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Die Deuißchen mid die N ackiarstämme. Von Km- 
par Zeys$, München 1827. Bei IgoM J«m|Ii Leataer. VUI o, 
TO S. i« gr. Octav. \. : : 

Unter diesem Titel eiliaHeB wir efgentiidi eine geograplitech- 
historische Darstellang der Völker des alten Buropa's und der 
durch ihre ZQge, die sogenannte Yölkerwanderuuif , bewirkten 
Yerind^run^eii ^ wobei jedoch Griedienland und Rom selbst ans- 
geseblossen bleibt, die üntersuchnof mithin simichst alle dieje- 
nigen zahlreichen und verschiedenen Völkerstämme, sammt ihren 
einzelnen Zweimen und Abtheilungen hefasst, wie sie die mittleren 
und die nördlichen Theile Earop«*s bewohnten und Ton hier ans 
mehr oder minder serstörend In die einzelnen Theile des römischen 
Reichs eingedrungen und der römischen Herrsdiaft selbst ein Ende 
gemacht haben. Der natürliche Mittelpunkt d<^ Ganzen ist Deutsch- 
landy und so gruppiren sich auch um dieses herum, mit Ulm bald 
in näherer, bald in entfernter Berührung stehend, die übrigen 
Nationen Europa's wie Asien's , welche den Gegenstand dieses 
Werkes bilden, und in ihren Wanderungen, wie in ihren Nieder- 
lassimgen, bleibenden, wie vorübergehenden, In Ihrem Ur- 
sprung wie in ihren Verbindungen unter einander und den daraus 
weiter hervorgehenden Völkerschaften nachgewiesen werden. So 
ist die Periode der Völkerwanderung, wie man sie gewöhnlich 
nennt, mit in den Kreis der Darstellung gezogen, deren eine 
Hälfte sie sogar bildet , während die andere den früheren Zustän- 
den vor dem dritten Jahrhundert unserer Zeitrechnung gewidmet 
ist; es ist damit zugleich der Grund gelegt zu einer ähnlichen 
Darstellung für die nächst folgende Periode, zu einer Geogra- 
phie des Mittelalters, die wir noch so schmerzlich vermissen, 
und doch für Etwas so Nothwendiges , Unentbehrliches halten 
müssen, so schwierig freilich auch die Bearbeitung eines solchen 
Gegenstandes Immerhin sein wird. 

Es ist aber diese überBlchtliche Darstellung der Volker des 
mittleren und nördlichen fiurona'a aus der Torcbristlleiiea Seit, 
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wie sie tler Verf. uns hier bietet, gescliöpft iheils ans den Nacli- 
riehlen griechischer und lateinischer Schi iftst-cller des heidnischen 
Alterthum's, theils aber aiicli aus den christlichen Schriftstellern 
der spätem Zeit und des beginnenden Mittelalters, welche für 
solche Zwecke so manche wichtige Angaben enthalten und doch 
noch so wenig dafür benutzt und zu Rathe gezogen sind, was 
auch freilich grosse Schwierigkeiten hat, und die mühevollsten 
Studien jeder Art, zu denen den Meiste^ die nöthige Ausdauer 
abgeht, erfordert. Zu diesen beiden HauptqucUen. gesellt sich 
hiernoch dielSprachforschung^ welche bei dem Mangel anderer 
Zeugnisse-undNaefafichteB^ im Namen und Worten dfe Verbin« 
diing auszumittdn ancht , < in welcher« einstens die Völker , die 
aich später in einzelne ^dge ausschieden und Terrielfaltigten, 
und nüt den veranderten Wohnsitzen, anch > andere Sitten und 
andere Spradie jumahmen,- mit einander stindiin, um |MI je- 
dem Stamm' und jeddr Nation dfe'Stefie,- weldie sie in dem Zu- ' 
anmmenhange dM^grossen Ganzen einnimmt , ' ananweisen.' Wenn, 
was den- letsten Pnnlcl. betrifl, schon Manches versnehl, mancher 
Versuch aber auch miss§;läckt und gescheitert ist, an la^p Jer. 
Grund meistens mehr oder minder in dem Verfahren*, das nadi 
Torgefassten Theorien und Systemen den Knoten zu entwirren 
und den Völkern nach einer blos Tcrmutheten oder ^^eträumten 
Stammvcrwandtscbaft ihre Ursitze und ihre Wanderungen und 
später^ Niederlassungen anweisen zu können vermeinte. Iiier , 
fehlte die positive Grundlage^ auf welcher allein der Bau anfge* - 
führt >|^rden kann; diese Grundlage aber können uns nur die ' 
Nachrichten des Alterthnm^s, des heidnischen wie des christ- 
lichen, in Verbindung mit der Sprachforschung^ wie wir hier 
beides mit einander vereinigt sehen , bieten ; und darum eben 
legt Ref. auf dieses Werk einen solchen M erth, weil es, nicht 
von vdrgefasstcn Meinungen, Ansichten, Systemen und Theo- 
rieen (wie dies leider jetzt immer liäufiger wird) ausgehend, auch 
nur zu solchen Resultaten gelangt, auf welche die bemerkten 
Quellen -selbst führen, weil es die Frucht der mühevollsten Stu- 
dien und einer eben so ausgebreiteten Gelehrsamkeit ist , der 
Nichts entgangen ist, was für den Gegenstand auch in den ent- 
legensten, am wenigsten gelesenen und bekannten Schriftstellern 
zu finden war. Ein gesunder Sinn, der durch keine Vorurtheile 
von welcher Art auch immer befangen ist, eine feine Combina- 
tionsgabe wird man dem Verf. auch da nicht absprechen, wo 
noch Zweffel nnd Bedenken sich regen, oder wo aus Mangel an 
besthnmieo Nachrichten das Resultat nur als ein muthmassliches 
erschemen BoUte. Aber zdn Woic muia atndirt werden, im 
eigentlichen Shme des Wortes; denn es lat kdn bloaiBeji Reperto* 
rinm, das in eimelnen Fällen , nachgeschlagen, reichliche Aus« 
knnfl m» giebt, es ist ehi In sidi lusammenhangendet Gaifke, 
das aaeli nur ab ein solohes anfgefasst in werden ?erdlent. Wir ^ 
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wttOm Mhtlli Tenachen, iurMetlt eiii Bild dieiei groMurtigen 
GftBteiiipiAligcnieiiieii SU entwerfen ^mid danii, fo weit ee Mer 
möglich ist das änselne durcb^en , dann aber einige weitere . 
Bemarlciiiigen luiujj^en, die dem Verf. wie den Letem .wenigstem 
neigen sollen, welchen VlTerth wir auf eine so gelehrte Forschung 
legen, und was davon überhaupt «n erwarten steht. Genau alle 

* eintdnen Absdinitte und Punkte sn ducchgelien, wUrde bei dem 
Eeiehthom des Inhalts jede Granse einer Recension, wie wir fie 
hier geben beabsichtigen, überschreiten. Das ganae Werk ist 
abgetheiit in stret Bücher , die natürlich wieder in manche Ab- 
theilungen und Unterabtheiiuogen aerfallen ; daa mte führt die 
Aufschrift: das Jlterikmm; das ztücHe: die nmten Gestaltun- 
gen, Beiden Büchern geht eine Einigung TOrans (S. 1 — 16)^ ' 
welche, indem sie einen IJeberbiick des gesammten Schauplataes 
geben soll , die alJgenieinen Verliältnisse des Bodens n. s. w. be- 

. ^ spricht, also von der Beschaffenheit Europa's im Allgemeinen, 
von seiner Gestaltung , den Gebircshöhen und Gcbirgssystcmen, 
den Flüssen und Seen und allen dahin gehörigen Gegenständen 
handelt , und insbesondere die davon vorkonimoiideu Namen einer 
sprachlichen Untersuchung unterwirft. So wird, um gleich ein 
Beispiel anzuführen , der Ausdruch //e/ c//wiV/, woriVbcr schon so v 
Manches ges;agt und geschrieben , auf folgende Weise erörtert. 
Eben so gut wie das Wort yllpan keltiscli ist, ist es auch nach 
dem Verf. das aus Arkynien^ das aber die Römer durchweg mit 
der Aspiration (h) bezeichnen, entstandene Hercyma^ welches 
sich noch in dem Kymrischen Worte er cA^/j m , erheben^ und. 
er chyiiiad , Erhöhung^ erhalten haben soll ; es bezieht sich 
dann dieser Name zunächst auf die Höhen , welche den südlichen 
Gebiigsstock Europa's auf seiner Ausi^enseite umkränzen, uud 
zwar von dem südwestlichen Anfang an bei den -Kelten bis itt 
dem südöstlichen Ende bei den Scytlien. Je mehr nun (so lihrft 
der Verl. weiter fort) die einzelnen Giiedor dieser Wsldkette be- 
luumt nn4 mit besonderen Benennungen belegt wurden» desla 
m^ wich ursprüngliche Benennung in die Mitte .aur&ck« 
• imd wenn, sie auch hiev alft Gesanuntbcseichnung der germani* . - 
sdij^n Waldhohen ▼eiblieb, so sog sie sich doch audihieiris 
einen- bald engeren Raum und ward auf die ehiselnen Qehhtgaafige, 
Germaniena «igewendet Daher Terstehl der Verf. bei Casar 
BelL Gltliic. VI« 25. Hercynia von dem den Oberriiein einschlies- 
senden Gebfarge ^ also ¥on der SshwanwUder Gebirgskette , da- 
gegen bei T«eitns German. 30. (,,Chatti initium sedis. ab Heray- 
nio saltu inchoant u. a. w.), Ton dem Tatmnsgebirge , eben so an 
andern Stellen, wo^eaes Wort vorkommt, vom Thibinger Wald, 
'?om Rhöngebirge, vom böhmischen Wald u. s. w. ^s wird 
demnach die richtige AuffaBSong und Deutung des Wortes immer- 
hin durch den Znsammenliang der Steile 5 iu der es vorkommt, 
, .bedingt a^; die Ahkitüng abef , die der Verf. giebt, spridit - 
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Hin jetaAlUi »dir ni, ab ^Tuniadam' CMdMoi TMtttdrte, 
wetehe dis Wort Bercgitim im YeAMimg Magen mit HatM mkl . 
Bari^ vnd^hmicii ihm iie Mentimg Ton Wald^ WMgMtge 
l^ebeo, wogegen aber, iin andere Grunde, die von Andern be- 
reits . dawider geltend gemäclit worden sind^ «i TCfachweigeny 
selbst der bei den römiscbon Schriftstellern ▼oticonmende Au» 
druck saltua Hereffnius^ sylvae Hercyniae^ worin dann eine 
^Tautologie Hige, in streiten scheint. Die Benennong des Rie- 
■engebirgea, itfifntßovp^^^ot^ o^ogbei Ptolemäng — das Eachbttr» ^ 
§9r GeMlEge r- aetzt der Verf. in Verbindung mit ahnlichen Be- * 
■ennangen , wie selbst das bekannte und vielbesprochene Asci- 
burgium oder, wie Manche es nehmen, die Jsenstadt bei Tacit. 
German. 3., während unser Verf. lieber an die Esche^ den hei- 
ligen Baum der deutsdicii und nordischen Sag^e, dabei denken 
' möchte. Jedenfalls halten wir es für ein vergebliches Bemühen, 
bei diesem Namen eine wirkliche Localität ausmitteln zu wollen, 
wo das Ganze in das Gebiet der Sage , wie selbst Tacitns (mit- 
telst seines opinantur) andeutet, zu gehören scheint. Iiier wird 
das Geschäft des Auslegers eben nur darin bestehen können, dass 
er den Inhalt der Nachrichten des Tacitus in das Gewand altdeut- 
scher Sage umsetzt, nicht aber Historie und Geographie aus 
ihnen herausfinden will. 

• In ähnlicher Weise durchgeht der Verf. die übrigen Benen- 
nungen der einzelnen Gebirge und Höhen Deutschlands. Dass 
bei der Erklärung und Deutung derselben immerhin noch Man- 
sches iwdfelhaft bleiben mag, wird sich dep Verf. selbst am we- 
nigsten Terheiilen. Wir woUen anch liier ein Beispiel, beifikgen. 
Ber Nunc ASnoba^ welcher bei Tadtoa Genn. 1. Yorkommt und 
fn-neucfor ZA dmdi nchrere fa»c3iriften, vnter Anderem nneli 
dnreii ene Mma Akm^^ VenriBirt iNrden ist (Vgl! Creaner Bei' 
trige mr GeMMchle altrömltdiOr Coltur 8. 69. 108 ff.), wird 
abauletteo Tenucht von dem GaHsclnn «Molnii =5 aMnm^ weU 
dies FImw h^en aoU^t ao da«« Jbm>bajiAnm FtmaBwM iie* 
seldme, wefl die IKnMu diesem Oeblrg «nti|ttrile, oder TiefanelH' 
weü der RMn damelbe nmatrome. Itter Wird mm wohl ein be> 
adieidener Zweifel erlaubt sein , so wenig wir amdLselbat es wa- 
gen möchten, dieses fremdartige Wort zu erklären ^ womit je- 
denfoUa, wie die aufgefundenen Inschriften beaengen können, 
der ganze Gebirgsrücken dea hentigen Schwarawaldes, dem 
jetaigen Basel oder richtiger, der alten Augusta Rauräcorum (d. 
i. Baselaugst) gegenüber auf der rechten Rheinseite beginnend 
.bis au seinem nördlichen Fall bei Pforaheim, der alten Porta Her- 
cyniae, also ein einzelner Theli d« gfrosion Hereyniacben Gebhr^' 
> gfM aelber, bezeichnet ward. 

Nach den Gebirgen werden die Gewässer besprochen und 
die verschiedenen FInssnamen, deren die alten Schriftsteller ge- 
denken | in ähnlicher Weise unteraucht. Wir wollen .liier nur an . 

Digitized by Googl 



I 

. ' Zenit; Oie DeoliilMB maA NadiUnÜaiM. ' 7 

« 

die zwei bedeutendsten, den Rhein iind die Donau erinnern. Den 
Namen Rhenus erklärt der Verf. für keltisch , eben so wie auch 
Diefenbach in dem ersten Hefte seiner Celtica S. 56. sich für die 
vor deutsche Abstammung des Namens ausgesproehen hat; wenn 
aber der Verf. in dem Eridanvs des lierodotus (ITT, 115.) die 
erste Spur einer Kunde des liheinstroms finden möchte, so 
wüssten wir, auch nach dem, was wir in der Note zu dieser 
Stelle bemerkt liaben, dies nicht zu rechtfertigen, Herodotus 
kannte so wenig den Rhein, wie andere griechische Schriftsteller ' 
der früheren Zelt. Die Donau dagegen war ihm bekannt, und 
zwar nicht blos, wie es scTieint, durch die um die Donaumiin- 
Ölungen und in deren Nähe an den Küsten des scliwarzen Meeres 
Wolmendeii OffecftCBS 4n er, natb deiner Ansicht von derBe-, 
pehalTcttlieil im nMlieiien Eliroiia*« lad dem Iistife der Donan» 
iHurtlle^iiiit dem Ltnfe des Nii in der tfidllijhea BrdhÜfle von 
Weite» umIi Osten, die QueUeii der Denen in den Hetnen Westen, 
^eetd, in die /^enAm, in wcAciie^ ttedi unterer imdpten Ue* 
^ bcneiigung,,die wir ettoli yen dem Verf* hestt^t liad«i, fo der 
beUmilett Stelle II, 33. in denken Ut, elio weder an die Bitg 
bd DeneneidiitfKmi mf dem' Bchwanwelde^ neeia nn des Ben 
Pfoktm^ nech endUeh ger tn dte Bretmer in TM,, and wie 
dte ' Ters^iedenen Orte heissen, die man, am dra Rerodetm 
ifo» einer Mgen Angabe za befreien , hier eben lo Irrtfiftmiich 
in Anregung gebracht hat. Die Benennung Donau ^ t^anuhius < 
erklart übrigens der Verf. ebenfaUe für keltisch; den Namen Fster 
bingegen für thracisch; und darans wird aneh der Gebrauch bei-^- 
der Ausdrucke, bei Griechen wie bei Römern erklärt. * Wekin aber 
In den Nameniweier Flüsse, welche nach Ilerodot IV, 40. der 
Donau zuströmen, Kdgnig nnjl "Jkictg die Namen der beiden 
Hauptjiebirge, der Alpen und der Karpathen ^ aus welchen die 
Donau ihre äussersten Gewässer zieht, liegen sollen, wie der 
Vcrf vermnthet, so scheint uns dies doch allzugewa^t und mit 
der Stelle des Herodotus, der diese Flüsse aus dem Lande der 
Umbrer in der RicbtuDg nach Nordeo der Donau luflieaseu iässt, - 
im Widerspruch. • . 

Das ers/eBucli, oder das ^Iterihum giebtin seinem ersten 
Cap. eine Uebersicht der Mitteleuropaischen Hauptstämme, nach 
ihrer Sprache, ihrem Götterglauben, ihrer Gestalt, Lebensweise 
und ihren ursprünglichen Wohnsitzen. Es mag dieser Abschnitt 
als eine allgemeine ßinleitving zu dem zweiten. Cap. gelten , das * 
die einzelneu deutschen Stämme nach ihren Verzweigungen über- 
sichtlich zusanunenstelit und alles dahin gehörige ai^ ▼oll« 
ständigste zusammenfasst. In jenem ersten Capitel > der eigcnt* 
liehen Grundlage der nadifolgeud^n Üiflenu^ung, geht der 
Yeif. von dem Satse ans, daH Xeken^ Germanen und Wenden 
(d. i SkTen , BloweneD) akdid ersten Völker Buropa's eisehei- 
aeu, in Ibrev Meise wie iä ibrcr^ Ansbreltuag Tennblede« Ten 
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deu Nachbarvölkern^ und obwohl unter sich \m Ganzen von glei- 
cher Körperbildung und Lebensweise, so doch deutlich von ein- 
ander getrennt in den wesentlichen Merkmalen der Individualität 
der Stämme, namentlich in ihrer Sprache und in ihrem religiösen 
Glanben. Die Sprachen dieser drei Slämme sind verschieden 
und können nicht mit einander verwechselt werden ; aber das 
Band einer inneren Verwandtschaft knijpft sie alle wieder zusam- 
men und stellt sie dar als die getrennten Theile eines ursprüng- 
lichen Ganzen. Bei der Wichtigkeit dieses Satzes wollen wir , 
lieber des Verf.s eigene Worte hier anführen : ■ ■ > ' ' 

„Das Slowenische, Deutsche und Keltische sind die drer * 
äussersten nordwestlichen Glieder einer grossen von Indien bis 
Hibcrnien reichenden Spradienfsiiiilie, deren einzelne ^welge' In ' 
der Cmlittlttng'de]) Wnnelwarler, duroh Beugung und ^Ableitung, 
und In einer Massd besonderer, jedem eigenthümlielier Wort- 
itjunme rieh tob einander nnterscheiden , und gegenseitig äk 
adbstaUndige Spraebindividaen ^uasohiieaaeH , darch die Idenü- 
tit des ^röasereii Tlidla dendben abto wieder in Verbindung 
Btehen« und daranf hinweisen, dass die Ydiicer, denen sie an- 
gehSrODy die hi der Orseift terfidlenen Theile eines ursprloflieh 
gleichen Ganzen sihd , die nach der Spaltung sdbststindig in 
Sprache, wie in Sitte, sich fortgebildist haben u. s. w. Der 
Yerf. läfist darauf weitere Bemerkungen über die Verwandtschaft 
der slavischen und deutschen Sprache folgen , desgleichen der 
keltischen, die er entschieden für ein Glied der indisch -europäi- 
sehen Sprachenfamilie erklären zu können glaubt. Neben der 
Sprachverwandtschaft aber glanbt er eine ähnliche Verwandt- 
schaft oder Uebereinstimmung in dem reb'giösen Glauben der 
Nordvölker nachweisen zu können., zu welchem Zweck eine Uc- 
bersicht des Götterglaiibens dieser Völker, so weit dieser uns * 
bekannt ist, S. 21 — 48 mitgetlieilt ist, woran sich einige Be- 
merkungen über Körperbildung, Sitten und Lebensweise dieser 
Nationen, der Sueven, Germanen, Kelten, Gallier, Slaven 
11. s. w. anreihen, bis S. 69. Dass es bei dieser Darstellung nur 
auf einen üeberblick abgesehen ist, der die bemerkte Verwandt- 
schaft der drei Ilauptvölker herausstellen soll, und zu diesem 
Zwecke nur auf dieUauptgottheiten sich einlässt, wird ausdrücklich 
bemerkt, und kann daher auch nicht befremden. Auf die Nach- 
richten römischer und griechischer Schriftsteller wird dabei ins- 
Jlieaondere Rücksicht genommen und die Deutung, welche von 
ihren einzelnen Gottheiten gegeben wird, erläutert aus einheimi- 
schen gellen. So gewinnen besonders einige Stellen der Ger- 
mania des Taciius ein hallms Ui^t Aher nicht blos den ger- 
niaidsehen Gittern) auch den keltiBche'ii niid sbmachen ist gleidie 
AufinttisandEeit geschenkt audi Mer in dem Fidytheismus nur . 
ein auseinandergegangener MonothciB.mus erkannt, bei wdchera 
die Tmchiedenen GMergestalten nur EmanstioniMi des Haupt- 
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Rottes ^ Imlividualisirungen für einzelne Flipenschaften ii. dg\. m, 
-sind; es ^verdcu daher mit dem deuUclicn Hodan^ Thutiar und 
Tiu^ die keltischen Götter Teutat^ Tat an wwd Ilesus ^ sowie 
die slavischen Swjatowit ^ Perun und Hujewü zusammcngeslcllt, 
am Schlüsse auch noch eia.lmne Verfleiehang mit den Haupt- 
göttern einiger mdern lUligioiien , zonftehsl nlatitcben , iudi* ' 
sehen , eingeleitet. Bei dieser Gelegeolieit - ^cfat 'wUh auch ' 
der Veril int einer Note Äbcr den ia der persitdien Relifleii beiw 
Tortrefeendeo Daalismot TonOniidsd and Ahrinsii eus, den er 
keineswegs far itrsprünglich im Yolksglaubeii selber b^Bfindlieh 
' bllt, sonäern erst durch Zorosster bi sein Sjstem aufgenoinmen 

£41.X$ er trennt diher auch GeraisQen, Kelten-, Wendeb 'nnd 
ier , als V5lker, welche nach Sprache und ÜTthelogto in nich- 
ater Verwandtsdiaft steh#p,* ansdr&cUich ' von* Meilem wie von 
Skythen, imd damit ancli von Persem, so dassTon einer naniit« 
lelbaren Verwandtschaft der letztern mit den Dentschen ferner ' 
nicht mehr die Rede sein soll. Aber die Aeusserung S* 48: 
y^die deutsche Mythologie erhält die Götterreihen nach ihrem Ter- 
schiedenen Ursprünge getrennt, und zeigt dadurch System und 
Einfachheit; zu ihr gehalten die griechisch-römische ein Götter* 
gewimmel, das sich erst durch die deuts^dm Stellung ordnen 
l'asst''^ wird doch allzu günstig fiir die Germanen lauten, deren 
Götterlehre und deren risligiösen Glauben wir p:crn eine grössere* 
Einfachlieit und selbst in gewisser Beziehung eine grössere Kein« 
heit zuerkennen, mehr aber auch nicht, am wenigsten ein be- 
stimmtes System , zu welchem der Götterglaubc in Griechenland 
wie in Korn ausgebildet war, und bei seiner engeren Verbindung 
mit dem Staatsleben wohl auch sein musste. Der Name Gei tnani 
ist nach dem Verfasser von den Kellen ausgegangen; er hi kelti- 
schen Ursprungs (S. 59.), und die Erklärung, welche Xacitus 
in der vielbesprochenen Stelle der German, cap. 2. giebt, nur als 
ein fremder und zwar als ein nicht einmal glücklicher Erklärangs- 
versuch, nicht aber als eigene Erklärung des Tacitus anzusehen., ^ 
Aus der Sprache der Kelten sei dieser Name durch die llonicr 
bekannt geworden, während als einheimische Gcsammtbezcich- 
nung füglich der Name Deutsch gelten müsse , der zuerst nur 
eine aUgekpeine Bezeichnung der Sprache gewesen, weiche din 
einaelnen'Stfimme, die nach ihrem Volksnamen anch ihre Sprache 
benannten, Mn einer . sidi gegenseitig ziemlich verstindUaben 
Weise redeten; allmi% sei der Name nur Gesammlbeieishnna|^ 
der^Ydllcer der deutschen Zunge selber übergegangen. Die Er- 
örterungen, die in ahnliäier Webe Uber die Namen der beiden . 
andern Q^uptstSrnme, der GaUi nnd CW^ae, so wie der SteuNm, 
nifi^rilnglidi Slowenen gegeben werden , müssen. wir übergeben, 
um für die folgenden Hanj^bscMtla des Bndies den Raum nidit 
allau sehr an beengen. 

Das ganin sivafta GapUel (S^. 70?- 159) beschitftlgt sldi. nnn 
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STisschliesslich mit den deutschen Völkern, während im dritten 
(S. IGO — 264) Kelten, lUyrier nnd Thraker, als südliche und 
M'esiliche Nachbarstämme; im vierten aber (S. 265 — 362) Wen- 
den, Aisten, Finnen und Skythen, als östliche und nördliche 
'Nachbarstämme, näher besprochen werden. Schon der Umfang 
(Jieser Capitei lässt ihre Wichtigkeit , bei der bis in das £lnzclste 
gehenden Forschung sattsam erkennen, obwohl wir hier nur ei- 
nige allgemeine Umrisse zu geben ▼ermdgen. Der Abschnitt nber 
die deutsclien Völker .zerfällt nadi eber allgemeiamn, tod der 
Stelle des Ttdlns (Germ. 2.) . In YeiiiMmig ^iii|t Plioiiie lüH. 
' 'Net. IV, 14. äusg^ead^ Betieditiiiigf eber die in der erttca Sl^e 
geaumten Zweige der GemMBen (IngwMmeM^ H^rmmoneB^ 
I&Uwvmm) in folgende , naiikiUdie Unlerebtiieiliuigeii: >lie VM- 
dee Oberimdee^ des düllefcieii Fladilendes; dce KMeiwtricbe» 
und der ekaiidüwfiidite Lieder. 

in den Angeben dei Teeitn« ftber drd genennlen ¥8fter 
' ttlEeent der V^, und mft Recbt, nur den Innalt einea dnhel* 
ndMfaen Liedea Tom Urapmnge des Volkes , Womeeh «leiT ane der 
^ Erde geborenen ^Wmco d. i. des Gettes, Sohn Mann ist, d. lu 
der Mensch ; nedi seinen drei SUbden sind die drei Volkszweige 
benannt, welche, nach der granmatischen Auffassung dea.Wer« ' 
tes die Edlm^ die Vornehmen,, die Starken itedeuten, geogra«. 
•phisehaberaoanlUBensind, dass die Istaeüonet nach Oirten ge- 
hören , also den wendischen Stamm beseichnen, die Ingaeväms ^ 
im Tief lande längs der Küste ausgebreitet sind, die Herminonea 
aber im Oberlande wohnen. Die weiteren sprachlichen Untersu- 
chnngen , die hier mit der geographischen Forscfiiinir sich verbin- 
« den, müssen im Werke selbst nachgelesen werden, wo auch bei 
den nun weiter folgenden vier Unterabiheilungen , unter welche 
die einzelnen uns durch sichere, zunächst griechische und römisclie , 
Zeugnisse bekannten Völker des alten Germaniens nach ihrer Lage, 
ihren Wohnsitzen und ihren politischen Verbindungen gebracht 
sind, ein gleiches Verfahren eingeschlagen ist, das nur in sofern 
die Bequemliclikcit der Uebersicht in den Endresultaten, zu denen 
die Untersuchung gelangt, erschwert, als alle Stellen der Alten 
die hier als Zeugniss in Betracht kommen, in die Untersuchung 
selbst mit aufgenommen , oder vielmehr in eine solche Weise mit 

, verwebt sind , dass , zumal bei dem ganz gleichen Druck mit Latei- 
nischen Lettern, der Leser selbst erst die gehörige Aussehe!- 
dang zn treffen hat. Indessen ist diess Nebensache ; die Haupt- 
aache smd die geographischen Bestimmungen und Nach Weisungen 
Iber die wahneheinlidien Widinaitie der Tecaehiedenen Volker, 
weidM , 'iteCs von apracfalidien nnd hlatoria^eil BrSrtertingeu be* 
gleiM, sn den Naehriehten dea Gaeaar, Taeitne and Ptdemee«, 
nm nur diese SohrlflMellerf aia-die bedeutenderen, mit üebergc- 
bang Anderer, m nennen, eine Art. von CenRnentor in Jeder Be»> 

. Minng bilden. Ueber den leiilen denetbcn iaawNrl ,aieh der. 
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Zeugt s Die Dentldifla lud die Kachbaraiainne« . . .11 

Verf. S. 109 in der Note folgendermaasBen : ,,DcsPtoIemäu8 Be- 
richt über Germanien ist das vollständigste, und wenn sich seinen 
Irrwegen'auf die Spur kommen lasst und d^nn seine Missstellun^cn 
'wieder znrecht f^esetzt werden können, ohne Zweifel d'ns schätz- 
barste geographische Denkmal für das germanische Alterthnm. 
Um so mehr ist eine neue, genügende Bearbeitung dieses Schrift- 
stellers zu wünschen, bei welcher die Untersuchungen der neue- 
ren Zeit auf dem Gebiete der alten Geographie vollständig benutzt 
und SU Käthe gebogen werden. So werden sich dann eher solche 
frv^ege uodirrthümer, deren auch unser Verf. eine Anzahl nach- 
wdiil, ^iiliüHliclr in der Stellung der Gebirge, durch wdebe 
Jtouclie ▼eranlewl mrden, ertaiMB 

iMtüpi ■lÜl jiaf lühgeCtewian arit dcito melirSkhÄlMit berrmrlre- 
teii* Wunber die hier su bmivtlielleiide Schrift hetrilR, .wire 
vIeHeichl wündchenswerth geweien, wenn efaie Untemchmig 

die %Mileii idbtt, deeen Bedentiing und Werth, wie deren 
AftiBiiiWlIii^dem Werke seihit v«nusgeganfea wire, obwohl in 
MtOL ^fiimm Umfang denelben, und in MfMir«e%entUchen 
■iittniiiig auch genng*6rilnde dagegen tfeh auffinden laem. 

In jene vierfache Abtheilnng, die wir eben btaerkt haben, 
faUen demnäclist folgende Völkerschaften. In die erste Abthei- 
hing zu den Völkern des Ohtelandes gehÖreu die SigmutTm"^ die 
«liiliieiiiihLi» , auf dem rechten Ufer und zwar von da an woh- 
nen, wo alc& ^ ersten Höhen nach dem nördlichen Flachlande 
erheben; tfidllch von ihnen, die Ubier bis in die Gegenden der 
Sieg, spater auf die andere Rheinseite, Tersetzt, fast gegenüber 
den früheren Sitzen , nur etwas mehr nördlich; an die Ubier 
grenzend, in der Nähe von Meurs wohnten naeli dem Verf. die 
Guberni ; als Naclibarvölker der Sfgambern werden weiter ange- 
sehen Marsi^ ferner Usipii^ Tencteri ^ TubarUes ^ alle drei 
nachher in der Masse der Alemannen zusammengeflossen, Anqysi- 
varii^ . Chamavi y Bnicteri (östlich vom llheiuufer^ landein- 
wärts, und zwar südöstlich bis in dem Winkel zwischen Ems und 
Lippe, nördlich von Friesen und Gauben begränzt). Als weiteres 
Glied in der Reihe der Völker des Oberlandes erscheinen ff est- 
streben^ Chatten und Uarmunduren^ neben den Chatten noch 
Mütliaci^ Chattuariif Batavi mA Canninef ates ; dann aU weite- 
res Glied Cheruskeji mit ihrer Umgebung; dann Fosi^ Anprwa" 
rii^ Langobardi (%Q schreibt der Verf. und hält es für richtiger 
als L on^obardi; ihre Sitze sind um die untere Aller, ostwärts 
bis an die Elbe, südlich von Hamburg bis gegen Salzwedel), Dul- 
'gibiniy Ckauhi^ Ckafuarii. Nun folgen dicx Markomannen und 
die um* de wehneDden Völkerfohaften: die Narisci^ Quadi^ 
Maemi n. A.; dum Ae %ibdWii VöUlw und «üetit die Btf' 

^(^u den ViWnni dei ItolildieB Hadilandes redbnet der Verf. 
<«f faderit die 8 mw m m \ MMi «ob dw Ettis woimend an der 
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scliwarzen Elster, Spree u. s.w. , die Väter der spätem Sueven; 
nördlich von den Seranoiien die Variniy östlich die Burgundio- 
neu und die Gothen , zwischen dem Pregei und der Weichsel. 
Unter deh Völkei^ des Kiistenstriches nehmen die Friesen^ 
i^ukm mä ihre NebeiiTdIker4ie mtc Stelle ein; daur folgen 
die Vdlker der kimbritelien Halbinsel und der Umgebaug , alsa 
pimbern, TntUnen, Ambronen ^ Sasonen^ jingUerf dartnf 
die Anwohner der Oitsee, die «wenig bekannten Suardanenj 
Mugfer^ TureUinger und Sciren^. suletit einige Angaben Uber 
Seandinavisehe Völker, . Bei der Frage nach Abkuiäl .und Ur^ . 
•nrnng der.Cimbem, worüber die Terscbiedenen Bdiauptungen 
der Alten Torgelegt- werden, entaehddet alch der Vert nit Rmht 
für dk deutsche Abkauft, wie 8le sehen in einer Stelle Pliitarchfl 
(Vit Mar. 11.) auageiprochen itt, und er fiiidet seibat die dori 
angegebene Bedeutung des Namens (Kifißgoi = kijörai) aus 
spraehlichen Gründen im Ganzen wahr und' richtig. Da sich von 
diesem Volk in späterer Zeit keiue Spur findet, so wird es aller« 
dings glaublich, das« der bei Tacitus (Germ. 37.) erwähnte kleine 
J liest, 'dec nach der grossen Wanderung zurückgeblieben war, 
sich im Laufe der Zeit unter die dänisclien Broberer verjoren 
hat, wie S. 146 vermuthet wird. Als die Stammsitze der Anglii^ 
die sich später durch die Kroberung von liritannicn so bekannt 
machten, betrachtet der Verf. die Gegenden um die untere Saale 
längs der Elbe etwa bis über die Ohre hinab , wo sich in späterer 
Zeit die noch zurückgebliebenen Angeln mit Werinen finden, 
unter dem Namen der Nordschwaben. Es wird weiter ausdrück 
lieh bemerkt, dass die mit den Werini in dem bekannten, nor.h 
vorhandenen Gesetzbuch genannten Anglii wahrscheüiUch die . 
Bewohner des dem Schwabengau benachbarten Friscnofeldes ge- 
wesen, weiche von den nahen Sachsen eben so gat wie die ihnen 
sich nicht assimilirten Anwohner der Nordki'uste, östlich von der 
Weser und über der Eider , Friesen genannt worden , weil sie 
noch die rein niederdeutsche (Friesische) Mundart behalten. Der 
Verf. kommt S. 363 auf diesen Punkt noch einmal zurück, über 
welchen Gaupp in seiner bekannten Bearbeitung des alten Ge* 
setzes der Thüringer (Breslau 1834.8.) S. «i iX. 05 ff. 286 nähere 
Untersuchungen angestellt hat, nach welchen die in der Aufschrift 
des Gesetibuches genannten Anglii et Werini h. e, Thuriugi\ 
wefSar die Corveysdke Handsduriil bdninntlich hlo» Lex Thurit^ 
garum bietet, sn den Tfairkgem gdiorten, und leUist den Nn« 
man nadi In swei Thüringischen Gauen des spatem Bflltelsllm» 
' desi Ettgelin nnd dem Werihgan noch sidi erhalten haben, was 
uns • gleichfalls wahisoheinllcher' erschiBuit, mnal dnderfaihalt 
des Gesetabnehes aUe Beiiehnng in Friesisehem undSichstscheiii 
Recht eben so ansschllessl, ab er. dem Frihikischen, «midist 
dem Ripnarisdien Rechte «Ich nihert, den Franken dber itieser 
Thett Thilrhifens sdiea fryiier «ninrworfett Wir« ^ 
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Zonfis: Die Deutschen und die Na^hbaritamme« IS 

^ Das drille Capilel des ersten Buches, welcitds Germaniens 
Nachbarstüramc im Westen und Süden befasst, enthält umfassende 
Datei suchungen über die Kelten^ denen ^eh zwei kürzere Ab- 
schnitte über /%r^ und Uber Thraker anreihen, S. 160—264. 

Kelten sind dem Terf« VBlkcr unsteter Lebemwelae, gleicK 
den Geradanen, daher leNdit fenefgt ihi Wanderungen, die aieh 
Badb allen vier Wehgegende» hin eratveemi, nnd ao weit ale'hi 
iieni Bereich dier GeMhiehte Hegen, dennadi dordi aichere 
Ikiugnisae au erw^ien sind«, auch hier nachgewiesen werden. 
Ihre.W^eHing über die Pyrenäen , in den fernen Westen Euro- 
yaa, ist nach den Zengnlssen^ der Alten se slemüdi sicher, .so , 
7i$vß^l^f&ijb^\m^(^ Zeit und Besduiffeidieit ditser Wanderung, ao 
^^^m Veniäassunj;^ demelben wird einigermaaasen niherbe- 
etliiipetti^laiisan; Dort wchnten vor Ihnen einheimische Stimne, 
Iberer genannt; mit ihnen entstand theilweise Verbindung und 
Vermischung (die Celliberer),^ Deutlicher im Bereich der Ge- 
■chichte liegt die Wanderung' keltischer Stämme über die Alpen, 
cbensoweM'in der Richtung nach Südost, wie auf der Nordseite 
der Alpen vorwärts nach Osten. Die Hauptstelle des Livius über 
^iese Keltischen , Züge (V, 34 ff.) wird S. 166 ff. näher beleuch- 
tet, und der nachfolgenden Untersuchung über die einzelnen 
'Stämme Und Ihre Ansiedlnn^en auf der südlichen und östlichen 
Seite der Alpen in dem oberen Italien, bis iu die Gebenden des 
heutigen Ancona herab, zum Grunde gelegt, wo sechs Kelten- 

^ stä/nme, welche Livius nt'nut {Salassi, Boji^ Sefiones , Lingo- 
nes, Ceiiomani^ insubres)^ unter die ältere Bevölkerung am Po 
sich eindrängten und dann noch weiter südwärts bis zu dem be- 
merkten Punkte herab sich ausdehnten. Die andere Richtung 
nach Osten besetzte die Alpen und in noch grösserer Masse die 
Abfälle (lcM>;clben nach Norden und Osten, wo unter den Illyri- 
schen Völkern frühe Kelten sich niedergelassen. Die IJelvetier* • 
\md Bojen ^ die Vindelici^ Rhaeli, A'o/ict und Cornt sind Kel- 
ten, deren Stamm weit über das südliche Deutschland, südlich 

- von der Donau und an den oberen Rheingegenden ausgebreitet 
war. Die Einwanderung in Illyrien glaubt der Verf. in das Ende 
dc9 vierten Jahrhunderts vor Christo setzen zu können ; von hier 
aus erfolgten weitere Zuge des unrnhigen Volkes , meist Rauh- 
züge , ^ie der bekannte des Brennus nach Delphi ; jäher Ansied- 

> hingen- In Macedonien^ Thmeien und Kleinasien- (Galatfeh). Das 
Stanhnland, aus dem diese SSfige nich ihren veräcliiedenen Bleh- 
«niigen sich ergdasen^ Ist GaUioi und es wird in. dieaer Beslehuog 
die von Cfisar am Eingang seiner Coramentarien Be belle GatUce 
gegebene Bestimmung der Ausildinung und der C^naen dieses 
lisndes angenommen, ao dass alfo^ort der eigentliche Mittel^' 
punkt, 'dasStammhnd der Kelten und der Ausgangspunkt, dem 
diese wandernden Haufen eiftMHInit,^ su suclm wäre (S. 195}i 
Bie in der beme^kteh Stelle Clsar^s Ton den Gidliern oder Kelten 
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* . ■ ' ... 

gesjchiedeiusii Beigen, welehe binter jenen, .zwischen der Seine 
und d^m Rhdn wobnen, bttden, wie der Verf. annimmt (S. 189), 7 
nach den Kelten» ntl denett aie gieicbe Sprache, obwohl in dia- 
Ifektiicber Venchiedeiiheit, haben, 'die iwdte Ablh(ritong i.n 
Weatatanme, tie werden nitbbi'lltar KelliMshe AbbSnunlinge er- 
ilirt, fface gefaniiche Abetawmnng dnebnna wweifen; ge- 
Mnnt n lande duA Kellen imd^Qennnea bmwten aie enf 
. deni Feallande Mk nidit weiter nofbreilen) aie sogen daiwt 
ftberdhmJlfeer, nndüeaaenaioii nnter den Britannen nieder, dievea 
den Römern ala die Ureingebomen der Inael eiUirii eatbBt nnr 
da ein weiterer Staiun der Kelten erscheinen, „als der dritt« 
Zweig in dem Weststamme^S wie dies in Sprache und Religion *" 
aich bewahrt. Die Ton den Alien als kettisch bezeichneten WÖr« 
ter finden aich dem grösseren Theiie nach in den britischen Zun- 
gen wieder, und es whrd aich höchstens hier eine Dialektrerschie- 
denheit annehmen lassen. (Die sprachlichen Beweise au dieser 
Identität der keltisch - brittanischen Bevöikdmng bieten jetzt auch 
die adlon oben angeführten Celtica des Hm. Bibi, Dr. Diefenbach, 
in der ersten Abtheilung, welche eine sehr genaae, Terglei- 
chende Zusammenstellung keltischer Worte liefert.) Auch die 
Caledonier sind nach Spraclie und Cultus Kelten , desgleichen 
die Bewohner Irlanda, die früher unter dem Geaanuntnamen der 
Sjcoti erscheinen. 

Wir haben nur die Haupt- und Grundideen des Verf. h'er 
angedeutet; in das Einzelne der Forschung einzugehen, würde 
unsere Gränzen weit überschreiten. Selbst der Verf. musste sich . 
hier beschränken , da er ja keine Geschichte des Keltenstammes 
und seiner Wanderungen und Verzweigungen zu geben beabsich- 
tigt, wie dies bei Hm. Diefenbach in der andern eben erschiene-« 
nen Abtheilung seiner Celtica der Fall ist, sondern nur eine ge- 
' naue Uebersicht der einzelnen Zweige des grossen keltischen 
Stammes und ilirer verschiedenen Wohnsitze , Wanderungen und 
Niederlassungen, Daher werden zuerst die Kelten anf den Inseln ^ 
jin^ auf dem gegenüberliegenden Staramlande aufgeführt , hier * 
■amentlteh vnleratddeden die V^er swiaehen der Seqnana mid 
^knn Liger, und die VbUcer iwiachen dem Liger uiid derOammna« 
lewie dirittena die Vftll^er am Rhodannaatrom; dann folgen die an 
der Weatacite des Rbehis aeaalialten Stinune und inletil die AI« 
penYblker, inabeaendere die HdtHttU, Ma^Ü, rihtdeliei^ Jfojs; ' 
kier Inl der Verf, die l^eltiadie Abkunft, mit Abweiami; anderer 
Hypotiieaen, auafiUudieher nn begrttnden Terancht, waa wfr in 
dem WeAe aelbal naeiinilesen bitten. 

lieber lU^rier und IVuraeier konnte der Verf. sich kurier . 
fSmaenb Beide unterscheidet er streng Toti den Kelten , vonde^' 
nen auch die alten Schriftsteller « die genau reden, sie steta un^ . 
teraehieden haben; die NachkomnieB der alten Ilijrfer, soweit 
dieae nieht m den Vdikerwandecnageiiiiiitei|gepi|gett sind, aud 
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ihm die heutigen Albanesen, oder, wie sie sich selbst nonnoii, 
Skipetarcn. Nicht mit gleicher Sicherheit aber glaubt er d^c 
Nachlvommen der alten, ostwärts von den Illyriern wohnenden 
Tliraken, sowie der über die Donau nordwärts gewanderten Ge- 
len und Daken nachweisen zu können. Dacien ward im dritten 
Jahrhundert von germanischen , im nachfolgenden von Sarmaten 
innerhalb des Gebirges besetzt, ausserhalb dessen Gothen und 
Koxolanen wohnten, von denen jene, die Gothen, aber auch 
bald wieder abzogen. Aus der Vereinigung von Sarmaten und 
Roxolanen mit den Landcseingebornen, den lateinisch verstehen- 
den Daken, leitet der Verf. die heutigen Jf ^ilacheii oder JV la- 
chen {Rutnunje^ Roinanen, wie sie sich selbst nennen, und ihre 
Sprache die Romanische) ab; die Thraker des Stammlandes 
hingegen sind unter den nachfolgenden Völkerziigen , insbeson- 
dere der Awaren und Slaven so gut wie vert»chwunden , ohne ir- 
gend eine sichere Spur zuri'ickzulassen. 

Das vierte Capitel, die ISachbarstämme der Germanen in . 
Osten und Norden befassend, handelt von Jy enden ^ jlistcit^ 
Finnen und Skythen (S. 265 — 302). Die Aisten sind dem Verf. 
die von Tacitus German. 45 angeführten gentes Aestuornm^ die 
an der Ostsecküste wohnen , und bei allen den grossen Völkerzü- 
gen und Bewegungen, sich nur wenig ausgebreitet haben über 
ihre ursprünglichen Wohnsitze hinaus, gewöhnlich nach einer 
Abtheilung fler litauische Stamm genannt. Indess betrachtet 
der Verf. den Namen Aisten als eine Gcsammtbczeichnung des 
Stammes, dessen Sprache sich in ihrer späteren Gestaltung in 
drei Mundarten: der nun ausgestorbenen altpreussischen , der li- 
tauischen und der kurlscli -lettischen, entwickelt und zwischen 
der deutschen und wendischen Sprache gewissermaassen in der 
Mitte liege. „Während sie, sagt der Verf. S. 268, ihren Stoff 
aus dem Slavischen genommen zu haben scheint, neigt sie sich in 
ihren Formen zur deutschen Sprache; sie spricht gleichsam sla- 
vischc W^örter mit deutschem Munde aus, und dennoch ist sie 
noch eine selbstständige, auf eigenem Grund ruhende, wie das 
Volk sich noch durch seine besondere Benennung seit den älte- 
sten Nachrichten aus dem Norden und durch seinen eigenthümli- 
chcn Götterglauben als einen eigenen Stamm darstellt." Wir 
müssen die nähere Priifung dieser Sätze der vergleichenden 
Sprachforschung überlassen, auf die wir uns hier, ohne den 
Hauptgegenstand aus den Augen zu verlieren , nicht weiter ein- 
lassen können. 

Bei den Finnen^ den Fenni des Tacitus (Germ. 46), der 
die Lebensweise des armen Jäger- und Fischervolkes, das einst 
von dem hohen Norden Scandinaviens^ vom nördlichen Ocean an 
landeinwärts bis über den Ural hinaus wohnte, so deutlich ge- 
schildert, kommt der Verf. auch auf die Erklärung einiger Stellen 
aus dem vierten Buche des Herodotus , in dessen Angaben Sky- 
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Oiuker VSIkendiMleii «oeli JP^nnen gefmto «crto. Die 
Thy88ag0i9tt imd Jurim (IV, 22, 123), flswie selM die ilfe- 
|(MicA/a^0it {IV, 20) mdieliiai .flem Vexf: ala Völkec dieses 
StemneB; die so vi«! bopiedienen Bvdinen (IV, 21* 22. 105.) 
weiden. in Winkel' iwÜBcbeD die lEsnkasisehen Gebirge ewi 
-dem Inspisciiea See, wo später die Alanen auftreten,* Teriegl« 
so dass die Wüste an ihrer Nordseite die Steppe zu beiden Sdlen 
der iintbrn Wolga ist. Für Deutsche hält sie der Verf. uiclit, 
• denn er lengnel jede Spur dieses Volkes bei Ilerodotus. In wie 
fern aber nSl seiner Ansicht von den Sitsen der Budinen andere 
Ansichten , Ton Koppen , Heeren , Ritter u. A. , welche lief« ia 
^erNote au Herodot IV, 21. besprochen hat, sich vereinigen lassen, 
wollen wir itictit näher untersuchen, da wir uns schon früher für 
die Vcmiuthung von Koppen ausgesprochen haben, der die Sitze 
dieses Volkes in dem heutigen Gouvernement Wcronjesh sucht, 
übercinstim'^mcnd im Ganzen mit Reunel und Ritter. Bei den 
Melanchlänen kann der Vcrf, auf die Zustimmung Eichwald's 
rechnen (p. 307. Geograph, des kasp. Meeres), der bei diesen 
SchwarzröcTien an die entsprechende Tracht der Finnen erinnert ; 
bei den Thyssageten und Jyrkeii sind , wie mau aus unserer Note 
zu IV, 22. ersehen kann, die Ansichten der Gelehrten sehr von 
einander abweichend, und während man letztere zu Türken ma- 
chen will (was jedoch unser Verf. S. 300 not. ausdrücklich ver- 
wirft), sucht man in den ersten statt Thyssageten Tyrasgeten 
d. i. Slavische Anwohner des Tyiasflusses oder Dnjestr! (s. Eich- 
wald a. a. O. p. 283. 284.) Wir halten darum die Entscheidung 
für gewagt und noch zur Zeit für unsicher, bis nähere bestimmte 
Grunde uns eine seidie geben können« 

Von diesen Finnen «Btcndieäet der Verf. durchaus die 
Siethen j in denen Mandie allekrdittgB Finnen lu erkennen glanb- 
. len^ ' er durchgeht ddier suerst die einnelnea Angaben des Hero- 
deius fitber dieses Velk mi Allgemeinen, wie über seine einseinen 
Yefswcigungen, dann die Angaben s^erer Sehrl^teUer, m 
diraaf seine eigene Ansicbl fiber dieses Velk» In dem er andi 
keine Mongolen, mit Niebuiir und Andieren, sa erkennen verv 
mag, anssuspreehen'und zu begründen« Hbupiacli sind die Sky.« 
tlien dem penisch^medlsehen Stamme, dem ausgebrdtetsten kn 
alten Asien, nciren dem indische und semitisehen, zum gsossen 
Theil auch nomadiscii lebenden, zuzpziÜilen; und zwar erktene 
um der Uebereinsümmung ihres Götte^lanbens willen , zweilene 
nach Lebensweise und Sprache, drittens selbst nach bestimmten 
Zeugnissen der Alten y die der Verf. für seine Ansicht geltend zu 
machen sueht. Insbesondere und es Stellen des Herodotus^ wel- 
che hier zur Sprache kommen, da sie die naturliche Grundlage 
der Untersudiung bieten müssen, die andererseits durch die bis- 
ber so wenig beachtete, vom Verf. sorgfaltig und mit Vorsicht 
entwendete spradiiiohe Feiscbunip. seihst ein um so erwünsdite« 
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res Licht erlialteu , als gerade dieser Tlieil den Herodoteischen 
Werkes die dunkelsten und sdiWieri^steti Partien enthäll. Oie 
unter dem Gesamratuamen der Skythen erscheinenden, meist no- 
madisch lebenden St&aune Jurftltea sich von ihrer ursprungUchon 
' Hciiiiidi- im Osten, mn den Anlwe nnd bimlei k Nttw dUr * 
' ^nef imdMedcr, na^h Westen hin bis in die ^GeHnde iei 
«ebEwmen Bfetree nnd die Penannilkndunfen me, nnd llUlen ine- 
toendere das nMlidi davon liegende Fhiebland; die uß nMi^ 
^en Ufer des sohwanen Meeres anfeiiedelten, den GriedM 
J lH nnA slH MWtfn Abtheilnngen » pneh nulerteiscbiedenenBfawel- 
linnifnMMMpt, faiessen in ihrer einhefaniseben Benennung fifo- 
iki^/ üwepb nclnt der Verf., sei spitter die Benennung Skgik€m 
ilbrJteeinnnie geblieben; sie seien es^ welcfae Ilerodot allein ' 
^r die wahren Skythen ansehen möchte, von welchepi die östli- 
dien in Asien abzuleiten sind. Von den Skoloten hätten die Grie- 
ishen nähere Kunde der benachbarten Völker erhalten, der Sau- 
vpSino/eft oder Sarmatejiy elienlalls Skythen, deren kdegerisclM ^ 
Jnngfiiwen die Veranlassung zu den Fabeln der Amazonen gege> . 
^ ben (was wir inzwischen bezweifein, da diesen Mythen eine tie« 
fere Grundlage zukommt, wie wir dies In einem Artikel in Pauiy's 
I I{ealcncyclopä4.ie I. p. 394 ff. angedeutet haben)» Demselben 
skythischen Stamm werden auch die vielbesprochenen Neuren 
und Agalhyrsen (Herod. IV, 104 seq ) zugezälilt, so ^ut wie die 
Massageten , obwohl letztere Ton Herodot ursprunglich , wie der 
Verf. glaubt, davon unterscliieden werden. Eben dahin werden 
die Sigynnen^ die östlichen Nachbaren der Agathyrsen, die Be- 
wohner der Ungarischen Ebenen, gezählt, welche ebenfalls No- 
maden waren. Andere Punkte der Untersuchung, namentlich der 
sprachlichen, müssen wir übergehen, um nicht allzu weitläufig zu 
werden; wir beschränken uns daher auf die Bemerkung, dass die 
Herodoteischen Steilen über Cultus und Götter der Skythen mit 
den ähnlichen über den Cultus der Perser hier zusammengestellt 
und erläutert, eben so auah alle die bei Herodot vorkommenden 
Eigennamen, skythischer wie persischer Art, besprochen und 
eiiUfirt werden. 

< Witlialb^ waxk den wrHm Thdl des Bnebes durcWanfen, 
wir glanben wenigstens gezeigt sn haben, wie viel darin entludtnn 
' ist , jedienialla weir meinr , ala. der beaebeidene Titel erwarten 
llssl. Ifenn whr in demselben eigentlkh eine|;eographiseh-ld- 
aleilsciM, ftberskifatiidw Datslellnnf der VSttter des aitep Bnro- 

: fp%, sn den Zeiten der Unier nnd Griedien, Jedecb ndt Ana- 
nahme dieaer iieiden Nalionn«, fanden^ nnd swar einn Harstel* 
lung, die wie den ({nellen entneounen, dnrdi die sprachliche 
|i*orschung unterstützt und damit in eine VerUndnng gebracht ist^ 
wie diess bisher nicht geleistet worden ist, so enIiäU der andere 
Theil eder das zweite Buch, welches die grössere Hälfte des 
Clanzen einnimmt (S. 303—758), eine ähnliche Ban^nng. der 

iV. Jahrb, PhU, u. Päd, od, JKHf* BibL Bd. XXIX, U(U U 2 
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Völker^ die von dem dritten Jahrhundert an mit ihren Selnnen 
Europa durchzogen, und in denMelben sieh an TenchiedeMB Or- ^ 
ten niedergelnsM, «baiiAdb ^ak AasnÜme der Qrieclicn und 
• Btaiert im UeMgen «nf gans glelehe Weiae behandelt, und ans 
den Qaetten geactöpft , in denen atch eben ae andr die Snraeb- 
favBohuug geaellt. Ea iat alao die elgentHehe Fevlede dei^ Yölicef>- 
w And e m ag^ die kler Ten ÜMrer geographiadMn Mte dargealeilt 
^N^$ ee aM die nna evacii^neiiden VdUcer, aewol^ die aalieft 
IMier an andern Orten oder amA aelbaft- nhler andern Namen er«» 
naheinenden, wie die neu in dem Laufe der Ereignisse uns ent- 
fe^enltetenden , weiche auf ähnliche Weise, wie die Völker der 
früheren Periode, hier der Reüie naifh aufgerührt und nach ihren 
Wohnsitzen und Wandemnfen, wie nadi ihrer Abicnnft nnd poli- 
tischen SteUnng liesprochen werden, und swar unter un-' 
■dltelbarer, dem Texte selbst (vielleicht selbst zum Nachtheii 
eines klaren und leicht überschaubaren Ueberblicks der Ucsuitate) 
eingewebten Anfiihrung der Quellen. Die drei ersten Capitei sind 
wieder deU deutschen Stämmen gewidmet, im Westen , im Osten 
und im Norden; die beiden folgenden Abschnitte handeln von 
den Nachbarvölkern im Westen und Süden, wie im Osten nnd 
Morden. • 

Im ersten Capitcl, wo also die deutscheu Westvölker behan- 
delt werden, treten zuvörderst die grossen Völkerassociationen 
hervor, durch welche die römische Herrschaft in den nahen und 
selbst ferneren Ländern gestürzt worden ist, die Alemannen und 
Franken^ dann die Thuringiy Bajovarii^ Saxones und die 
r^isii. Als die Ili^irnatli der Alemannen oder, wie der Verf. 
atets sciareibt, A/^manni (indem der Bindevokal a bei alten spfi- 
,teren lateinisoben Gesclüchtschreibern, in Gesetzen und Urkun- 
den aiaii finde) wird betrachtet das Reich an) Oberrliein vom 
i nw e rn Wald bia auf die Aipenhöhen, jedoch bemerkt, dass daa 
¥«lk diean aoagedeluite ^kreebe sn gieialier Zeit nieiit erflUlt, 
•nndeni in ye ra ebi edenen Bpochen ton Norden gegerSftden 
liebt ad» Im fiebrigen werden. nntersehieden Akmannon hinter 
dem Römiaeben Limea« Alemannen atidwirta bia mihi Bodan» en 
/Alamanno-Suevi) nnd Aianwntten bia an die lüegeaeii nnd Alpen. 
Iler Nadle aeibat iat ehi GeaaauntnaaM, nnter weiebem mefarem 
vereinigte kleine ViBcer eraeheioen, die Gmndiafe dieaer Volfcei^ 
▼ereinigHng. bilden nach dem Verfasser TVncItrer und UH^ffTf 
an diea%adüeaaen aieh andere kleinere Völker über dem romiaehett 
Unea an, und ao entstand die Verbindung, die sich den Bandea« 
nawen uilamannida d. l. communio beigelegt haben mag; 
Dies ist die Ansicht des Verf., die er hier näher ausgeführt hat. 
Nach dem Tode dea Kaiser Probua drangen die Alamannen über 
den römischen Gränzwall und nahmen sich innerhalb deaaelben 
bleibende Sitze, rheinaufwärts rückend oder selbst von Attsaen 
daau gedcängt, bia «a den Bodenaee idnanfi wnff «Ängn dea- . 
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Rhein ihre natürliclie Gränze, so brachen sie bald auch über die- 
sen in die jenseitigen Länder und unternahmen selbst Streifzüge 
bis in das hinere Galliens; bleibend nalimen sie die Westseite des 
Uhcins im fünften Jahrhundert in Besitz und breiteten selbst noch 
weit i'iber das Rheinthal hinaus sich aus; Alisgt, Aliaaz (hilsass) 
d. i. Fremdsitz ward der Name des lindes. Der Sieg Clilodwige 
mit seinen Franken vernichtete später die Unabhängigkeit der 
AJaroaimeii, qrit weifen auiMr den Jnthungea (deren Namen 
Jedoeh von J9hr»480 aa vcmliwJQdel) alt Terbdadet die Suevi 
9im^$tKm(^v^Aa^n^ weldie «ach den Vcr£ kefne andeni or- 
apr^^Kdi aM, aJa die weatUdMii t^eetown» die aehoi io der 
efalaaiJUma daa «ttca Jabrliniderta iiire nSrdtichen qegendaii 
▼iif laMi» laad^ 280 9a den oliereii DoaaugegendeD erscheinep. 
Jmtktmgi wnI ^äwitf aM nadi den ¥erfaner eia wd' das^ei^ 
Valkl^dai aa der Seite der Alamaoaear aelnen alten Naneii 
thtmgif anfj^ef ebea wd aich den ehedan grossen Nam^ der 
StaWH^t iialgtlatt lial > unter diesem Nanen, als Schwibtit^ mit 
dan jilamamnen , seil den eraten Zuaammenwohnen , dann angn 
TOfcawdap erscheint , so dass beide wie an ainein Volke ver- 
tffcnpftlTrn Die Schwaben oUer Juthungen wim aiso niederdeiil» 
acher Abkunft, Brüder der Jüten, Nachkommen der Teutonen $ 
doch hätten sie in der Verbindung mit den Alamannen sclion frühe 
ihre Mundart in den oberdeutschen Charakter umgeformt. Wir 
haben bei einer so wichtigen Frage bios die Hauptsätze des Verf. 
hier niederlegen wollen, weil sie, wir müssen es befürchten, in 
mehreren .Punkten nicht unbestreitbar,* oder über jeden Zweifei 
erhoben sein dürften , ebensowohl was die Identität der Jnthungi 
und Suevi und die behauptete Umgestaltung des ersten Namens in 
den zweiten, als auch was die behauptete Abkunft beider, an* 
geblich identischer Völker aus der Jütischen Halbinsel betrüFt, 
da uns für beides keine hinreichende Beweise vorzuliegen schei- 
nen, welche eine solclie Behauptung «icher au begründen ver- 
möchten. ^ , ' • 

Wie die Alamannen am Oberrhein, so erscheinen, von ihnen 
ahwärts am Uuterrhein , bis zu den Mündungen des Stromes hin, 
die Franken d. i. die Freien, wie der Varf. erklärt, eine ähnliche 
Völkeirrerl^indung, ja^paMier.SIganben) iindCfatteB dfeJN^upt- 
vdlfcer Uideii, wialeiia lü^lpopi van dar Mitta daa dritten Jahrhua^ 
4aHa api ala gaffhriiah^ yalade dar Römer nntar dieaen Q^aamntf- 
«anen anftreleo, waw anA fldcli noch eine Zeidang ala ba«' 
aMdaniiad getrennte V^UJoor, Der Verf. witeracM4at nun Olier- 
firaakan und ISM^fmk^m .die.letetere» wohnen ibeina^wirtf 
hia an der Inel Mnak, von welchem Flimei der Verl, glanU, 
waluqidieinlich der Namen Salti , unter wdehem aie aait der 
'■weiten Hälfte des vierten Jalurliunderts vorkommen, atamme» 
aa daaa aUo Sigambri^ Salti oder Franci Salii im Ganzen nur ' 

etil 1^ daaa^lka VaJk w$im Der Nana SaUi wird «Jigeieitel • 

2* 
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von Sala^ clem alteren Namen der Issel, woher aiioli der Gau 
Sola und noch jetzt derselbe Landstrich liordöstlich über Deven- 
ter Saalland, Zu derselben Abtheiluiig der IN iedcrf ranken rech- ' 
net der Verf. noch Chamari und Chatluarii. 7a\ den Oberfran- 
ken werden gezuhlt die ^mpsivarii^ die als Nachbarvolk der 
Cyhatten an deren Zügen anter dem gemeiusamen Namen der 
Franken Antheil genommen; tfe ISrnpfflten aoeh im flkiiftegi lahr. 
linnderl mit den ttömem tm Rhein, wo sie sipii 
anfwirtg ausgebreitet und in diesen Sttsen den Namen der-Dfen* 
bewoliner Riparii erhielten. Ansaerdem rechnet der Veif« ta 
den Oberfranken noch Chattiaehe .^nlcen, Heaai, Brueteri. & 
mü88 uns anch hier g^niigen, nnr die Grundideen dea Werl^ca 
ttnkem Lt^aern Torzulegen, jede Biaeuaaion über diese irtel lieipnH 
chenen und viel bestrittenen Funkte wurde uns hier tn weift 
- fuhren. Baaaelbe mag ancli in Abriebt auf die snnl^t fofgenden 
Untersuchungen gesagt sein. 

Die Thüri/iger^'iit In der Gescliiclite zuerst am Anfang des 
fünften Jahrhunderts erscheinen, setzt der Verf. an die Steile ~ 
der Hermunduri , deren Nahie um diese Zeit gänzlich verschwin** 
det; ja er leitet daraus äogar den Namen der Thüringer «b, in- 
sofern Thuringi aus Duri^ der eigentlichen Volksbenennung der , 
Hermunduren, entstanden sind, wie die Juthungi aus Jnti, und 
Chattuarii aus Chatten. Wir verhehlen uns nicht, dass darin 
. Manches problematisch ist, verweisen jedoch auf die Schrift 
\ selbst, worin die Beweise zu näherer Prüfung \ orgelegt sind, und 
bemerken nur noch, dass' zu der Verbindung der Thüringerauch ' 
noch die Warnen vom Verf. gezählt werden. ' 

In der wichtigen Untersuchung, die nun folgt, iiber die Ba- 
jovarn^ d. h. über Abkunft und Ursprung der Baiern haben wir 
uns um so mehr befriedigt gefunden, als diese Untersuchung nur j 

\^ auf die Quellen sich bezieht, und nur aus diesen ihr Resultat ab- 
zuleiten bemüht ist. Es ist bekannt, wie in neueren Zeiten diese | 
Frage zu einer Art von Streitfrage in Baiern selbst geworden ist, 
die CS uns wohl erklärbar macht, warum der Verf. hier mit be- 
sonderer Aufmerksamkeit und sorgtaltigcr Beaciitung aller einzel« 
nen liier in Betracht komnienden Punkte sn Werke geht, fem 
dabei von aller directen und Indirecten Polemiic gegen Anders^ 
denkende, fern Ton all«i Hypothese^ , da er, wie bemetirt; nur 
tdnen Quellen folgt und keine anderen Rllelcaicht^ kennt Sollen 
wir nun die Auaicht dea Verf. hier in der Knnte anfSfäredV m 
' mtoen wir suTdrilenift an den Widerspirach* erinnern, der IMier 
unter den gelehrten Forachem über diesen Punkt obwi1tete,'in* 

' "sofern sie in den Baiern die Nachkommen der Bofi^ elftes kcflil- 
sch^n Volkes, von dem die spStere Benennung Bajoarier filr Bojo- 
«der absnleiten sei, erkennen wollten oder, indem sie, die deot- ' 

* sehe Abkunft festhaltend, in das Land der kettisclien Boji fremde 
Völker einwandern liessea, Rngler, Heroler, Qepiden und An- 

/ ■ _ . 
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dere, welche dann in diesen Sitzen der alten Boji von diesen den 
Mamen der Bojoarier ang^enoinmen. Unser Verf. hält vor Allem 
«u der deutschen Abstammung fest, welche dnrch die Sprache 
Vewährt werde, mid die Bajovareo eben . ao gut wie Alemannen, 
SMwm' TiMngm ab eiooberdmittdiet ValkteHcUe. Be^ovmi 
M im Nme im VtOket voa Bifiokabm^ wie dtt von WtMliMitti 
«fliMMl^ QtielleiiltBa d«r Elbe heitat, oder in abfekintcr Form 
•Aritae^AdiekBewehDer dieeee Lepdee heinen BqfavarU (ein Com- 
popiUiiB Ton Aiia und «orl^ worin die Bedeetung von BmHfk- 
W0fi»4|egt) d« L Bmkrm , dieon die Stelle itor Mariteminnen, de- 
iwiAlHimen nmiiwi^eekwnnden, endwlnen; wenn sie freillcli ihre 
WaiMlie* Wtaeiitiegen ui^d nach Südw^lcn hin tlcfa «wgehreltel, 
ftber die Donau bis an die Alpen und weatwärta bis su den Schwa> 
hen, da deren iailiehe MecÜem aie ichon Jemandes nennt, dfs 
möchte schwer sein genau nachzuweisen; was jedoch in dieser 

^ Beniehnwyich anführen lasat, kann nicht zur Entkräftung der al- 
ten. Stge, welche den Uebergang dieses Volkea über die DeMAi 
in den Anfang dea sechsten Jahrhunderts setzt, sondern eher zu 
aeiner Beatitigung dienen ; auch^'erinnert der Verf. ausdrücklich 

' daran, dasa nicht die ganze Masse des Volkes über die Donau ge- 
zogen , sondern ein namhafter The'l auf der nördlichen Seite zu- 
rückgeblieben, in einem Winkel zwischen Czechen im Osten, 
Franken und Schwaben im Westen nordwärts bis au das Ficlitel- 
gebirge reichend, im sogenannten IVordgau, am Hegen, Nab und 
an der AUmuhl (S. 874 if ). Die nähere Begründung dieser Sätze 
bitten wir in der Schrift gelbst nachzulesen *); wir halten sie für 
hinreichend, um weitere Zweifel zu beseitigen, und wenden uys 
nun noch zu den beiden letzten Abiscliuiueu dieses Cajiitels, wel- 
che von den Sasunea (S. 308 ff.) und von den Fiisii (S. 397 ff.) 
liandeln. ■ 

% Saxonea ist nach dem Verf. ein Gesamratname, unter wei* 
elm^ gegen Ende des dritten Jahrhunderts eine VölkerverWn- 
idung, ItaUch der Verbiodiing der Alemannen und Fnaken, auf- 
iritt, bea^end aita den CSHertiafreji, jingrtgatiern und Chamkvui 
c» reÜUMl Mder Veil«^ dann weiter au ihnen die Oatfoli^ W09tßli 
(d. i-die Be«niine^ dee Fkchlandea nach Oat und Weal — S. 
890 iial.)v^o%itfäi'iar^' tnid Noräalbhtgi. Her Verf. glebt dar- 
Mer iaiiBfawehHMi nOiere« Auaknnft , er atelit snietat den ae enl- 
alnndeneh Baahienvegcin mit der Veüdodnng der Alemannen lu- 
aaanen, indedi hei iMddjen Ydlker verachledener Verwandtachall 
aieh^nai^uüiren , bei beiden die Bestandtheile so in einander ge- 
lO nien/daaa Mm Qiiaialinien mehr enlMWeiacn lind, beiiNNk 



/ ^) Eine mUnm AasfiUnreng ist wohl in der Schrift an erwarten, 
di« wir al« eben ericbienen In dea wfleotlichen Bt&tteni angekündigt 
linden: „Die Mnrinii»/! der Bakmvon den MarkummneH, gegen die 
hei%f»«lellMnaMiaP8ca bewieseii v. Ut. M. Zsat t. KaaebcA im- & ' 
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Ita fmdl der t^MnimMm CkuM&t der SpndM ol i gttiigl 
Wir iewD daM felgofic Bcoinlniiig;, dto wir iMMm SpraohlMr- 
•dwrti i«r iUima Piiftuif IH^erlamn wtflesx „ObMlioB dn 
. AHiMnlwIie, wie «i.MMal, deidi «Im dieie MMmig iw 
der weiter«» SWMMung, ia der die fifredie der tttttdieii Imeii. 
^ defitadMii VdHierlMidireitet, MriiAbleflil« vmi eedi in Ei»- 
•ecliiCR dem FOederdeutschee sich ansddicMt, tp et deeh* 
unverkennbar, neai Reinniederdeutschen gesellt, den oberdeui- 
schen Charakter.^- Die Frisen haben «ieh in Üuren ßtammsitseo 
swieciien der Ems und bsei im Ganzen, ohne grosse Veranden 
mögen erhalten. Erst gegen finde des siebenten Jahrhunderts 
kam das weslUche Friesland zu dem FfenkempeiclM; des eslikhe . 
noch sp&ter, durch Karl den Grossen. 

Das Kweiie Capitel ist von nicht geringerem' Umfang und 
nicht geringerer Bedeutung als das erste. Es umfasst die deui^ 
sehen Ostvölker in einer vierfacfien Gruppe; zuerst die südöstit« 
chen oder die gothischen Völker, dann die südwestlichen oder 
die Ziffer, Vandalen ^ Sueven^ Longobarden^ Burgundionen 
u. s.w.; die nordöstlichen oder die Ostseevölker , die Heruler^ 
litigier , Sciren^ Turcilinger ; die nordwestlichen oder die Sach» 
seif, Angeln^ Juten (S. 401 — 501). Sollen wir in ähnlicher 
Weise wie bisher den inhaltreichen Abschnitt durchgehen, so be< 
furchten wir fast die Geduld unserer Leser zu ermüden und un- 
sere Beurtheiiung über Gebühr auszudehnen ; so wichtig auch iu 
der Geschichte der Völkerziige, welche die neue Gestaltung der 
Welt herbeigeführt haben, gerade die Volker sind, deren Wohn- 
eiftiennd Wenderangen, deren jIMammung und VerwandtSelmH 
den Gegenwind dioes^wiehtlgen Abeeftnittes büdcn. Unseibe 
bemeikeB wir endi UaeiehtKeh des mui fplgendee dHiUnOgf^ 
tels, weidiee die dentadien Nordrdtker witer der Anftehrfft 
SkaniUdke Srnrnmum befbest, ransoiiBl Bmri^ GamH^ SuUme» 
und Narimmmi (S. ^502—966). Hier ist bceondeie ein AIh 
schnitt:, den wir msr Allem sorgfIttiger Beeeiilaeg empfeMe». 
möchten: es Ist die übersichtliche Zusammenstellee^ (S. 520 ff.) 
der ia der Geschichte des früheren Mittelalters so henUunt ge- 
wordenen Züge der Normsnnen fast In alle Theile der damals be« 
'ksnnten Welt, ja bis nach Grönland nad X^üdamerika ^ in wel- 
dier letzteren Beziehnng die inzwischen enMMeiiciien Antiqnitates 
Americanae sive scriptores septcntrionales remm ante-Columbie* 
narum in America, Harniae 1837. Fol., sanunt den Erörtern»« 
gen des Herausgebers, des um Nordische Alterthumskunde so 
verdienten Hrn. Professor Rafn , noch manclie neue, interessante' 
und beachtenswerthc Data liefern , eben sowohl zur Bestätagimif 
wie zur Erweiterung des bislier darüber Bekannten. 

Essind uns nun noch die beiden letzten Abschnitte des Werkes 
übrig, welche die Nachbarvölker der Deutschen nach den vier 
Weitgegendea befassen. Zuerst die inseivölker, d, i|. .die Be« 

« 
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woliner der* briUisclicn Inseln, Scoton, Picten ii. s. w. , dann 
Völker im westlichen Ulieinlande, Ilibriones, Liliciani (oder 
Lati, Laeti), und einige Völker an den Alpen, S. 567 — '391. 
Miin folgen im fiinften Capitei (S. 592 — 758) die Nachbarstämme 
' in Ost und ]\ord. Iiier bilden die Untersuchungen über die Wen- 
den oder Sla>en und ihre Zügc^ sowolil südwärts, wie insbeson- 
dere westAvärts nnch Deutscliland hinein, einen höchst wiclitigen 
Abschnitt, insofern iiier möglichst genau die Gegenden nachge- 
wiesen werden, bis zu weJclien Stämme dieser Nation vorgedrun* 
gen und in welchen sie sicli niedergelassen, auch zu diesem 
Zweck selbst die einzelnen Ortsnamen von ihrer sprachliclien 
Seite untersucht werden. Auf Einiges, was die Züge nacli 
Deutschland untfnach Griechenland betrifft, wollen wir hier we- 
nigstens aufmerksam machen Nicht an der unteren Donau dür- 
fen nach dem Verf. die IJrsitze dieser Wenden oder Slaven auf- 
gesucht werden, welche dahin erst aus ihrer nördlichen Ileimath 
zogen, als nach dem Sturze des Ilunnenreichg Gothen und Ge- 
piden aus diesen untern Donau^egenden weiter westwärts wander- 
ten und so für nachrückende Stämme aus dem Norden ein Platz 
gewonnen war, am Poiitus Euxinus und an den Gegenden der un- 
teren Donau sieh auszubreiten. So erscheinen nun Wenden in 
einem doppelten Zweige, als /inten ostwärts und als Sklawenen 
westwärts »ich ausbreitend an die Stelle und gewissermaassen als 
Nachfolger der Ost- und Westgothen in deren früheren Wohn- 
sitzen, und mit derselben feiiulseligen Gesinnung gegen die na- 
hen Hömer, welche von ihnen durch wiederholte Einfälle beun- 
ruhigt werden. Indessen, fälirt der Verf. fort (S. 597), erfolg- 
ten in der letzten Hälfte des sec1i»tcn und zu Anfang des sieben- 
ten Jahrhunderts gewaltige Ke\olii(ionen in dem Stamme selbst, 
und es entfaltet sicli durch ein Hinausdrängen aus den bisherigen 
Sitzen ein neues Völkergewimmel. „Wenden verbreiten sich von 
den Quellen der Wolga, den Flächen des Dnieper's und den Do- 
naumünduiigen bis zum Südraiide der Ostsee und zur Elbemün- 
dung und überschreiten diesen Fhiss in seinem oberen Laufe; 
Slaven kämpfen in den Pässen von Agunt gegen die Daiern und 
rücken gegen Griechenland und den Peloponncs vor; starke Mas- 
sen desselben Volkes setzen sich am Südostabhang der Alpen bis 
zum Adriameer und an den Nordgehängen der thrakischen Ge- 
birge herab zur Donau bis zu ihrer Mündung. Nun treten die 
einzelnen Völker unter ihren Einzelnamen auf u. s. w.'*" Eine 
Uebersicht dieser einzelnen Völker und damit einen vollständigen 
Oeberblick der neuen Slavenwelt gewinnen wir aus zwei Urkun- 
den, welche der Verf. hier mittheilt, die eine aus der russischen 
Chronik des Nestor, der im Anfang des zwölften Jahrhunderts 
zu Kiew schrieb, entnommen, die andere, hier, soweit wir we- 
nigstens wissen, zum erstenmal n)itgetheilt aus einer Münchner, 
ehedem St. Emmeranschen (Kegensburgischen) Handschrift, 



wMbm im itm lka^ d€s elAleK Jriit haii dcrti ttitanttt mA.md 
fluren iwel letiten Bllltem (der iibi%e Inhalt ist w trm w mltcii 
«ad mittieimtiBdi) ein Yerieidinlit der eloaelMi nMUÄes 
oad ikrtiktai SUniiBe enllilll, weichet Ten den Angaben bei BW* 
«tor wenig nbw^l^ Die ebwehM» Abtheilnngen lueen Mkf 
auch nach ihrer Sprache, auf zwei grene Maaten sar&ckffthren^ 
weiche der Verf. nach Danibröwski zunächst aus sprachlichen 
Hücktichten , zu denen aber auch noch historische Zeugnisse hin- 
zukommen , in folgender Weise bestimmt. In die eine Reihe näm- 
llcb, die südlich-nordöstliche, setil er die Hassen und die Stidvel* 
ker, weiche Ton den östlichen Alpen und dem adriat^schen Aleere 
auf der rechten Seite der Donau bis sunt schwären Meere herabf ' 
wohnen, also die Wenden in Kärnthen und Krain, die Cbrowaten, 
Serben und Bulgaren; die andere Reihe, die nordwestliche um« 
fasst die zwischen der ersten Reihe und den Deutschen wohnen- 
den Slaven, die in Ungern wolincnden Slowaken, die Mähren und 
Böhmen, die Polen, die ehemaligen Slawen zwischen Oder, Elbe 
und Saale, deren Reste noch in der Ober- und Nicderlausitz sich 
erhalten haben. Nach diesea beiden Abtheilungen werden nun 
die einzeihen Zweige durchgangen in folgendem Schema: 
A) Oestlicher Zweig: Bulgarisclie Slawen, lll^rische Slawen 
(Serbi, Chorvati), Alpenslawen (Oorantani, Creinarii) , Russische 
Slawen. B) fF estlicher Zweig: Griecliische Slawen, Deutsche 
Slawen und zwar a) Slaven an der oberen Donau und Elbe (Mo- 
ravi, Czechowc oder Tschechen)*, Sorabi oder d e Serben der 
Lausitz, and als deren einzelne Abthellangen : Sinsli, Daleroiuci, 
imdanl, Lusicl; b) FHhridtcfae, Thürln^cfae Wenden; c) 
wen im Flachhnde iwitchen 'der Blbe*nnd Oder; d) SSdialtabe 
Sbwen ; e) Slawen Ton der Oder über dat WeichteUind (Pelonit 
PcuMMtnl, Rugiani). . 

; Wir wollen nur einig« Punkte, mniclnt die Gri^diitcbMf 
nnd'Denttdien Slawen beireffend « hier hervorheben. Wenn der 
Verf. die Griechitcfaen Slawen deol Wettowelge luiihlt, so glaubt 
er dlea ana dem ganien Znaammenbanj^e &r Bewegungen dm^ 
Slawenrölker folgern lu können, obwohl er nlchi lengnen mSebte^' 
data auch einzelne slawische Völker des öitlichen Zweiget, die.- 
ersten Haufen der weiter von Norden her wandernden Chrowaten 
und Serben , über die tbrakischen Berge tfidwärts gezognen. Eine 
Erhebung der .Wlachen , d. h. der alteren roBÜBnltchen Bevölke- 
rung des früheren Dacien's, gegen die tpiteren Einwandertf 
könnte, wie der Verf. nach den Angaben eines russischen Anna- 
listen vermuthen möchte, den Anstoss zur Umstellung dieses 
westlichen Wendenzweiges gegeben und in ihm eine Trennung 
veranlasst haben , in Folge deren ein Theil dieses Zweiges sich 
sVidwärts nach Griechenland^ der andere, zahlreichere aber sich 
nordwärts den von den deutschen Völkern verlassenen Gebenden' 
zugewendet (S. 635. 636). Bei dem Mangel näherer Angaben 



* Digitized by Goc 



• • • 

«Mh wem üe, wie diet Irfcar der Fall tot, durch nmehe innere 
Gründe, inebesondere sprachlicher Art, in einem Grad Tea 
"Wiihrscheinlichkeit sidi erhellen lassen, der hier die Stelle hl-^ 
storischer Gewisiheit an Tertreten hat. Die Frage filier die 
4}rieelilBchen Slaven, frtnher wenig beachtet, hal in neueren Zel- 
len hm ao mehr Aufsehen, ja s^bal Anatofs erregt, als man in 
Folge dieser Slawisclicn Einwanderangen die ganze jetzige Bevöl- 
kcriiDg GriecheDlaiiils, mit nur wenigen nnd nicht bedeutenden - 
Ausnahmen, ffir slawisch, die jetzigen Griechen mithin für Nach- 
kömmlinge der eingewanderten Sla>ven, durch weiche die alte 
Hellenische Bevölkerung vernichtet worden , hat erklären wollen, 
lief, selbst ist früher gegen diese, durch Fallmerayers ausge- 
zeichnete Forschmi^jcn her>orgerufene Ansicht aufgetreten, die 
er eigentlich nur in ihrer zu grossen Ausdehnung, in der All^e- 
' ineinheit, clic man ihr zu geben versucht hat, für nicht ganz rieh* 

- tig ansehen kann ^ da noch bis auf den heutigen Tag so vieles 
Altlicllcnische sich unter dem Volke, das die > ersc liiedenen 
TJieile des alten Hellas jetzt bewohnt, vorfindet, und die Spra- 
che, mit Ausnahme von Ortsnamen und Eigennamen, doch so 
wenig Slavische Elemente erkennen lässt, was doch wohl der 
Fall sein müsste, wenn die ganze Bevölkerung slavisch geworden 
wäre, zomil da andere slawische Stimme desselben Zweiges in 
Pentsehland hie ajrf d€n hentigen Tag, ungeachtet alier Ber&h- 

. HMg mit dtiüiiii thiiiir ond nm sie «ohnendeii Deutschen , doch 
Mlftifcüii ili»iitf#iii»ftehe mdur oder mkider helbehidten heben, . 
w«#eif ie^'ittli liifeige* Gileclienlattd kehie Spnr aftoh findet. H 
segar ihehpengt, dM nlherer Untereachimg der 
■iW i iW il i l i l fifiittli^ Lokaldialekte, welche Jetst'ia den 

>^diiedesüfe(^egettdeB dea heutigen Hellas geredet werden,' 
darin we^ ■Äil'Altgriechisches, namentlich DoriMhea aich werde 
neffindeil laaaen , ab .Skwlaches. Und doch können wir andrer- 
seits die Einwanderungen und die verheerenden Ziige Slawischer 
Völker, 'die aiclk über das alte Hellas mit Einschhiss des Pelo- 
ponnes ergossen haben, nicht in Abrede stellen. 0er Verf., der, 
wie billig, die Frage nach der jetzigen Bevölkerung des Landes 
und deren Abkunft, als ausser dem Bereich seiner Dsrstcllung 
liegend betrachtet und darum auch nicht darauf eingegangen ist, 
sondern auf die Dar^itellun^ der Slawischen Züge, soweit sie durch 
die Geschichte beurkundet sind, sich beschränkt hat, unter ste- 
ter Anführung der betreffenden Zeugnisse, hat eben dadurch die 
Bedeutung und den Umfang dieser wiederholten Einwanderungen . . 
von Slawen in einer Weise ans Licht gesetzt , die zur Lösung je- 
ner grossen Streitfrage nicht w enig beitragen kann , obwohl da- 
mit noch nicht die weitere, aus Mangel an sichern Angaben schwer 
zu beantwortende Frage gelöst ist, wie es mit dieser Slawische» 
|£lnwanderuM^ und Miederlassung ergangen , welchen Einfluss sie 

' . ' ' '. ^ 
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gehabt und wie sich im Laufe der Zeit das Verhaltniss der alten, 
keineswegs gänzlicli zu Grunde gegnogenen Bevölkerung zu der 
neuen slawischeu gestaltet; wIq die lelsterCi, dem Anscheine 
na^, sMi Ja 4to iUwe wMer ««((^M, «ier 4oeh deren ^^ra- 
die lud Silleii anfenonpi^ «. dgL ».f lanler Fragen , die wir - 
gegen die tiiriiedHigCe Aanaluiie eioer alavMchea Beröllcerung dei^ 
IstiigeB CMeeheiilaJida wm m mehr m eilieben me berechtlfr 
hüten, alt wir« wie gceagt, die guge^alaviaelier V^r in dleaev 
Land, Ms an dieiatoeralea S^lteen idee Peleye n nee, nadderenc 
filiederlasninf^, wiei sie sieh in an vielen. Or^mmen, iplWl 
wenn deren.' JBCymologie neeh zweifelhaft sein eoiltef endenten«;? 
keineewega hsugnen mächten, oder vielmehr leagn(en icenate% 
ohne uns mil4en Angaben i die der Verf. hier Vergeiegt hat, 111^ 
einen 'Widerspruch zu aetaen, den wir nicht zu recht&rligefii^ 
wilsaten. In Macedonien und Thessalien, in Böotien, wo der^ 
Name des Haupt^eblrges (Helicon^ jetzt Zagorai) wie des Haupl«. 
aee'a (iCopaU^ jetat TcytfW;'«) an Slavisches erinnert, und im 
loponnefi, der schon im achten Jahrhundert ein Siawenland (Scla» 
vinia terra bei Gelegenheit der Wallfahrt des h. Willibald nacb« 
dem Morgenland) heisst'und den slavi^chen Namen Morea 6 Mo- 
Qsdg (von more d. i. Meer) als das Meer- oder Seeland erhält, 
haben sfch Slawen niedergelassen, nach verschiedenen Abthcilun- 
gen, deren Benennungen vielleicht noch in einigen slawiscli kliq-,, 
genden Landschafts- od^r Ortsbenennuugen aufzusiichei) sind. 

Was die deutschen Slawen betrifft, so geht der Verf. von 
dem Satze aus, dass im Laufe des sechsten Jahrhunderts, wo die 
Sclawcnen noch an der unteren Donau und an den Karpathenab- 
hangen sassen. Wenden im Abendland unbekannt waren; die er- 
ste Nachricht von Wenden an der Oberelbe stammt von dem Jahr 
623, und einige Jahre nachher beginnen die Kämpfe mit den 
Franken, es erfolgen dann die, insbesondere gegen Thüringen 
gerichteten SlaTenstiirme, idine dasa jedileh über deren Abkimft 
eder ftbcr den Punkt, im iii«iehem dieae Znge iliren Ausgang 
ndinfen^ nihere Naelnichi Torhanden wäre ; ja die Wenden nof 
der Niederelbe und anrder Osteee finden aidi nidit ver Kail dem' 
Oreeaen erwibnt Damm wagt der Ver^ folgende ^rmutbung 
(& €89) m^nateilen: Die alawiachea Binwandeier nn den Gebir- 
gen «nd in jUm oberen Theilen der ehemala ^afin ani aeh cn Lii|s^>- 
fl^, Vrfdeten^ mhrdUcbslen AMh^nngen dea JSelawenfpm^ ^ 
gea nnd wendeten aich anerat gegen Wea^$ ihnen folgte naebher^ ^ 
eine zweite IJanptmasse von den südlicfaeMn Thülen dea Karpaia- 
lieranf in die Fladiländer ttnd an die Ostsee. Die weiteren Yer- 
mreigangfen dieser Slaven nnd ihre Ausbreitung in Deutschland 
nach vefaehiedencn Richtungen haben wir bereite eben in dem 
Scfaenm, nadi welchem die einzelnen Abtheilungen aii%eführij 
werden^ angedeutet und verweisen, was.daa tätnaeine .beUiff^^ 
enf dla.jkiiafili»liclM DantolUng dea VedBrnieii) in^woklMv mi- 
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manclit Orisiiiartli' in wm ShTea bewifetoii QegeUdMi ikra 
ErkiSniDf wdem Skwitdi«« Men. R«f« kft «i »enlir ^ 
AivisActt Spndiea vod deren BIMuiig behuml, um afcb liier efti 
Iktheil edTtobeii so kihiBeii, des er deeen iberkneen mwm^ wei^ 
^len Beben der Keoataitt 4er tfewitcheii BielekCe eiicii zugleicb 
. (to Md de( ellf emeiiieB Spradiv cf g l d el w m g nicht Iremd tot 
^fi^ v^.Ven den ^wen wendet eich der Verf. sn den JUtm^ wci* 
elM M ihren «lewiichen N«eM»rn die Prusen (Pms) eder Avnt- 
een heissen, aus^ehreifet von den Ufern der DUne bfo en die 
Olniffn Arn Pripets und die Weiehaehnnndnngen^ nnd entwickelt 
fa- i^ier dreifachen Verzweignng, der frenssischen , ^er iithaul^ 
sehen und der kiirisch -lettischen. Auf die Aisten Mgen drittens 
die Finnen (S. 683 ff.) und viertens die Fötker am Ponlua (g. 
691 ff.) , weiche den Beschinas des Ganzen bilden. Wir machen 
hier insbesendere aufmerl^sam auf die Abschnitte über die Sar- 
tuaten^ nnd über die Völker, welche nach diesen die 'grosse 
Strasse von Asien der untern Donau zu grezo^en und mit den 
Deutschen in vielfältige Berührung gekommen sind, die Alanen, 
Hunnen, Bulgaren (die nach des Verf. Ansicht keine andern sind, 
als die nach Osten an den Pontus und die Ma'otis zurückgewiche- 
nen Hunnen), Awarcn, endlich auch den Schluss - Ahsfctinitt über 
die Üngern oder Magyareii ^ welche nach dem Verf. aus dem 
Finnenatamm hervorgegangen sind, mithin nicht, wie Ilr. von 
Hammer und Andere annehmen, ursprünglich zwischen der 
Wolga und Jaik sassen, und von diesen Gegenden aus, wo noch 
im dreizehnten Jahrhundert ungrisch redende Baschkiren sassen, 
.wettlich in das Land zwischen der Wolga und Dniepr, und zu- 
letit in das heutige Ungarn gezogen sind. Vergl. Wiener Jalirbb. 
Bd. LXXXVIL pag. 51. 

Chr. Bähr. 



h^M^^rnrnnf 49r^jßhfn09t^ sphariaek^m und $phä^ 
^■'rmt^idiMken Trig&n^metrie fai aiisl7tia«har Devatailnsg 
7^iHi^y0i&m4wmffu9ßi Q9*i§^ mni Aftraiiottiia som Gabrancbe bei 
^ *V*rlesaiige»v<tita JaJk^g. GrMwrl, Dr. dar Ml. «ad ord. Frei, 
der Math, ao der UidvataMU ra SfeiCiwald etc. Mit drei Figtnren- 
^alafai. Mpa% bd Sahwichwl 16tl. ttV ■. M» 8. la gr. 9. 

Leitfaden für den ereten ünierriehi in der 
höher en Anatvaie yod denHelbea Varfaiser. Mit einer 
; lEopferUfel. LeSptiglbel Sebwickert 1888. VI n. 256.S. in gr. 8. 

Wir verbinden hier die Anzeige zweier Werke desselben 
Verfassers, davon in der That das Eine No. I. in mancher Bezie- 
hung durch das Andere No. II. ergänzt wird, so dass beide als 
nwsiwiimt^fi^h itrifl betrechtet werden können. Der Name des Hm. 
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Veif. Rssl sdioii erwaitan, ^ss nm la boiden WeriiM «iciii Ifar 
etirat Mittelnissigea haben ^erde. No. I. enthill Ae gedniigte 
«nd doch/':deiBlich ToUatiiidl^ BD^wickeliiiiep det ««f dem l&äL 
genannten. Theite der Mathematik^ weldie aich anaiefehnel 
ditrdi Streo{;e, Allgemeinhdt nnd nMlatena awA- Bla^an»^ .mÜ 
welcher mnidist die Fnndamentalaitpe bewieaen ^d^ ani deae» - 
dann aUe nbrf^eil inftl<eiditi^ieil4 Uber immer nur durch Rech^ 
nmif , abgeleitet werden. Die ErUuteriing der vcrscliiedentii 
Formeln durch Ansrechmin^ besonderer Beispiele in bestimmten ' 
Zahlen fehlt in der Re^el, was insofern nicht befremden kann, 
da der Hr« V<;rf. selbst sein Buch vornehmlich zum Gebräuche bei 
Vorlesungen bestimmt hat , wo jener Mangel dnreh den mnii^li- 
chen Vortrag leicht eraetst werdeh kann. Dagegen werden meh^ ' 
rere Anwendungen der vorzutragenden Lehren auf die Aufiösilng 
verschiedener Aufgaben der Geodäsie und Astronomie gemacht^ 
wodurch der Lernende Gelegenheit erhält, sich im Calcul und 
im Gebrauche der früher entwickelten Formebi zu üben, und 
zugleich aufmerksam gemacht wird auf die praktische Wichtigkeit 
der betrelFendeii Lehren. In No. II. entwickelt Hr. Gr. kurz aber 
gründlicli die llauptlehren der Diiferential - und Integral - Rech- 
nung, wobei er sich vornehmlich an Cauchy anschliesst, und wen- 
det das Gefundene theils auf Geometrie und Trigonometrie, theils 
auf die Naturwissenschaften an. Hr. Gr. hat auf diese Weise ein 
Werk über die Elemente der höheren Analysis geliefert, wie es 
bei solcher Kürze in dieser Gründlichkeit und Vollständigkeit un- 
ter den Werken deutscher Mathematiker unsere Wissens keiiL an- 
deres giebt. Bcc. hat beide Werke mit grossem Interesse geie- 
aen, nnd ^rie er bespndera bei No. L of t angeaogen nn4 Aber- 
raacht wfoirden Ist von der Gewandtheit, »Itwelchmr derVeif« 
die flanptsitie bewdit, nnd andere Sitae da^aua ableitet, von ^ 
beiden aber vor Allem im AUgemeinen.dle groaae Sorgfalt rühmen 
mnaa« mit welcher bei allen TOiitoiiimenden nnendÜdien Eeihen * 
dle-Bedingimgeii/der OottTergena imd Dirergeni deraelben berttok* 
aic^lgt nnd beatlmmt worden aind; ao hat er die dengelte Uer 
beraengnngy daaa Gr. .durch biside' Schrillen anr Erhöbung 
seines schon fest begründeten Rühmen beigetragen und den Dank . 
vieler Matheni^tiker verdient haben wird. Wirhi^fett, der Le- 
ser werde diese Ueberzcugung mit nna tlieilen , wenn wir dan 
£inseliie jetit etwas näher betrachten, wobei wir augleioh Gehe- , 
genheit haben werden, die eine nnd andetc Erinnerung zu ma- 
chen, welche wir den Hrn. Verf. bitten nur als einen Beweis des 
Interesses und der Sorgfalt aufxuiiehmen, womit wir beide Werke 
gelesen haben. 

Der Inhalt von No. I. ist folgender: 1. Kap. S. 3 — 15. Be- 
stimmung der Lage eines Punktes mitteUt rcchtwiuklicher Coordi* 
naten. 2. Kap. S. L5 — 21. Erklärung des Sinus und Cosinus. 
Enti^ickelnng der beidcji GruudformcJfi der Theorie der ^oiiioet^^ 
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Iristrlicn Fmilvtlonen [die Formeln für cos (a—ß) und Sin (n — ß)]. 

3. Kap. S. iil — 44. Krklärung der übrigen goniometri^clieii 
Funktionen; Delationen der ^oniomctriRclien Funktionen unter 
einainler (darunter auch Relationen z^vischen geMlssen ^oniome- 
trisclien Funktionen dreier Winkel, deren Summe = 180' ist). 

4. Kap. S. 44 — 52. Sinus und Cosinus vielfacher Bogen; Poten- 
zen der Sinus und Cosinus. 5. Kap. Eniwickelung dor Sinus und 
Cosinus und der Kreisbogen in convergirende Keihcn. Berech- 
nung der Länge .der Kreisbogen und der Tafeln der goniometri- 
Fchcn Funktionen. I. S. 52 — 63. Von der Convergenz der Rei- 
hen. II- S. 63 — 79. Elitwickelung des Sinus und Cosinus in 
conTcrgirende Reihen. IM. S. 79 — 87. Entwickelung der Kreis- 
bogen in convergirende Reihen. IV. S. 87 — 94. Berechnung der 
Grösse jt und der Tafeln der goniometrischen Funktionen. 
6. Kap. S. 94 — 109. Ebene Trigonometrie. 7. Kap. S. 109 — 
119. Grund formein der ebenen Poivgonometrie. 8. Kap. S. 119 
• — 131. Einige Anwendungen der ebenen Trigonometrie und Po- 
Irgonometrie. 9. Kap. Sphärische Trigonometrie. I. S. 131 — 
151. Ableitung der verschiedenen Relationen zwischen den Seiten 
und Winkeln eines sphärischen Dreiecks. II. S 151 — 165. Be- 
rechnung der fehlenden Stücke irgend eines sphärischou Dreiecks 
aus drei gegebenen. III. S. 165 —170. Dasselbe in Beziehun«^ 
auf rcchtwinkliche Dreiecke. 10. Kap. S. 171 — 187. Flächenin- 
halt sphärischer Dreiecke. Sphärischer Excess. 11. Kap. Einige 
Anwendungen der sphärischen Trigonometrie auf Astronomie: 

5. 188 — 2()9. Erklärung der Grundbegrifle der Astronomie; Be- 
weis der Gleichförmigkeit der täglichen Bewegung der Ilijumels- 
Sphäre. S. 209 — 240. Auflösung verschiedener Aufgaben der 
Astronomie durch Hülfe der sphäriscliea Trigonometrie. 12. Kap. 
Sphäroidische Trigonometrie. I. S. 241 — 258. Die geodätische 
Linie. Begriff der sphäroidischen 'J'rigonomelrie. II. S. 258 — 
275. Grundformeln der sphäroidischen Trigonometrie. III. S. 
275 — 292. Auflösung einiger der wichtigsten Aufgaben der sphä- 
roidischen Trigonometrie. IV. S. i93 — 314. Bassels Methode, 
die Grundformeln zu integriren; zweite Auflösung einer früheren 
Aufgabe. Anhang S. 315 — 328. lieber die Auflösung der Glei- 
chungen des 2., 3. und 4. Grades mit Hülfe der goniometrischen 
Funktionen. Endlich S. 3-9 — 339. drei verschiedene Tafeln zur 
sphäroidischen Trigonometrie gehörig. 

Wir lassen hierauf gleich eine Uebersicht des Inhaltes von 
No. II. folgen. 

\, Differentialrechnung. I.Kap. S. 1 — 9. Allgemeine Be- 
^^iff'e von den Funktionen. 2. Kap. S. 9 — 25. Von den Dift'c- 
renzen und Differentialen der Funktionen mit einer veränderlichen 
Grösse im Allgemeinen. 3. Kap. S. 25 — 32. Von der Differentia- 
tion der algebraischen Funktionen mit einer veränderlichen 
Grösse. 4. Kap. S. 33 — 48. Das Ta^jorsche und Maclaurinschc 
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Tbeoram. 5. Kft|i. S^ .IS^-^M. Du BfaiomialtlieoreiD. 6. Kap. 
S. 54 ~ 60. Piffernthfe der ExponeiltlitfiiBlctioiieB. EnMeke^ 
lang Ezponentialfiinktlmn io Reihe«. 7. Kap. tf. 60 — 60^ 
Dfflereiitiale der logariduDUcfaes Faiiktiiniea. Eulwlekeliing der 
logtritlmiiacheB FnnktieneB in Reilieiik 8. Kip. a 66-^72. Dift 
foraiMe der foaloiiMlrieehe» Fimktioseft. Entwicifduiig der 
8iBU8lmdOtei«itt in Retbeii. O.Eap. 8.72^79. DlffeteiHisle 
der Kreiabefeii. BniMckeloiif Ten Are Ung x in eine Reihe» 
10. Kap. & 79-^94. Von . den loteten und fcldneten Werlhen 
der Fimktienen »II «tner vertaderlichen Grösse , und ven den W 
gewiesen ViUlen nnbestiinint 211 sein scheinenden Werthentolchev 
Funktionen. 11. Kap. S. 95 — 113. £inige Anwendiing^en der 
Differentialrechnung auf die Theorie der ebenen Ciir?ett< 12. Kap. > 

113 — 1 L7. Von den Differentialen der Funktionen mit mehre- 
ren veränderiichen Grossen. 13. Kap. S. 117 — 134. Differential- 
formehi iur ebene und sphärische Dreiecke. II. Integralreck" 
" nung. 1. Kap. S. 137 — 148. Allgemeine Begriffe und Sätze« 
2. Kap. S. 142— l.')7. Von der Zerlegung der gebrochenen ratio- 
nalen algebraischen Funktionen in sogenannte einfache Brüche 
oder Partialbfüche. 3. Kap. S. 157 — X7l. Von der Integration 
der rationalen algebraischen Differentiale. 4. Kap. S. 171 — 182. 
Von der Integration der irrationalen algebraischen Differentiale. 
5. Kap. S. 182 — 188. Von der Integration der Differentiale, wel- 
che E^^ponentialgrössen und Logarithmen enthalten. 6. Kap. S, 
189 — 200. Von der Integt-ation der Differentiale, welche Kreiä-^ 
funktionen enthalten. 7. Kap. S. 200 — 217. Finige Anwendun- 
gen dei; Integralrechnung auf die Theorie der Curven von einfa- 
cher Krümmung. 8. Kap. S. 217 — 245. Fim'ge Anwendungen, 
die aich Ton der Differential- und Integral -Rechnung in der Na- 
tnrwieeenaehaft OMclien Imeo ; ea wird liier betrachtet: Bau der 
Bienenseilen; Gesetne des IMea^Fnlier, des ^nftelm Pendels; 
die Flieh- oder Schwang -itrsft bei der gleicjiftanifen Bewegung 
im Bjreiae; das Höhenmessen .adt dm 'BsnHoeler.' jMang 
S. 246'— 25a. Ssounlung einiger DifferentislfonMiii* und eta^ 
oll in 'Anwendung konumdcm Integrale« 

Naehdeoi der Hr. VerfL im eraten Kspitd Ten Mo. L fdehrt' 
list» wie die Lege einea Pdnktes in der Kbene miHelelJweiilwhik- 
licher Goordioiten bestimmt werde, IM er die Anffsbet Din 
Cnordinaten x, y eines Punktes in Bezug auf zwei «r^^ribigUcli 
nngenommene (primitife) Axen durch die> CoordinsieH x', y' die- 
sea Punktes in Bezug auf ein sweitea A^enpsar (secuodäre Axen) 
ufsndrncken. In der Vorauaaetsung^ dase 7=r=:Ax die Glei* 
chung der secundaren Abscissenaxe in Bezug auf die jpriaiitircta 
Axen aei, werden mit sehr sorgfältiger Berücksiditi^ng der ven* 
sohiedenen Fälle in Rücksicht auf die Lage des Punktes und die ^ 
Vorzeichen der Coordinaten nJs «ilgemein (^iilüg aaiclisewiesait 
dieFormelo: 
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(ij X _ YY+T*' ' - fi -t- A« • ■ 

Wenn nun aus dem gemeinschaftlichen Anfangspunkte der beideu 
Ax^npaarc mit dem beliebigen Halbmesser r ein Kreis beschrieben 
ist, auf dessen Umfange beliebige zwei Punkte M und M, liegen, 
deren Coordinaten x, y und x,, y, in Bezug auf die primitiven, x', 
y und x'i, y'i in Bezug auf die sekundären Axen sind, und die se- 
kundäre Abscissenaxe durch 31 geht; so ergeben .uch darcb 
Ilülfe obiger GieidiuDgeu leicht diese ueuen: 

IKetdpen bilden die Grundlage, luf welcher dai nun folgende 
Gebäude der Goniometrie errichtet wird. Zuerst findet min Si-: 
uns und Cosiaut erklirt, wie folgt: aus dem Anfangspunkte 0 
sweler rechtwinklichea Axen der j ae! mit dem Halbmeaaer r 
ein Kreia beschrieben» und der Punkt In welchem der Kreia- 
umfang von der Abscissenaxe geachnitten wird» gelte als Anfanga^ 
* punkt aller Bogen dieses Kreises; dann heisst die Absci»:se des 
Punktes M der Cosinus ^ die Ordinate aber der Sinus des Bogena 
AM S9 a für den Kadius r, bezeichnet durch Cosa und Sin«; 
aetat man aber den Radius r der Einheit gleich ^ so aolleii die ent- 
sprechenden Sinus und Cosinus durch sin a und cos a bezeichnet 
Morden. Nachdem nun noch sorgfältig und strei^g bewiesen wor- 
den ist, dass, wenn a und ffj die Bogen sind, welche zweien be- 
liebigen auf dem Kreisumfange liegenden Punkten M und IM, fiir 
den Anfangspunkt A zugehören, immer Oi — cc ein dem Punkte^ 
M, zugehöriger Bogen ist, wenn man M *als Anfangspunkt be- 
trachtet, und die positiven und negativen Grössen von JVI an nach 
denselben Seiten hin nimmt, wie von A an; so folgt aus den 
Gleichungei^ (2) uiuuitteibar die allgemeine Gültigkeit der be- 

t €o8 (o^ — a) OK Coa ccj Cos « 4- Sin a, Sin 
'-»^t - »fite («j ^ Sinn, Cos Coa «1 

nim ibtter f&r r e= 1: 

. cos (ff, — «) = Cosa, cos« -}- sin«! sinor, 
, - aiu (tti — a) ^ ^ia G96a — cosaisj^a. 

Auf. oieseB Formeln werden nun, naehdem die übrigen gotilöme« 

triacheii Funktionen erklärt worden aind (der Bruch heiaat 

Cosa 

dif^ ^ffi^^He» der«Pru€h -.^ die Kotoßgßnie^ u. a. w.), dio 

mannigfaltigen Relationen zwischen den verschiedenen goniome- 
trischen Funktionen auf dem Wege der Rechnung abgeleitet. Es 
ist offenbar, daea Ilr. Gr. auf diese Weise seinen Vortrag ohne^. 
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grosse WeiüSnfigkeit gan» «Kgemeiii und fest begrütidet , und da- 
her den Ansprüchen, welche' in die Strenge iler Wissenschaft 
gemacht werden können , Tolfkommen entisprochen bat. Nur kön- 
nen wir uns nicht gans erw<ehre>, den- hier gewiAitten Gang zwte 
■ehr tinnreich« aber doch etwas fcftnslOsli sa 'finden; der Leser 
gefHnnl ^nreh den Vortrag des Verf. die- Tottkemmene Uefcenen- 
giing von der gans allgemefaiea Gtiliigkett der entwickelten Ldi- 
reih, and wird zugleich mit Achtung gegen den Sdiarfirinn des 
Verf. erfüllt, gelangt alier doch durch die Setncirtiing der ge* 
troifetien Anordnung allein selbst noch nidit su'der kimn m- 
sicht, in wiefern gerade diese Anordnung in der Natur der Sache 

-befi^ndet, folglich^ eine innerlich nothwendige, eine natürliche 
sei. Wir mochten diese Bemerkung, die wir natürlich nur als 
aus dner subjektiven Ansicht hervorgehend hinstellen können, 
doch um 80 weniger unterdrücken , da sie sich uns noch an eini- ' 
gen anderen Stellen s des Buches aufgedrungen hat. Nicht gsos 
billigen wir es, dass der Verf. unterlassen hat, die einfacheren 
Belationen zwischen den goniometrischen Funktionen auch auf 
geometrischem Wc^e durch Betrachtang einer Figur nachzuwei- 
nen, was für den Anfänger immer nutzlich ist. Ob es ausserdem 
nicht besser gewesen wäre, gleich nach dem Sinus und Cosinus 
auch die übrigen goniometrischen Funktionen zu erklären, und 
dann erst die Grundformeln zu entwickeln , lassen wir dahinge- 
stellt. Das 3. Kap. enthält überhaupt eine grosse Menge gonio- 
raetrisclier Formeln, deren weitere Anwendung dadurch erleich- 
tert wird, dass sie alle mit fortlaufenden Nummern bezeichnet 
sind. Recht zweckm^sig finden wir es , dass auch die Formeln 
roitgetheilt werden, welche zur Berechnung des numerischen 
Werthes des Sinus und Cosinus aller zwischen 0" und 90*^ liegen- 
den Bogen von drei zu drei Grad dienen, und dem Anfänger eine 
sehr nützliche Üebung im Rechnen mit Wurzeigrössen darbieten. 
Die im 4. Kap. gegebene Botwickeiung der Gleidiungen für Sinus 
und Cosinus der vielfadien Bogen «id Uhr Potenten der Sinus 
upd Cosinus, wdcfae allen Beifall verdient, veranlasst ulke ma - 
heiner besonde!« Bemerlning, erinnert nnssiber an diis Lebhaf- 
tigkeit, mit welcher der Verf. in -der, Vorrede für die Besdcfa* 
luing der n*^ Potem einer goidonietriscfaen Funktion, i. B. de« 
sin«, die Schreibart tfna^ gegen Mie andere beseoders bei 
den franaösischen Mathematikern fibllche sin'^aJn Sdioti nimoit» 
Den vom Verf. zuletzt angefahrten Grund, die Auktoritit be* 
rUlimter deutscher Mathematiker; welche ebenüMls sin schrei« ' 
beUy mischten wir am Wenigsten gelten lassen, da dergleiehea 
Herren nicht selten auch ihren besonderen Eigensinn haben, und 

' dessiialb in weniger bedeutenden Dingen von einer einmal 9pg^ 
uommenen Gewohnheit nicht leicht auf fremde Veraolassnng ab- 
gehen. Mehr hat die Bemerkung für sich , dafis sin cos a eto« 
als ein durcbaua «ittfacbea Sjrmbol «ii^betrachten sei; and desa^ 
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aber: der Sinnt Ton a". ' Vir erinnern aber nur^ dm dinr Hr. 
•Verf. in dieser Rudoäciit in eine Art von Widerspruch ^räth 
durch eine andere Von Ihm gebri^chte Schreibart, wir meben 
Ate sin«. Nlmint man sina auch hier als e//iAz<?A^ Symbol; so 
kann Are since nichts anderes lieissen, als der Bogen, \¥ elcher zu 
Bin a gehört, d. i. so dass Are sin a gleichbedeutend mit er sein 
würde; da aber durch Are sin a der Bo^cn angezeigt werden soll, 
- dessen Sinns seihst =: a ist, so darf hier sin a nicht als einfaches 
l^inbol genommen werden. Der Hr. Verf. i^önnte dagegen etwa " 
Ipgen , dass hier wieder Are sin a zusammen als einfaches Sym- 
bol gelten solle ; immer aber wird dadurch der Uebelstand nicht 
gehoben, dass ein und dasselbe Zeichen ein a m doppelter Dedeu> 
tung gebraucht wird. Kichti^ ist, 'vras noch erwähnt wird, dass 
bei manchen anderen Funktiouszeichen , z. B. f"(x), ^"y etc. die 
Zahl n nicht den Exponenten einer Potenz vorstellt, sondern die 

' Wiederholung der Operation andeutet, welche überhaupt durch 
das Funktionszciclien bezeichnet >vird. Indessen findet dieses 
doch auch nur in Beziehung auf solche Operationen Statt, welche 

. in der That häufig wiederholt angewendet werden, was in Betreff 
des sin a nicht gesagt werden kann. Demnach erscheint es uns 
noch nicht so ausgemacht, dass die Schreibart sina" der anderen 
8in"a unbedingt vorzuziehen sei; w linschenswerth wäre aber frei- 
lich eine Uebereinkuni't der Mathematiker in dieser Beziehung. 

^ Mit vorzüglicher Sorgfalt ist von Hrn. Gr. die Entwickelnng 
lAfß Sinns und Cosinus in Reihen behsndelt worden , und da er in 
dier^V;i^rre4^ dieifpr Beliandlung besonders gedenkt , so ist es un- 
ä^ l^ieht; «^eäibe etwas nSher sn betrachten. Wie In dem 

' gansen Buche, so fiit Voniebmiich anch bei diesem Gegenstande 
das Streben des'Tdrf. anif die grösste Allgemeinheit und Strenge 
gerichtet gewesen, die er auch vollkommen erreicht hat. Weder 
hhdr ' in^ |an hegend einer anderen Stelle des Boches macht er 
Gebrauch fön der Bf ethode der unbestimmten Coefficienten, die 
er eine sehr unwissenschaftliche nennt, imd dsher aus dem streng 

' wissenschaftlichen Vortrage der Analysis imtner mehr verbannt 
wünscht. Wir stimmen dem Hm. Verf. in sofern bei, als diese 
Methode überall nur mit der grössten Behutsamkeit gebraucht 
werden darf, weil sie ausserdem leicht, wenn nicht zu falschen, 
doch aUf^i^ffl^ hittreichend begründeten Resultaten führt. Wenn 
wir sje nun jtesshaU^.^r nicht geeignet halten , die allgemeine 
Gültigkeit so wichtiger und vielgebrauchter Reihenentwickelun- 
gen, als wovon hier die Rede ist, mit vollkommener Strenge zu ■ 
beweisen ; so theilcn wir doch nicht die Ansicht , dass diese Me- 
thode überhaupt in jeder Beziehung auä der Analysis verbannt 
werden müsste. Wir rechnen sie im Allgemeinen zu den Ilülfs- 
initteln der analytischen Methode ; als ein solches leistet sie nicht 

. gelten gute Dienste zur Auffindung neuer Entwickelungeu, nur 
' ZV. JahrlK f» Phil, u. Päd, od. KHU Bibt. lid, XXIX. Bft, \, 3 
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mnss in äea meMten mUm nn^ iniaMilflgfg Tan dieser Art der 
Auffiodongf iitttersttdit werden, ob eine so fefundene Keilie alU 
gemeiae GfUtigkeitjJiabe, oder weleheii beschränkenden Bedia- 
gttiigeil dieselbe unterworfen sei, mit anderen Worten: die auf 
■nalytisdiem W^ge durch die 3Icthode der unbestimmten Coeffi- 
i^entc^ gefundenen lleihen bedürfen meistens noch eines von je- 
ner Methode unabhängigen synthetischen Beweises. Da bei der 
Brauchbarkeit uneitdlicher Reihen alles anifommt auf die CouTcr- 
j^nz derselben', so ist es sehr swedcnMlssig, dass der Verf. im 
5. Kap. zuerst die Hauptsätze über diesen Gegenstand . Toraus- 
schickti, welches er in möglichster Kürze und mit hinreichender 
Klarheit thut. Dann löst er ungefähr ebenso, wie Caiichy in sei- 
ner algebraischen Analysis, die Aufgabe, die Funktion ^(x) sD 
zu bestimmjen , dass dieselbe zwischen jeden zwei reellen Gren- 
zen von X stetig ist , und für alle reelle Werthe von x und j der 
Gleichung genügt : 

9i^ + y) + y(x — y) = 2g>(x), g)(y). 
Wird a so bestimmt, dass. innerhalb der Grenzen x = 0 tindxs=s|i 
die Funktion ^(x) stets positiv bleibt; so findet sich, dass ent- 
weder <p(\) cosaic, oder - J(A' -f A"'') den Bedingun- 
^n der Aufgabe genügt, je nachdem q){a) entweder zwischen 
den Grenzen 0 und 1 liegt, oder grösser^als X ist; a und A sind 
-willknriiclie Constante. Setzt man nun 




von welcher Reihe besonders nachgewiesen wird , dass sie con- 
vergire, so dass also (p{\) die Summe dieser Reihe bedeutet, 
und Aehnlichcs q>{y); so ergiebt sich aus Obigem mit Rücksicht 
auf früher von Convergenz der Reihen Bewiesenes, dass für je- 
des X und y stets gj(x + y) + qp(x — y) = 2g)(x). <p(y), also, 
weil hier oil'enbar q>(^a) zwischen 0 und 1 liegt, q>li) cosax, 

X* X* • x^ 

folglich €08 ax =^1 — .5— -1- , — j _ 5 — + . . . sein müsse. 

"x* X* 

Femer setzt Hr. Gr. ^z) ==3 x — m^ -f. ^ — ^ — 10 

dass ^(x) die Sunniie dieser Reihe bedentet, deren ConrargeiiB 
fUr jedes x bewiesen wird. Setzt m)in nun für cosax die oben ge- 
fundene Reihe, imd entwickelt ^wirklich jedes der Produkte 
li^Wy und [cesaxPi so findet imn mit Hülfe äet Gieiclrans 

a-ll^«0-^l-^" . 2n(2n~l) . 

2n 

-^j + U^M (cösti)* + [^x)]* » 1 ist, wonmi weiter folgt: 



V 
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4- welche Gleichung für jedes x gilt. Es wird hierauf ge- 
seift« dM», wenn x der Noll aidi nüiert. die Gröise der 

• 1 fiiaax sinax • - . • 

EiiAdt^ alsQ s=s ; a der Gime t aidi idOiere; geht 

ax 

man ako zu den Grenzen über, so-findet man a = 1. Da nun 
noch 8in(+x) — ±_ sinx, co8(-+x) ==scoexiat$ io felgt aua . 
dem Vorhergehenden aligemem: 

X« . X* 



Hierdurch ist die Ridiligkeit beider ReiheneotwiclKelangen flr 
Jeden beliebigen Werth-n»n x Toilatlndig bewiesen. Der Weg, 
«iif welchem Cauchy da^i gelangt, nnd weieliem ebenfalls Kurse 
und Eleganz nicht abgesprochen werden kann, ist zwar im An- 
fange, namentlich in Beziehung auf die Reihe für den Cosinus, 
mit dem hier gebrauchten ziemlich übereinstimmend , unterschei- 
det sich aber dann wesentlich dadurch, dass er an die Betrach-* 
tun^ imaginärer Grössen ^ckniipft ist, deren Einmischung im vor- 
liegenden Lelirbuche ganz entfernt bleibt, und eben dieses ist es, 
was wir sehr billigen. Um allen Anforderungen zu genügen, 
welche an die strenge Wissenschaft gemacht werden können, fügt - 
der Verf. noch die Entwickelung Ton Kegeln hinzu, nach welchen 
bei Amvendung obiger Reihen in jedem besonderen Falle der er- 
reichte Grad von Genauigkeit sicher beurtheilt werden kann. 
Wir achten dieses für sehr verdienstlich , müssen jedoch das Nä< 
here darüber um so mehr Vibergehen, da wir noch uns verbun- 
den fühlen , genauer des Verfahrens zu gedenken, durch welches • 
Hr. Gr. die Reihe für den Bogen nach l^otenzen der Tangente 
entwickelt , worauf er in der Vorrede die Aufmerksamkeit des 
Lesers besonders hinlenkt. Der Verf. geht aus Ton den Reihen: 

(1) cosx** — aaC08x*~*sinx^ -|- cos x''~* sin x* — 

(2^ cf, cos x"~* sinx — a-,co8x**"^sin + «.,cosx"-f sinx^ — ..... " 

wo flf jede Zahl, aber den n*^" BinomialcoefFicienten für die 
a*' Potenz bedeutet, und beweist die Convergenz dieser Reihen 
für alle Werlhe von x, welche der Bedingung genügen, dasM 
— 1 < tangx < -f- 1 sei, oder der Bogen x zwischen (2K — J)« 
und (2K -f- 1)« liege. Unter dieser Voraussetzung foezeidinet 
er die Summe der ersten Reihe durch f(«), die der zweiten 
durch 9)(of), entwickelt die Werthe von f(")- ^(v) ^ 9>{^)' 
<p{y) und f (^) + f(a)* 9iY)i und beweist, dass, wenn 
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l/;(n) =s Oq + Cta-lVi + «n-iy» + ••••+ «lyo-l + 

^egeUi wird, jaiezeit ^{n) =(a + y% sei, woraus dann nach 
dem Vorausgehenden folgt, dass für jedes reelle a und y und für 
jede« swiadien (2M und (2K + i)» liegeude x 

ist. Indem er nun hier erst a =~ y setzt, dann a mit |cf ver- 
tauscht, auf beiden Seiten quadrirt, die Resultate addirt, und 
die letzte Gleichung wiederholt anwendet, findet er 

Hieraus mit Rücksicht darauf, dass f(l) =^ cosk, <p(l) - siox 
ist, leitet er für den Fall, wo a = 1 ist, die Gleichungen ab: 

V j 

\ 

Ans diegen jieideil Gleichungen zeigt er rkfatif weiter, dass für 
jedea pcaitlve game n und jedec ■wiBchea»|s wid+i^^ 
gtnde X pberliavpt »ein ntae: . 

Der letzten GleidiiiDg giebt er Iblgende Gestalt: 
X. — COS x"^ = tang X 

" -äO-^X'-ip)-^'" ■ 
. nV-I.X'-r^X'-BÖO-ia-''-' 

******** N 

Jetzt lägst er n in das Unendliche wachsen, zeigt mit Genaui^* 
kcit, 'dass für diesen Fall die Grenze des links vom Gleichheits- 
zeichen stehenden Ausdruckes die Grösse x ist , und gelangt so 
auf beiden Seiten die Grenzen nehmend zu der für jedes zwischen 
— "hi^ liegende x geltenden Gleichung: 

X ^ tangx — ^langx^ 4- itongx^ -r 
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Wir erkeoiMO dicsei VtfUurm alkrdiop far selir sinDreich, 
allein es «cfceliil not doeh m kfimÜSdi, ab diü wir es so rechl 
eigentlidi ele^at nennett kdanteD. . Debrigent allMeii wir be- 
meriLen, data es nicht richtig ist, waa S. 80 hei den Beweiae 
fnr die>Cron?ergeni der Rellien 1 — er, tangi? + Umgx* 
ond ffi tangx — er, tangx^ + tangx^ — gesagt wird, daaa 

die Gröase tangx^ der MoU beiieb% nahe gebracht wer^ 

dta htee,- wenn man nnr n graaa fenng neinne} denn für ehi in 

das Unendliche wachsende a nähert aich der Bruch wie 

richtig gezeigt wM^ immer mehr der Einhek, taogx' aber ist . 
fam nnabliangig Ton dem Werihe TOn n. Daa in Beweisende 

. verlangt auch nnr, tbaa die Qröaae tan|fx* euer Grenie 

sich nähere^ welche kleiner als die Einheit ist ; die Reihen wer- 
. den daher desto langsamer cooTcrgiren, je weniger verschieden 
▼on ^ 1 der Werth Ten tangx iit Der Verf. zeigt nun noch die 
Bereehnnng der Zahl ar, nnd entwIckeK die anf die Kenntniss die- ' 
aer-'Zahi gegründeten 'bequemeren Formeln inr Berechnung Ton 
SInua und Coalniia. Am Schlaaae theUt er noch in einer Anmer- 
kung die Formeln nur leichteren Berechnung der Logarithmeii 
der Sinoji und Coainua mit, welche aua der Diuratellung dea Siuna 
und Codnua ala Phidukte unendlich vieler Faktoren hergeleitet 
werden; er giebt dleaePMdukte selbst an, verweiat aber In B:Qck-' 
sieht auf ihre Entwickeinng auf den 2. Thell aeinea Lehrbuches 
' der Differential- und Integral - Rechnung. Diesels geschieht frei- 
lich nur, wie schon erwibnt, in einer Anmerkung, Indessen will ' « 
es uns doch nicht recht zusagen, dass in einem ausführlichen und 
grikndlichen Lehrbuche der Trigonometrie bei einem so wirliti^en 
Gegenstßnde, als die gedachten Formeln sind, diese nicht aelbst 
entwickelt' werden mit Hülfe der niederen Analysls, sondernder 
Vprf. wegen^ dieser Entwickeinng auf die Integralrechnung ver- 
weist. In dem unter No. II. aufgeführten „Leitfaden" kommen 
naiVirlich diese Formeln nicht vor, weil daselbst nur die ersten 
Elemente der Integralrechnung Torgctragen werden, also lindet 
in diesem Falle audi nicht etwa eine Ergänzung des Buches No. h ^ 
durch No. 11. Statt. 

Den Begriff der ebenen, sphärischen und sphfifoidischen 
THgonometrie besthnmt Hr. Gr. so, daai^ diese Wissenschaften ea 
Stt thrni haben mit der Berechnung der drei i'ibrigen Stücke ßuies 
ebenen, sphärischen oder ap^roidischen Dreieckes, wenn drei . 
beliebige Stücke desselben gegeben sind , und also nicht blos mit 
der Bmchnung der drei übrigen Stücke aus drei das Dreieck ^ 
hBBUmmenden Stiickemi die Untersuchung aller möglichen Fälle, 
weftolie ^treten körnien« wenn drei beliebige Stucke eines Drei- ' 



Digitized by Google 



38 Mathematik. ^ 

eckes gegeben sind, also die Entscheidung, ob irgend drei gege- 
bene Stücke das Dreieck wirklich bestimmen , oder Kiehr ab eif$^ 
Dreieck zulassen, betrachtet er nl« dbe Aofgtb«, weldie die • 
IMgOBometrie wMst mk Msen hat, und wir mtaeo ihm im Allge- 
neioeB hierin Rndit ifbheii. Dadareh ist nber noch niefal en^ 
•ehieden , oV'min noch und oadi alle FlUe ftr irgend drei gege- 
bene StMe sn betrachten« und bd jedem Inseln sn nnteivachea 
habe, ob das Dreieck durch diese drei Stücke velUcönmien. be* * 
ttinont cei oder — oder ob.ee idcfcl rieilcdcht vormnldite . 

die Üntmnchnng, durch welche drei Stticke du Drdeck 
überhaupt vollkommen bestimmt werde, bei Welchen anderen es 
di(gegen unbestimmt bleibe, gleich an&ngs anzustellen und sovkk 
wie flipglich durchzuführen, dann suerst die Aufgaben zu behan« 
dein, ans drei daf« Dreieck bestimmenden Stucken die übrigen 
berechnen, und' zuletzt erst die Falle genauer so lietrachton, wo 
drei Stücke gegeben sind , welche* ttebr als ein Dreieck möglich 
maclien. In Beziehung a^f Anfanger möchten wir ung allerdings * 
für das Letztere entscheiden, weil dadurch der Gang der U[nter- 
guchungen einen liöhern Grad von Sicherheit erreidit. 

Im 6. Kap. w erden zuerst die Hauptformeln entwickelt, wel- 
che bei Berechnung der ebenen Dreiecke gebraucht werden, dann 
folgt eine üebersicht der verscliiedenen Aufgaben, weiche hier 
vorkommen können , und nachher die allgemeine Auflösung dieser 
Aufgaben selbst. Die Forraehi und Aufgaben in Beziehung auf 
ein rechtwinkliches Dreieck werden als besondere Fälle aus den 
allgemeineren abgeleitet. 

In B et reif der Polygonometrie entwickelt Hr. Gr. zunlchst 
die Grundforniehl, durch welche im Allgemeinen, wenn Ton den 
2n Stücken eines Vieleckes von n Seiten 2n — 3 Stücke, darunter 
aber wenigstens n — 2 Seiten sein müssen, gegeben sind, die 
übrigen drei Stücke berechnet werden können. Eine Uebersicht 
aller hier möglichen Aufgabeji wird nicht gegeben, sondern es 
folgt nur die allgemeine Auflösung der Aufgabe^ eine Seite und 
die ai| derselben anliegenden Insaeren Winkel eines Vieieckea su 
beredmen , wenn alle übrigen Selten und iussere Winkel gege- 
ben eind« auch wird gezeigt, wie man den Flächeninhalt eines 
Tieleckes berechnen könne« 

Sehr passend findeir wir es, daaflHr. Gr« im 8. Kap. nur 
Anwendung der vorausgehenden Lehren mehrere Aufgaben, som 
Theif der praktfodien Oeometrie angehörend , allgemefai auflöst^ 
unter anderen auch das Podienotisdie Problem; dock wird ge* 
wisa gerade hier wie andi später in Uinlicheh FJplen die Beredi- 
Buqg efaies besttomiten Beispielea ton Vietett ungeni ▼ermlaat 
werden. ' 

Zu den Eigenthumlichkeiten , welche dem vorliegenden B»- 
che einen ganz vorzüglichen Werth geben, gehört nach unserer 
Ansicht die Art, wie der Hr. Verf. die I«ehrea der q^iiriachen 

r 

I 
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Trig^onometrie begründet und entwickelt Nach gegebener Deii- 
nition eine^ gphäriscben Dreieckes und Erklärung der Art, die* 
Lage eines Fiuiktefl im Räume durch drei auf einander senkrechte 
C<Hirdioateii in bestimmen , IM «v tllgcmeia die Aufgaben : 
1) Die BntStaung eines Punktes M Im Bsiune vom Anfangtipunkte 
O 4mnk die drei Coordinnten x, y, s dieses Punktes selbrt ausiu- 
drndken. 2) Die gegenseitige Enifemunjf nweier Punkte im 
Rnume durai die Coerdinsten dieser Punkte lussudrticken. 

Be*^WIttW ^« den swei-iNm Anfangspunkte O der Coerdi- 
»nten'üMii^hfflide gerade Liiyien einscUlesseo, und welcher 180** 
Hlclirikeislelgi, nn ^den, wem die Wietel ßy y, a\ ß \ 
gagiiim^Mv welehe die helden Linien besiehungsweise mit den 
positiffen Theilnn. der Coordinatenaxen bilden (such von diesen 
Winkeln soll keiner 180" übersteigen). Die liieiya mit Rückslchl 
auf dae Vetansgekende gefundene Formel 

0 

' cosg> == cos« Cosa' -|- cos^ C08j5' -f- cosy cosy' 

bildet die Grundlage für die Formein der sphärischen Trigono* 
metrie. Es \vird ein Dreieck ABC, in welchem kehie Seite und 
kein Whikel ISj}*^ übersteigt, auf einer Kugel iläche betrachtet« 
deren Mittelpunkt 0 als Anfangspunkt der Coordinatcn genom* 
/ men wird, die Linie OA gilt als positiver Tlicil der Axe der x, 
die Ebene AGB als die Ebene xy, und es wird angenommen, dass 
OB auf der positiven Seite der Axe der x, OC auf der positiven 
Seite der Ebene xy liege ; indem nun die 180" nicht übersteigen- 
den Winkel, welche OA. OB, OC mit den positiven Theilen der 
Axen der x, y, z bilden, durch a, ß, y, ß\ y\ ß'\ y'\ der 
Halbmesser der Kngci durch r, die drei Seiten des Dreieckes 
durch a, b, c, die Winkel durch A, B, C bezeichnet, und aus den 
durcii obige Gleichung für cosqp bestimmten drei Gleichungen 
für Cosa, cosb, cosc durch Hülfe der Relationen, welche die hier 
gemachten Annahmen bedingen (z. B. a' - c, /3 ^ - + (90' — c) 
-u. s. w.), die nöthigen Grössen eiiminirt werden, crgiebt sicli die 
. bekannte Gleichung: 

cos a ==s cos b cos c sin b sin c cos A , 

deren Gültigkeit bierdurch ganz allgemein inseweit bewiesen ist, 
lOa keine Seite und kein Winkel des Dreieckes 180" übersteig«. 
Aus dieser Oidclnrag aber werden nnn mit Leichtigkeit auf dem 
Wige der Rechnung die uinfgen Fonnein des sphiilsciien Trigo* 
jMMnetrie abgeleitet, und mit einer Vellstandigkeft nach einander 
cotwickeit, weiche nichts nn wUnsdien Ikbrig UMi Hierauf folgt 
erst eine Ilebersidit der versefaiedenen Auffahen, nn drei gege» 
benen^Mcken eines spidirlschen Ureieckes die i&brigen su finden, ^ 
nnd dann die Auflösung derselbe» Buetat im Allgcmciaen för ir- 
gend ein Drdedc, und ^wok im Besonderen IQr das rechtwink* 
Ifeiie. Wl^ Unnen nicbt Wfllter in Beirsehtnng des Binaehiett 
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eingehen^ versichern aber, dass mr durch das Ganze Viberans 
befriedigt \vorden sind; diircbpngigj s^eht der Verf. mit der 
^rösstcn Strenge und Sorgfalt z» Werke, namentlich auch bei 
Ik-trachtung der sogenannten zweifelhaften Fälle, benutzt auch 
oft die Einführung von Hiilfj^winkeln , was jedenfalls der Voll- 
ständigkeit wegen zu loben ist. Mit vorzüglichem Interesse ha- 
ben wir gelesen , was der Verf. in Betreff des Flächeninhaltes 
sphärischer Dreiecke und des sogenannten sphiiischeil Excesses 
Tortragt, wobd er znletst noch seigt, wle^ein aphiriMliei Drei* ' 
eck, desM Sdten im VerhÜtniM Mm Hribmester der Kugel, 
ilirtuf es sich befindet, sehr klein sind , d;arch Htifie des sphäri- 
edieii Excesste nach den* fttr ^bene Dreiecl^e geltenden Sätsea 
berechnet werden icann. — Auf eine selir verstandlidie .Weise, 
dedi ohne in fresse WeitIXiifigfccit, sind im II. Ktp. merst die 
Grundbegriffe der Astronomie entirielEelt, und dann mehrm 
astrooon&che Anfgaben geldst, weldie eine ebenso iwecfcmassige 
eis interessante Gelegenheit snr Anwendung der sphärischen Tri- 
gonomttrie darbieten. Wir nennen zum Beweise einige der widi» 
Bgsten. Wemi beinnnt ist die Folhöhe, die Zenithdistanz einen 
Sternes, und entweder das Azimuth , oder die Polardistanz dem- 
selben , den Stiindenwinkel zu finden. Aus drei auf einer Seite 
des Meridianes gemessenen JUölien eines Sterns und den Zwi- 
schenzeiten der Beobachtungen der Stundenwinkel, die Polböhe 
und die Deklination zu finden. Die Polhöhe, den Stundenwink^ 
und die Höhe dreier Sterne zu berechnen , wenn man die Abwei- 
chungen derselben und die Differenzen der geraden Aufsteigung, 
und ausserdem die Zwischenzeiten zwischen den Momenten kennt, 
wo sie gleiche übrigens willkürliche Höhe erreichen. Aus dea 
beobachteten beiden Durchgangszeiten eines Sterns von bekann- 
ter Deklination durch denselben Vertikal die Polhöhe zu finden. 
Die kürzeste Entfernung zweier Punkte auf der Oberfläche der 
sphärischen Erde zu finden, deren geographische Längen und 
Breiten gegeben sind. Den von einem Standpunkte aus gemesse- 
nen Winkel zwischen zwei Objekten auf den Horizont zu reduci- 
ren , wenn auch .die Zenitbdistauzen der beiden Objekte gemes- 
sen sind. 

Der dritte Hauptabschnitt des Buches, welcher die sphäroi- 
discbe Trigonometrie beltandclt, setzt der Natur der Sache ge- 
roiss die Bekanntschaft mit den Elementen der Difi'erentiai- und 
Integralrechnwig, sowie der hIHieren Geometrie voraus; der 
Yerf. ^erweisl in dieser ]l«äiAmig ofl anf sein' ansfOhrÜches« 
Lehrbuch der lUiferentisl- und hitegralreclwung, ds das nnter 
Vo. IL hier nttfgdShrte erit später erschienen tet IHeses aber 
feleht nun-wenigstens.gH^sstenlheil8 aus, mn den Lemendea über 
ds« in lielelireRi was ilm hekiniü^eitt mm, dtmit er dem^Ider 
gegebenen Vertage der sphirddischen Trigonometrie folgen 
kirnte, so diis in dieser ^eiiehnog No. L dnrdi No. IL ergtat 
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vird; mir über Einiges muss derselbe anderswoher sich Beleli- 
riingf verschaffen , z. W. was die Theorie der krummen Flächen 
belriifl. Ist er mit diesen Kenntnissen gehörig ausgerüstet, so 
findet er hier eine eben so griindliche als verständliche Beiehrung 
über die Anfangsgründe der sphäroidischen Trigonometrie. Nach 
Entwickelung des Begriffes der geodätischen Linie werden die 
allgemeinen Gleichungen derselben unter der Voraussetzung ge- 
sucht, dass sie sich auf einer krummen Fläche befmde, wel- 
che unter der Annahme rechtwinklichcr Coordinaten im Allgemei- 
nen durch die Gleichung u = cp(x, y, z) o ausgedrückt ist; 
ausser gewissen Lehren der höheren Geometrie wird hier vor- 
nehmlich der Taylorsche Lehrsatz angewendet. Dann wird be- 
merkt , dass hier als krumme Fläche immer nur die Fläche eines 
elliptischen Sphäroides genommen werden solle, worauf die nö- 
thigcn Erklärungen und Auseinandersetzungen über Meridian, 
Azimuth, Länge, wahre und reducirte Breite, sphäroidisches 
Dreieck, Bestimmungsstücke desselben und spliäroidische Trigo- 
nometrie folgen. Nur solche spliäroidische Dreiecke werden hier 
näher betrachtet , welche eine Winkelspitze in dem einen Pole 
des Sphäroides haben. Bedeutet P diesen Pol, AA,P das Dreieck, 
L und L, die reducirte Breite der Punkte A und A, , Sl den Län- 
genunterschied derselben, s die dem Winkel P gegeuüberstehcnde 
Seite oder die geodätische Linie, a und of, die ihr zugehörigen 
Azirouthc in den Punkten A und A,, und T, und W zwei Ilülfs- 
grössen, welche mit 90* — L, 90*^ — L, , 180^ — «j, und a in 
einer solchen Beziehung stehen , wie die dritte Seite und deren , 
Gegenwinkel eines sphärischen Dreieckes, Hütfsdreieck genannt, 
dessen Winkel und Seiten sind: 180» — a,, «, 'P'und 90'^ — L, 
9ü** — L , F; so werden nun mit Berücksichtigung dieses Hülfs- 
dreieckes folgende Grundformeln der sphäroidischen Trigonome- 
trie abgeleitet: 



(3) ds a r 1 — e' cos L,'. dF ; 
a ist der Halbmesser des Aequators , b die halbe Axe des Sphä- 



imd ähnlich wird — — — =- gesetzt. Der Verf. eliminirt nun 



L, aus den G|ieichungen (2) und (3) und bestimmt die Werthe 
von ^ und s durch Integration näherungsweise , indem er mittelst 
des binomischen Theorems die Wurzeln in Beihen nach Potenzen 
von e oder £ fortlaufend verwandelt mit Vernachlässigung der 
Glieder, in welclien diese Potenzen den 4. Grad übersteigen. 



(1) sincf cosL = sin«, cosL^; 




roides, e 



C a* — b^ 



die Excentricitat der erzeugenden Ellipse, 



I 
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BMI Hi GiMern der 3. Oidraif Ahm^ m> cMI 
UMtitt d«r Gloklmii^eD (2) «nd (3) dief« mqch: 

I» F + i«' €mH'[F CM(«Hi 4- F) auiFI 

Hl und U werden bcstifflmt durch dieGleichungea : taug Iii = ~~9. 
■inli 

.€08 H ^ -s— TS . < Durch Hälfe dieser Grimdformelu lost nua der 
N tinHi 

Verf. Terschiedene Aufgaben, ans drei von den BesUmmungsstü- 
cken eines sphäroidischen Dreiecks ^die übrigen itt beatimmenf 
zeigt auch unter Anderem, wie man aita den gemeaaenen geodäti* 
sehen Coordinaten eines Punktet B in Besiefaang auf einen ande- 
ren Punkt A und der bekamiten Breite'dieaes Pnnktea die Breite 
Von B und die Längendiffereni «wischen A und B Anden könne» 
vnd lib^ am Knde des Büches noch Tafeln hinsn« durch dejren 
Gebranch die bei Anwendung des erklarten Verfahrens nothigen 
Rechnungen, bedeutend abgektknt werden; der Gebrauch der 
Tafeln ist durch Tollstandige Ausreidinung eines -Beispiel erliu* 
tert Am (Schlüsse dieses Abschnittes setzt Hr. Gr. noch das. 
Verfahren auseinander, w^Aes BeMsel in Schumachers astron^ 
Nachr. angegeben hat, die Grundformein der sphäroidischen Tri^ 
gonometrie durch unendliche Reihen vollständig zu integriVen^ 
und giebt hiernach noch eine zweite Auflösung der 8cIion,fr&her ' 
behandelten Aufgabe: aus der Breite dem Azimuthe a und 
der geodätischen Linie s die Breite L, , das Asimuth a, und die 
Langendifferens £1 su finden. Auch fiigt er noch eine Erläute- 
rung der Einrichtung und des Gebrauches der .von Besse! herri'ih- 
renden Tafeln hinzu , welche ebenfalls am Ende des Buches mit- 
getheilt sind, wodurch die Berechnung von F und sehr erleich- 
tert wird. Ein Anhang lehrt endlich noch die Auflösung der 
Gleichungen des 2., 3. und 4. Grades mit Hülfe der goaiometri- 
sehen FuniUionen. ' ' ' 

UHr wenden, uns no^h su No« II. Wie nun aus der Vorrede 
dasn sidit^ ist die Abfassung dieses Leitfadens zunächst durch 
den Umstand veranlasst worden , dass das in zwei Theilen von 
dem Verf. geschriebene Werk über Differential- und Integral^ 
Rechnang zu gewissen Zwecken für su ausführlich gefunden wor- 
den ist; der, Verl versieliert Indessen, dass derldlrsere ^^Leit^ 
faden*'^ keineswegs als ein blosser Auszug aus jenem grösseren 
Werke, sondern als ein seibstständiges Werk zu betrachten sei, 
indem sieii derselbe von dem grösseren Werke in hiehreren we- 
sentlichen Stücken untersclieide , welche zum Theil namhaft ge- 
macht werden. Wir haben das grössere Werk nicht zur Hand, 
kenocii also eine VergleiclMiiig oklit anstellen, werdea aber die 
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erwähnten Stiicke vorzugsweise berücksichtigen. Hierzu gehört 
zuerst die Eiitwickelung des Taylorsclien und Maclauriuscheo 
Theorems. Nachdem Hr. Gr. zuerst die aligemeinen Begriffe 
von Funktionen crkiärt und dann von den Differenzen und Diffe- 
rentialen der Funktionen im Allgemeinen, und von der Diffe- 
rentiation der algebraischen Funktionen, beides in Beziehung auf 
' nnr eine veränderliche Grösse, das Nöthige mit Klarheit ausein- 
ander gesetzt hat; bestimmt er den Begriff der Mitlelgrösse 
swischcn zwei anderen Grössen, und beweist zuerst folgenden 
Satz: wenn y = f(x) in der Nähe eines bestimmten Werthes x 
^ku'iviiabbap^gen VeiiBdö^ und der entsprechende 

Wi^i^ ttifferoitialqiMlimteii dteser Funktion 

cine endliiiiie bcttlmvite Grüne, aber Dicht ss 0 lit, und 
• ditf itnabhangige 'VerinderUche von dem beatbunten Werth« x aa 
. iietig sich ytOMän Usat^aa wM die gegebene Funktion to« 
f (x) an ipül vnabhSngigen Yerlnderllchen tod x an »ugteMk 
jiniariii&lM wenn f(x) poi&ke ist, aber bei ne-' 

yi <ftw i ( ;l'(x) dif gegebene Funktion von fCx) an an- oderab^ 
DebiMiV Je aadidem die unabhängige «Verandisrlicfae von x aa 
n|K-\W(it^^^ den unmittelbaren Folgen hiervon leitet 

er weitw ab, dasa,^ wenB> sowohl f(x) als f (x) zwischen denr 
Grenzen x = 0 und x =s a stetig ist, f (x) für x = 0 verschwin* 
det , und n. dne poaitive iganae Zalü bedeutet , dasa dami immer 

eine- Mittelgrösse zwischen dem kleinsten und grössten 

Werthe A nnd B unter allen W«rthen ist, welche die Funktion 

f' (x) 

• Vj erhält, wenn x von x = 0 bis x:= a stetig sich verändert; Hier« 

MIX ■ ^ '• ' 

aus folgt leicht , dasi = n^^x]["^> ^ gcwisae 

die Einheit nicht übersteigende Grösse bedeutet, und eine Folge 

des Letzteren ist wieder der Satz: wenn f(x), f'(x), f ' (x), .... 

f^''*'(x)für X = 0 sämmtlich verschwinden, und ebenso wie 

f**>(x) von X =f= 0 bis x = x stetig sind; so ist immer f(x) ==3 

x^ 

,y » ^°^(ff3t), WO wieder p < 1 ist Wehdem nun noch 

bewiesen ist, dass von der Funktion f (x-f-i) in Bezug auf i 
als unabhängige Veränderliche der Differentia^uotient erhalten 
wird, wenn man f(x) in Bezug auf x als unabhängige Veränder- 
s liehe dlfferentürt, und dann x 4- i für x setzt; werden von der 
Gr^sae , " 

F(i) = f(x+ i) ^ f (x) - I f (x)— ' W - ... 



F(^%x) 
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die Differentialquotienteu in Bezug auf i wis oiiaMiiingige'Veiriii'^ 
' derlichc bis zum n' " genommen. Di« augegebemi Reiiilt«!« lia-. 
beu im Allgemeinen die Form : ' v 



r— 1 



l...(n-^--.l) 

daher sind die letzten : F<°-^> (i) r.r f (x + i) — f (x) und 
F*>(f) — f'">(x + i) Tvcrgl. Supplem. zu Klägers inatli. AVör- 
terb. 1. Abth. S. 650.). Sehr richtig wird nun bemerkt , dass hier- 
aus folge: F(0) - 0, F(0) . 0, F"(0) ^ 0 u. s. w. bis F^^- '\0) 
=2 0, woraus dann weiter leicht sich crgiebt, dass F(i) 

_- Ft'»(9i) sdn mun, WO 1 tet* Insofern aber nach 

dem Vorhergehenden F"^(i) = f<"^ (x + O ist. so hat man auch 

F»> (pl) Pt« (x + ilm F(i) = , }^ f^"^ (X Setet ' 

X . ^ • . . n 

man hier für f(i) obi^e Reihe, so ergiebt sich dorch Umstellung 
der Glieder die Gleichung:/ 

f(x + i) = f w + j f w + ß f'H^; + - + . 

welche das Taylorsche Theorem andeutet, und woraus ferner 
leichl die andere für das Ma^laurinsche gefunden wird, beides in 

i" 

der Voraussetzung, dass die Grösse j-^ f^"^ (x ^i) der 

Null beliebig nahe gebnchl werden kann/ wenn man mir n glroea 
genng niauBt. Die gaAze hler angedeutete Eatwickelung ist ein- 
Utk Qttd gründiich, sowie auch deutlich, bis auf einen Punkt» 
wo wir die Klaiiieit vermissen, die sonst den Vortrag des Hrn. 
Verf. auszeichnet. Indem nimlich die Grösse F(i) wiederlioit 
differentürt worden ist , kommen in den angegebenen Resultaten 
von der Funktion f(x) nur solche Diifereatialquotienten Tor, 
welche die (n — 1)^ Oidnung niclit übersteigen ; und dieses ist 
wesentlich, weil nur darauf die letzte Gleichung F "^(i) - = 
f "^(x -|- i) gegründet ist, worauf wieder die Richtigkeit des Fol- 
' genden sich stützt Da alter bei Aufstellung der durch F(i), be« 

zeichneten Reihe, deren letztes Glied — ^-ci — ? TT^^'^^K^y 

' 1.2...(n— 1) ^ ^ 

' ist, nicht etwa die Voraussetzung gemacht wird, dass die Diffe- 
rentialquotienten der n^*^" und höheren Ordnungen Ton f (x) ver- 
schwinden sollen} so finden wir niclU, wie aus dem Yorherge- 
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fien'Aen gehörig klarwerde, dass, wenn zunächst der erste Etif- 
l'crentialqiiotieut von F(i), also von jedem Gllede der gedachten 
Reihe genommen wird , der Diffcrentia (quotient des letzten Glie- 
des f^"~'^(i) gleich Null sei, und ebenso bei den folgenden Dif- 
ferentiationen. — — Der Verf. schaltet hierauf einige aritlime- 
tische Sätze ehi\ durch deren Hälfe er die beiden Hauptsätze, 
däa Taylorache und Madaniinsche Theorem « noch in anderer 
Femteetellt. So Ipdet er unter Anderem Äe Gieldumg: 

' f (X) ^ f (0) + jf (0) + ^f'(O) + ... + 



nnf welche ef im 5. Kapitel die Ableitung des Binomialtheorems 
gründet; er setzt nämlich f (x) (l-j.x)'', entwickelt die ent^ 
sprechenden Werthe von f(0), f (0), f"(0) etc., und leigt sorg- 
faltig, daas, wenn nur — 1 < x < 4- 1 ist, der .entiprechende 

Wer^TOn -itl^p^fC.O(px) bei wachsendem n der Null 

aieb nähert^ v^nnd di^r beliebig. nahe gebracht .werden kann, 
wenn nur n gross genug genommen wird; dieses aber ist die Be- 
dingung der Convergenz der Reihe, welche in obiger Gleichung 
rechts vom Gleichheitszeichen steht. — Sehr angcsproclien hat 
uns der Weg, auf welchem Hr. Gr. die Diirerentiale der Expo- 
nentialfunktionen bestimmt, und diese Funktionen selbst in Rei- 
hei^ (Entwickelt. Für y ^ f{\) =:;=. a%.wo a positiv und nicht ^ 0 

Min Mll, tat ^ a\ IH nnn liadi dem in Aa&nge 

den Bnchea bestimmten Begriffe der Differentialquotient ^ = 
f (y) die beatlmptff endlkbe Grösae iat, wekber der filiiereM- 

Ay 

quotient desto mehr sich nähert, je näher der Null 
koanH; üi idgt der Verf. sneiat mit Httlfe dea BinomiaUheoreme 
angewendet auf a^x ~ — ^~y^ =» [1— (l^a)]^, data, 

wein 2iic der Nnll idlhett. der Bruch einer beatfalim- 

ten endlichen Grosse bis zu jedenji beliebigen Grade nahe gebracht 
werden kann, welche blos eine Funktion von a ist, und daher 
durch 9 (a) bezeichnet wird. So ergiebt aich leicht nach und nach ; 

g.= f'(x)='.a«ip(a), f")(x) = a«[<p(a)p, f(0):^l, f^^O) 
=«{f^(«>]% ^"^iQ^) = •^'[9<»)1% daher mit Aiekiklit nnf das 
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Vorausgehende: = 1 +t»^+£^ + 



1 



gellt Htt^ lüer z s= — ^; so erfiebi«icli Bat %9W = eJi» be- 

kannte Reihe, deren Summe die Grundzahl der naturlichen Lo- 
garithmen ist, und nimmt man in der letzten Gleichung die na- 
türlichen Logarithmea, so findet sich ^(a) =; 1«, also «^ = 1-1» 

= a^(l«)% Mit gleicher Leichtigkeit werden die Differeothile 
4er iogaritliBiiBcheii ond trigenoiii^risciien IHmktioneD, wie die 
der Kreisbogen bestiauttt« und lur Elatwickeliui^ der bekemiteii 
Reihen führ logCi+x)., sinx, 90s x,. Arefangx Irenntst. Die 

Lelire ron Bestimmung der grossten nnd kleinsten Wertfae der 
Funktionen wird zweckmittig erÜutert durch Auflösung verschie- 
dener arithmetischer und geometrischer Aufgaben; bei Behand- 
lung derselben scheint der Verf. suweilen weniger die Einfach- 
heit als das Künstliche der Auflösung berücksichtigt su habeOf 
f. B. bei der Aufgabe S. 86: unter allen Dreiecken mit iwei ge- 
gebenen Seiten a, b dasjenige zu finden, welches den fi^össten 
Flächeninhalt hat. Die dritte Seite wird durch x, der Flachen- 
inhalt durch y bezeichnet, die Gleichung y^ -~ > [4a-b^ — 
(a* + — ^^y} Spitze gestellt, und durch Difl'erentiation 

derselben n. s. w* der Werth x ~-= 1^a''4-b=' gefunden, woraus 
weiter geschlossen wird, dass das Dreieck ein rechtwinklichea 
sein müsse. Bei Weitem kürzer gelangt man zum Ziele, wenll 
BHn den von a und b eingeschlossenen Winkel durch q> bezeich« 
net, und von der Gleichung y = ^absin <p ausgeht. Die Anwen- 
dung der Differentialrechnung auf die Geometrie enthält in Be- 
ziehung auf ebene Curveu die Bestimmung der Tangente, Nor- 
male, Subtangente, Subiiormale und des Krümmungskreises im 
Allgemeinen, und mit besonderer Anwendung auf die Kegel« 
schnitte und die Cykloide. Eine wichtige Ergänzung des Lehr- 
buches der Trigonometrie enthält das 13. Kap., welches die Dif- 
'ferentialformela für ebene und sphärische Dreiecke entwickelt. 
Zuerst werden die Fundamentalformeln für die Fehlerrechnung 
gesucht, dann dieselben angewendet auf die einzelnen hier mög- 
lichen Aufgaben , und nachher auch die verschiedenen Fälle be- 
trachtet, wo zwei Stücke des Dreiecks als richtig bestimmt an- 
genommen werden. Der Vortrag ist« überall klar, nur wäre eine 
häufigere Erläuterung durch Berechnung eines Üestunmten Bei- 
spieles gerade hier gewiss gut gewesen , welche i^mv nur ein Mal 
gegeben wird. 

In der Integralrechnung wird nach Auseinandersetzung der 
QmndbBgnffe und aligeoieiiMten SäUe die Zerlegung der gehro- 
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ebenen rationalen allgemeinen Funktionen in einfache Brnche 
oder Pariialbrüclie gelehrt ; die Darslellung ist allgemein gelml* 
teil ^ wird aber auch durch Anwendung auf einige Beispiele er- 
läutert. Hierauf folgt in den Kapiteln 3 bis 6 in der oben bereits 
angegebenen Ordnung eine Vwrze aber klare Entwickelung der 
ertüten Elemente der Integralrechnung; nur eine Stelle ist uns be- 
soiiders aufgcstossen / wo der Verf. zu dem Resultate schneller 
hätte führen köuneDf als er gethan hat, nämlich S« 180 bei Be« 

dx 

BtloHming des Integrales S p^J^jg^^ i c «e- 

^tiv ist. Setzt man nämlich — - — — gs3Jp\ 

c c 

1 dz ^ _ 
y ^f^ ^^^ ' *^ sogleich S — . 

d fi s 2cx -f b 

®FS+HT^ + r^^^'^ tr h'-4«> ' Hr. Gr. fuhrt 

iiier erst «* ?= — -„ ein, vodorch er zonächst S ,^ 

JL + u'^ '^ra-fbx+cx« 

1 du _^ 1 ^ 
*^ y ^l-fu* '~ y -— Are lang und Ton dn dnrdi lurftek- 

dx 1 

gehende SubatitnUon findet: g .v^ Are tanc 

ra+bx-t-cx* V —c 

1 2gx 4- b 

Bemerkenswerth finden wur, was 



-s: 2r:=:ira-tbx+cx*- 
liei Gelegenhidt der Betraehtong logarithmiseher Integrale in ei- 
ner Anmerkung dher den iniegrälogarüktnus oder das betHnmite 

Integral llx=^ ^ erinnert wird. Da nämlich für diesen FaU 

** Ix 

die Bestimmnni^ der Constante in der Gleichung % 



mil besonderer Schwierigkeit Terbunden ist ; so bemerkt Hr. Gr. 
Ftlgeudes. Wkd e^"" für x gesetzt } so ist < 
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C+f(x), 



• • ' 



WO die Bedeutung^ Ton f (x) einleuchtet Daher Ii. e~* C -f- 
f(GO ), und desshalb C — f(«>)j weil Ii. e"* ~- 0 sein muss« 
Seist msii £(x) — i(a) =s ^W; so findet sich q»(x) = 

dx 1 1 

S;^» also = — . Und wenn ♦ (x) = - (e'* — e""^) so- 

1 

fenomnieD wkd; so ergiebt sich if'(x) = — ^ . Weil noD, wem 

86 

X > a lind beide positiv sind , auch sowolil tJj' (x) als (p' (x) posi- 
tiv, und (x) > qp' (x) ist, folglich, wenn x von a an stetig 

wächst I auch ^(i) und ^(x) von ?iuil an stetig wachsen, aber 

• ■ 1 - 

dieses sdmdUer als Jenes> und well überdies ^(oo ) = — ^ ist; so 

ao 

1 

folgt, das» f (oo ) — f (a) < ist; Berechnet man also f(x) 

ae 

nach obiger Reihe für einen hinreichend grossen Werth a von x, 
nnd setat i(<x> ). = i(a) +1 s; so hat map nun f (ao) Us auf 

einen Fehler e , welcher positiv und kleiner als ist 



Die Anwendungen der Integralrechnung auf die Theorie der 
ebenen Corren enthalten dne ebenso gründficbe als klare Bnl- 
wTckeluttg der allgemeinen Formeln fftr die Qnadratnr soleher 
Curven, die Rektifikation derselben, die Cabatur eines durch 
Umdrehung einer solchen Oiurve um die Abscissenaxe eraeugtea 
Körpers.) und die Complanatlon der lurunmen Oberfiidie dieses 
Körpers; die gefnndenen Formeln werden denn Immer aufwen- 
det auf die blonderen jraie, wo die Gmrfe einer der Kegel* 
sehnitte oder* eine Cj^loide ist Als eine sdir dankenswerthe Zu- 
gabe erkennen wir die im 8. Kap. gemachten Anwendungen der 
DifTercntial - und Integralrechnung auf einige Gegenstände der 
Naturwissenschaften; alle sind daau geeignet, eine nütsliche Ue- 
bung der vorher auseinandergesetzten Lehren lu veranlassen, lind 
auf die vielseitige Anwendbarkeit und den grossen M'utnn dersel- 
ben aufmerksam su machen. Interessant ist die zuerst angestellte 
Relrachtung über die Gestalt und Grö«^se der Bienenzellen ; be« 
sonders bcachtungswcrth aber wegen der grossen Wichtigkeit der 
betreffenden Lehren der ISatnrwissenscIiaft ist der Vibrige Theil 
des Kapiteis, worin der Verf. mit vieler Sorgfalt die Gesetze und 
entsprechenden Formeln in Beziehung auf die schon bei Angabe 
des Inhaltes genannten Gegenstände entwickelt. Die im Anhange 
aasanunengesteliteu DÜfereatifl- und hitegralformcln eodlich^e- 
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fline luorse Uebereiclit der nldiil^teB iit^ in BodiA Mch 
und nach, gefondeneu ReMiltate, und köimea unMnUkh.Aaflta- 
gern theils als eine Anleitiiog snr Wiederholung, theils aü NidK 
bülfe des Gediehtoiiaes dienen; in mancher Himiciit wäre ea 
sweclcmätsif gewesen, dabei die Paragraphen zu citireu, in welr 
eben die Verschiedenen Fomelo abgeleitet worden lind« . 

ZoBü Schlüsse bemerken wir in Betreff der äusseren Aasstat- 
, tung des Buches, dass der Druck gut und niendidl- nIb Tefti 
pruck fehlem, das Papier aber aehr grau ist ^ . . 

Bleiaten.^ ^ ^ ~ Gustav Wunder. 
Leßes dialeeii^ gua Gtäee^rum po€ia0 hucoUci 

V Jus t a ir» " Librf Ires. ScripiU Gaateviit Ktfitanrat Jj^htoita, 
^^^'Xeipsig, Schunann 1888. Till o. 158 S. gr. 8. (21 Gr.) 

, ^ Vorstehende Abhandhing ist eine von der phiiosophisclten 
Facultät der Leipziger Universität gekrönte Preisschrit't , uud 
liefert in vielfacher Hinsicht schätzcnswerthe Beiträge zur ge< 
nauern Erforschung des Dialektes, den sich die bnkoiischeu 
Dichter der Griechen für den eigenthümiichen Charakter ihrer 
\er8c)}iedeu^n Dichtungsarten gebildet haben. Eine solche Uu- 
tersueliung .tst gerade jetii nm so nathwendiger , je mehr das 
Sireben dahin gerichtet ist, daa auf defn inaeni Weaen dnqr je- 
den Dlcbttingsgattung der Bnkoliker bernliende , nnd durch hand- 
adprifUicbe Aaeioritat, ao weit die bisherige Vergldchnng ^ ge- 
alattel, beglaiibig|jf. Frindp in gewinnen , von dem jedf^^^n 
Dialekt hetif^n^e ;]Saiendatlon dieaer Dieht^ ausgeh9n;'Bi«aa« 
Wer nlnt^ ^ blibetlge Verldiren der Herausgeber dieaer 
Plehter Sorgitalt duiehforaeht hat, dem kann ea nicht lent? 
gangen sein, dass, mit Ausnahme des vortrefflichen Meinekp i^i4 
eln^ier Andern , Alle den Dialekt nur als Nebensache behand^h 
ten,. oder, falls sie denselben in den lüreis ihrer Untersuchung 
zogen, nicht denjenigen Weg einschlugen, der mit möglichster; 
Sicherheit SHi|ii Ziele fülirt. Denn die Einen, nur mit der rieh* 
tigen Auffassung der einzelnen Stellen beschäftigt , und dabei die. 
Frage nach der Aehnlichkcit und Verschiedenheit der einzelnen 
Classen dieser poetischen Erzeugnisse oft ganz bei Seite setzend, 
wähnten schon den Dorisnius dieser Dichter hergestellt zu haben, 
wenn sie nur aus einem £ ein oder aus einem rjk&e ein rjV^B 
u. s. f. gebildet hatten. Andere wiederum erkühnten sich^ j^de 
beim Pindar oder sonst sich findende dorische Form auch in diese 
Dichter j selbst gegen das Ansehen aller alten Bücher, hineinzu- 
tragen, uud verfuhren dabei nicht selten mit so grosser Inconse- 
quenz, dass sie in dem einen Gedichte billigten, was sie in einem 
andern, das doch ganz oiTeubar dasselbe Colorit zeigte, wieder 
verwarfen; oder sie erlaubten sich sogar uach einer vorgefassCeii 
^ir. JmM, f. Mtf. «. Päd, od, KrU, BiH, M, X|UX. IV». 1. 4 




Meifioi%' WtKkm im Aebdcrn' des lirtpHinglichen 

Textet , dii8S<sf« diebüldiolirifüicheii Lesarten nidit einmal an- 
fSiirten (mm denke mir an Valckenfi^ zu Theoer. Id. XII, nac!i 
dem V«r^nge von Daniel Heinsius). Noch Andere endlieh 
sehln^en einen Mittelweg ein, und glaubten, da das jnste milieii 
einmal in fi^ewissen Kreisen eine bedeutende Rolle spielt, aneh 
hfei^ der Wahrheit am nächsten zu komnen , wenn sie ehe Ton 
ÜHien für gut befundene Eklekiik übten, nnd nach euiem gewis- 
sen Gefühle, bisweilen mit Beistimmung alter Zeugnisse, bald 
der dorischen, bald der gewöhnlichen Form den Vorzug gaben. 
J)as9 aber auch bei einem solchen Verfaliren Planlosigkeit und In- 
consequenz nicht selten hervortraten, war bei dem Mangel feater 
ürundsätze eine fast unvermeidliche Folge. 

Wenn mau nun diess Alles zusammeufasst, so knun man 
demjenigen, der in diese zum Theil nocli unwegsamen Gegenden 
eine sichere Bahn zu brechen unstrcbt, nur zum Danke verpflich- 
tet sein. Ein solches Streben legt ^ic anzuzeigende Schrift auf 
eine vorzügliche Weise uns vor Augen. Ist auch mit diesem 
ersten Anstreben bei der Schwierigkeit der Sache selbst nocli 
nicht das Höchste errungen , so ist es doch schon ein grosser Ge- 
winn für die Wissenschaft, wenn man das Fehlerhafte der bishe- 
rigen Meihede klar erkannt nnd durch Feststellung eines wohl- 
begrSndetea Prittefpes den Grnnd gelegt hat, auf dem Jede ^el- 
teire OlltenBclinng ioMtMea hum. DIeas aber ist in der Torlie- 
|;ettden Abbandlung mit groaaer Cmaieht und Beaonnenheit ge- 
sellen. ' Demi da der Werth einer Sehrift, die ein aolehes Ziel 
verfolgt, TemügUdi dnivh vier Stfkdw bedinget ist, dnrdiden. 
Fleiaa, mU dem das nötbfge Material suaamitaengebraclit wird, 
doreh'dfe Sorgsatnikek, mit der dasselbe i^borig geordnet Ist, 
dorch den SeharfbUeK, mll dem ans widder^ogenen Combinaüo- 
nen sichere Resultate erzeugt iradeii, endlidi dureb die Dent- 
Hchkeit und Anmuth der Förm , in welche die ganze Untersn- 
ehung eingekleidet ist, se hat Hr. M. in jedem dieser vier Stficite 
, auf den Beifoil derer su rechnen , die an diesen Fiiraefaangen An- 
theil nehmen , wenn auch im Einzelnen noch manches Lücken-' 
hilfce. Unrichtige nnd Streitig, wie unten geseilt werden soll» 
rieh vorfindet. 

Referent , der mit den Vorarbeiten zu einem Lexicon Theo-' 
criteum beschäftigt ist, hat daher diese Schrift des Hrn. M. mit 
grossem Interesse und noch grösserer Anregung gelesen , und 
glaubt das Streben des Vcrf.s nicht besser ehren zu können, als 
wenn er jetzt Schritt für Schritt prüfend diese Untersuchungen 
durchgeht. Wenn aber Ref. am meisten bei den Theilen ver- 
weilt, in denen er etwas zu bemerken findet, so geschieht diess 
keineswegs, um blos tadeln zu wollen, sondern lediglich in der 
Absicht, wenn es möglich wäre, zu der Erörterung über den 
Dialekt In diesen Dichtern einen kleiuen Beitrag zu geben. 
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Elle wir indcss zur rriifiing des Einzelnen über^ehen^ müssen 
wir gleich hier die Bemerkung vorausschicken, auf die wir mehr- 
mals zuri'ickkommen werden, dass diese Forschungen einen noch 
weit höheren Werth erlangt haben wiirden , wenn Hr. M. einen 
dreifachen Umstand sorgfältiger beachtet hätte. Wir meinen er- 
stens die fortwährende Benutzung der vortrefflichen Ausgabe von 
Meineke (Berlin 1836), welche für jeden, der über diese Dich- 
ter verhandeln will , geradezu unentbehrlich ist, welche aber Hr. 
M. nur an einigen Stellen genauer beriicksichtigt hat , und daher 
sehr oft fehlerhafte Lesarten anführt oder bespricht, die man in 
der genannten Ausgabe bereits beseitigt findet. Auch die scharf- 
sinnigen Bemerkungen von Meineke , von denen mehre den Dia- 
lekt betreffen, würden vielfache Veranlassung zu tieferem For- 
schen gegeben, und namentlich auch zur näheren Beleuchtung 
eines Punktes, den wir hier schmerzlich vermissen , beigetragen 
haben y nämlich: welche dorischen Formen diesen Dichtern 
fremd sind. Ein zweiter Umstand , der wie uns di'inkt den Werth 
dieser Schrift erhöht haben würde , ist die Berücknichtigung der 
alten Grammatiker, deren Auctorität, mag sie auch in einzelnen 
Punkten wenig Gewicht haben, doch in vielen Stücken weit höher 
anzuschlagen ist, als die Auctorität unbekannter Scholiasten oder 
fehlerhafter Handschriften, zumal da aus den letzteren in \ielen 
Stelleu die Lesarten nicht einmal genau aufgezeichnet sind. Wir 
bemerken endlich drittens, dass Hr. M. den Lesern einen grossen 
Dienst erwiesen haben würde, wenn er wAcrö// die Gelehrten 
der neueren Zeit erwähnt hätte, welche gelegentlich den einen 
oder den andern Punkt über den Dialekt dieser Dichter behandelt 
liaben. Denn wenn wir auch eine vollständige Erörterung des 
Dialekts in diesen Gedichten bis jetzt \ermisst haben (was G. 
Hermann Opusc. VI, 1. p. 98 auch an der Ausgabe von Thomas 
Briggs zu rügen fmdet), so ist doch nicht zu leugnen, dass man 
manche treffliche Bemerkung, die darauf Bezug hat, in ander- 
weitigen Schriften vorfindet; was selbst Hr. M. durch die Worte 
p. 7. multi docti in suis quique scriptis varia feceruiit judicia de 
hac dialecto andeutet. Eine möglichst vollständige Angabe die- 
ser Urtlieile und Bemerkungen an geeigneter Stelle könnte dem 
Leser nur erwünscht sein. ^ ' 

Nach diesen Vorbemerkungen wenden wir uns jetzt zu der 
Schrift selbst, um ihren Inhalt kennen zu leruen. Nach der 
schön geschriebenen Dedication an den verdienten Schulmaini 
Haschig in Zwickau, und nach einem Index über den Inhalt der 
einzelnen Capitel dieser in drei Büdier zweckmässig eingetheilten 
Untersuchungen folgt vom ersten Buche cap. 1. p. 5 — 7: hislo^ 
ria quaeslionis, quae est de dialecto^ qua Graecorum poeiae 
bucolici usi sunt. 

Hier werden säramtliche Herausgeber dieser Dichter in zwei 
Classen eiogetheilt, von denen die erste nicht einmal erkannt 

-i* ■ 
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hatte, (lass diese Dichter in Hinsiclit des Dialeictes bestimmten 
Gesetzen gefolgt «eien , die andere aber ein deiitHohes Bewusst- 
seiii davon ^diabt habe. Doch auch diese Herausgeber (unter 
welchen niimlich Joh. Crispiiius , der Urheber der Genfer Aus- 
gaben , der Krsle ist) foigteo verschiedenen Grundsätzen, indem 
die Kinen diese Untersuchung theils vom Gehör, theils von aii- 
cikrn UrsuclRi» , die Andern Mos von der handschriftlichen Au- 
etori tat abhängig machten. Hier erwartet der Leser ein« kurze 
Angabe tief andern Ureachen , von denen Jene Gelehrten die 
Uflteriiiclitingabliftngig maditen.^ 'Wenn Hr« M. sodaim bei den 
Nimen derjenigen, welche den Himdsclirlften «llelB dto ietald 
Erscheinung über Dhfektfeiinen niweisen, Meineke detluüb ftb er- 
geht,' weil deraeüie die ?on den Interpreten gegen «!Iö Anetorf- 
til^der BSdier in den' Text geeelsten dorischen Formen wieder 
ivrdrangie, so scheint eben dieser Cmsttnd gerade äefilrm 
sprechen^ und diese nn so nehr^ wenn man folgende Ton Htn, 
M. imbetchtet gelissene Woiie JiMotMs (praef. p. IV.) berück« 
eiebtigt ^,vix certo pede in hac-%neeatiene procedere iieebit^ nisi- 
«oiet meh'oris notae codiee» eccwnslitts, quam adhuc factiun est, 
exenssi fuerint/^ Es konnte auch noch Wissowa hinzugefagt 
\rerden, welclier in der Abhandlung llieocritus Theoerkene- 
S. 25. in der Anmkg. tiher den Dialekt nnsdriickUch bemerkt: 
est^ln lisc re Judicium plane penes codd. 

Hierauf erwähnt Hr. M. Harles: de dorismo 'llicocriCeo, von 
dem er blos sagt^ tres proposuit leges. Besser es wären die 
drei Gesetze gleich kurz genannt ^ damit der Leser nicht geiiö^ 
thigt wäre, sie in jener werthlosen und von Hrn. Kiessling mit 
ilecht weggelassenen Abhandlung selbst aufzusuchen; sodann 
nennt unser Verf. Wüstemann (welcher in der Vorrede seiner 
Ausgabe p. XXI. bis XLH. über den dorischen Dialekt verhandelt) 
und zum Schhiss Uuttmaun's ausftihrliche Sprachlelire, und da^ 
Urthell von G. Hermann Opusc. Vol. I. p. 246. ^ 

Es folgt €ap. If. p. 7 — 10: Deratione^ qua imtUuenda 
eil gttaestio de dinlecto poetarum bucolicorum. 

Nachdem Hr, M. das Verfahren derer, welche genau den do- 
rischen Dialekt hergestellt, sowie derer, welclie gegen die 
Handschriften die gewöhnlichen Formen eingeföfart haben , als 
imrichtig bezeichnet, und daratif auch diejenigen, welche oliue 
Üinlfinglichen drmid entweder nach WlilkUr oder neeh dem vbl»«. 
sen Gdidredie ganxe Sache behandelt haheRf knn inröckge- 
wieran hat, geht er von dem richtigen Satie -ans, dass man, 
wie ftberliattpt bei der Erforsdiunf der Wahrheit- niemals dimh 
die Betrachtiro^ ehies. Taigen Punktes, sondern nnv durdkdtfe , 
Vergldchtmg der AmUdien nnd ▼ersehiedenait^en Memente et* 
was erreicht werden könne, so auch bei dieser Unimnchttug 
densdben Gesichtspunkt festhalten hiftsse. Dabei 'niebt Am der 
Ausspruch derer, wekhe wegen des Mangele na guten flimA 
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riiMflM nna der gah^m XumläMfgleU der bi« jettt ver- 
fllebciieft eiiici wMm Üiitmvchiuig geradesu für umnögltch 
Mien, \mnUMvm§ in der Bemerkung, dui in diesen For^ 
■chiingen idehi von einer ahseluleB , londeni niir - von einer 
' rekaivm Aorm die Rede eein kenne. ^ Bie Art Welae, 
ivie diese Untcrsncbttaif aninstelieB sei/ gi^ersean: ,,Dae 
Hi*t$>>4«#ef in ea [quaestiono] preponi possuni, aKervm, ut 
^nenuiet^ diieritat. peS^ bncoliei, alteriim, anomode nen dixe- 
<.fViBi%Uir.^^ Die «weite Unteraucliiing nat er tob dieser 
MinMloBg ausgeschlossen , und fiir jetxt nnr die erste Frage 
(qiioBodo dkeriut poetae bucollei) m beanlweiien» Tersucht. 
Ufirptinl^i ciass diese beiden Fragen gar nicht so streng geschie- 
j j ff i jjlf ^ en^diirieH , sondern dass vielmehr die genügende Besnt- 
llllptns^ der einen zugleich mit der andern auf das innigste zu- 
Sji)StllBi»häiigt. Ba aber diese ganze Untersuchung rehi historisch 
ist , und daher zuerst die QiieHen d. h. die Mss. in Betrachtung 
liommen müssen, so handelt daadritte Cspitel p. 10— ÖL de €0^ 
■ iUi^ibiJs poelanim bucoli( oi uiiu 

' Will grojisenj Flcissc, und sorgsamer GründHcli](eit wird 
hier über fülp:cndc drei Punkte gesprochen, erstens über die 
- Fehler fl//e; Handschriften , zweitens über die Fehler einzelner 
" Handschriften, drittens iibcr die Verwandtschaft der Handschrif- 
ten. Die beiden ersten Ptinkte sind naiüriich blos in sofern be- 
handelt; als aieaaf den Dialekt Einihiss haben, d. h. in Beziehung 
auf die VertMisciiung der Vokale und Consonanten. Kef. hat 
hier Folgendes zn bemerken. Zuerst verniisst man die nöthige 
Vol!s(ändigkeit; denn es lässt sich in diesen Abschnitten hier 
" und da etwas Felilendes ergänzen z. Ii, S. 12. pro o V, 131. 
nokXalq P. Z; ib. £ pro cti Xi, 65. 7toifiiv7jv x; S. 13. l pro o 
ISl. ^oöChlööo^ Z. ; 15. d pro 6^ V, 123. oqv6^ 6 M. ; ib £t 
pro XXyU, 28. (ioyo6v6(i og €»; n. s. w. 

' '4Üklglß wlid hier Manches unter die Fehlter der Hsndschrif- 
i^y^et, was hlea Verschiedenheit der Lessrt ist, oder 
^sieiNt*difr lirsprüngliche derische Ferm enthSII. Zur 
^l^tkiige Beispiel: 12» ^ pro Sb 14/ et; prp to 
i^^iüv, Bie meisten der unter diesen Ruhriken angefuiir'> 
piela s^d anpassend^ weil sie bles ststt der derisehen^ 
j|ii^>^e«dlb!Wske, eder statt der gewöhnliehen die dorisüdie 
|)jlsi)|lh ffii|ilfsjten> Wellt« nun Hr. M . eensequent i^rfejireu , so 
mtisite er ausser den angeführten Stellen noch viele andere uam- 
heft machen, vro die Codd. auf gleiche Weise swiachen der do- 
riachen luid gewifanüclien Form sich tlieitcn^» was aber Niemand 
fdr hieese Fehler ausüben kann. Aebnlich verhalt es sieh p. 13, 
wo angemerkt wird i pro II, 61. (muss 21. heissen), 02. oötia 
K. Zuvörderst findet sich, was Hr. M. übersehen hat, nach 
Gaisi'ord dieselbe Vertauachmig auch v. 90., Jet» in m. K.; IV, 
tdatlu m P. e. 1. g.$ l^PHF* ^\ ^^lov im cod. Vat., 
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K.; ferner in andern Wörtern 11t ^ ^pOfV<x/^ in A. E. c. 1) Jif 
SO xdXxios in d. Nimmt man zu diesen ^torianten noch hiosa 
die Bemerkung Too Apollou. DyccoL de pron. p. 324. C: xa^d 
j^OQuvöiv £ ilg » liita^aXkBxok «ad p. 355. C. (in der Ausgabe 
^ei.Maittaire Gr. Üng» diaüiect. von Sturz p. 551.): ^dxi xal ^ 
stov^ d*a tov t, xal at^aZoymipav '^yTjteov, insl to £ 
i fitTttßdXXovöi, (pcovijfvtog BTtKpsgofikvov ^ so wird es sehr 
wahrscheinlich^ dass man an den f![cnannten Stellen die Formen 
mit t nicht als blosse Fehler der Handschriften anzusehen , sou« 
dern Tieimehr als die iirsprünglichea Lesarten herzustellen habe, 
cf. die Auseinandersetzung des scharfsinnigen Kritikers Bergk im 
Rhein. Mus. ö. J^hrg. 1. H. S. 31. Auf derselben Seite tTihrt 
Hr. M. an: o pro « IV, 9. Ecparo a. i. Sicht man bei Gaisford 
nach, so findet man keineswegs eine blos fehlerhafte Vertaii- 
fichung des cc mit sondern statt i(pa%^ a (i>dzt]Q die Variante 
icpazo ptatrjQ. Noch auffallender ist S. 15: ^p^'o J /, 97. luyC- 
I^Hv K. cf. Meinekc zu der Stelle. Wollte Hr. M. ein Beispiel 
für die Vertauschung des ^ mit g anführen , so war passend XVII, 
37. l6h\jid%axo P« Ferner wiirdc Ref. p. 15 als Beispiel einer 
Vertauschung des g mit v die' Form ukaXvv^a^ aoa Ii. sn I, 150. 
nieht lAiie wdftttre Bemerkung witer die btodsdiilftliclieo Fehler 
gez9lill.hiäieo, dB d« Infinitiv x8«iliJtf9at noch üidit Uber jeden 
Zweifel erhoben, lit, wiewohl jetit Lobeda Paralipp. II, p. 548. 
dieeelbe Form noch ans FolL VII, 38. iniQhgewIeeöi hat. W«$t 
teifain. wtindert aich Ref« als fehleihafle Vertausehnng des 
# mit % ench xvgi^%ü»fv ans S. su VI« 9« angelShrt nn sehen, 
d» doeh Hr. Sf . SL 74 die Form mH wie In attdem Stellen ^ iro 
auch in dieser als die richtige hergestellt .wissen will. Noch 
einiges Andere, was wir ums angtaerlt haben, wollen wir jetat 
iaber^ehen, und erwähnen nur noch, dass 1fr. JH als Resultat 
4iber die allgemeine Vertauschung der Bnchstabcn aufstellt vitio- 
aiasimos Codices esse A. C. K P. fV* a. e. k. 10. In Hinsicht 
auf die Mailänder Handschrift K. können wir nicht beistlmmenf , 
da der hohe Werth derselben durch die Tielen trcfnichen Lesar« 
ten so unbestreitbar hervortritt, dass die wenigen Schreibfehler 
kaum in Betracht kommen können. Im Folgenden führt Hr. M. 
aammtliche Stellen an, wo in den Codd. et und ri vertauscht sind, 
besonders in folgenden drei Verbalfurmen ^ 1) in der zweiten 
Person, 2) in der drhten Person, 3) im Infinitiv. Wir wollen 
blos die kleinen Unrichtigkeiten verbessern , da Viber diese For- 
nienbildung selbst weiter unten die Rede sein wird. S. 17. : Ue- 
bersehen ist die Stelle VII, 8'5. nanövdijq S. 1.; bei 1. itsicov' 
d^S fehlt der.Cod« P.; ib. 5. (soll 3 heissen) hat A. kiowitilSi 

ib. fehlt V. 38. iXsXij^rjq k. und bei VIII, 10. viycaöBig. 9. Unter 
die Beispiele von der dritten Person S. 18 haben sich unrechter 
Weise auch drei Imperative zweiter Person eingeschlichen, näm- *. 
lieh II, 14. oxdd^ i 13. u. 50. '&dQ0ii, Andere Irrthämer 
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Kind : U 54. ya^^ k statt K , was kein Druckfehler ist ^ da Ilr. M. 
selir libersiclitlich die Flandschrlfteii in bestimmte Coloniieii p;e- 
braclit, und diese durch l'uiikte bezeichnet Iiat; II.» 2G. ist das 
Uichti^e: dua&vvt'j A. P. k.; ^la^vvi] c. ; VI, cppuy^ fehlt 
cod. m. ; überhaupt aber scheint dieses Beispiel unpassend zu 
ücin, da (pQvyij nicht ans q}QvyBt entstanden., sondern wahr- 
scheinlich als Conjunct. bei dem nur das iota subsc. weggelassen, 
aufzufassen ist , welchen modus aucli Meineke , und nach diesem 
hach in seiner zweckmässigen Anthologie (Hannover 1838), wo 
dieses Gedicht p. 149. gelesen wird, aufgenommen haben. Auch 
V. 28. oiOTQrj aufzunehmen würde Ilr. M. wohl Bedenken getra- 
gen haben, wenn er Ilermann's Note zu Eurip. Iphig. Aulid. v. 
77. berücksichtigt hätte; in Meineke's Ausgabe fehlt das iota 
fsubsc. ; nachzutragen haben Nvir nach diesem Beispiele VIF, 14. 
icDKij S. ; XV, 35. hat k tovTQsnrj mit ausdrücklicher Bemerkung; 
doch um kurz zu sein, wollen wir bios die Stellen bemerklich 
machen , wo bei Hrn. M. im Vergleich mit Gaisford oder J. A. 
Jakobs unrichtiii^e Angaben stehen, nämlich VII, <)6 ; 1,139; S. 
19. I, 40; V, '28; ib. 38; X, 38; zu XI, 1. fehlt m. Vom In- 
linitiv. I, 102. in Hinsicht des cod. c. ; V, 10; ib. 2S; X, 20. fehlt 
k; ib- Ö5. ; ib. 71. 

Jetzt folgt die dritte Untersuchung dieses Capitels, unstrei- 
tig eine der wichtigsten in der ganzen Abhandlung, nämlich die 
Untersuchung de (ifjinitate codictiin eoi umquc familiis. Hr. IVl. 
theilt sämmtliche bis jetzt verglichenen Handschriften in drei Fa- 
milien ein, sprichl dann über das Verhältniss derselben zu einan- 
der, und giebt mit der nöthigen Ordnung und Ausführlichkeit 
die Stellen, wo jede Familie mit sich und mit den beiden andern 
Vibereinslimmt oder abweicht. Zuletzt verhandelt er noch über 
neun Handschriften, die er bei keiner der drei Familien mit 
Sicherheit unterbringen kann. Da diese ganze Untersuchung von 
jedem, der sich mit diei^en Dichtern genauer beschäftigt, die 
sorgsamste Beachtung verdient, ein Kingehen in das Einzelne 
aber, ohne weitläuftig zu werden, nicht wohl möglich ist, 
wollen wir auch einige Bedenken , die uns über die Haudschrit- 
teu 9 in der ersten und über die Handschriften der dritten 

Familie entstanden sind, jetzt unterdrücken, indem wir näch- 
stens an einem andern Orte die ganze Erörterung genauer be- 
rücksichtigen werden. Wir wenden uns zu dem vierten Capllel 
^j,, 52 — 57): de dialecto shtgulo/nm aliquot carminuin Theo- 
VI Ui. 

Es sind diess das 12., 17. und 22. Gedicht. Nach sorgfältiger 
Besprechung aller Momente, die hier in Betrachtung kommen, 
stellt sich als Resultat heraus, dass diese drei Gedichte, welche 
den rharaktcr von Hymnen an sich tragen, nicht im gewöhnli- 
chen epischen Dialekte geschrieben bind, wie sie seit Valckcnär 
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In den meisten Ansgaben stehen , sondern das« sie vielmehr einen 
Dialekt entlialten^ qtiae legibus quibusdam admixtas habet Do- 
ricas formas. Des bessern Verständnisses wegen ist nun vom 
12. Gedichte der nach diesem Grundsatze revidirte Text abge- . 
druckt mit untergesetzten Varianten aus den Handschriften und 
alten Ausgaben nebst Angabe der Stellen, welche durch Conje- 
ctur verbessert sind ; vom 17. und 22. Gedichte aber sind blos die 
dorischen Formen angeführt , welche auf handschrifth'cher Au- 
ctorität beruhen. Da das Princip , nach dem diese 3 Gedichte 
hier beurtheilt werden ^ ohne Zweifel das richtige ist, so haben 
wir nur im Einzelnen Folgendes hiniuiusetz^n oder in berichti* 
gen. Zu dem , was beim 12. Gcdtdifte In Betfehang auf Wiiile" 
jbbkuCm Gnindsati (tit fnTltifl codicibnt nihil nraleliii^ fccMHeriii 
wird; konnte Hr. M« noch hinmlBgcni', diaa wi^ im flehiBiiis 
Voranssetznng von einem lonitehea YierfiMe^ Irfcht dnttal ^ 
idb nidit die Htndachitflen in den elnielnenr Stelloi noch mehHf 
dortoehe Formen darbieten, so data wir alao, um einem solchen 
€iroiitetae tren bleiben sn iSnnen, erat einer g^ueren Angabe 
4er handachrillllchen Leaarten m dieaem Gedichte baidälgl 
wiaA, Im.griech. T^xte ateht v. !• tQixjß atatt t^ti^ Hr. Bf; 
aeibat p. 103. rerbessert). v. 2. lat nua Conjeetur yiiiQU6»ovti\ ;e^' 
aefarieben; nria acheint die Form yä^d^k^v^iP hier eben so nnan- 
^aatliar als unten Y.Sd. MXitp^v wegen dea an beiden Stellen nö- 
thfgen V l(pBXjt , was die auf ovti ausgehende Form nicht duldet. ' 
(VgL den Grammatiker in Cram. Anecd. I. p. 147). Hr. M. ist 
inconseqaent, wenn er S. 90 Z. Itin dem C^tale nnaerer Steile 
wieder i^ikovöiv schreibt, v. 8. wundem wir ona, dass Hr. Bf. 
nicht (payov ans H. Steph. min. und einigen andern Ausgaben auf^ 
genommen hat, znmal da die gravitas in diesen Gedichten , von 
der S. 57 die Rede ist, auch hier die erste Silbe betrifft. In der 
Verbesserung der Verse 12 — 16, wo Hr. M. ebenfalls die dori- 
schen Formen herstellt, können wir nicht ganz beistimmen, son- 
dern wir glauben , dass solche eingeschobene Gesänge ihr acht 
episches Colorit, in dem sie olfenbar erscheinen, auch in der 
Gedanken/(/r//i ausgeprägt bewahren mVissen, und tragen daher 
Jcein Bedenken, ausser iLgnvij^os und «AA/jAorg, was auch Hr. 
M. unverändert gelassen hat, die gewöhnlichen Lesarten Itpllij- 
0av, rox (für icpUaöav tox' und (pika^e'ig führt Hr. M. Ben. 
2. an , es sind aber blosse Conjecturen), ot (für ok mit i>f eineke) 
als das Richtige anzuerkennen. Nur in Beziehung auf das Verb. 
(pikia könnte die Sache noch streitig sein , weil dieses sonst re-' ' 
geimäsatg bei der Flexion in a ubergeht. (Ausserdem hat hier 
nneh Hr. v. 1^ daa ainnloae xdkttt stehen lassen, statt dea von 
den meialen und beaten Cddd. gebotenen itaXtv^ waa den Maaen*^ * 
den Sinn giebt, daaa daa goldene Zeftalter linif «ftgtdlliiHl« 

aei.) Ferner halten wir auch r. 20« dIeConjcctttr i 0it nnä t# 
Ar uwilthig. T. 28. fehlt hi den Varianten die Form ftmiQf und' 



• 
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IffrMNieste genaner anheben werden. Gelegentlich bemerken 
uir noch, Aw% Hr. M. im letzten Verse dieses Gedichtes mk 
Recht die hBtidscbriftiiche Lesart tpttvXov beibehalten hat, da es 
ganz nnnötbig scheint ^ das von Schäfer und Gräfe vorgeschlagene 
^avXoq mit Meincite in den Text zii setzen ; wir müssen es je- 
doch missbiliigeu^ dass Hr. M. auch die in den neuern Ans<rahen 
sich findende falsche hiterpunktion aufgenommen hat, welche der 
richtigen Auffassun«^ dieser Stelle durchaus hinderlich ist. Liest 
man dagegen xQv66v bis dgyvQa^oißoi olme alle Interpunctiou 
und verbindet man hi^tvnov eng mit xQ'^^ov (was auch Wüste- 
inanu will, wiewolil nach unserer Meinung mit unrichtiger Erklä- 
rung), so erhält man folgenden höchst passenden Sinn: mit wel- 
chem (lydischen Steine) die Geldwechsler das ächte Gold, wenn 
es nicht verfälscht ist (|uij als Bedingung), als solches erproben, 
. IBel der jetzt folgenden Angabe der urkundlich beglaubigten 
dMMschen Formen aus dem 17. und 22. Gedichte finden wir IMeh- 
rerea^ w^s wir nicht billigen können. Erstens sehen wir keinen 
IrfuMinglieben Graml, wmm Hr. M. blos befai 22. Gedichte 
0lm imWtiihMHi6n auch die tltm Aoagriien berftcUiehtigt, 
jiage«äi^!MUi5'i7.''dieief ginslich naterlmeii hal. Zweitens 
f j s t m mm wir die ausdrückliche Angebe, den ans In dea altea 
JMMgllii^v'jdkdf derffcher Foniieii TÖrHc^i Ten 

wepheaf i »h ^ ^» e ie n der mangeHiaften^ und nnvolietilndigen Vfriw- 
I lliftlli(Wit(>i|C i^f ton Theokrit die unpriagliclie Qnette nocb nldit 
ifilrilHNil^ Dritiene war sn erwihnen , dn« Winterten 

ausser lieiir'ftageflkhrten noch mehrere andere Dertamen-in dieee 
€Miclite einführte, fm welche aber eine spätere Verglciefaun|^ 
^ider Mas. die diplomatische Bestätigung fand. Viertens endlich 
^Msangelt die ganze Aufzählung der von dem Verfasser bezweck* 
t^i^Vollatfiudigkeit, die gerade hier ein nothweadigea Erfordere 
ntii^ir, weil von der grösseren oder gerinferai Arnnhi der Do- 
riamen auch das auageaprochene Urtheil seine groaaere oder ge- 
ringere Gewissheit gewumt, und weil Andere, die ähnliche For- 
acliungen anstellen, leicht mit Sicherlieit anf solche Aufzählun-, 
gen sich verlassen. Ref. will daher jetz^ das gegebene Verzeich- 
iiiss im ^inne des Hrn. M. vervollständigen , jedoch so, dass er 
blos die Verse und Wörter nennt, die Aufzä^ilung der Hand« 
achriften und alten Biicher aber, die jeder bei Gaisford oder J. A, 
Jacobs nachsehen kann , übergeht. Im 17. Gedichte fehlen v. 9. 
vXazo^og, v. 19. aloXo^droag. (Nebenbei bemerkt Ref., dasa 
ihm diese von den meisten und besten MSS. gebotene Lesart, 
welche mit den neuern Herausgebern auch Meincke verschmäht, 
die richtige zu sein scheint. Der Dichter hat wohl dem Alexan- 
der dieses Beiwort gegeben in Beziehung auf das Diadem oder 
die bacchische Mitra, mit welcher man ihn oft auf alten Manzen 
und Bildwerken dargestellt sieht. Ueber die sonstige Yerwecha- 
Iting in dieaer Stelle vgl. man analoge Beiapieie bei Lobeda. Fara- 
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lipp. I. S. 240.) V. 38 yvvaiTiäVt v, 46 avsjt «, v. 48 ausser väfjia 
auch väa, v. 50 vatoV, v. 67 ^äXov und hzi^adtVi v. 74 fehlt 
lihitcr A noch c, v. 75 onaSf^i (was Hr. M. selbst bei anderer Ge- 
legenheit S. 145 erwalint), v. 106 ^av, v. 107 steht auch /[iaöt, 
was zu V. 127 gehört, man vermisst aber /tivp|uaxcai^ , v. 115 
ädÖovtiy V. 128 igp&i/iia und Tag» 129 yvvu^ v. 130 <jri(^f- 
yptöa, V. 132 xQtloLöec^ ' ! 

Zu den von Winterton in diesejs Gedicht ^eingefügten Doris-» . 
mcii, die keine handflchrifiliche ^etonlSt haben , sind noch hin- 
ipsuf^en w. 33 üyovztf tpUBoicas^ v. 62 ä öh, v. 124 

' wtHui&m an4 alte AuagsbeD folgeod« Form« fbrnjlm mix j 
y. 1 a^T^io^^o , 2 l^£d/££t/ , v. Id jnoAi^^'ot/r , 23 »vmw^ 
T« 26 cffi^otipog, V« 31 yaog« v.d6i^il«v» n37 arfvp^e, 47 
ttJap«/); , Itfratfttir , T* 77 n^l» ^vtfcr&l»^«^ $ 00 f»«- 

Sv, T. 105 stXaytigt V. 106 «UrftloW, t* .111 jMniiro; , i 
4 124 «l«|iv, T. 147 «Bi 148 iftSv^ 146 acoAla 

>. 16d i;to»<'*i ffliire/?> V. 205 fioy, v, 11108 MiHOmwg, 

Üf« /o^l Cflyml F. X^e ttniversa poetarum bucoli^onsmy, 
fiM.MnUmi emainum dislrikmadi ratiom S. 58 — 60. 

Ausgehend Ton 6. Hermann's (Opusc I, 246«) ficMirkung^ 
tea iii4edcr spätem Poesie sich mehr oder weniger Sparen des 
«lachen Colorits vortinden, unterscheidet Hr. M. zwei Haiipt- > 
classen , von denen jode ia awei besondere AbtheUunge« eui «iiK 
aodertritt nämlich: 

• I) genus Dorica diaiecto scriptum coiorem ab epicis ducit und 
zwar 1) exquiäitioribus tantum legibus ; 2) welche einen liberio- 
rem epici scrmonis usuni gestattet. II) genus epica diaiecto scri- 
ptum coiorem a Dorica ducit, wovon die er«ite Abtheilung plane I 
communi epicorum diaiecto gescliriebcn sei, die zweite aber co- 
iorem ducat a Dorica diaiecto, worauf die Gedichte autgezählt 
werden, wie sie zu jeder einzelnen Classe dieser Eintheilung ge- - 
hören; nur haben wir hei dieser Aufzählung das 5., 6., 7. und 21. 
Epigramm des Theokrit vermisst, welche hei keiner dieser Clas- 
sen angegeben sind. Wenn sodann noch hinzugefügt wird, dass 
die äolischen Gedichte (das 28. und 20.) des Theokrit in dieser 
ganzen Untersuchung nicht berücksichtigt werden, so lässt sich 
swar im Allgemeinen mit Ilrn M. darüber nicht rechten^ aber 4aü 
iBiheint man dooh erwarten zn können, dass Hr. M. , um dieae 
Nielitber&cksichtigung zu realitfertigen , weuigsteua eloe kqrsQ- 
Btmeikuug geraaditMtte, Sfoct daa engere oder eutiCemtoire Vevi- 
vamltedii^-YertiiltQiss, in veielMm naeh aelner Anaiolit der 
üeUaclie INalekt an dem Dorfatefaen ersebeint Dieie Fefdernug 
dringt sich unwUlfcorlkli aof , wmm man die. veradiiedem und- 

y » 
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jB» ThM jAtotcnsiüclMB AMldbtm der fibeldHrira'fiber diecii 
yeiii&lti^ niher iii BctiMbiiof sMit« Mm vgL die gmte« 
SfawMmaMteHiiiig nadi BeuHMIaiig Wl fißttea Uber den A«vlf- 
«dM Dialekt S. 61 ff. ^ 
.^Die jetit folgende Bestreiliuig einzelaer Ausspruche t<mi 

- Wustemann scheint unnöthig M iein, da es natürlich ist^ dass 
dis Princip des Hrn. Wiistemann, welches bios die Handschrif- 
len als die Norm in der Herstellung^ dorischer SbrmeD anerkennt^ 
woßk auf das Urtheil über die einzelaen Ciassen dieser Gedichte 
ifliieD filofluM übt, weshalb Hr. M. zn weit geht, wenn er Hrn. 
Wüttemann geradezu der Principlosigkeit beschuldigt, wenn aucli 
bei ihm fnconsequenz in der Durchfiilirnng seines Principes nicht 
zn ferkennen ist. Zweckmässiger und zu grösserem Nutzen der 
Sache selbst wäre es gewesen, wenn Hr. M. seine höchst ein- 
fache und ansprechende Kintheilung noch mehr in Beziehung auf 
einzelne GedidUe (z. B. auf das 18., 20., 21., welche Bef. wegen 
des entschieden dorischen Gepräges zur ersten Unterabtlieilung 
rechnen möchte) gerechtfertigt , und dabei die bisher gebräuch- 
liche Eintheiiung berücksichtigt hatte, wie sie sowohl von den 
Herausgebern, als auch in den bekannten Monographieen von 
Eichstadt (adnmbratio quaestionis etc. 1794) ; Hepner (de variis 
Theoc. idyll. generibus in Scebode's Neuem Arch. f. Philol. u, 
Pädag. 1827 2. Jahrg 3. H. S. 9Ö — 108 und theilweise vermehrt 
allgedruckt zu Berlin 1836) und kürzlich mit feinem Takte von 
Bergk im Kh. Museum VI, 1. S. 23 — 28 ausführlicher behan- 
delt worden ist.. Denn gerade diese naah den Inhalle aufgestellte 
Traintmg in hakolisehe, mMMiie, iHid OeHelile -wn terschie- 
diaiitai lahaMerader, wie Ber^k anf bettUlnpertiie Wdae m den 
ll^eal^MlieMB 'liiiunifugt , in iyriialM aod eplralie G'adidite» 
iiiri|p|h|ige-gi»^ de« Hrn. M. thaiiweiib in ein desto iMUe- 
rai 1 iWttf fcaetati mm Thea aber anch im EünaelBeM afiber «o- 
|fw|ii>>^^ dapi^n liabea ^ wie die OedankfHfbnn'ateta dareh 

- dilijrijMlrenialiitit Iwliagt jHrd. 

^^^^M^^e^fM B^ M-^^B bdiaBdalt die allgendaeB Gewlae 
ti^jdpiiiliUU^ dieser Dlehter, und stallt fbigeade drei Regefai 
lapfl^ die sich auf säaiBitMie Ckdidite beziehen: die Verschie- 
denheit t^M^ Femita büagt ab 1) vom ,Metrum, (Als Beispiel 
wird unter aadern auch aus 11, 115. hp^a^a angeführt, wofür 
Bef. aus dem cod. S. lieber l.{p^u66a schreiben würde, wofauf 
idlfli 5 andere HaudsclirifteN Düiiren.) 2) von der varieias ver- 
sus kmf^ki em^uMcta cum sani suavitate^ M^as durch die Geni- 
tivformen auf oi, ov and oto erläutert wird. (Hr. M . hätte auch 
noch die Accusativforoien auf c9g, ovg und os hinzusetzen kön- 
nen, wovon wir weiter unten Gebrauch machen werden.) 3) Die 
Form euies Wortes, wenn nicht eine der beiden vorhergehenden 
Ursachen Statt findet, bleibt in devaeihen Gedichte immer die- 
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Da wir diese drei Gesetze aus vollem Herzen uittersclireiben^ 
80 wenden wir uns sogleich zum zweiten Buche ^ welclies noch 
dadurch einen besondern Werth erhält, dass Hr. M. an geeigne- 
tem Orte mehrere Stellen dieser Dichter ausführlicher erläutert 
hat. Auch hier werden wir, um nicht zu weitläufig zu werden, 
vorzüglich diejenigen Punkte henrorheben , bei denen wir etwas 
zu ergänzen odcK za berichtigenr habeo. Die beiden ersten Ca- 
pitel S. 63 — 75 handeln über di9 Fbes/« und Cansenanten^ in- ' 
pBm diese diejenigen SjUiea .«betreffen , welche meht Bndsjl- 
htm lind« und swariat daM die Ordnoof dea Alphabetes ange- 
wendet ^ so dass sogleieh ersiohtlleh ist, aaf wekhe Weis^' diese 
Bnehstaben «ntwcder^u^^^g^eiiitse» oder fssela^ eder b^' andem 
V9rtau9€ki werden« Jeder Bemerkung sind Beispiele beigesetsti< 
. * . So rfchtig und schitsenswerth-Min auch diese.Ziisanrapenatdl^ 
longen und BrHIntcranfeB <im Allgemeinen rind , so findet Mk 
doch Reil, in Beiiehung auf Einzelnes au folgenden .vier Benm* 
kttogen veranlasst. Erstens hat Hr. M. nteht Inuner die oben voi> 
getragene ESintheilung der Claasen .streng" im Auge behalten i( so 
dass unter manchen Rubriksfr auch aus solchen dcNlklrten'Bel^ 
spiele stehen, die für den angegebenen Zweck als unpassend er- 
BciieMien. Zweüans sind hier und da Regeln aufgestellt , die bei 
uaherfiir Prüfung nicht die Probe bestehen, was theilwetse isi 
einer in subtilen Distinction seinen Grimd zu haben scheint/ Denn 
auch für diese Forschungen gilt Hermanns Ausspruch Opuse; 
Vn. p, 102. Tcncndus in distinguendo modus, qui Justus siti 
Sunt enim quidam ita ad distinguendum proni, ut finem invcnirO 
nequeant. At id est male distinguere. Drittens ist bei der Vus- 
walil der Beispiele nicht überall mit der nöthigen Kritik zu Werke 
gegangen, weshalb mau mehrmals auf Wörter stösst, welche in 
den angeführten Stellen eine falsche Lesart enthalten. Viertens 
vermisst man die Vollständigkeit der Beispiele da, wo diest Ihe 
nach ausdrücklicher Angabc bezweckt wurde. Zur Bcstäti;;^ui)g 
des ausgesprochenen Urtheils einige Beweise. Unter dem Buch- 
staben 71 wird S. 64 als erstes allgemeines Gesetz aufgestellt, dass 
die Bukolikcr in den Eigennamen mit Ausnahme derer, welche 
bei ihrem Volke sehr im Gebrauehe waren, das t} nach epischer 
Weise beibehalteu. Hier ist es zuvörderst auffällig, dass die £i« 
gennamen als; besondere Eigenihümlichkeit in Betrachtung kom- 
men, da dodi anefa sie dem allgemeuien Gesetse der Analogie 
nnterUefen müssen, nnd anch Ilr..BL* Im Folgende mm TheU 
dieselben Eiaennamen als Beispiele mrihni, die hier Torkomme» 
wie s B. a dT, % b. Miittlwu, [Meweke, nnd aadi ihm Bocbv 
Isl in der Schreibart dieoes Namens hieense%«ent. Indem «r 
Theocr. VII, 52. 61. AfvriA. Dagegen Moach. III, $3. MitvU 
aetsit das erstere liat fr5«sere Anctnritat dnreh inseliriflen nndT 
Münsen,] Sodann fragt es sich, welches die Bigenoamealaindv^ 
die hei ihrem Volke sehr im Gebnnche waren. Sollton denn 
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^JXufiiivag, Kv^rjgij, IltiXüdaL u. a. , die der Verf. zur Bestati- 
^ng seiner Re^pel anführt, weniger im Gebrauch gewesen seiu^ 
als die unter den Aatnahmen angeführten Qquöö«^ 'Jdava^ 
SkXd^ä and andere 1 Sieht man ferner auf die AutiuhmeD selbst, 
so Ist deren Ansaht to grow, dast alch die ganse Regel anmSgiicli; 
als haltbar beweist; denn Hr. M. hat keineiwegs alle Ananahnea 
angefahrt, Ref. will nur lu- Jeder DedfaiatiiNi Bin .Beiij^el naein 
holen , iiir ersten M96^u X^U, 58.; inr sweitcn MlXaxov 
Vf, 126. E|)i^r. 7, 1.; mr dritten ^AXtgXlülk, 156. Auch für 
die Regel lässt aich Manches erginaen, wie ana Maseh. 
Spigr. 4. Endlich mnssten die aus rein e|ilschen Gediditen ent- 
l^uten Beispiele wegbleiben, weU es sich von selbst versteht« 
^ats, wo Alles epische Formenbildnog zeigt, auch der ESgen- 
uame sein ri niclit verändern kann. So TrjXftpaiöaij Mosch. II, 
40.^ IlijvBicj XXV, 15« Ausserdem sind noch die aus beiden 
Stellen angeführten Formen falsche Lesart» Denn Mosch. II, 40. 
[und 42/] hat man nadh Meindies Vorgänge aus F. N. Tigis- 
ipaiööri und t. 42. TrikifpcLaeoa zu sclirciben; und in der zwei- 
ten Stelle verlangte Metrum und Dialekt wenigstens mit Heyne 
UrjVBov zu setzen , wie bei Meineke steht ^ indess ist die Vulgata 
ganz ricliHif. Man v«rl. O. Müller in den (jiöttiu^er ^clclirt. An- 
zeiiTon l^'^"^ S. 134.') ff.; F. G. SchiK'idcwin : Conj. rritt. Tnsnnt 
Oriüuis 'riicbaiii Antholoiiiioniici titnli VIII. ((iliiltiii^iii l'^.^l)) S. 
IfiS und ]{. Vn^vv: Thebana Paradoxa (Halle S. 120 f. 

Wenn iiiiicr der (Iriltcii Dcciination bei 'I^öav XIII, lü. hinzngc- 
Tiigt wil d , dass raan vielleicht 'Idocov zu schreiben habe , so 
dürfte uuhl die HemcrKtiiiL^ nicht nutzlos sein, dass die Forin mit 
a die ^cm (ähnliche, die mit rj dagegen die dichterische sei, und 
desshalb den Vorzug zu verdienen scheine. Andere Beispiele 
giebt Wüsteniann zu IX. 32. und Epigr. VII, 2. lluttmann Ausf. 
Sprachlehre 27 A. 15 und Th. II. p. 389, wiewohl Letzterer 
liiiht gerade Ii^aeov erwähnt, und das bei Pindar vori^omroende 
'Jäcov die Sache für dieses Wort wiederum sweifeihall Mch^ 
f'^i Rlcl^tig iai^<^i«dte Regel , daaadie abgeleiteten^ «nd 
ianpftfaliiiSwi iinfidtlet den Vakalibrea Stanmes behalten ; nmr 
aM in den angeMwten BeiMieien einadne Unriditigkeiten i. 
ji^ävmUtlLNi S., .liBQ^ dieaar Name gar nicht vor|[4Nnnit , vielleieht 
ial iro^^o^ geiieint 2n ^idaiuiva (sali ^^fiSut^kmuBü) ist 
BI^I^V^ 22. lihrilaaiifi^v, nnd bei ßmXona^g (DrodifehlaiL 
alnlt^^i iiHJMi^^^lKXVJ, 1. war Meiaelie's Note au bfaehten. 

Das dritte Gesetz , dass 17 im Aalbofe, wenn es den Spiritus 
IMa iiabe^ nicht in a übergebe« dagegen in st TerSndert werde, 
imuijdaa Wort mit dem spir« aiper geschrieben werde. — Dieses 
Ckafta^ verbunden mit demTörhergeliendeu hat den ReL auf die 
Vermiithnng gebracht« daSs man »vielleicht anah *jfyunfeani Vil, 
52. 61. 69. mit dem asper schreiben müsse, aumai da dieser Na- 
iae> besäen erste SUbe lang ist, nur vm^ff^Viuu^ nicht aber aus 
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«fyc} eslbtedeii «ein ftkan* Va« den diiftdiiai Bciififlleii M An. 
& war ffir aßag die Stelle V, 109. entweder gans sti Bbergelien»' 
äer nü efnerBemeriaing sn ▼ersehteydas« 4üe Leaart iweifdUiaft. 
jbl, T^^MiteiBln d St n^d HeraMoa la der Zeitachr. f. d. AI- 
(jOPtlinniaw. 18S7 p. 228, imd fir «114» war alett V« llSn wo^ler 
M ProBemea gar nlditrgdeaeii wird« ¥11, 11« oder elM andere^ 
Stelle zu 8eMa. Ferner ist Untu Bio I, 89. Hüttmatgtidwiae,- 
da hier adtra^ atdit; passend für den angegebenen Fall wW * 
SÖBto aus Th. Ep. XVI, 5. Bei ijQug lp5nnten aoch XXIV, 79, 
lutd einige andere Stellen hinziigefü^ werden, und fdrcl^anßir 
war wegen der ▼eiaehiedeuartigen Beispiele, welche angeführt ^ 
werden, besser äfiag zu sclireiben. Ebendaselbst fehlt nach XI, 
59. das Wort dag. Zuletzt lieet man: Verb um ^xo II, 15. et alibu 
Die genannte Stelle aber hat gar nicht das Verb. ^'xo. Vielleicht, 
meint Hr. M. II, 4.; aber auch hier hat Mein eke mit Recht ans 
dem cod. K tau aufgenommen. Ferner XIV, 50., was etwa Je- 
mand auluhrcn könnte, steht ^xo( blos in Einer Handschrift. 
Kritisch sichere Stellen sind i^^c» IV. 47.; »jfsig XV« 144.$ n^ßk 
(vieUeicht jj^ct) XXIII, 33. ; lyxjv Mosch. II, 1. 

Für das vierte Gesetz, dass nämlich das ri in der vorletzten 
Sylbe zweisylbiger Substantiva in a übergehe, würde Ref. ausser 
den angezogenen zugleich mehrere dcrjem'gen Beispiele anführen, 
welche Hr. M. S. 68 hei der dritten Deciiiiation unter a angeführt 
hat, als dtt^ccy vdua und dazu noch ßdtrjQ II, 14(3. (und sehr oftj; 
auch bei den Ausnahmen felilen Beispiele wie xgrjitlg XV, 6. ; 
öT^d^og XV, 108. ; ocrjgog XX, 27. Das Wort firjKccg (nicht 
I, 87.; V, 100., hat wahrscheinlich deshalb sehi tj behalten, weil 
CS Naturlaut ist. . . • 

Jetzt giebt Hr. 51. diejenigen Gesetze an , welche er für die 
ehnelnen Classen der Wörter in Beziehung auf aufgefunden, 
hat , und wobei wegen der zn rielcn Distinctionen mehrere Bei- 
apiele wiederkehren ; welche aelion Torber unter andcta Regein 
erwibft wurden. Manches wir aticii gam wegztilaaaen oder mit 
FtaaeifdereDi in ▼ertanschen, 1. B. OUtizäg (nicht q>Uijtag) - 
Hmch. ni, 99., da die 6 Verad, ava weicken dteaea Beispiel ge- 
nommen iat, nielit Toa Moaoiiua, aoadem (wie Naelre in der 
.SelittfaEettnng 1828 Abtll. U Nr* 100 nabeetraNbar bewieaen Imt) 
von M naonm herführen. Andi an andern Orlen hat Kr. Bf, nttt . 
Aeaer nnlehten Stille Botipleie ing^hrt , wie & .97, 126. Fer« 
ner wat sn tilgen S. 68 ^sAtxi?^» XX, 27., da der grieddeaho 
Spmehgebranch dnreliani die Trennung in pi^iki verlangt. 
Denn an efne Abundans der Partikel ij zu denken, welche noch 
Kicssling und Wustemann z. d. St. annehmen, kann NieaMndfli 
mehr bcifallen, der die Abhandlung von Faeliai de pleonasmo par-' 
ticuiae ^ (in Miscell. Critt. von Friedemanu und Seebode 1827 
Vol II. Part. IV.) sorgfältig beachtet hat. Statt dieses Wortes 
lnMMite;{0(^97}fds nnoBipigr« XU, 1. aufgenommen werden* Auch 
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war zu iler Bemerkung, dass die auf /g, rg, , «5 ausgehen- 
den iföiter ihr 7; in der vorlelz/en Silbe behalleii^ avXrjtgiq 
If, 146. nicht ohne Meitercs als Beispiel anzurühren, da liöchst 
wahrsclieinlich das durcli den Scholiasten unterstützte und von 
Hermann wiederholt (Ztsclir. f. d. Alterthumsw. a. a. O.) em- 
pfohlene avkiXQiq das Richtige ist, hei welcher Annahme zu- 
gleich das von der Armuth der Simätha liergenonimene Bedenken 
wegfällt, welches Loheck Paralipp. I, 228. erhohen hat, und 
durch 4lie Conjectur rag 2Jafil(xg (für rag ys ^fiag oder richtiger 
rag a^täg) beseitigen will. Sodann fehlt hinter oixyjöig XV. und 
hinter ^j^AuTtpog XVII. Wegen seiner aufgestellten Kegel, die 
wir so ehen anführten, trägt Ilr. M. kein Bedenken, bei Th. III, 
30. und Bio I, 42. nijyyg (iiiclit TCtjxvg) zu schreiben , luid unter- 
stützt die Form, durch TQigxaiÖeTtdnrjxvg XV, 17. Allein die- 
sem Vorschlage dürfte Mehreres entgegenstehen. Erstens ist Hr. 
M. dadurcli mit sich selbst in Widerspruch gcrathen. Denn oben 
S. 65 cxtr. liest man unter den Beispielen zu der Regel, dass die 
Composita den V okal der Simplicia behalten , auch godonaxvv 
II, 148. XV, 12?^. W'arum sind diese zwei Stellen^ welche, 
wenn nfj^vg nothwendig wäre, ebenfalls der Veränderung be- 
durften , hier unberücksichtigt geblieben'? Wenigstens ist kein 
Grund vorhanden , warum in demselben Gedichte, nämlich XV, 
17. die Form mit ly, und v. 128. die Form mit « gesetzt werden 
müsse. Sodann findet man auch in den Handschriften für die 
vorgcscJilagene Aendcrung keine genügende Unterstützung. In- 
dess ist nicht zu übersehen, dass gerade dieses Wort in ander- 
weitigen dorischen Fragmenten mit Uebereinstimmung sämmtli- 
cher Codd. sein rj behält, wie z. B. in dem Psephisma der Byzan- 
tier bei Demosth. de Corona § 91. (S. 44 ed. Dissen ), wo ein- 
stimmig BKxaidsxaJt^x^^S gelesen wird. 

In Hinsicht der Adjectiva, welche in der penultima haben, 
hat unser Verf. das Gesetz, nach welchem sie dieses 9/ behalten 
oder mit a vertauschen, nicht auffinden können. Zweckmässig 
wäre eine vollständige Aufzähltmg der Beispiele gewesen. Denn 
ungeachtet der ausdrücklichen Angabe: „Sed recensebo ea om- 
nia" sind dennoch mehrere Beispiele übergangen, andere von 
den angeführten sind kritisch unsicher z. B. dvirjgog VII, 124., 
wo 0 Handschriften driagog bieten (in Meineke's Ausgabe ist ein 
Druckfehler, wie es scheint) ; iTrt/io/u/^To't; XXVI, 38., wo zwei 
Handschriften die Form mit a haben , auch XV, 87. wird [eben so 
XV, 31. und XIV, 49.] fast allgemein Övöravog gelesen, und nur 
bei Mosch. IV, 17. 39. steht dvötrjvog. üebergangen sind z. B. 
6xlr]g6g IV, 40; oTcvT^gog aus XVI, 10; nokvxhjgog \\\^ 83.; 
cctagrrjgog XXII, 28; Öexdßi]VOg XXIV, 1; ^^ivg XVI, 49. 
XVIII, 24; (vxrjkog II, 166; änX7j6tog XV, 30; ex7]kog XVII, 97; 
7tokvxi]Tr]S XV11,98; 0?;7jrog aus Mosch. II, 38. u.a. Will man nun 
bei diesen Adjectivis den Gebrauch des i^odera auf bestimmteGe- 
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setze zurftckf^hreii, so SclieiBt es dem Ref. nothwondig: zu seln,- 
die auf -^kog und «-if^off gleich zu den im Vorhcr^choiideu. - 
behaadeUentuf — tjXloq n rechnen, velch dorchgängig ihr tj be^. ' 
halten. Ferner bei denen auf — vog und — tog Hesse wohl die 
- Berücksichtigung ilirer Ableitung etwas Wahrscheinliches aaffia-r 
den« Noch andere könnten dadurch geordnet werden, dass man 
untersuchte, ob nicht der Wechsel zwischen rj und a auch eine 
Vergchiedenheit der Bedeutung zur FoJge hätte, wie z. B. Böckit 
zum Pindar S. 575 den Gebrauch von änQjjxtog und djiQaxzog 
auseinaudersetzt. Doch hat Ilr. M. auch bei den Substantivis 
diesen letztern Punkt ganz bei Seite gelassen. Weiterhin Mareu 
bei den Verbis, welche in der Penultima behalten, ausser den 
> angefülirten noch folgende Stellen zu beriicksichtigen : ^V, 27. 
diJAtr' (mit Wöstemaun's Note); XXIV, 84. ötaÖtjXtjoaö^ai ; 
XXII, 189. drjX^öaö^aL verglichen mit V. 127. dakslto. Weim 
sodanu aus öv^iTiXrjyÖr^v auf 7iX)]0öC3 geschlossen wird, so musste 
diess auch für die Ausuahmeu geschehen, wie aus dvaepaioL VI, 
45. auf das Verbum. 

Uebergangen ist hier auch das Gesetz, dass die Epiker und 
Dorier bisweilen £t statt rj setzen , z. B. Th. VIII, 40. tetÖB statt 
tyde^ was Hes^chius ausdrücklich anerkennt. Dieses TSidß luit 
ii|Mn Th. 1, 12. aua Tier Mas. statt täda hersuatellen. A i ;-tr^ 
findlleh die an Ende dieaea ü^hnittes gegebenen Bemer-; 
kungen Qher die Verb« aind thdla unbegründet, theila mangei* 
haft: unbegründet, indem für die einseinen Sitze dIeBeweiae 
fehlen , und die entgegenatehenden Stellen nidit beruckaichtlgt. 
aind ^ mangelliall, indem gerade daa , waa der Leaer hier Torsiig- 
lich aneht, die Brorternjng fiber den Gebrauch dea a und 9 in der 
AnCingaaylbe der Verba, ganz mit Stillachweigen ftb^gangen iat ^ 
Und auch S. 137, wo über daa augmentum temporale gesprocheni 
ist dieser Punkt nnerortert geblieben. Wir betrachten daa Bin* 
seine. 

fia heiaat: „Verba In am e^euntia in Doriconun carml- 
mui priore gen^re sernper 9 in a mutant in syllaba, quae proxime 
' terminatieni pneaedit, quod non fit in verbi» in ^ termlnatia. 

Sed unum est Terbum, quod aemper a servat, q>vXic9^ cujus 
permulta exempla ubique in promtu sunt. £t sie Vil, 51. l^eno- 
vm6a. XV, 80. iMOPtaav acribitnr^ contra VUI, 84. 89. Mki^ 
tfUigfet vtKii0ag.^' 

Gleich gegen den ersten Satz, dass die auf do ausgehenden 
Verba in der vorletzten Sylbe in der ersten Gattung dorischer 
Gedichte stets ihr in a verändern, kämpfen ausser It^^xT^aa^ 
und vi,Ki]6ag noch einige andere Friedensstörer, die erst zur 
Ruhe gebracht werden mussten, ehe das ^.scmper^'' seine unum- 
schränkte Herrschaft gewinnt. Wir meinen S'yxavaitj6aTo IX, 
27. und TcXavT^^ijs XV, 07. Ferner bedurfte es der Bestimmung, 
ob dieser Gebraucli des es sicli tlieilweisc auch auf die übrigen 
Gattungen erstrecke, oder ob iu diesen das unverändert bleibe. 
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9a dieser fVnrderun^ Wnea Beispiele wie'XXIf, ISO*» wo in alleli 
Ai)s:gabeii i^/caO^ stefit, welche Form mit ägniiai XXIV, 42. 
Terglichen (so wie XVH, 67. ht§ui09v verglichen mit % 12« itl- 
|i^dai;) die nothjge Betchtno^ rerlangt. Weiter heisst es: 
^4|tiod noilfit in verbis in so terminsüs^^ oder deutlicher: ^die , 
Verbs suf fo. dagegen behalten In der Flexion mit Ausnshme 
von ipiAl«» nnd der beiden anderd Stellen. Hier hat der fibr. 
Vii^rf. aubcültlnuDt gelassen, ob sich dieser Sats noch auf „in Do- 
ricornm icaiDDlbttm priore genere^ beziehe, oder ob er auf simml- 
liehe Gediclite seine Anwendung finde. Wir glauben das Letztere 
~ wegen des beigefügten q)il£C)^ welches Verbum überall, wie rich- 
tig bemerkt ist, in der Flexion in a übergeht, was neuere Gram« 
tnatiker nicht deutlich genug bezeichnet haben, i. B. Buttmann 
Ausf. Spr. § 95. A. 9; ebenso Kühner, welcher in der Schul- 
gframmatilc § 125 Anmerk. Ton dieser Erscheinung des Dorisniua 
Ml^ , dass er sein langes a häufig auf die Flexion der Vcrba auf 
SO) übertrage, und als Beispiel auch ktplXrjöa anfuhrt, ohne aus- 
drücklich zu bemerken, dass diess bei (piXica regelmässig sei. 
TJäffßg aber kann man das Erscheinen dieses Dorismus wohl nen- 
nen in Beziehung auf andere Beispiele, welche die sorgsamste 
){cachtung verdienten , aber von Hrn. M. übergangen sind. So 
steht l^BTtovaau noch VII, 85. und Epigr. XX, 5. mnova^ivog. 
Xlll, 14, TtEitova^iva. XXVI, 7. Zugleich musste bei diesem 
Verbum darüber gesprochen werden, ob der von Boeckh nott, 
critt. in Pind. P}th. lY, 236. und Dissen Comment. in Olymp. VI, 
11. aufgestellte Unterschied, dass nov^Cai, in intransiti> er Be- 
' dcutung (iaboraie), Aot/^(^a( aber in transitiver (iabore ellicerc) 
gebraucht werde, gegründet sei, oder blos auf Zufälligkeit be- 
ruhe. Eine solche Bemerkung war schon deshalb nötliig, weil 
Manclic, Wüstrmann S. 436 in den (>orrigeudis (was Hr. M. 
entgangen zu scia bcheint) den angegebenen Unterschied bereits 
für Yollkommen ausgemacht halten. Andere unbeachtet geblie- 
l^ene Stellen sind 11, 108. tpcovaacKi; XIII,65. dsdovato verglichen 
d£Öovmävov XXIV, 88. und SBÖaQJitaiXWlj 110.; XIX, L 
iihtaös. iä&lli 41. qfoßaQy^; (vielleicht neue BewUie gegen die > 
Aechtheit betto^Sedidite) TergUchen mit ktpoßr^o' II, 137. nni 
MBq)oß7iiiivog XXVI, 16. ; Bio 11,3» Maöw (dagegen ivfyi&a Jh^ 
% m, hotjöBV XIII, 39.), Th. V, 118. da€ag^ nnd daselbst Mel- 
neke (dazn Hermann in der Zeltschr. L 4L Alterth* ,1857 & 228, 

^ iBergk im Rh. Mus. VI, }. S. 33, Sdineidewin s. a. 0. S. 9>% Bef. 
jnöiäte, wenn sich die Form nachweisen llesse, imidsvor- 

. ichlsgen , da die erste Sjlbe wegen des vorherf ehenden v leicht 
^ftu^allen konnte); da^ag hier Mosch. I, 24« In djjöas xn ver- 
tndern,.ipn8S wohl mit der Behandlung der übrigen Stellen ver- 
einigt werden. Alle diese Stellen aber mnssten Ton Hrn. M. kri- 
tisch behandelt werden , ehe die Worte „qnod Bon fit in verbk ia 
terminatis'* hinlängliche Begründung haben. 



Digitized by Google 



6Ä ' 'GVtrelilteli^ 6f rftefcf»rielittng, 

, * 1 

> Wif Zimten die geg^ebenen Bemeniingen zwdtait luhgeK 
, liaft^ wegen der feUenden 'KtMex^ ttlvr den Gebraftdi des « 
t^d i;^ t'Jii Anfange der/Ferba, Ref. wUl hier gleich daijenigO' 
anfilhren » . w trr Im Doriapiiii dieso Diehter begi^odiet 0ef imtai | 
äui Inlic^ glttilit.'' * . ' 

l\Bei den mit b anfangenden Verhis bleibt das fj des Ati- 
gmentes überall unverändert. Ausser ^I^b und ^v9"£ mit dea 
zahlreichen Compositis und ij&skov Qedoch mit Meineke's Bemer- 
kung zu Mosch. 156.) vergldche man iqQuaöao IV, 27. ^Qaö* 
Cato VII, 73. fiQttto XI, 8. 10. XIII, 6. XIV, 7. XXIU, 1. 
Blotch. VI, 1. i^gda^nv Vm, 00. XI, 25. ^gav VI 29. ^qiöbp 
V, 28. iigiKSV Xin, 50. rjgvys XIII, 58. ^gatjüB XUI, 74. rfge-^ \ 
äotr XXf, 2L ijQf^B Moaeh. III, 85. ^veyKS» XXII, 121. r^vaim 
XXm, 16. iXin<i9 XXX, 39. ^Aa^« XIV, 35. XXY^ 250. I 
XXII, 104. ^vBigt XXI, 20. Iv^gysi IV, 61. i^'^c^V» V, 74 ifi^ 
9fmw t, 81. I|ijta|a XIV, 17. ^tf^ia Bio XV, 25. 

2) Die mit a anfangenden Verba behalten^ wie es scheint^ \ 
im Augmentum rj untierändert ^ wenn zwei Consonanten folgen* j 
Beispiele sind 6vvYivxixo VIII, 1. ccq)rjfifiBvov XXII, 52. iqyvol'^ i 
ri6hv VII, 14. (wo vielleicht noch als Ursache hinzukommt, das» 

es ein mit a privativum zusammengesetztes Verbum ist). '^Qttj' * 
fiBvov XXIU, 36. 54. ^xvtv XXIII, 50. ^fato XIII, 22. ^gna08 
XXVI, 1. Sollte dieaea Geaeti richtig sjein, so wären allerdinga 
mehre Steilen am todern, s. B. It, 25. a^Oii^ '(wofür man bloa die 
oltto Anagaben , nieht aber die Handaehrimn da Anetoritit an- 
gefahrt ündet). XIV, iifag (die Vulgata iat atais) und He^ ^ 
niMn»'a m^^cm in Kij(pym\ • Bnrdiard & aelner treffliehen An- 
tfaoL araeca (Berüd 18^) S. 244 hat, wie Fiachke im SehnU 
Programm «i Brandenburg 1836. S. 19, xSq>^' ivftccQetog ge- 
ndiriaben IfitpO^ij Coojecftor vnn Bmnclr.], waa achon deahalb 
■Idit sa bliügen iat, weil der Dichter die diaeraafai nnrdage-' 
braucht, wo awei Conaonanten folgeii. XXVU, 47. a^aö. Bio 
XV, 10. ugita6B (waa^wohl nnbederidiidt ana Th. XXVI, 1. woher 
diaa Hemistichion genommen aeheint, fai ^(fnaöB an TerSndem 
wäre). Th. V, 41. äXytig und XIX, 3. aXyfe. Stellen wie Epigr» 
1, 4. dykai^sv aind nicht atörend,da dieaa Verbftm eigentlich iya* 

3) IHe MHjg^H mii a heglimmtä§» Färia richten §kh h$ 
'Bi/lHäU der Atmakme des ^ od^ a naeh dem vereehiedenen 
iUkar akter der Gedkkte^ i» denen eie vorkommen, 

Hr. M. geht weiterhin in dem Bnehatoben b über, und bemerkt 
loeratdie Bllie, in denen deraelbe aoageworfen wM. Abgesehen 
davon;, daas hier Bfanchea auagelaaaen iat, wie XtyBdKV XXII, 221* 
!<^^8dir TV, 0. veirglkdien mit XXV, 10., waren unter dleaer 
Hntrik^gleiehadlche Wdrler «ibeihekaichtlgen, in denen dat . 
Iota vn^ nicht anagelaiactt, aber dodi anbacrlbirt werden rnnm» 

* 
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wenn man auch diese Schreibart noch in keiner der neuern Aus- 
gaben antrifft. Als solche Wörter erscheinen uns z. B. xtio% Ylf, 
5. Da dieses erst von den Aiexandrinischen Epikern gebrauchte 
Wort aus ;tßt05 (cf. Aristoph. Lysistr. V, ÖO. 1157.) zusammen- 
gezogen ist, so leuchtet ein., dass es richtiger mit iota sub^c. ge- 
' gclirieben werde. (Ueber die bei Grammatikern vorkommenden 

' Formen spricht Lobeck z. Phryn. p. 404.) Ferner \ II, 84. xar- 
£xAa0di;g. So geschrieben käme das Wort von xaraxAac} her, 
nicht aber, vias der Sinn dieser Stelle erfordert, von xaraxAc/oj, 
bei welchem Verbo bekanntlich die lonier xAijl'(5at, die Attiker 
xA{J(5at sagen; woraus hervorgeht, dass die Formen xarfxAa- 
Cd)^? (wofür Valcken. die rein dorische, aber durch keine Hand- 
schrift bestätigte, Form x«tfxAft;i^dj?S vermuthet), axdxAalov 
XV, 43. und das Substantiv xAcrJ ib. v. 33. das iota subsc. ver- 
langen. Mettaire Gr. ling. d. p. 205. exlr. ed. Sturz bemerkt ge- 
radezu , dass in diesen Wörtern a für ti gesetzt sei , ohne je- 
doch die nötliige Erläuterung zu geben. Ein drittes Wort, in 
>velchem man nach dem Dorismus dieser Dichter das iota nicht 
daneben zu schreiben, sondern zu subscribiren hat^ scheint Xalov 
X, 21. u. 42. II. v. 3. AatftTO|[itrs zu sein. Man vergl. Apoll. Dyscol. in 
Bekk. Anecd. T.H, p.567. 4. ^Afp ov Inintsv tx fistadiCBog rov ij 
ilg TO a QatÖLog xßt Quiölcog afp ov xazu övvalgeCLV to gadiog^ 
xa9ä xal £v ovofjictöL to Qcctöiog xal gadtog^ xal yldCog xal 
jdäog. xal ov tgonov r^v ti ndhv ovo^a to Aijtog, dq> ov AdCog 
xal Xd'iov xal Aaia, xal iv övvaigiöH ndhv tov alcta, Tig 
^01 tu }.cia ixtiklti, £a{pg(üv. Die zweisylbige Form steht 

' auch bei Pindar. Auf dieses Xaotontlg und Ä«ov wird der Le- 
ser schon durch Hermann aufmerksam gemacht, welcher Opusc. 
V. p. 91. zu V. 43., zwar ohne etwas zu bemerken, käov schreibt 
und dadurch deutlicli zeigt , dass er diese Form auch bei Theo- 
krit für notliM eiidig erachtet. 

Zweitens bemerkt Hr. M. die Fälle, in welchen das iota 
hinzugefügt wird. Hierbei ist uns aufgefallen , dass Hr. M. diess 
als Eigeuthijmlichkeit der Bukoiiker anführt, während es doch 
den Dichtem überhaupt gemeinsam ist. Am auffallendsten er- 
scheint diess bei den Verbis, wo der Verf. vuxüo I, 35. und 
T^yvotTjOii^ VII, 14. bemerkbar macht. Sollte diess als etwas diesen 
Dichtern EigenthVimliches hervortreten, so waren noch andere 
hinzuzusetzen, wie dntötsivato XXII, 101. övvrjkoiriOB ib. 128. 
Intolrjöe Mosch. IV, 91. 122. Nun sagt allerdings (wenn Hr. M. 
die Zeugnisse der alten Grammatiker beigefügt hätte) Greg. Cor. 
§ 32. S. 220. ed. Schaef. To inBvtt^svaL to it(p o tcjv JagUav 
iöti und gicbt Beispiele zur Erläuterung; und § 101). S. 294. To 
^yvotjOB T/yvoitjOB kiyovöi. Allein Koen. bemerkt z. d. Steile 
ganz richtig : poetarum est. 

Bei dem Buchstaben O, dessen Behandlung jetzt folgt, ste- 
hen unter andern Beispielen auch x(öqos XIII, 4Ö. (blos Coujectnr 

5* 
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▼OD 1lniiN&.) ima Swifim VH, IS. ohfie liandselhrKIMdie Aaetorl- 
|lt. HHmi|i;efust sn werden Terdienl mg XI, 92. Femer ist -S» 
71 Tor XXII, 22. ötjfnävot^a ««tgefiiUen^ nad bei ^»amMtfov 
Vit, 95. Melneke su TerglelcheB. 

Iin'«:weiteii Gspitel, dag von den Cknimaiilen' handelt / iMft 
Ref. Ton neuen su beklagen , diwa mtn aloh auf die angeföhrten 
Beiapiele dnrdiaiis riicbt verlaasen kann, weil sie theil« iiiivoll- 
atöndig, theila unrichtig sind. So wird unter (, das iu den dori- 
aelien Gedichten bald in ed nbergelit , bald utt?eriindert bleibt, 
ala swftitea Geaets für den letztern Eall angegeben : ^ maUcedenie 
Jion mvtata est in cd. Diesa iat, ao viel Uef. weiss, znerst vöm 
Spohii (Leetion. Theocritt. Spee. I. 12) bemerkt, aber in den 

.nettem Ausgaben • noch keineswegs gleichmässi^ durchgerührt * 
WOfden. Wollte min Hr. M. dieses Gesetz hinlänglich begründen, 
an mnsstc er besonders die Stellen namhaft machen, welche dic- 

- aem Gesetze widerstreben , und priifen , ob dieselben auf diplo- 
matischer Sicherheit beruhen. Bei Meincke steht z. B. iped/ö-^o 
V, 110. III., da-e-en egs^i^G) X\1I, 2. XXlll, 15.; Vll, 127. 
iniq)&v6Ö0L6a (von Bach und Burcliard unverändert beibehalten), 
dagegen II, 02. BXicpd^v^oiCa (in der ersten Ausgabe steht auch 
hier nach der Coujechir von II. Sicph. emcp&vöÖoiöa) X, 58. 
fivi^ioötv; dagegen XX, 11. fiv^i^cj^ ib. 13. ^vx^i^co; 111,16. 
i9i]la0Öe^ dagegen XIV, 15. &r/ldt,ovta (aus welchem Grundein 
dieser ausgezeichneten Bearbeitung die Verschiedenheit her- 
komme, findet man nirgends angegeben). Gegen das Ende liest 
man bei Hrn. M. emgj^vlioiCa XXI, 42., wo aber (wie auch XI, 17.) 
Tca&aiofibvog steht. 

Weiterhin heisstcsbeiFIrn.M. Deniqtie haecesempla restant 
verboruvi in — «JfiJ, — it^a^ — £jo, — vt^a. Hier erwartet 
doch jeder Leser die Beispiele vollständig aufgezählt zu sehen, 
allein es werden mehrere verraisst, wie kdtpuai VIII, 84. XV, 

*21. if(9rago/iai Moacb. III, 9. u. a* w. Unter den Belapielen für 
-~»£to nteht; auch V£» ^ V, 121. XX, 15. XXI» 42. Alien kt 
ttnrlcht%, wie jeden die Vergiekilnnf lehrt; aodann ÖLtsa Bio 
Tli, 48., atati YII, 2. nnd tgvtfio^ waa imn Folgenden gehört 

Unter K wird ^eieacn : Pd^me bueoliti Semper äieufU sr o iS, 
finf MO not $ e^ mouaf ete, Daa Letiter^ bedurfte einer 
genaueren BeatiinnMUlg, weidhe anf «alte Gnummtlker aidi etil« 
Inend (wie Greg. Oar. l^«. $ 5. ed notk «du« Uyovötv^ dgml^ 
%ms 9Uil to M6ta etc.) znr Verbeaaerunf einiger Stellen geführt 
haben wihFde. Anaaerdem vermlaat «an fafer & fiemerfcnng, daa« 
« biawellen iur p geaetst wtird-, i. B. luiucdv V, 66. fiixit^ia 
Moach. I, 13 , worauf unter andern Greg. Cor. D. D. § 99. (data 
Koen. und Schaef.) und Kuatath. p. 610, ^5. aufmerksam maeiiCB. 
Inden unter für den Unterachied von jß^ov und ^v^ov ange- - 
führten Beispielen sind mehrere iriache Citate, zum Theil auch 
in Ittnaicht anf die nben «ngegeheM fihrtheünng in ChmeB. 
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wMTli. XXIIzti den episclieii , dagegen \Vr, XVIF, XXIV zu 
den dorischen Gedichten gezählt, ungeachtet der Ilr. Verf. lib. I. 
«. c 5. »lle die genannten Gedichte mit itecht zu Einer Gattung, 
Binlkli nur "iweiten AbtbeiJnng der epiechen, gerechnet hatte. 
Ihinu kömmt, dan hier eim'gc Mal als sichere Lesärt angeführt 
wM, waa bleaCooJecttir von Wfaterlon lat s. B. IvQfov XVI, 52. 
■V« a. Meineie hat keine Nonn befolgt, Indem ier n. B. XVI, 47. 

t. §8. Jbft» , dagegen 52. I^d«^ , 69. nt^p$X%itv setzt. 
9Wi#^Mlrdeii einige Verbessern ngsT^rschläge Torgebracht , die 
igMi'b^Mtli In der Auagabe von Gnlaford findet, wie «utov XV, 
M^^fiKto XtUI» SO. 

^^^^0Hix fibergangen Ist der Bnelistabe P, sn deaaen Beapre* 
jMngäMige Varianten Veranlassung geben, bcsondera anch der 
iteBergk in der Zeitschr. f d. Alterthumaw. 1837 iS. 446 ml|- 
^etbeilte,.allerding9noch sweifelliafte Vorachlag von aiUi^yft in ^ 
XVni, 4ök ataU Süaupaq , nnd daa Ton Hrn. M S. Idl berührt« 
'EAlrag. 

Bei den Bemerkungen liber den Buchstaben £ behandelt der 
£hr.*¥«al^ aitch das Verbnm övqI^cj. Er fnbrt sämmtliche Stel- 
liäi^lAnJ) mit ninznfügnng der handschriftlichen Anctorität, bcnift 
äich auf Wüstemann zu I, 3. und erklart ^kli dahin, dass The^ 
krit in der ersten Gattung dorischer Gedichte Tvpijo geschrieben 
liabe. Er hätte aucli noch Boissonade (von dessen Berneksichtt* 
gung indcss nirgends chic Spur zeigt) anführen köinicn, welclier 
in seiner zweiten ganz umgearbeiteten Ausgabe., die 1837 zu Pa- 
ris bei Ilachette erschienen ist, in den Stellen 1, 3. 14. 16. 
Vül, 4. \l, 38. der Form mit r den Vorzug gab. (lief, führt 
«iiess zugleich deshalb an., weil auch Hrn. HolVath Fr. Jacobs, 
welcher in der Zeilsehr. f. d. Alterthumsw. 1839 Nr. (Hi eine den 
Philologen sehr interessante Ueborsicht der Griechischen Litera- 
tur In Fraukreith in dem gegenwärtigen Jahrzehend gegeben und 
daselbst S. 523 — 525 von lioissonade gesprochen Iiat, gerade 
diese Ausgabe unbekannt blieb.) Was nun diese Schreibart mit 
t selbst anbetritlt, so möchte sie lief, nicht gut heissen , schon 
au8 dem Grunde nicht , weil man überall övgiyt^ nirgends aber 
tvgty^ findet, was doch gewiss, wenn rvgiQu) gesagt worden 
wire, irgend* wo, wenigstens in einer Variante, hervortreten 
.wihrde. , Unter dem Biidistaben i7, der liier aus Veraeheii erat 
lijdir dem £ folgt, alnd nnr Wikter angfefihrl^ in deinen dieaer 
Bneftatabe naeh Sitte der Bpiker rerdoppdU wird. Daninteratelit 
Midh Suff^ XXVlIf, 4 Ihss dieaa aber eine fidache Leaart tut 
ih^t ad^ llitte Hr. M.'ana Herrn. Opnac. V, p. 115. eradien kon- 
aen, weher aiieh daa Richtige hei^^ta aufgenommen iat von Mej- 
■dkn [In lüeaaen Kiote daa feUeode lata anbee. bioa ein auf Ahrena 
IIMIK^ iii^ 4iaL I; I, p. 275* Z. 14 v. n^ n&ergegangener. Druck« 
Mde» ielji jedoaii. a«elft'(4hrena a. m, O. g U,.8.0..68 oot»<ii 
reidbtfertigen. ÜeMgens iafvielieieht daa ganae C^al bl^ nna 
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Irrthmn hierher f^lnmimen, da Hr. M. sonst Hherall mch adb eg 
ohigeti AnmerkuBg dts 28. and 29. Gedicht m aeittea Unlefw 
■ochanfen ausgeseUoMen hat* \ 

Bs folgt eap. HL de eaniraeikme S. 75-^« wo der YciC . 
soefit die allgemeine Art deneüieB erüirteft, nd dann so Jen 
cioieiaen Sedethdien ihergeht. Ref. hat ftber Etoaelnheitei^ 
^4iier inr Sprache iceminen , Falgeadca m beneffcett. . . 
Bei der drüten Deeihiatioii hclast ea $vg mee. tag= 
^t6vgJtXi§Zg Aoe »»9 loeb, Alleio aneh 38« Aiiu. 
ftM^'hk ein solcher Aocna., wichen Hr. M. im Yodiergeiieiidcft 
anridbtiger Weise als Nonln. aiiffuhrt. Ein tinigekehriea Ye»* « 

. sehen findet aidi liei vifptj XXV, 89. 01^9 Bio 65., welche un- 
ter dem Acc. stehen , während sie in den angeführten Steiles der 
Nomin. sind. Nach aeltaamct iat der Irrthum bei at in cc yrjQf 
XXiU, 29. Aoc uno toco^ wo dem Leser yr^gci sogleich als Yer- 
hWD und gar nicht als Substantiv erscheint. Bei den Verbis auf 

' am heisst es unter 4)aov in o contrahitur. Einige wideratre^* 
hendc Stellen werden verbessert und unter diesen V, 85. wo f&r 
no9oQBV(Sa vorgeschlagen wird jto9oQc5<Sa. Diess ist wahrschein- 
lich auch handschriftlich beglaubigt. Wenigstens findet Ref. in 
einer der Ausgabe von Heiiisius (1604) beigeschriebenen Collation 
des codex Senat. Lips., die er besitzt, in dieser Stelle ausdriick- 
lieh 7to9oQ(o0a (wofür bei Uelske Tom. II, p. 177. der von Leich. 
mit P. bezeichnete Cod. angegeben wird) bemerkt, eben so wie 
I, 36. yakmött. In Hinsicht der auf 1(0 ausgehenden Verba wird 
bemerkt , dass es überall in ti zusammengezogen , und nur an 
swei Stellen Bio V, l. Th. XIX, 3. die nicht zusammengezogene 
Form gefunden werde. Eine dritte Stelle ist Th. V, 41. ä^iytes* 
Unter die Beispiele von Infinitiven auf ijv hat sich unrechter 
Weise auch ein Fremdling eingefunden, nämlich ^jjv XXIII, 42., 
was hier von ^dco , nicht von ^egi abzuleiten ist. Wo von der 
Contraction des so in et; die Rede ist, spricht Ilr. M. besonders über 
iativö Th. I, 8').; er bemerkt mit Ilinweisung auf üuttm. Aus£ 
Sprachl. I, p. 485. ed. II., dass ^avola* ein Barbarismus wäre^und 
ifihrt fort: rede iazsvö' scriptum est ab editoribusy etsi ve- 
rerar^ ui m ßie quidem reete 99 kabetd kic locus. Warum 
Heae er aher Hennann^a Coijeetwr (anvOM dv^c^og, 
(welche Baeh in aefaier oben anceAhrten Antholefie bereite an^ 
geUennnen hat) nnerwihsit, m Ihm deeh, wte 8. Ml nalgti 

• Hciwann'a'Recenaion aehr wähl bdianiit warf 

Bei den Verbia anf om findet man 2) oov in m emsträk^ 
»I Avi^^^ä6ai A 199. DIeaä Iat dem Ref. nnferatlndlldii wenn 
Ci nicht etwa dn laiachca Gltat iat. 

Zttletat wird von der aegenannten qiMien Elitcnalen gespro« 
dien, welehe aldi ehne I&terschied In allen Gattungen dieaar 
CMIchte verfiodet. Bei der Zerdehnnng in cop wurde Ref. we« 
gen der beawecktcn VeUatindIgkeit der Stellen auch X, 5«. hin* 
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zufügen, wo statt dfidövtag (wie Ilr. M. die Stelle S.78iioch citiri 
Iiat) IleriDaiiii (Opusc. V, 91.) das von JVieiucke (und Uurchard) 
bereits aiifgcnoinuiene dfiaovtas setzt. 

AVir Menden uns zu cap. IV, de hiatu S. 80 — 86 , einem 
der trefflichsten Abschnitte in dem ganzen Buche, der auch für 
die licurtheilung anderer Dicliter von AVichtij;keit ist. Aufrällig 
aber ist die Polemik gegen Wüsteraann, da nicht sowolil dieser, 
als vielmehr diejenigen Gelelirten, aus deren Schriften Wüste- 
mann dem Zwecke seiner Ausgabe gemäss geschöpft liat, zu hc- 
urtheilen waren, u'ämlich Gerhard. Lection. Apoll, p. 165 — 192 
und Fr. Jacobs in der Vorrede zur Anthol. T. Iii. P. I. Unsere 
Mcnigen Bemerkungen schliessen wir an die Angabe d^s Inhalts. 
Zuerst stellt Ilr. M. 6 Gesetze auf, nach welchen der Hiatus 
bei diesen Dichtern gestattet sei, nämlich 

. 1) ff^o ein langer l'ocal oder^Viphlhorfg vor einem andern 
Vocal oder Diphthong verküizi wird. Da dicss Gesetz für alle 
griechischen Dichter Anwendung findet, so sind die Beispiele aus 
den Bukolikern übergangen. 2) // o die letzte Sylbe des erstefi 
ff Olles in der Ai ais steht. Hier wVirde Bef. mehrere Beispiele 
nicht ohne kritische Bemerkung aufgenommen haben, wie VlII, 
72. XIV, 33., wo 5 Handschriften gewiss besser xoAjtwv bieten, 

- XV, 7. fMaCzoxtQfO wo man, wenn nicht Hermamrs (\on 

Dach aufgenommene) Coujectur lo ö' l^tv ä(p* txuöiiQa oixtig 
das Bichtigc ist, vielleicht iAaöti^ca oipov ditotxHc; lesen* 
Jiönnte; ib. v. 121. wo jetzt at^opivav steht. 3) For Wörtern^ 
welche das digatntna aeolit'utn haben. Aus Versehen hat Hr. M. 
liier Th. XXIV gegen seine Classißcirung zu den dorischen Ge- 
dichten gerechnet. Zur beabsichtigten Vollständigkeit der Bei- 
kipiele fehlen XV II, 135. x^^Q^ ävcc^ (nach der riclitigen Lesart), 
XXV, 195. TÄ tKaCztt, Mosch. IV, 87. 03Ö£ L Besonders wird unter 
dieser Rubrik noch über ol gesprochen, und auch für diese Dich- 
ter durchgängig das bekannte Gesetz geltend gemaciit, dass der 
Tor 01 stehende lange Vocai oder Diphthong nicht verkürzt, und 
der kurze nicht elidirt wird , ein vorhergehender Consonant aber 
Position macht. [Man vgl. Buttm. Ausf. Sprachl. § 72 A. 6.] 
Um aber die den Beispielen vorgesetzten Worte omnes bucolico- 
rnm poetarum locos recensebo zu unterstützen, fügen wir hinzu 
Ttal oi XVII, 17. öi ö[ Mosch. II, 164. tIvtivu oi XXV, 109. 
or'jc äv Ol ib. 82. 

Die wenigen Stellen, in denen dieses Gesetz verletzt ist, 
sind natürlich verdorben, und bereits auf verschiedene Art ver- 
bessert worden. Hr. M. führt inin bei diesen Stellen diejenige 
Verbesserung an , welche er für die richtige hält. Nur >^as er 
XXII, 112. vorschlägt: öccgxtg piv ol idgcati^ halten wir für 
unrichtig, theils wegen der entstehenden jiaxo(p(ovia ^ theils 
w egen des folgenden ex ^tydkov ös , w eiche Worte offenbar ot 
ptv verlangen; ^lei einfacher ist, blos das ö* zu tilgen, was 
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ton denen eingesetzt zu sein scheint , die an dem Asyndeton. An- 
8to88 nehmen. Ferner Bio II, 7. (wo für evBx sclioii Brunck ort 
setzte) verlangt wohl der Dialekt das von Porson vorgcsclilagene > 

Der Hiatus ist 4) gestattet am Ende des inerten Fusses, 
Zu den 4 angeführten Beispielen konnte hier oder vielmehr unter 
der ersten Nummer III, 27. der Vorschlag tjm a8v tetvKtai 
kritisch behandelt werden. Man vgl. über diese Stelle Hermann 
d. Zcitschr. f. d. Altcrth. 1837 S. 228. Bergk ib. S. 444. Ref. 
Termuthet r<ol, Hes^^ch. tsol 6oL [%% bei Bach ist waiirschein- 
Druckfehler^ ' 
5) iVlioft ^mr starkem Interpunction und in dw Ciiur» 
Hfor fragt sicli der Leser, in welcher CÜsur diess Vorsuglidi Statt 
finde« and ^iidit, andi wenn er die swette Nnminier, welche 
snrtickgewiesen wird, nachfcblSgt , melirere Beispiele (aie Vif, 
8L t« iiöxiovy XII, 23. [nimllch nach Hrn. M.'s Lesart %l^iXovu 
&R]Xiy, 58. Aiiszlt^pu il. ib. 65. Alax^va. ßöt'i XXIV, 70. 
^(KtfUcia. ;i» ib. 76.' uatatglifovti axQ.} vergebens. Kudllcb 6) 
Jbst ifie Af^fittf/ Sn den Hiatus SU. 

Iiil «weiten llielle dieser Unteiiudian^ IHber den Hletus 
werden die Stellen ansllihrlldler behanddt, in denen sich eht 
Hiatus findet, der unter keine der genannten sechs Segeln ge- 
bracht werden kann. Was Ref. hier fftr das Binzeinc zu bemer- 
ken hat f ist Folgendes : Tb. I1I> 25. statt tijva «Asva^ liest Ihr. 
M. Tj}i'<n iXevfittL nach dem cod. P. [Dieser hat jedoch ttjva was 
Kiessling nach Brunck aufnahm; tijvm stellt in der Pariser Hand- 
schrift 9 ] aus drei Gründen, erstens weil die Scliol. dito rovtov 
iiceiQev erklären, sweitens weil der Urheber des folgenden Ver-* 
aes, welcher unächt sei, das aTteg offenbar dem ttpfa angepasst 
habe, drittens sei tjjvco poetischer, quod magls rem depingit'. 
Der letzte Grund ist sicherlich der schwächste, da sich von rrjvce 
dasselbe sagen lässt, wenn es nur detxrtxcog aufgcfasst wird. 

' Dasselbe hat wohl auch der Scholiast mit seiner Erklärung- ge- 
wollt, wenigstens möchte dieselbe keinen sichern Schliiss auf 
ti^va erlauben, eben so wenig, als man wegen des folgenden 
oaeg nothwendiger Weise ein vorhergegangenes dJi'o erwartet. 
Die Unächtheit des folgenden Verses endlich , die aucli Wüste- 
manu annimmt, würde die Kunstform des ganzen mit v. 6. begin- 
nenden Gesanges zerstören , dessen drei erste Strophen aus Di- 

' Stichen , die folgenden aus Tristichen bestehen , wobei v. 24, wie 
der Inhalt desselben verlangt, nach Ilermanir» iieincrkung, als 
ohne Gesangs dazwischen gesprochen gedacht wird. Ref. kann 
daher rijvco nur als eine wegen des Hiatus, nicht aber zugleich 
wegen dt;s Sinnes nöthig gewordene Verbesserung ansehen^ wenn 
man nicht vielleicht in äkBVftai (vgl. das damit ^uc^ümmcuhän^^eudc 
sallrc) das digamma aeol. annehmen darf. 

Th. XIU, 24. hält Ref. die luterpuuctiou des Hrn. M. Aauft«^ 
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dq> tS (welche sicli indcss sclion bei Boissonadc findet) für ricli- 
tig, aber die Erklärung der Stelle lur nicht ^aiiz belVicdi^eiul. 
Denn wenn Hr. M. bemerkt, dass der Dichter die Worte «AA« 
dtt^di^e i ßadvv ö' blc^tÖgapiB 0ä6iv qwTisi una iiotioiie com-' 
prcbendens vorausgesetzt , die folgenden Worte aber aUtog iog 
ftsya Xccltfia quasi ad illHm feliciter in Pliasidem veliendi notio- 
Dem pertinentia hinzugefügt habe, so leuclitet ein, dass mau 
auch bei dieser Erklärung aAAa öu^dt^s mit fueya Xaltfia ver- 
binden, nicht aber mit ßa^vv d* ilgidQaßs ^äaiv in einen Be- ' 
^*ff vereinigen, mftsifs. Uf« Wdvte ßaMp f. 0, sind viel- 
mehr tia ein daa Endrcanltal autie^irender Gedanke dM ßhav 
tf^Rf^i Ten wddiemrCtebrauche die ven Peppe ae Thucyd. III| 
99^/|eiiann1cn Gelehrten nebst Lobed; sn Seph. AJ. v. 475* aahl- 
iim^ Beispiele liei^ Zwettena Ist in Hirn. M.'a fikItHkwig 
niÄl^redMi'identllcft, weravfer fiiya Jütltf/a^ daaeinfjKli durch 
nii%itel mm Ikberaetnt wird, beaogen habe. Daaa ea auf die 
wefie,Mldie' dea iPentns gehe, kmn kaam nwelfblbeft adn ^ man 
lilM^^^ enf den inaaem Vmhngi aendem aaf die 

ijiitovW i<irfie«fc^ belieben, so dasa es'den g^watlig^rt^ ^ 
fSilrtili^ Weilendrand zwischen den Symplegaden bezeichnete. 
]>rittens-fehlt die ileclitfertigung der \erbindung dtp^ cJ xoxb, 
werlnF nach Meineke ff/{Y</{W i;i(?^/t liegt, \^a8 jedoch, wie UeC^ 
mefnf , bei der Vergleichung ähnlicher U^deweiaen "wie ^Oemoatbi 
de cor. § 180. tot« rolwv Hm'- httiPOV tov xcagov \i, a. ver- 
scbwindet^'ef. Bornemann an Xen. Conviv. p. 18ö. Es ergiebt 
sich demniach der Sinn: von dieser ^eü an standen ria/i/i die 
Klippen fest. Endlich führt Hr. M. für seine InterpunctioA ana 
den Scholien Worte lyi, welche blos im Vat. 8. stehen ; viel pas- 
sender war die gewöhnliche F>klärung des Schol. 'E^ ^Kiivoif 
ovv TOV XQOVOV xrA. So viel steht nach diesem Allen fest, 
dass es wohl ^^ienlanden mehr einfallen wird, diesen 24. Vers 
entweder allein, oder ^ar (wie Greverus Meine Beiträge u. s. w. 
Bremen 1830 S. 95 will) zugleich mit den beiden vorhergehenden 
als Glosse aus dem Texte zu werfen. FVir den, aucli den Atti- 
kern nicht aufTälligen Hiatus in tt 6 övööovg; III, 24. ovÖb iv 

' XXUI, 3. konnte vorzüglich auf Martin, zu Sopli. Phil. v. 100. ver- 
wiesen werden. XIV, 1. ist das von Hrn. M. vorgeschlagene 
roiavta statt rv aijzov bereits von Ueiske T. II, S. 222 vermu- 
thet, und von Hermann gebilligt worden. Eben so findet man 
auch die für XV, 30. beigebrachte Verhesscrung irovlv 
anhjöTB schon bei Hermana Opusc. V. p. 103. Bei Bio \V1I,3. tI 
vv avrd (Mcineke: ti vi,v «ura), wo Hr. M. keine wahr- 
scheinliche Conjectur weiss, führt er blos die Schreibart von 
Brunck an. Vor dieser wcnigstena verdiente den Vorzugs wa^ 
Tb. Brim vorschlägt scax xLvos avtd» * 

In'&n nMMlen AbaehoiHen handdl4er Vcrt tü rmiio-, 

' Mm^ quilm$ evUaiuf hiühUy und swar stuldist im fteHoa 
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Capilcl von der Crasts. Hier werden von der Contraction des 
Tiai — s in ti als Auänahnien angeführt XXV, 256. xatt in xax 
xsq)alrjg und ep. 19. (v. 5.) xan^ÖB^iog. Beides mit Unreclit. 
Denn in der ersten Stelle ist xdx nicht ans xorl ix ^ sondern aus 
xata entstanden, und in der zweiten hat «man ohne Bedenken mit 
dem trefflichen cod. i\ »^stdi£iOg «i schreiben, wie «ach v, 3. 
acijsi vorhergreht. 

Das sechsts Capitel bespricht die Elision» Einige der mit * 
xcd gebildeten Elisionen, welche angeführt werden, dürften nach 
richtiger Schreibart unter die Crasis gehören. Ferner hcisst es 
at werde elidirt „ in prim« et tertia persona passirl.^^ Es fehlt 
die^ secunda peiMMi, wie ¥,116. fiifivao* ßu. ZiiXYI»73. 
7UXQi^6i% JMov wird faHmgefügt „siquidM Tera etft 8eripliiia.^> 
WanMi Mkr tudki liebtr Bergk*« Verbesaertuig xixag^cst* iIm- 
d^? de» eins^lbBii BeispieleB tq» der BUeieii dat < fehÜ, \ 
«ater den Adrerbieo dm» VIQ, 50. %niitkMtays I, 61. . B^ de- 
MiM vos 4 der Inperatk, s. B. 2»* V, 66. VUI. dL 

Ihumf Miaadate Hr. M, im tiebeaieii Ci^it«l.tf^^^ Alphaere-' 
#1», welche bei de« BiilkoUkern mir nach m «ud ^ bei .folfendev 
a und^i Statt Mit , Ualer de» angeffthrten Beiapieleii bednrl^ 
tcn einige einer Juntischao Bfmeirkna^ wie Th.I,5rl. j 
waa Maa vdu "Warton lierrührt, und unter andern anch vou 
Heyne snr Uiaa XXIV, 124. bei&Uawerth befunden wird« . Allein 
;'die Vulgata litaE^ ij dxgatuszov (mit Siyniaefia an aprechea) 
«nd giebt den passenden Sinn öia er ihn ao gßUt$zt hat ^ MtUß m' 
mvf dem Trockenen sein Frühstück genossen. Denn an der 
»prichwertlichen lledenaart kmi IriQoiei xaQliBiv [ausser deäa _ 
Beigebrachten Tgl. das Ton einen rninirten Spieler bei dem Fran- 

gebräuchliche reduit ä see, und bei den Nengricchen na« ~ 
4>)7rai tlg %ä ^fjga von einem Menschen, der entweder bei einer 
Unternehmung keinen guten Erfolg hat, oder der arm ist, cf.*' 
Mrjfvaq Theor. S. 94], zu dieser sprichwörtlichen llcdcnsart also 
erwartet man docli wohl ein Wort, welches FrühsLücken.^ nicht 
aber, welclios Nichlfrühstücken bedeutet, da dieses letztere 
Hchon in der Redensart selbst liegt, eine nähere Erklärung aber * 
des Sprichwortes , was durcli eine Prolepsis herbeigeführt wür- 
de, etwas sonderbares und unpoetisches entli'alt. Anders iii- 
dessBergk, welcher seine Conjectur dxQadXLötov ^ in prokpli- 
scher Bedeutung, von neuem vertheidigt hat in der Zeitschr. f. 
Altcrth. 1837 S. 443. 

Im achten und letzten Capitel dieses zweiten Buchs erörtert 
Hr. M. den Gebrauch der S}'nizesis. Iiier hat Kef. zuvörderst 
die fehlenden Beispiele zu ergänzen, da Ilr. >1. auf Vollstäudig- 
keit Anspruch macht. Für die Synizesis in ovjl fehlt \\ 1-0., 
wo die vorzügliche Handschriit K. i] ovxi 3rapfjöi>£V bietet. 
Femer sucht man hier die Synizesis in den Worten i] tl xqvöov 
töfddiv XI, 81., wo das allerdings erst ^ou llcibke euige&etat. 
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aber durch den Spraclig^ebraucli erforderlich scheint und aiiclr 
von Kies^liiig, Meineke u. A. gebilligt worden ist. Meinte in- 
dess Hr. M. , dass die Weglassang der livpothclischen Partikel 
an dieser Stelle sich rechtfertigen h'esse.« so musste er diess we- 
ni^tens angeben, nnd wäre es auch nur durch ein Citat von 
Bernhardy's Wissensch. Syntax S. 385. J. H. Voss (Ai^inerkuiigen 
und Randglossen n. s. w. S. 188.) sagt für ij sl^ wie llias V, 
466. ij dgoxtv zusammeaflieMt/^ AuaTülirlichcr erläutert Hr. 
VllI, 51. Er Bchreibt : , 

nh der Bemerkung Nam non oportebai runms indicare^ cui' 
nmm hoc dicendum etset^ quum salia jam antea dictum esset, 
Quid quod mdeo mirmm irideri pa$9k (quamqtiom non sitte es^ 
empU» 9$99 ptiio) quodj quum iUhmm mtUm jam pronomine 
tiivq) imdinverü^ ftm ipwm nmtdnH, IMqih ÜikI «ffmbtr nidMt 
WBvt Stelle, d« im^lmaM kefai iwliifcpdtr GnMi4 Terliiaden iii» 
wtfimi ein seiaeflB Widder epreeheader Ziegeiüiirt einea Xm- 
Im , Fon dcni er veraciitet «riiid« nlekl necli keeeiidcra laSi N«» 
»e» BesfieB dtrfte^ -venu er Um 8elMiii«wrlier io einer andern 
IMMvto^ toch ein Prenonea angedtetel bebe. Wie riele * 
PiditarttcMen ana atter und neuer 2{eiC atelen, wenn tan 4Smm 
Tat unstattliaft liielle, feniaalHUift werden! Und an «nserer 
Steile bleibt ja doch der Name stehen , mag man ihn als Dativ 
«der ale' Veeafir geilen lassen« Will nun Hr. M. den Vocatlv 
setzen, so nmss er nethwendig auch mit IMcineke g>p in 6 veiran- 
denif weil man unmöglich weder griechisch noch dealecli ragen * 
humi Qeh^ mein Bock ^ und sage: o Milo^ i/mit /Vefsüt JM* 
ben geweidet hat^ .Hef. fürchtet indess, dass man an dieser, 
Stelle« durch jede Conjectur nicht die Fehler der Abseiureiber, 
eondem den Dichter selbst verbessern möchte. Denn wenn die 
Alexandriner^ besonders Aristarch, im flomerisclicn Zijv die Sy< 
nizesis annahmen, so dürfte es wohl nicht zwcirelhaft sein, dass 
auch Theokrit einen Dativus MiXcov* sich erlaubt haben könne^ 
vi^enn nur sonst diese Form diplomatisch hinlänglich bestüligt 
wird. (An der Elision des Dativs wird wohl Niemand leicht An« 
atöss nehmen, wenn er die Zeugnisse der ältcrn und neuern 
Grammatiker, wie sie Spitzner Kxc. VII. zur llias geprüft hat, in 
Betrachtung zieht.) iSun haben aber allerdings an dieser Stelle 
mehrere gute Auctoritäten ausdrücklich Mlka^ andere führen 
wenigstais darauf; und diess bringt den Hef. noch zu einer ande- 
ren Vermuthung, dass man vielleicht dieses M/Acj nicht als Da- 
tiv, wie Casaubonu« zu Diog. Laert. p. 40. für unsere Stelle be- 
merkt, sondern vielmehr als Accusativus aufzufassen habe, nach 
der Analogie von 'JnoXXcj, Für die Construction steht alsdann, 
naeh der Au&icht des Hef., ela doppelter Weg olfeu. Kntwedt;r 
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verbindet man Miko mit td^t unä haut xoil Xtye als did fxiöov 
gesetzt: ßehe zmn Mi/o undsa^eihm^ oder mit Asyf nach der ' 
analogen Verbindung von tlns bei Horn. II. XII, 60. Tlovkvöd- 
ficcg ^gaövv "ExTOQa tlns. Th. Briggs liest ifO", g) xaA«, xal 
Atye, Mikav und vergleicht das Englische „Teil them'*' unter 
Verweisung auf Horn. Od. IV, 488. , also: abi o formose Milun et 
eos Dumera. Gewiss höchst unwahrscheinlich. Weiterhin sta- 
tuirt Hr. M. Th. XXIV, 70. in ^avti ßvfjgtLÖa mit Flermanii 
eine Synizcsis. \ Richtiger diinkt es dem Uef. , ans Vat. ndvvtv 
aufzunehmen, aber mit Beibehaltung von (pQOviovtcc. 

Nun folgen bei Hrn.M. die Beispiele von derSynizesis in der 
Mitte der Wörter, und zwar 1) von der Synizesis der Pronomina. 
2) von der Synizesis der Substantiva. Hier vermisst man XXIF, 
T). AaKhöaiyLoviovg du' ddik^Bo-vq (cf. v. 139. XXIV, 8.). XXV, 
250. zavv(pkoioq iptvEog. ib. 160 haben drei Handschriften 
Jvyilfa, ep. X, 4. im Peittsmeter: ulvov Movt/iav. ep« 

XXI, 4. ^agösciv. Bio XVI, 1. ;|fpv<}Eoir.^MMch. f, 28. xal zoi^ 
tfcov. 3) Yon der to- VeilM. übergangen sind Vlllj^ 

Wfhi xetl t&9 dhtwlw i!Jt)^lfl».'XXII,' 26. iiMfiotsgovs v^ivkav^ 
VII, 7:^ i¥o%Üm ttis VlnMi. Mdsah. IV, 78. v^dvii^iv i}iU 
dfjp* Nodi' erwihnen^wir eftie Stelle, In weleher, wie wir glan- 
blbD, die rlcht%e Lesart ttodi nicht hergestellt ist, ifanrch dKnreA 
Shrf^mng «herein neues Beispiel einer ^nlsesis ans gehoten 
isM.- Th. XV, 72. steht in 4en Ausgeben ^vAif^ofut». 

Da hier die meisten Handschriften oxkog adgoog wid (pv^ 
Xctlovnai haben, so vermuthen wir , dass Tfaeokrit geschrieben 
habe g>üA«|8Vfiir*. Koxog ä^goog. DioSjniz. von «dpoog reeht^ 
fertigt sich durch Horn. hymn. in IMerenr. v. 106. cld^goag ovöag^ 
welche liesart durch die alten Bücher gesdliltat F. A. Wolf bei- 
behalten hat. Ferner die Vertauschung von oxkog und koxog ' 
findet sich auch in andern Stellen, und durfte vielleicht selbst v. 
j9. Statt binden , wo durcli oOog X6xog dem metrischen Fehler 
eben »o gut als ducch ööog ö' oxkog (wie Hermann verbessert) 
abgeholfen wird. Was die Bedeutung von Ao';|;o5 anlangt, so be- 
zeichnet es nicht blos eiwe bestimmte Krie^ei Schaar , eine Co- 
horte y sondern auch überliaupt eiiic Menge , wie bei Acstliyl. 
Sept. c. Theb. 107. läm »aghkvav M^iov 3yoj(pv öovkoövvtig . 

Wir kommen nun zum dritten Buche (S. 95 bis zu Ende), 
welches die einzelnen iledetheiie in Hinsicht auf die Endungen 
behandelt hat. Unsere Bemerkungen sollen si^h auch hier beson- 
ders auf die Punkte erstrecken, bei denen offenbar Unrichtiges 
oder Waugelhaftes vorgetragen wird, oder bei denen wir eine von 
'lern Verf. abwcicl\cnde Ansicht haben. IXcbcrgeiicii aber wollen 
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Jiririler Kürze wegen diejenigen Stellen , wo falsche Lesarien von 
geniigerem Belange, welche auf die Endung keinen wesentlichen 
Kiofluss haben , aufgenommen suid, weil die Zahl derselben zu 
gross ist, lind wir schon im Vorliergehendeo zahlreidi« Meicf e 
gegeben haben. 

In der ersten Declinaiion bei den Dativen anf mg von Ad- 
jectivis S. 97 felilt xiovkaig Bio XV, 19. Die Dative anf sind 
ebenso, wie mehrere andere Beispiele in diesem und den folgen- 
den Capiteln, bereits von Meineke verbessert worden. Linter 
den Dativen auf S. 100 steht \XV, 248. xcc^Jtrtjötv ^ ein of- 
fenbares Versehen , da xd^ntY]6iv an dieser Stelle der ('onjun- 
t'tiv des Verbi ist. Ucbrigcns hat der Verf. den Satz, dass der 
Patjy der ersten Declinaiion in d^n epischen Gedichten, woza 
Theocr. Xlf. und XXV. und Mosch. U. IV. gerechnet werden, 
pmf aig und j/at, in den dorltdieR t«f ta$ und aiöt ausgt^he^ 
4urclb dieJibertlebtUehe AiiordMiif uiidJcfitiMiie Bdmdlung dtr 
i^falidtolilMi«i$pieie »ehr gnt bewiesen.* tS. 102 TecoM mm M 

r '4^W«iikmM§f«m^en Sehema der »w9Üen Deiümation S«103 
liIHtof liktMiMh^ die Eadiiiig oco autgelesMii. We«tt 

Wi ^m ^ tm% 0ßhme Genitive wf .op vad mehrere AceneaMre 
miitvtilf^iM^-'Mk noch in den Ausgehen finden / olue Weiteret 
jiii i fctiHh ^ili , sfNmoehte Ref. dieses Verfüirea «ii rssch nennen^ 
iistneDtliek'it/Pesiehung auf die Formen , die in der TorleUBtea 
S^'iheijiPlliariD' iiiben. Denn es ist klar, dass tp^LVOx&QOV 
(ff^wmnoQOv ist Druckfeliler) Bio VI, 1. nakovq Th. II, 163^ 
ÜRillMg^V^ 49, Sfiovg 107. weit wohlklingender shid , alt 
wenn man in der Endung co setzt Dass aber der VVohlkhHIg 
»Hfh in Dialekte sein Kecht hab^, und dass deshalb in den ge- 
nannten Stell eti die gewöhnliche Form den Vorzug zu verdienen, 
scheine, möchte Uef. als beachtuugswerth hier hervorheben. Auf 
ähnliche Weise sagt der Dichter wefen der Endung 0ovQl(a^ und 
nicht @cög[Gi V, 72. In Th. II, 106. ist fuetconcy ohne Angabe 
einer Auctorität geschrieben. Wollte Hr. M. ändern , so musste 
er noch mehrere andere Stellen verbessern, wo ebenfalls am 
Knd^ des Verses noch die gewöhnliche Form gelesen wird , z B. 
Th. XXVI, 13. Bdxxov^ ib. 37. ^lovvöw^ wo die dorischen For- 
men blos von Winterton ausgegangen sind; Epigr. XV 11^ 3., wo 
in allen Ausgaben dXa^tvov steht. Ferner musste Ilr. M. , um 
zu einem sichern UesuÜate zu gelangen, den Charakter einzelner 
Gedichte genauer in's Auge fassen, und untersuchen, ob in 
demselben Gedichte, ohne dass sich ein hinreichender Grund 
nachweisen lässt , epische und dorische Formen bunt durch ein- 
ander laufen dürfen. So führt Ilr. M. aus XXVII bis v. 46. ßcj- - 
xoXco an, und billigt diese Form^ weil das Gedicht dorisch sei. 
Untersucht man abersämmtliche ui diesem Gedichte vorkommende 
Forinen, to findet mau, auch in Me&pekea Ausgabe, v. 13. 
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das von Brunck uud Vaickenacr eingesetzte räv (SavtdSy wahrend 
doch V. 31. )>a,aou gelesen wird, ferner v. 35. und 36. das eben- 
fftllt Ton Brunck und Vaickenaer eingeführte %^aldficog^ während 
T. 10. xotivovg, y. 52. öovg nixXovg unangetastet gebhebeo 
ist. Nimmt man dazu noch andere Ungleichlieiten, wie v. 8. rjö* * 
(bei Meiueke steht od', was aber in der Note p. 196 verbessert 
wird) V. 8. ?7/5i;, v. 61. Cij und maztj^ v. 63. 64. yvvrj, dagegen 
Vaickenaer'a und Brunck*8 Aenderungen dÖu v. 11. tdv v. 13. 
akka V. 18. oÖvvav und ^ogslav v. 24. wie v. 1. rdv aiwiav' 
und melirere andere, so leuchtet ein, dass man mit dem Dialekt 
dieses Gediclites noch keineswegs im Reinen ist, dass man aber 
Erörterungen dieser Art bei Hrn. M. xu erwarten berechtigt wtr. 
Wo die epitdK« Gedichte uigeHIhrt werden, ist S. 104. Z. IB. 
Iiinter XVII, wahncheinlich XXil, ansgcfallen. 

' In der drillen DecHmation finiden «ich mehrere Verteheir, 
wckiw recht Uar bewdm, daei maii^iai Gebmieh^ angeieg« 
4erBiMrpte inaier wieiier Stellen mdwchhigen imd in ihfem 
Zneammenhang betrachten mtee. So steht 8« 106 bei« kum, 
dQt^t^S Xill, 17. XXif, 99. . In bdden Stetten wird der Nomi- 
nativ gelesen. In der Declümlion des Wortes Ziug S. 107 
Ar den Aoc /tim such II, 46. ettirt * Hier steht aber Jtf eis «Her 
Nsipe Uhr Naxns. UeMgens mfissen sn dem en focor omne9 
MoMblgende Stetten bfnsukonmien: f&r ^logXVlX^ 38. 78. 187« 
XXII, 95. 115. 137. XXtV, 81. XXV, 159. 169. Mosch. II, 15. ' 
Ats nöthig scheinende Conjectnr roa Briggs Thi.XX, 83.; fSr 

Mosch. Ep. 5. 

S. 108 unter avSgsg steht XXII, 54. (55.), WO SvdpOQWm 
lesen ist. Auch X\V, 157. ist unrichtig. 

S. 109 iai Vp£og aus Bion XV, 21. angegeben, "i^ihrend 
doch vorher aus derselben Stelle die riclitige l^esart dvsgog citiri 
wird. Die Form'V^pft , welche Hr. M. aus XXil, d(>. hier anführt, 
ist ein blosser Druckfehler stttt ogti^ welchen lief, zuerst in der 
bei Cratand. 1.530 erschienenen Basier Ausgabe gefunden , woraus 
er sich, wie es scheint » in einige spatere Aosgaben fortgepflsnit 
hat. 

S. 110 liest man unter den Stellen für den Genitiv noXiog 
für noXig auch Mosch. V, 4. wo aber das Adjectivum noXiog 
steht. Als rsoinin. von noXig wird nokteg XXII, 162. angegeben^ 
was aber an dieser Stelle offenbar von TtoXvg herkommt. 

Auf derselben Seite, wo die Wörter auf ig u. g. w. betian- 
delt und auch von oiV einige Casus erwähnt werden, oder anch 
oben üb. II, c. 3. de Conlractione sucht der kundige Leser die 
Stelle Th. VI», 45. IV^' olg, i'v9* cciysg, wo die Meisten olg 
statt der Vulgata oi'g für den Pluralis halten und eine, wie ee 
scheint, unrichtige Contraction annehmen. Denn die zusammen- 
gesogene Form kann nur oCg helssen , wie sie als Accus. IX, 17. 
gelesen wird. Dass man ferner die kurze Eudsylbe in der Viil- 
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fiti Iftl^ntäit n!l llttKäitnii Aaaf. Spracht, $ 50 A. 2 an- 

Itefiilirten Btlupkl« det'PimeBfo (Anthol. Ma^ IL 89) reeht- 
f erttg«! dMe , ist dnlenditeiiil^) de dfeis Bd»piel telbct tMoi^ 
iben sa sein •chefot^ nnd dnrdi eine klefne Umatelhiti^ (Ix xdpiirg 
^A.) ieidiC verbcMert wevdea kann. (Preller^a Aufgabe fit dem 
Ref.^ Iddcr nicht inr Hand«) An der Stelle also, ron deir «ilr 
spreche, ist o2j? rfttihtig, kann aber nur der. Singniarii aetik 
Sine ilinlidie Verbindung iat aoaaer Oilllmäch. bynrn. in Oer. S8* 
msfii hymn. in ApeB t. 50. 

rV4;^ kii. III wanderte aicii Ref. nicht wenig Ikber den ihm tmtie- 
iinnt gebliebenen Dat. fio6l von j3oi^; aia er aller die ang^aiogene 
Ätdle XXV, 8. nachschlug, fand er zu seiner Beruhigung ein 
li» <j|i d e <e a mrt, nimlich ßo^iv die^ Weide. Gieicli na^Mier 
^t lici^n 2u arotftf/ auch IX, 18. erwäiint^ welche Stelle aber n 
4er andern Form no^ gehört. 

V Von den Wörtern auf o» giebt es nicht blos einen Geniii vus 
auf ovg bei diesen Dichtern, sendm andi auf lu^g, ^^*AjA^ 
lioach VI, l. ^ , 

•■'■'''^ S. 1 16 giebt Hr. M. die Flexion des Wortes vttvq an^ und 
lienierkt dabei , dass dasselbe in Dorich et in allero Epicorum 
earminum genere immer das er, in epicorum prior e immer das iy 
"behalte. Deshalb verbessert er XXlf, 31. vi^og in vao^. So hat 
auch schon Boissonade geschrieben. Allein diess möchte zu 
schnell sein. Denn dieser Vers zeigt ein so unverkennbar cpi- 
sclies Colorit (weshalb auch 'iTjaovlrjg gesetzt ist) , dass die 
Form VTjug hier wohl cbeu so als v. 219. vijag , was Ilr. M. eben-» 
falls hatte verbessern müssen, ihre Richtigkeit hat. Man kann 
demnach diese beiden Verse mit XV, 103. vergleichen, worüber 
Hr. M. auf der vorhergehenden Seite eine Bemerkung macht. Wo 
von den Adjeclivis gesprochen wird , welche im Comparativ und 
Superl. das o auswerfen, S. 117, durfte XXV^ AS. ytgnheQog 
ni«ht ohne Weiteres aufgenommen werden, da mehrere Ürkuu- 
den richtiger ysgngciTatog bieten. Eben so verhalt es sich S. 
118 mit nksov. in Mosch. V, 3., weil akiov in dieser Stelle blos 
Conjectur von H. Steph. ist; Hcrmann's treffliche Verbesserung 
xo^BH ÖS notl nl6ov_ a fi« yakdva hat Baeh bereits Jn den Text 
gesetzt« : , 

Cop. V. d0 nrnnBraliittB cnthilt S. 119. für dote die Steile 
Xn, 2. (moss 12. hiiissen}. Diess ist aber ein Widmpmch «dt 
ISk 53 , we in dieser Stelle richtig ofo» geschrieben steht. Nadi 
^oilsxa muss staU XXV, 129. gelesen werden XVIH, 4. XXIV, 81. 
IHe fSr sfarivrt angciihrten Stellen bedurften einer kritiscliett Be^ 
neiknng; Boissonade.hat in etten sTieon aufjgenomniefl, und Mel- 
BdOB XVI, 51. cfjfiotff. Im Folgenden stimmen wir Hm. Bf. darin 
"M^^hM er^dHie Ferm^« XI, IS. (welche Bach beibeiialten iMt) 
^tfiemt wisMnwill. Zwar whrd dieses ^g (denn in dieser Sdireib- 
art haben es sechs, HandsdurUlen, nicht i}g, wie Koen. «mi Gr. 
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Cor. p. 278. ed. Scliacf. wnd A. anhebe») von Bergk im Rh. Mus. 
VI, 1. S. 39 nicht blos für XI, 33., sondern auch für VII, 71. 72. 
als eine /o/7/zfl commiini sennonis cojtsitetndirn proprüi Reitend 
pemaclit, und dal'iir dass Zengniss des Grammatikers in Crara. 
^Anccd. T. I. p. 171. {^vXdzTovöL Öe tov dg rov Öicp^oyyov xal 
u^ioXiig Kai zJagiicov oi naXaiotSQoi' naga ydg 'Piv^ayi Izgi' 
Tcri- O vd' 7]g xucav; dvil tov pvöl d$) angeführt; alletnilieM 
Form mochte eben deshalb, weil sie am der gemefuen Umgang 
spräche genommen ist, sn dem geliioren, wis Bergk S. 24 ^re- 
stior ille sermo nennt, den.derDiehter Tonüglich dann gel^raucht, 
•wann er die Hirten aaibfft unter einander sprechend ekifährt: w# 
er aber dieselben äki ^Lied singen läsat [diesapjMst auf Th. Xlj 
oder wo eine längere Deschreibung einer Sache oder eine andere 
JSriihlnng [eine, solche Ist doch die des Ljkidas VI^ ^2^89] 
dem Gedichte eingclngt^ wird, ibi politior<e»t oratio ele§Bntior4|ue 
ornatus. Unter diese lotete Kategorie kann aber sdiWeriich 
^erecljtnet werden«. . Ferner da» Zengniss des Grammatikecs be- 
weist awar das Vorhandensein der Form Ttotgd'Plvf^mvL^ glebt 
aber keine voligViltige Gewähr für Theokrii. Für diesen hält sicli 
daher lief, an die Beweisiührung des Hrn. AI, welcher auch Meir 
neke^s Worte, ex iis tlorismis est; quiäus non usus esse vir 
detur T/ieocfilu9^ hatte anfüliren können. Wären übrigens im 
Hrn. M.*s Uiitersuchuiig^ noch die Zeugnisse der alten Gramma« 
tiker angeführt worden, so wurde unxlreitig auch Crara. Anecd. 
'iVL p. 346, 7. erwähnt sein, wo die ^orm ifg als eine böotische 
anpe^cbcn vird. (Doch ist nicht zu übersehen, was Ahrens de 
diall. AcoU. § 40. S. 191 Not. 5 bemerkt hat.) — Für Öiööiv 
S. 120 war 13io XV, 14« nur problematisch auüsaaeluueU) da die 
Stelle verdorben ist. 

Von den Stellen, welche Ilr. M. in Beziehung auf ngäxov 
und ngatov als verbesserungswerthe anführt, ist XVII, 11. (3. ist 
Druckfeliler) bereits von IWeinekc und Boissonade emendirt wor- 
den ; Letzterer hat auch schon XXII, 1!^4. und 187. die Form mit 
fo in den Text gesetzt. In Th. II, 64. wird S, 122 fLOvvT] in ^wra 
verändert. Das ist schon von Meincke geschehen, Boissonade 
hat ftovva. Dass man sich übrigens auf die Vollständigkeit der 
Beispiele, auch wo sie Ilr. M. ausdrücklich erzielt hat, nur sel- 
ten verlassen könne, hat lief, schon im Vorhergehenden, wo er 
sehr olt wegen einer einzelnen Erscheinung sämmtliche Gedichte 
wieder durchlas, häiilig zu bemerken gehabt. Auch hier musste 
(lovag IV, 38., ferner hier oder im vorhergehenden Capitel 
au dem Superlativ (lovazazos XV, 137. u. a. hinzukommen« 

In Cap» VIL de pronomine finden wir xuerst das aligemeine 
Schema der vorkommenden Formen Ton der enten Person ange- 
geben, wo Ref. nur daa aosiutetien hat« dass alsNomhi, duaL 
ausser i^ini' auch vm'Cv ohne allen Zweifel anfgefilh^ wird. Demi 
die elttsige (voa Hm. M. nicht aDgefiihrte) Stelle , die ab Stütse 
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dafir dlpM tSnnte, XXn, 165. bt bereits von Scliaefer, wie- 
irobl «Iii daen «ttdern Qnmie^ auf höehst wahrscheinliclie 
«Weise twitav — yäfiov rerbessert worden. Beim Dat. pIiiraL 
mr anwar iftSif noeh ityilv sa nennen, wie YII, 2. 135. n. a. su 
Iflien Ist. — 

v/ vDaranf falgt eine beaebtenawertiie Bemerkung ftber den Cto* 
branch der Formen iym und kymv» Ret bat seibat an diesen^ 
' in den Ausgaben bunt dureb einander laufenden Formen biufig 

^ AnjBtois genommen, .ist aber, nngeaelitet er ille Formen natli ^ 
.TenlcbledeDen Hypothesen mit Hinzufngung der liandscbriftliehen 
Varianten sii^h lussmmenstellte, niemals zu einem gaaa sicheren 
Sesnltate gelangt. Dass die Worte 'Eycov, Jagdav 8idXknt6q^ 
l6ti' 3tQogla(ißavBi, rd v. [Ktym. M. p. 314, 35* Aehnlich das 
fit. Gad. oder to iyd iyav Üyovötv Gr. Cor. de Dor. dkl. § 61, 
p. 248« ed Schaef.J von denen Ref. immer ausging, ein sicheres 
Gesets gehabt haben, und dass man nicht mit Aem. Porttis Dict. 
Dor. einfacfi : iyci v. Dorice pro communi kyco^ sagen dürfe, 
ist wohl kaum su bezweifeln. Brunck hat fast überall, aber oline 

' allen Grund ^ dieses lycjv eingeschwärzt. Die nächste Ursache 
zur Aufnahme dieser Form ist natiirlich ein folgender Voeal« 
Diess bezeugt das Beispiel des Homer, diess bezeugen schon alte 
Grammatiker; diess bemerkt selbst Valckenaer fiir Theokrit zu 
II, 72. Nur hat dieser es nicht durchgefülirt! So viel als Vor- 
bemerkung zu dem Ton Ilrn. M. aufgestellten Gesetze, weiches . 
also lautet: „'EytüV dicitur et ante vocales'et in fiae versus, sy(Q 
vero Snte consonantes et tum ante vocales , si postrema s^^llaba 
corripitur." Das Letztere hat sich Ref. in seinen eigenen Beob- 
achtungen so angemerkt: lyd steht immer, mit Ausnahme von 
XVII, 135. vor einem Vocale, wo es im ersten Fusse des Hexa- 
meter die beiden kurzen Sylben eines Dactylus bildet. Gegen 
die Worte iy (6 vero dicilur ante consenantes möchte sich viel- 
leidit einmal die Ansicht geltend raachen, dass die Bukoliker 
durch den WoklUmt oder durch e^ne O&mr bewogen^ iyt^v 
noch' vor gewiuen Consonantc^ gesettt haben, wenn sieh auch 
bei . dem jetzigen Znstande der Yarianteasammiung diese Conso^ 
JMM^ aelbst nmdi niobt mit SIcK^belt bestunmen lassen. War 
man aber die Beispiele anlangt, Mioreb welche Hr. III das obige 
Cksetf sn.iieirtiStIgen sudit, 00 Ist darin eine grosse Unrichtigkeit 
«ahfiundmieii. Denn auas^ daas eine Menge .derselben gans 

' Ibergangen ist, so pusen die angeführten sehr oft nicht an der. 
.EnbrilUf'vnter der sie stehen. Ref. gfaiubt daher Mcbts Ueber- 
ilfissiges zu thun, wefin er Jetat sämmtliche Beispiele, einstwei- 
rien nach dem oben Torgetragenen Principe, «mit den nöthigeR 
Varianten geordnet zusammenstellt. Voran stehe die Bemerkung, 
dass nach Meineke's Ausgabe cUirt wird, dass das in Parenthese 
.^beigesetzte M. und Bolss. die von Meineke und Boissooade an 
sweifelhaftcn Stellen aufgenommenen Lesarten bedeutet, dasUe» 
. iV. Jalirb, f. PhU, tu PM, «tf. MrU, BibU Bd, ^XIX, Uft, 1. Q 
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brige aber die handschriftliche Aoctoritii fiir die 4iarmlthQAd9 
Ferm eothäit. 1. iy^v also wird gesetzt 

a) anle vocales, Th I, 14. 120. 130. 111,-22. V, 37. \ II, 87. 
XI, 7 X. XY« QO. kyc^v^ m [JSiuige codd. Usseii ä weg imd haben 
tinva. ilra nagiv^^v ^ was Boiss. nehsi hyov aufgenommen hat, 
Hermann billigt dasselbe, nur setst er tixvop] XXI, XXV,. 
.202. Bio V (III), 12. VI (IV), 7. ^ 

b) in fine versus. Ueberall xijyöv Th. 1X,8. XXI, 45. Mosch, 
HI, I2ö. Hierlier rcchuet Ref. |iuch die erste Hälfte des Feat<i- 
meter Th. Epigr. V, 2. 

II. ly(6 wird gesetzt 

a) ante comonantes. Th. I, 57. 116. 145. II, 33. 28. 54. 72. ^. 
103. 114. 118. xt;yci nai [So Boiss. ~ ytr]y(DV M. ex C. P. 4] 
^ 138. 164. III, 24. kya ti [SoM. — sydv 1. P. — Boiss. 6y6v! xC] 
32. IV, 30. V, 39. ky6 nagä [So Boiss. iyav M. wie Apoll, 
Dysc. de pron. p. 356.]. 63. 76. Hl. iyco ö' [tycjv Boiss.] 83. 96. 
114. 116, iyco zu [So cod, Senat. Lips. ; auch Boiss. — M. lyciv 
ex 9.]. 122. uiqyfo fitv [Boiss. H^yco ^dv] 142. xr^yo} yccg [xrjyav 
k. 1. g. xi^vyav P. W. Z. xi^ymv yäg Ben. 11. — M. imd Boiss, . 
»iQymv] 146. VI, 25. VII, 1. iym ts [iydv xb M. und Boiss. ex ed. 
Flor.] 37. 38. 50. 63. 91. xnya xol\ [Ott Mm. — M, uvyav]. 
UL M TS [K. L. Lmit. Ölt; Boiss. ---.M. iytiiv xb] 150. VUI, 
14. 2L IX, 12. l£ ni^m tuMv [Boist.'anj}'»» ex P. V. W. 
BeiL 2.] iyd t^voteL [Boiss. iydv]. X 13. 27. SL-Sö. XI, 27. 
50. iym ^oiUn^ [AL «ad Boissi fyi» ndt Vilck. ex codd. neu non 
■rioalis; Ott Ben. V.] 64. fyt^ vip. liywvX. 6. Ott.» M. und 
Beiss.1 79. x^ym «i^ {s«9)^(^ BL Boiss. u^yt^ tlg] XU, 23^ 
XIV, 12. n^yt^ wA [Bes. B.^ H und Boiss. x^d^v] 54. iyA» 
itii¥ [Schol. oach Reiske; — H. vad Boiss. fymp.] 55. mjya Öta-^ 
Movtios [M. u. Boiss. jc^Vch^ ex A. K. P. V. 1.2. Lanr.] XVf, 66, 
lyci tiftJ^v [iycav xtfidv duo codd. ed. Flor. Laur. ; Boiss.] 101. 
Iy«$, »oXXovg [Boiss. kycov noXXovs] XVII, 7. XXI, 62. kyco tov 
[Boiss. iytov]. XXII, 71. 116. 153. 175. 221. XXV, 37 60, 173. 
180. 206. 227 253. XXVII, 22. 4a 54. Epigr. VllI, 3. XXII, 1. 
Bio I, 56. II (XV), 28. 32. V (III), 5. XII, 1. lyoj ßaösvixai [M„ 
und Boiss. ifm] Moseli. II, 146. UI, 94. 115. 118, iV, & 9.17. . 
38.119. ^ 

h) anlfi vocales., si postrema ayllaba pronominis corripihir, 
Th. II, 145. V, 98. 134. VU, 27. X, 12. XVU, 135, XXV, 23Ö. ' 
Mosch. III, 108. IV, 27. • . . 

iycoyB XI, 25. XVI, 106. 

"Wir kommen zum Pronomen der zweiten Person, und wer- 
den hier zu folgenden Bemerkungen Teranlasst. Für den Datir 
desselben wäre eine kurze Note darüber, dass toi das enklitische ' 
Pronomen des epischen Dialekts, 6oi das 6q&oxovov(ibvov der * 
£piker, t^v das og^ovovov^tvov der Dorier sei, nicht iiberfliis- 
rif gewesen, da selbst Buttm. Ausf. SprschL I, p. 290, ed. II.- . 



Digitized by Google 



MnhlouuiB i Lcg«i. dialcf ü bncolicora» Gnieo*r, SS 



durch XXI, 28. (XJ, 29. im CHate von Hrn. M. S. 127 ist Druck- 
fehler) zum Irrthume verleitet werden konnte, und auch sonst 
streitige Stellen vorkommen, wie III, 27., wo Bergk in der Zeil- 
schrift f. d. Alterth. 1837. S. 444 MeJireres vorschlägt. 

Weiterhin heisst es S. 126 ({uatuor loch Ic^itnr forma 
Ttvg etc. Nebenbei verwandeln wir das quatuor in quinque 
durch Ilinzufügung von Th. II, 126., wo tevs aus^k. lunt. her- 
rührt ; und erlauben uns zu Hrn. M.'s Worten : Sed X, 36. cur 
%%vg receptum sü, non video , einen doppelten Grund zuse- 
hen, einen nothw endigen und eineh überflüssigen: einen noth- 
wendUen, weil es am Ende des Verses iteht, und es mit tevs 
dt wi i lfBil w iito iss gehabt m habciigciiclnt» wiemitxij>'(Dr, einen 
WlMirf^V^*!^ M^nde Vera mit elpcm Vocaie beginnt. 

Betreff der ibHgen PronomiiMt wttrie die Beifldcalehti^ 
gung. der altei Qkimmatiker, wie awtowirta» weit nfttsKcher 
gewesen sein, als die Verwefanag «if Neeere. Was biUI et 
m^bMiMM^^ 8. 127 nnr in bemeifcenx Tid. Bnttm. gr. gr. f. p. 
M7 rjl|j^^ j iL] adnet. 2D., da nian bei diesem blos liest s ,,8elt' 
»l i iipfl site Formen sind die Yersettnng der Laute 6fp^ In 
dem Ailk.^^^f Dat. ifh^^ viel genauer dagegen diese Form bei 
A|SiHlyt>« 4 'Oreg. Cor. de DIsL Der. % 65 (nebst den Noten ron 
Koen. und-Bast), dem Scholiast. zu Th. IV, d. He^diius^ Ae-' 
islllnB Portns tknter beliandelt findet 1 JBben so Ist es bei jijgf- 
yog und kxstvos S. 128, wo die Benutzung und Sichtung dessen»' 
was bei Maittatre Gr. 1. dial. p. 263 ed. Sturz, angehäuft ist, nuf 
sum Nntien der Sache gedlsml Jutte. Am auffallendsten ist dem* 
Ref. immer Th. IX, 29. gewesen« wo elf Uandscbrif ten fnritk(- 
ftHöi sprechen. 

Was Hr. M. sodann über (niv und viv sagt, dass man näm- 
lich immer viV in JJoricis carminibua et in epicorum allero [ge- 
nere] zu schreiben habe, ist sehr wahrscheinlich und schon zn 
Th. I, 48. von Meioeke bemerkt, welcher den Gebrauch von ftiv 
in den bukolischen und mimischen Gedichten mit vollkommenem 
Rechte bezweifelt. Ref. möchte in dieser Hinsicht den Hand- 
schriften wenig oder gar kein Gewicht beilegen, weil die Ab- 
schreiber nur zu oft die ihnen vorschwebenden Homerischen For- 
men in die Schi ilteii der Spiitci ii hineingetragen haben. Hat man 
also, was Ref. unbedenklich annimmt, in den dorischen Gedieh^ 
ten und in der zweiten Gattung der epischen überall viv lu se- 
taen, so hat sich Ref. folgende Stellen, in denen Melneke fciv 
unverändert liess, als so verbessernde angemerkt TJk I, 48. II, 
150. [im. nach eernuin s Com.] III, i5/Vn, IB. XTII, 48. 
XX, 1. [40. nn» HenMuttl Ceijtetur]. XXil, 108. Il^ VII, 9. Bier 
I» 14. 21. Ist tttv bereHs- aufgenonnnen, nur Bäss. hat npdi 

26. [7&. nach Wamenbergh.] 77. 80. 9& (wenit nlehl eliim 
ittuBPW leaen ist]. 90. IV (ü). H. (0. atefat vw) ^ V (Ua 0. 
W^M neftre GnifkHä^ —r^ & 129. be§hMl4nii eunr Bn^ 
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«ttkoBg aber ficMi^ri^ett «Ini^er Punkte Mtsa TM!km^ 
nwlche diirch die ttogentiie Variaiiieii-AD|;abe bei Gaisford her- 
rühre« und siiehtr Torsilglidi m l^eisen, dass die Bukoliker bei 
den Yerbit weit mehr, al^ beiden übrigen Uedetheilen , der eir 
aea. Gattung das.Golorit der anderen beigemischt haben« Die 
ganze Unteraudinng zerfällt in drei Theile, deren erster lün 
Verba auf fi».unifasst. Iiier giebt der Verf. zuerst das FmdigflM 
von elvtti^ worüber Ref. Folgendes zu bemerken hat. 

Sehr vorsichtig hat der Verf.. die Form kftiiL in Parenthese 
gesetzt und dem Participium BävtK ehi Fragezeichen hinzuge. 
fugt. Für kßfii rausste aber Hermann's Recension der Meineki- 
flchen Ausgabe S. 230 beachtet werden, da in derselben für die 
Annahme,- s^^l sei nicht theokriteisch , ein hiulänglielier Grund 
vermisst wird. Dem Fragezeichen bei evvta war weni^^stens die 
Stelle Th. II, 3. beizugeben. Wir streiclien indess das Fragezei- 
chen unbedenklich und rechtfertigen die Fonn durch die Analo- 
gie nouvvta VI, 31. Denn die Lesart der Bücher zu II, 3. (3a- 
QVVBvvza [welche auch Lobeck Paralipp. II. p. 501. zu billigen 
scheint] wird sowohl von Bernhard^ zu Dion. Perieg. S. 820, als 
auch von Hermann a. a. O. zurückgewiesen. Ferner wird unrich- 
tig als Imperativus angeführt tötov Th. XXII, 170. Hier ist iötov 
die zweite Person des von Hrn. M. ganz übergangenen Dualis. 
Als Imperativus findet sich bei Tlieokrit l'ödi Fpigr. IX, 2. Beim 
Particip. fehlt ov6lv IX, 27., beim dual, des Imperfectum ^Öttjv^ 
wie VIII, 3. von Meineke und Boiss. aus vielen codd. hergestetti 
ist; .beim Plural, fehlt ^0öav XII, .15. und beim Futunim das 
Particip. , wie XVH, 197. . 

Im Folgenden sprfclit Hr. Bf. Uber eintelne Fem^en ans den 
▼efttdienden ParadigoM, soeral^ über aliil attd^^^/itt, was wir so. 
eben erwabnten, wo es nna nnr.befremdeti bei der ans Th, XVHIy 
48;. nebenbei angeführten Foim 'fiAiwiip die Ansicht Bergk*« in d». 
Zticfall. t d. Aitthw. 1837. 8. 445 nicht berftduisiitlgt an finden. . 

• Zweitens spricht der Verf. fiber Itw^ and 1^ und stellt in 
Seiklinng anf den Weebsei dieser beiden Femen die Befcnnp- 
tnhg auf, dass die BakoUker in demselben Credidite inuser die- 
aelbe Form gebrauchen. Für diese Ansicht möchte es wohl an. 
einem hinlünglichen Grunde fehlen , da die Handschriften sie kei-. 
neswegs überall begünstigen. So stobt z. B. V, 92. kötl [aus Ben. 
R. ansdrücl&lieh angeführt, und von Mdineke beibehalten ; evtl 
ist erst von Brunck eingeführt] , dagegen Ronst wie V, 104. 
tvTi. In manchen Gedichten kommt die Form blos einmal vor, 
wie in dem für die Wiederkehr vpn k^tl angeführten Bio IV (II), 
wo noch dazu v. 13. Ivrl fehlt. Ganz öberseben ist Th. XXllI^ 
wo 28. 29. m [nach Ilerraann's Conjectur]. 31. 32. die Form lörl 
gelesen wird. V> eiin Hr. M. sodann zufolge seiner Ansicht in Th. 
III, 20. denen beitritt, welche diesen Verg für untergeschoben 
halten, 90 können wir aus drei Grnnden nicht heistiinaien. j«rstens 

* 

« 
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■ i l Üili t iHmtt Yen olfcnlitr eia Spri<^wort, Weliilci bei der 
WMeAehr in den mamiig&kicptien Verbhiiungen seine Form 
trea lii bewahren pflegt, to dais seibat dieaea htl 4le Regel des 
. ^ Hm. M., wenn aie aonat richtig wSre, nicht nmatoaaen kltomte. 
Zweitena darf - daa mehnnalife Vorltomnien aoleher Yerae nidit 
sogleieh ans diesem einiigen Grande lum Wittern nach UnMit- 
beit Yeraniaaannf gelten, cf. Wneatemann su Th. 1, 13. Uelicr- 
lianpt abec möchte eine tiefer eindringende Unterancfanng Aber 
das Gharalcteristische dieser wiederlcelirenden Gedaniien im anti- * 
Iten Hirtenlcben Jeicht zu ahiiliclien Resultaten f&hren^ wie aie 
Jahn in^ diesen MJbb. XXVI. B. 3. II. S. 281 mit gewohntem 
Kennerblick für die lateinischen Dichter unter Bernfunf mf 
Weichert .angedeutet hat. Drittens! endlich würde das Answer- 
fen diesea Verses die Knnstform dea JUedea, die wir schon oben 
erwümten, gSnzlich zerstören. 

' Eine dritte Erläuterung des Hrn. M. bctrilTt die Formen 
^ßSif, rjueg, von denen die erste blos dem Infinitiv., die zweite 
bios dem Imperfect zuerkannt wird. Gewiss richtig. Auch Bergk 

* im Rhein. Mvis. VI, 1. S. 38 hat dasselbe Resultat gewonnen, und 
sogleich als wahrscheinlichen Grund der Variahten an^efuhrt^ 
dass die Abschreiber, weH sie in der ersten Person des Imper- 
fecti Q anstatt v gesetzt sahen, diess wecen <ler Aehnlichkeit ^ 
auch auf die Findung; des Intinitivi unrechter Weise i'ibertrugen. 
Nur hat sich Bergk versehen in der Verbessenuig der Stelle ' 
XIV, 29. , wo rjusg nur Imperfect sein kann. Der Angabe der zu 
verbessernden Stellen bei Hrn. M. gehen die Worte voran: IJ/io 
tantum loco ornnes Codices consentiunt in fonua r^fisv Th. 
' XXIII, 23. Wir fü^^eu XI, 50. hinzu, wo tjufg blos Conjectnr 
von Brunck ist. Die Stellen selbst, welche Hr. i>I. anfuhrt, sind 
alle, mit Ausnahme von II, 41. und XI, 79. schon von lioissonade 
geändert worden, auch Meineke hat VII, 86. XXI, 30. XIV, 25. ' 
bereits fniiv aufgenommen. Zu VIII, 73. ist der von Reiske an- 
gefahrte cod. Lips. übersehen. 

Yen den übrigen Verbis auf fii glebt Hr. M. bloa die Foraen 
ifti^ welche sich M den Bnkolikern Tjarflnden, adMs mimiktt 
j«antem sdo toeU , wo Indeaa -Ref. eine ergieldge Nachleae hat- % 
ten konnte', wie fjig Th. Ep* ¥111/2: hfBtöa XI, 66. vq>svtis 
3. l^^Ht Ep. X, 2: notl^eg XIV, 45. diitpi^tg XXIH, 90^ dmr- , 
Ep. XII, 2. nQog»Blg Ep. XVI, 5. »tiöevßM^a VIII, 19. tut^ ' 
)vldtvto XXVI, 8. (In Meineke'« Atiagabe iat xttti^avfo ein nlehi - 
■ngeteigter Druckfehler) u. a. t Auch iat in einigen der ange- 
f&hrCen Stetten b^relta efaie riditigere Leaart aufgenommen wer- • 
den , In andern Kest nran ein gani anderea Wort, wie für 9m0S¥ 
XIII, H6. , wo o2tfiDv ateiit. Für daa Verbnm dlSapLi scheint Hm. 
M. unbekannt geblieben zu sein der von Bergk Act. societ. Graec. 

' I, 1. p. 206. für th. XVI, 24. in Vorschlag gebrachte Mnitivus 
äovv, der durchs Athen. Hb. Vitt. p. 360. A. Beatitignng findet, 
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find Tielleicht auch bei ThAOfii« 1329. .dmcli &ol %$-Mwv lu 
^ulov hera^usteilen ist. 

. . Der zweite Theil dieser Untersuchung behaudelt die Verba 
Wüt Er grebt zuvörderst einige vereinzelte Regein über das 
Angmentum , weiche aber die Sache Iceineswegs ins Keine brin- 
gen, und stellt dann die vorkommenden Verbnlendungen über- 
fiichtlich zusammen , zu denen noch specicUe Krläuterun^eil über 
Cheine Bildungen hinzugefugt werden. 

Auch diese Forschungen sind sehr beaclitenswe'rth, zum 
Theil auch schon von Andern gegeben worden, lassen jedoch noch 
manchen Zweifel und manche Ergänzung zu. So fehlt S. 139 bei 
der zw eiten Person auf tg statt eig die dritte Stelle Th. IV, 3.; 
S« 140 wird in XX, 31. mit Recht, wie wir glauben , die Vuigata 
vertheidigt, welche Boissonade und Bach bereits wieder aufge- 
nommen haben. Ferner dass die auf ovtl ausgehende tertia per- 
sona plural. niemals elidirt werde, hat schon Meinekc in der Vor- 
rede p. VI. bemerkt. Was sodann S. 142 festgestellt wird, dass 
bei den verbis bary tonis die dritte Person des PrSsens und Futiiri 
niemals «oiidern immer si, der Infiniüvus niemals r^Vy iondCeni 
entweder uv oder tv isute, ^dss hat Isk Besielmiig auf den Iniai- 
Üfus sclwn Paschke im Schnlprogranme sn Brandenburg 1836^ 
SL 13 durdi blnUngUelie Beispiele erwiüsen. In dpn Aiiigaimf i 

/lierftcht noeb immer Incenseq nenn« wie^a. B. Sleineke XIV« 19; 
Ok^v^ dagegen X, 37. XVU, 7. hinui¥ geset^ liat. Der folg^ 
den Anaeinandecsetsung, welche die liäannten Formen pssoi^- 
«ignixi^t, sasro^^^ s. w. als praesentiß u jwfsetü^du^ 
sn reebtferti^n auiDlit^ und deshalb ftherajüL «Tstatt ^ gesetst iris- 
suen will^ konnten ausser, d^m SchoUast. sn Y,- 29«. noch weit ge«/r 
Wichtvoliere <Glewährsminner twt ünterstutxung beigefugt werden« 
Allein dessenungeachtet di'irfte dieser Ansicht ein doppeltes Be- 
denken entgegen stehen. Erstens können die Formen ii|it^ nur 
höcliat unwalirsclieiiulich als blosse Fehler der Abschreiber ausge- 
geben werden, weil ihre zu häufige Wiederkehr in den Mss.^ 
wenn sie in der lebenden Sprache keine Existenz gehabt haben 

- sollten, kaum erklärbar ist. SSweitens wird die Sache sweifelhaft 
dorch Stellen, in denen von denselben Verbis die gewöhnliche 
Flexionsweise angetroffen wird^ wie XXII, 40. nBfpvxBöaif, ReL 
tritt daherider Ansicht derer bei, welche meinen, Tbeokrit habe 
die den Syrakusanern eigentliümliche Gewohnheit, die Perfecta 
nach Art der Praesentia zu Uectiren (cf. den Grammatiker iu 
Cram. Anecd. T. 1. p. '2i'2.) iu diesen Verbis angewendet, vergl. 
Bergk im Uhi in. M. a. a. O. S. 39. Auch Lobeck hat Buttmann's 
Ansicht (Ausf. Spracht. 11. p. 39. ed. 11.) durch keinen Zusatz 
xurückgewieseu. Bei der Vibersichtlichen Zusammenstellung der 
Verbalendungcn vermisst Ref. unter andern beim Indicativ. Futur^ 
lUedii für die dorischen Gedichte in der ersten Person öovfiOL 
wie jtXivQovnca XIV, 55« [denn das scliwacbgestützte scitvdtVT 
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(luh M 'B«iMiB. n fg wit u i B i ii i i Mt, ifeft w#«abh]^ io dir iwel^ 
Un PenoH ^ wie Ipj/af g X, 23. $ in dtr MUm Utm wie zfio\^ 
{tfrm X,18. Mai IndKeidr. A^rkt. I. Med. Mke ite M a^ieile 
Fein« die BMiiegen a0m ned a wie i. B. ixtireo V» M^m 
20., weeif «er 8cl»l. amdricictieh bmeAlt t6 Örnkigo^ 

-«üv fi svpe^i^omr«»-* ivo^^m^ ho^a^ lyguif^m^ Ifgial^üu Em « 
den in den kritiacben Noten bei Gaieford vud A. lieobi bmüe . - 

angeführten Auctoritäten kommt noch hmin^ was J. B. QiU in 
, Seebode'8 Krit. Bibl. 1821, 1. 3 H. S. 259 beneiit htA. Der 
Cönjanctiv. Aorist. L. itt von Hrn. M. ^ans überragen worden, 
Mgeachtet sich Formen daraus finden, wie aqnjo&s X, 25. In 
deseoietst S. 145. angeführten Bemerkungen, Ton denen wir die 
eine über das a in der Torletiten Sylbe der Verba scboji eben b^ 
Hrrachen, tritft Hr. M. theilweise mit Andern zusammen, wie 
z.B. in der richtigen Ansicht, dass die Bubeliker in der tertia 
aoriHti primi pass. niemals ff, sondern immer sagen, wasPasehlM 
a. a. O. S. 19 erwähnt. Die letzten Worte recepla est prima 
prae&eniis persona oacg, cDfiSg terminala passen wenigsteua 
nicht auf die Torziiglichste Ausgabe, auf die von Meineke, bei 
welchem man in den angeführten Stellen XVl^ 4. XXil, 1.4. den 
BldiUge. antrifft. 

Der dritte Theii dieser ganzen Untersuchung über die Verba 
entliält ein^n alphabetisch geordneten ,,index verborum, quae aut 
ad epiconim poetarum morem formata, aut propter discrimen 
qnod inter carmina iiitercedit commemoranda sunt'^. Dieser mit 
grossem Fleisse zusammengestellte Index hat zwar keine Vollstän- 
digkeit bezweckt ; aber dennoch fragt sich der aufmerksame Le- 
ser in Erwägung der letzten Worte, welche freilich wegen ihrer 
zu allgemeinen Fassong kein feststehendes Princip gewähren, zu 
wiederholten Malen , warum diese oder jene Form der Aufnahme 
niibt für würdig befunden worden sei. Von den Tiefen Beispie- . 
len^'welcbe «eh Ref. am Rande angemerkt bat, nur Eins. Linter 
liürnM^e dritte P^nenadu nnd lif^ engegeben , warnm 
Mxt «K& der Mnlli?^ fAm MeMdk Itt^ 1D7.1- Ale Fermen 
d«a Ftttnii eind nngefibfi «id deivfMri. Wemm Iii die 
^Fem üiam Th. mi, 135. übergangen 1 INe folgendeir Bemer- 
kangen des Ref. eretreckmi tieh euf Stetten^ ie welebee eiHwe- 
der fie eenere IrIlik «abeeebtel bBebv eder in denes 9^ i«f 
ein offenberea Verseben stessl. Unter £Us|i«i Id mcIi XX1¥, 
M: htiXhn^^ ^dfe Fem ist eor der Shbl eesgsfaUea) eitirt dJIelii 
diese, wiewebl sllgemeüi eegenemmene Ablekmig asfaetnl aus fsl^' 
genden 'Gründen iMit die fiditige zu sein. . Bratens müsste wohl 
;dieFenn iipdAAsre bdMn , da m, 42. das Sbnplex «fUsf o la^ 
tet SweHens bedeutet lg>c^AiU«iktft gegen einnn anspringen. 
Ctegen weM- springt aber der junge Herakles anl Doch nicht ge- 
gen Mifei ¥«leV| den eoil jngeadUcber Frende die sefdfüdL- 
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Dien Allfs vcranlwl 4€a Ret, mft RftoUehi aitf l^itav 

«renehen Biciifi. XVL cnr lUas, mcb in dieser Stelle M 
Ableitnng Von noiUitf&cKt sich schwingen anzunehnien, elso: ef^ 
^Am»^ «<db ro// jugendlicher Freude in die Höhe etc. lUesee' 
ndkXa aber, welches Hr. M. nehl arii aufgeführt hat, musst^ 
wohl Doch einer anderen Stelle wegen erwähnt sein, in welcher, 
wie es dem Ref. scheint, 4e8 Richtig noch nicht in Teste steht 
Mosch. II, 109. heisst es won dem in einen Stier TerwaiMlellea 
Jupiter: at d* akXat fiikle^nW ufpaQ d' avini^toLzo xctvQtrg, 
43e Brunck, Valckenaer, Bolssonade, Meineke n. A. Spitzner 
a. a. O. S. LVU. bemerkt in Hinsicht auf diese Stelle: et cum 
jild. dvtTcd XXst o t avQ 0 g y et cum Brunckio dv snrj Xat 
guanquam non a proese/iii dv stpdXXo ^cii derivandum est^ 
scribere licebit. Hier findet Ref. zuvörderst die Quellen unrich- 
tig angegeben , indem nach Gaisford die Aldina dvBiclXXaro h^t, 
und ävtni}Xato nicht erst von Bnmck^ sondern von Is. Voss, 
Terbessert und später auch durch die Haudsciiriften F. N. bestä- 
tigt worden ist. Der Ableitung dieses dvanijXaTo ^ wie des Ho- 
merischen dvsnaf^TO von dviq)dXX669ai [bei Homer kommt noch 
ausserdem 11 Will, 694. coli. 692., wo der Dichter mit dem 
Verbo gar nicht wechseln konnte, als entscheidend hinzu] der 
Ableitung also von dvscpdkXoiiat steht ein doppeltes Hinderniss 
im Wege. Erstens raiisste der Aorist, wenigstens dveq)i]Xato 
heissen. Zweitens würden wir in dvt<pdXX60&ai, ein Verbum er- 
halten, das in sich selbst einen Widerspruch enthielte, indem 
dvd rückwärts-^ Inl gegen einen anspringen bedeutet; oder 
wollte man dvd hi der Bedeutung auf nehmen, so hätten wir ein 
Yevbum , die tn> swel Praepositlooen distelbe sagte. . Demnach 
Ist die AUeilung von dyamAAofiaft niehl mehr sn heiweifeln, 
Nor Mrfle fltr nnsere Stelle dwniiXiito niebt das Ricfat^ nein. 
Erwift man niorfich den Sinn der Stelie «nd betraehtel man die 
Varianten ivwlkvato , dvMuL^wto^ «vf»i^Uaro R. ditwUiXa%^ 
€•'8« Aid. , ae wird ea aehr wnhraeheinllch^ daaa hier daa Imper- 
ibai äimudVmo geatanden habe: wie die andern. Mädehm eldb 
mtfikn aefee» tpoUUn^ 00 praiUdgr Sihr murM undflMt. 

Unter /fivAAa» ffthrt Hr. M. /tiril« lind tJkOa aoa Stellen mi, 
in denen man jeiii XA^t und lAaße liest. 

Unter fX6m war für lüsff XV, ^ niheitfegend; ä4m XVII, 
1S8 ist Versehn, weil dort uöaxo vaovg steht. 

Ebenso Bfoy». Hq^m XVI, 25. , in weicher Stelle I^Im .ymi 
ig^io , nicht aber Ton abtnleiten ist. 

Bei kgdo lieat man ..^Quööat Th. I, 78. (Buttm. § 107 
ado. 3.)^^ Buttmann sagt 1. 1. „Noch seltner ist, in der mllatia- 
digcn Form die epische Verdoppelung des 6. S. ipadtfM, saivatf* 
0a», 6vo60o.*'^ Ref. ist indess der Ansicht, dass die zweite Per- 
aendeaFaaaivimemala ein. rerdoppekeaSii^ haben höMie, dm» 
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man lielmehr in den Stellen, aus denen die drei Beispiele bei 
Biittmann entlehnt siiid^ eine andere Verbesserung vorziehen 
^ mü^se. Bei Th. I, 78. die von Briinck iQä^ni. [Am Ende des 
"Verses steht exTienoracai Th. II, 19. XI, 72.] Bei Anacr IX, 2, 
noräöai^ bei Arat. 1142. Tcatovrjöo [wofür Bekk. 7 M«8. anführt.] 
Die beiden letztern mit Ahrens Rh. Mus. VI, 2. S. 229. Weiter- 
hin heisst es bei Ilrn. M.: ^garai 11^ 149. Hermannua: ^^kga- 
xai metro repu^iiat ^ Igutai usui. Sciibendum videtur : hgä 
zhv*'*'» Dasselbe wiederholt Hermann Opnsc. VI, 1. p. 132. 
Warum liess aber Hr. M. die von Meineke zu II, 149. angeiuhrte 
Stelle des Apollonius (welche auch Ahrens a. a. O. erwähnt) ^anz 
unberücksichtij^tl Wir raeinen, dass man, wenn II. XVI, 208. 
[wo Spitzner Buttmann's Verbesserung igdCaG^B gar nicht erst 
erwähnt hat] als ungenügend erkannt wird, doch durch die Stelle 
des Apollonius ein gar sehr zu beachtendes Zeugniss gewinnt, um 
den activen Sinn von Igätai (was nach Brunck auch Boissonade 
aufgenommen hat) zu iinterstVitzen. Vielleicht erweist sich aber 
noch einmal Igazai als dorischer Conjunctiv. 

Unter igvco ist vor Mosch. Igvö^ui ausgefallen. 

Unter den Formen von l'jfo? steht tö^j; VII, 54. Hier liest 
man jedoch jetzt allgemein, mit Ausnahme von Boissonade, Xöxn' 
IcxiiLhv Bio IX, 2 (XI ist Druckfehler). l'0;cfTo Äiosch. III, 40. 
trifft man in keiner neuern Ausgabe mehr im Texte, sondern XaxB» 

Unter inavov gehört die Form Lxaviv vor Bion. 

Unter xAa/o ist geschrieben : ^xkaev A'/F, 32., sed rede 
Hermaunum emendasse : ^'xA«t* cofißrmat Buttni (?r. § 114. 
8. V. etc. Allein Hermann hat (Opusc. V. p. 90 zu Ende) diese 
Emendation wegen der Härte des Numerus zuri'ickgenommen, 
und hält jetzt l^-nlatv für ein Imperfectum media correpta. Dies 
Letztere hat auch Lobeck iibersehen (oder er hat es stillschwei- 
gend verworfen), indem er in den Zusätzen zu Bultm. Sprachl, 
II, p. 220. bemerkt, dass ExAatr vielmehr ein plötzliches Auf- 
schluchzen, als ein anhaltendes W einen bedeute. 

AVeiterhin findet man Aw. Aj^s mit nachfolgenden Stellen, 
unter welchen aber zwei, näm lieh V, 21. XXIII, 45., den Con- 
junctiv enthalten, der mithin unter A^g besonders zu verzeichnen 
war. Hinter Ac5vTt fehlt Th. 

Ferner fidxo[iai. fiax^ödcil^tö^a XXII, 74. Aber man liest 
fiaxriOcif(jiBö&' in Vat. Aid. 10. was Meineke aufnahm, in dessen 
Anmerkung die andere Form wahrscheinlich ein nicht angezeigter 
Druckfehler ist. 

Zu fiaa ist ^t^aata aus XXI, 42. angeführt, da doch in 
dieser Stelle nur das von II. Steph. eingeführte ßtßaäta einen 
passenden Sinn giebt; denn wie man ^{(taäza cupidum auffassen 
sollte, ist nicht wohl ehizusehen. Vielleicht bringt auch noch 
eine HandschriR bei genauerer Vergleichung dieses ßißacora^ da 
ß und fi, wie schon Bast, coraraent. Palaeogr. p. 708. anmerkt. 
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hiitfi^ in den Mss. verwechselt wird. Ferner steht nvaovto siaM 

Unter nvia ist XXV, 263 schon Ton Vaicken. dptnvt^^^vat 
dem äfinvsv9ijvai^'m» Hr. M« mfinaffart, Tor^^eiogen wordea. 

Unter 91^40 iit für oftfsm XVI, 16 eitirt, iro nberaclMNi 
Miigst dies« fl&KOi der richtigen Lesart aviazai gewiohea iirt. 

^ Das neante Gapitel, in weMem wfr ibergehen , Imdelf 
i^tf oä99rHU, md lihlt die torm^B auf, wie sie ia den ▼enchle- 
denea Klassen der 'Gedichte YadroiMsn^ aaluM mit Hinmf»- 
gimg der 'SteUaii, webei Mosdi. IV, 47. in fw^ir TeiM«« 
wird« Dfess ist die eim^e neue Bnserkuf } acast |;ehirt dieser 
dOiseimilt unstreittg an des därft^stca im ganzen Boche, luid 
giebi efaMB Uarea Beweis, wie ndthig es sei, die Lehren der al- 
ten GFammatiker zu berücksichtigen. Wir woUen EUniges dureh- 
gefaflai. Unter den in der ersten Gattang doHaclwr Ctedielite Ter« 
Icoiaaienden Adverbien , tinter denen mehrere , wie ndieoza (i. 

arofs) VIU, xm XI, 28, aiUce, dXXmg oder äikm^ aunr» 
t$^f »dXng, gtnr nbergaagen sind, wird zu Ende angegeben & 
xavtä et ndvtcc^ afiä et officr. Wer sich alle SteUen die* 
ser Dichter, in denen die beiden ersten Formen vorkommen, zu- 
sammenstellt, der findet, dass diese beiden Formen gänzlich von 
einander geschieden werden müssen. Denn ndvra kann nur der 
als Adverb, gebrauchte Accusat. sein , und findet sich so VII, 98. 
o td ndvta q)tXalTaxog. und XXHI, 6. ndvza — dzsigtjg. Eine 
dritte Stelle, die ein nenerer Grammatiker, wahrscheinlich durch 
Reiske's mangelhaften Index unter ndvra verleitet, für diesen 
bekannten Gebrauch der Adjectiya anführte, XIV, 47. ol 6e Av^ 
xoi? vvv ndvza gehört gar nicht hieher, indem hier ndvra den 
PrädikatsbegrilF enthält. Dieser bedarf übrigens gar nicht der 
weitläufigen Erläuterung oder des Registers der Citate, welche 
mm in den Commentaren zu dieser Stelle antrifi't, da ja auch heut 
zu Tage von einem Mädchen gesagt wird: ihr ist der Schatz 
jetzt Alles» Wer sich indess an Hermann's Scherz über die fisch- 
reichen Fiässe erinnert (Opusc. II. p. 298. Ne quis rideat haue 
dtationeni, meminerit philologia Iumc sHiMi, aliter haud facile 
•reditwis) , der wird kMÜg auch aodi Mfcsoaada'a Mate an dea 
Aaecd. T. IV. p. 270. hiniusetsen. Dach aarücfc aarflislio^ ibr. ^ 
M. Biasste 'ndvxa, gaas tUierg^hen , weii •nssevdan aadi viele an- 
dere anf ihalielia Weise adverbiaH gasetkte A^eotiva efa gieialiea 
Beeht aar Anflitlinie liitteii. Odnr OMlate ar, dass laan mm^ä 
auch nivta schreibea tLdaate, so war diese zu beaidseB, da daa 
Ansehen der alten- Chjeauaatiker iaid dar aaaeraa SeiaiKVeber 
dagegaa spricht Bhw aadara Präge ist, ob anM wmnü adar 
navxa mit hita anlNMnr. an adnaliMn habe« Hr« AL wie 
seine IScIiretbart zeigt , das Entere. So hat auch AieiBalB in der 
ersten Ausgabe überall, ausser XV, 6, und Boissaaada }atit ia. 
alten Steilen geachriebea. Baeh in seiaar sslm erwüinten Aa*- 
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thologie ist iiiconsequent, indem er S. 43. y. 9. dreimal navta^ 
dageg^eii I, 55. und XV, ö. navxä setzt. Sieht man auf die Ana- 
logie, und befragt man die alten Grammatiker, so kann man nur 
navtü als das Uichtigc anerkennen, wie auch jetzt Meinekc (und 
nach ihm Burchard) überall geschrieben hat , vergl. I, 55. VllI, 
41. dreimal; XV, 6. zweimal; XXI, 17. 53, Ebenso Hermann in 
der letzten Stelle Opusc. V. p. 112. navrä ts. Ein vollgültiges 
Zeugniss für dieses navtä ist Apollonius Dyscolus ntgl BniQQfj- 
fidtcjv^ welches schon Koen. zu Greg; Cor. p. 214. ed. Schaef. 
anführt, und welches nach Bast so zu schreiben ist: tovtg) t(3 
Xoycp xal zJcjQULs nuvrcc qpaötv, ort xal to tTtlggrjua nav^ 
Tcag, nai aXkä^ oxl xal dkktoq. So wird es auch in Bekk. Anecd. 
T. 11. p. 586. 31. gelesen. Das in dieser Stelle genannte dkkä 
hat Boissonade bereits Th. 11, 6. 127. (wo es viele Mss. bieten) 
hergestellt. So will auch Bergk im Rh. Mus. a. a. O. S. 33 ge- 
lesen wissen. Wahrscheinlich diente im Adverb, akkä der Accent. 
der auch in anderen Wörtern einen Unterschied der Bedeutung 
herbeiführt, zugleich zur Unterscheidung vom eigentlichen Dat. - 
aXktt^ welcher Bio 11 (XV), 25. angetroffen wird. Das folgende 
dkkcoq führt Bergk a. a. (). in XXI, 34. ein, über VII, 109. be- 
merkt er aber: poterit akkcog servari. Wahrscheinlich bewog 
Ilm die Verschiedenheit der Bedeutung. Was der Grammatiker 
ferner anführt, navtag^ das hat nach Koen. a. a. O. Brunck 
Th. 11, 128. in den Text gesetzt. Für dieses nctvzag bemerkt 
Apoll. Dysc. in einer andern von Koen. zum Greg. Cor. p. 313. an- 
geführten Stelle (bei Bekk. 1. 1. p. 581.): Ölcc tl — to Ttavvwg; / 
OTi nal Tjjr noiovoav tov tovov ybvixi^v nfguönaKBiCav. Was 
(nebenbei bemerkt) diesen hier erwähnten Genitiv navtciv u. s.w. 
anbetrifft, von dem Apoll, noch an einer andern Stelle gesprochen 
hat, M tindet man ihn auch von Greg. Cor. de Dor. dial. § 128. 
{niQLdTtäOi df ra rotaöra, %at,Öäv^ Tgcaav^ navtcov) und dem 
Gramniat. Meerm. § 15. (nsQLOJi(b<Si de xd xoLuvra' nciidcjVy 
Tgaäv, navxCäv^ xai xd ouoia tovxoig) angemerkt, sieht ihn 
jedoch bei der jetzigen Angabe der Varianten nirgends durch eine 
handschriftliche Auctorität unterstützt. Wir führten oben unter ^ 
^ den von Hrn. M. übergangenen Adverb, zuletzt Tcdkcog an. Zu 
dieser Accentuation bestimmt uns ein dreifaches Zeugniss, wel- 
ches, wie es scheint, nicht ohne Weiteres zu verwerfen ist. Er- 
stens hat der Gramm. Meerm. im Anhange zum Greg. Cor. von 
Schaef. §• ^57. § 12. die Bemerkung: — ßagvtovovöLV oi zia- 
gtsig — td noLoxrjxog ÖrjkaxtKd tniggilj^axa^ xa'Atög, ödqpcog, 
xoßipcogj änkog. xd Ö£ v(p rj^öv ßagvxova nsgiöncoCLV ' ov- 
'3.Tc5g, navxcjg^ avxopLccxc^g, Zweitens wiederholt dasselbe wört- 
lich Greg. Cor. § 122. , nur dass Schaefer hier statt des sprach- 
widrigen ßagvxova das auch von Bast gebilligte ßagvvo^tva auf- 
genommen hat. Wir fügen eine Zwischenbemerkung über das 
unter den Beispielen stehende ovxcog hinzu , welches der Leser 
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bei Hrn. M. ebenfalls vergebens sucht Meineke hat dieses ov- 
Tfjj nirgends aufgenommen. Als Variante findet es Ref. angege- 
ben: X, 22. aus zwei Pariser Handschriften. X, 47. aus Ben. 2. 
(in weicher Steile es auch Eustath. zur Ilias p. 630. 29. vorgefun- 
den hat) XI, 22. aus Laur. Bei Boissontde steht es In dea Stel- 
len , wo es Gaisiord und naoh diesem Kiessling: iHiTerandert ftiess, 
luSmlieli X, 22. 47. Xi;22. XIV, 27. 58. Dagegen hst Botasonide 
oftro^ III, 47. Vin, 62; 89. XXHI, 14. In der Ausgabe Tim A« 
Jacobs ist XIV, 27. o^d^ wohl bibs Drackfehler^ da sonst nbefnll 
otbog gelesen wird. Ref. ist der Meinnng, dassman aneh hieir 
das AnMlin der alten Grammatü^er niclit geradesu verselHnlliai-. 
dikrfo, sondern dass man in der ersten* GÜttang dorischer Ge- 
dichte dieses ovfiog überall anfnunehmen habe, wo die Hand- 
schrülen nicht für atfrcog oder oifindff entscheiden. Das dritte' . 
Zengniss endlich für xaAoiff, nm anf «dieses snriickznlcommen , ist 
ApoTlon. Dysc. srspl dvravvfilag^ zuerst von Koen. lu Gr. Cor. 
S. 313 angeführt (bei Bekk. i. i. p. 580.), wo gesagt wird: xal ^ 

0^fl' i^Qcc xdXas dnoxa&dgaaa k^eXsTtv gcuaiv, Ue^ 
her den Ulrheber der letzten Worte sagt Bast. Sophronem esse 
▼ix dubito , was Bergk , der a. a. O. dieselbe Ansicht ausspricht, 
wahrscheinlich übersehen hat. Ebenso werden auch l^ei Grysar 
de Sophrone mimographo (Köln 1838) S. 14. dieselben Worte als 
ein dicterium des Sophron. angeführt, nur dass hier irrthürolicher 
Weise naXcog gedruckt steht. Diese drei Zeugnisse alter Gram- 
matiker nun führen zu der Ansicht, dass man aucli bei Tlieokrit 
V, 110. und \l, 5. üdXag zu beachten habe. Für die letztere 
Stelle hat es bereits Oasaub. lectt. Theoer. cap. \\\. (in Reiske's 
Ausgabe T II. p. 91.) geltend gemacht. Wir kehren zu Hrn. M. 
zurück. Dieser führte in der Stelle, von welcher wir bei uuseru 
Bemerkungen ausgingen, noch d^ä et äfia an. Verstehen wir 
dieses et richtig, so bezeichnet Hr. M. damit die Identität beider 
Wörter , in deren Schreibart sich nur eine Verschiedenheit des 
Accentes zeige. Wir glauben dagegen l>eide Wörter trennen zu 
müssen, und sehen in lifur mir die dorische Form Ihr o/iov. Diese 
heiettgt- Greg. Cor. de Der. diel. § 66. t6 Sftov dßä Xiyov^i^ 
tphfovtss^t6 ov elg mtl ti ö tlgeti cog iv x(p ijna dm 
i^ov. Der Seholiast sti Find. Pyth. III, 65. [wiewohl gesagt wird:- 
To a^or, tig Vgmlkavog tpr^eiv^ ot Jkagisig neQLtixid4t,f xal t6 
mevfän A6mQ x6 hqv^ xa^ä IhvddQO)] be^merkt — to d^ä 
X8Qi9Mmn$vov^ cbfd tov iß^ (fmtt ipov) ytvdfUvov, Als Vnl- 
gnta steht dieses dfiä M Tb. IX, 4. (wo euch ebfe'Handschriflt 
6fM&^h^t) und XI, 39. Es scheint, dass man diss^e anch II, 77« 
mit Brtmck hennstelien habe. Hierher gebort auch, was Hr. III« 
ebenfiUs übergangen hat, die Behandlung der Formen om^Bv^ 
ngo^sv^ h'fiTCQo^sv mit Roekdeht anf Greg. Cor. D. D.'§ 35. und 
% 77. Soviel eis Aegnkndmig «Mm Qrtbcilfe. Dan «ly hi dea 
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beiden von Hrn. M. angeführten Stellen XT, 62. 74. hat Meinek« 
durch die Aufnahme tou ag slÖö und täxoc xal entfernt. 

In dem Satze „Sed vulgares formae — et in altcro Doric. 
carni. generc in epicis adhibeiitnr (juas etc." ist wahrscheinlich 
nach generc das Wörtchen et ausgcialleu luid nach adhibentur zn 
iaterpungiren.^ J 

Za ovvsxa giebt Meineke^s Auagabe auch die Stelle II, 151. 

Weiterhin heisat es: ^dgnüi semel Th. III^ 51. (muss IV, 
51. hcissen) quae vos Syracusana dicitur ab Ety^m. AI. p. l44. 
50. V. 'ylQijico, Dasselbe Citat hat auch Herasterh. bei Gaisford« 
T. IV. p. 396. Allein man liest beim Etyra. nur: 6 de rf;trix6g 
Xsyft^ ort Ttagä tolg LvgayovöioLQ öici tov i ygdcpstat. [intelli- 
gendum öta trjg ot ÖLCp&oyyov Sylburg.], es ist aber nicht ge- 
radezu gesagt, das8 es ein syrakusanisches Wort sei. Diese No- 
tiz hat vielmehr Eustath. zur II. I, p. 140, 13. aus dem Ileraclidea 
• angemerkt, und Valckenaer Epist. ad Iloev. (Opnsc. I, p. ^^65, ed. 
Lips.) dieselbe glaubhaft gefunden. Ferner beilnrflc der Spiri- 
tus dieses Wortes eine kurze Bemerkung, da die alten Grammati- 
ker, wie die neueren Herausgeber , schwanken. Meineke hat in 
der ersten Ausgabe dg^ol gesetzt, jetzt aber «pjuot aufgenom- 
' men, wie auch Andere, z. B. Göttling Lehre vom Accent S. 96., - 
xa schreiben pflegen. Der Schot zu Th. IV, 51 entscheidet: 
^ lilv t(^(Aot>tat, TO dgzicog xai V8»6tl öijiialvs^ ' sl Öh daövvs^ 
'rat^ TO i^gfioöiiivatg. indess diese Unterscheidung dnfch Velne 
aftderweiUge GewShr nnterstiätzt, sondern immer nnr die gewdbn* 
liebe BrkJarung dgticog vmötl gefunden wird (rergl. die von Val- 
cken. J* 1. angeführten Stellen nebst Aesch. Prometb. 618. , w6 . ^ 
Biomfield dgiioi hmt und der 8choK B. hinsufugit dn6 (uta^oSg 
tmv «Qftivmv) f «o seheiat es« als sei der, obige Unteracbied bjoi 
. erdidiitei^ und der Spiritus aspdr TOrsudeben, welchen der SchoL 
Venet. lu II. I, 486. als die gewölinlichstc Schreibart bezeichnet», 
▼ergl. auch Härtung: Uebe^die Ca^us p« den Minkwits m* , 
dmr Steile dea AescfayUu anfuhrt , , 

' Am Ende diem C^pltek belncri[t Hr. JA. , data WnealamaBB 
in dr^ Stellea ^e codd.^ Td^ft Iflr ^0*4 hcrgeatellt 'habe, unge^ 
aditet das Torhergehende Wort mit einem ConsonantMi aahMesaa^ 
Dieae drei Stellen, welche Hr. M. da^ anföhren mnsste, alml 
XXU, 199. XXIV, 28. und Bpu IV, L In den b^deii ersten aber 
hat dieaes «odi. nicht erst Wneatemaiw^ aondeia. bereite Dahl 
hergestellt , welcher ib'er daa von Brnack und Vakken. eloge^ 
führte q9i bemerkt: «»absfue llbrorum anctoritate^S wiewohl Eei 
auch nirgends für roöt äne Handschrift ausdrücklieh gena— t 
findet. Von J>afai hat.dleaes z6^l Kiesslin^ auf^enomiBen , und 
jetst liest man es in allen drei Stellen bei Boissonade und. Mai» 
neke , welcher jedoch zu E|u IV, 1. noch tag tB ögvag verrau- 
tlMt ' Eef. hüU .iadesa hier Meh unmer %mg^ Ür daa Micbtige 
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nach der Analogie von 6g Tli. I, 13. und glaubt iu töO'^ nur di« 
Correction eine« Grammatikers zu finden. * 

Cap. X, (\ ist Druckfehler) de praepositionibus handelt zu- 
erst über den Wechsel von ^or^ und ngog mit dem Resultate: 
Squidem observavi in priore Doric, carm. genere rerba Semper 
cum Moxi eamposUa 9äs9. Wie steht ea aber, wenn diese Be« 
obachtung fichtig sein soll; mftffpjgirrvgac Hl II!, 199 

Ueber vnaX XXV, 246. war zu beachten, dass drei Mss. 

, ino haben, welches von Brunck und Jetzt auch von Meineke auf- " 
genommen wurde, ungeachtet der Letztere (worüber wir uns 
wundern) XXII, 121. anal TOr der liquida unverändert Hess. 

In Cap. XL de comujiclio?iibus sucht der Verf. den Ge- 
brauch von ai und sl zu regeln, wird aber bei seinen Bestimmun> 
gen von mehrfachen Ausnahmen bedrängt. Hierüber lässt sich 
auch, wie über manchen andern Punkt, nichts Sicheres aiifstel- 
icn, bevor nicht eine genauere Vergleichung der Handschriften 
uns vorliegt. Eine andere Bealimninng des Hrn. M. ist folgende: 
JPorro diäi neaerUui priore ßorie. earm. genere oxaj ox- 
9ontt» Snna, niii ptod Fll^lßß. neaeio quo iure Sttscri* 
hkur. Warnm nahm er an Yli, 54. Iceinen. Anatoaa, wo dbeafalls 

' QTS steht t Ate Grand für dieses ots durfte dasselbe geUten, wag > 
WbL schon oben su XU, 16. erwähnto , dass diese Part&el an bei« 
den Stellen in eingefügten Gesingen Torlioninit, diese al>er ein SA 
vnrerkennhar episches Colorit se^en, dass solche eimefaien For* 
men gar nicht auffallen dürfen. • - 

Za Ende dea Capitela hält Hr. M. die Sebrdbarl fove weges 
der Debereinatinunnng der Handschriften für richtig. AUeiii ~ 
die andere Schreibw&e -fota ist, wenn Ret Gaiaford*a Note tfo 
Th. I, 6. richtig Tersteht, sowohl durch Mss. gesichert, als we» 
gen der einstimmigen AnctOvital der alten Grammatiker unbedenk« . 
lieh Tonmiehen, 

. Ben ScUoss dieser Untenttchaii|gen bilden drd Indtees, mi 
denen der erste die Angabe* der Stellen enthält, welche in HIih 
Bichl anf den Dialekt forbesaeri. worden sind , der sireite ein Ind. 
finectts , der dritlie ein index latinus ist. Die beiden letsterm 
möchten wohl fi^r diisjeuigen, welche mit dem Boche eeibat noelt 
nicht nfiher bekannt iSod , in dürftig aein. . ^ 

Die LBtlniiMit des Verf., um uvah MeHlber ehi Wort in fü- 
gen , lal «rehi und fliessend^ und uberall dem Gegemtaade ange- 
messen. Nur einige Kleinigkeiten sind dem Ref. anfj^elbllett, wl# 

p. Vn. der Plural, scientns in der dortigen Verbindung, Sw ICIne-« 
curatia (GenanigkeÜ), welches Wort gar nicht exisärtj wenn en, 
nicht in der angezop:encn Stelle als Ablat. stände, ao würde en 
Ref. für einen Druekfehier halten, und das aica^ bIq, accuratio 
•ulMtltniren. Femer das berüchtigte occurrnnt S. 11, 124; die 
regohaiaaig wiedeikehrond» Wortateliung decino aeilo und Aeli»> 
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liihci S/Sft, 90, 5S, 54, 57 0. «, 43. 12. ttpotat ^ » . 
Me penrexH statt pefigit. 8L 57, ler^tan Me — id affiriMf« 
f idetur, wo man im ersten Sttie i|imm1 etwwtet 6. 6L aine i>miM* 
bäesUatione. 89. Qnae ratio esaet •Utioiiis — exp^vi st. sit. . 
S. 99. evulf^ tttilt in der Bedeutung von iiidticU, rcDM>U> Kadf 
üüh die immerwährende Schreibart Bion. * * 

Druck und Papier sind sehr schön iind bringen der Verlag 
bandioiig Kbre; aber die Correctur laast jene plane Sylburgii äi» . 
Ügentia gar sehr Termissen. Denn ausser den schon im Vorher- . 
gehenden gelegentlich verbesserten Druclifehlern giebt es noch 
eine ganze Legion von falsch gesetzten oder fehlenden Accenten,^ 
Hon unrichtigen Citaten oder endern Irrungen , die indess bei so 
mVilisamen Forschungen leicht Entschuldigung finden. Ein grosser. 
Theii der falschen Citate mag wohl von der Mangelhaftigkeit der 
bisherigen hidices herrühren, da Ref. selbst versichern kann, dass 
er in seinem Index bei Keiske, Warton, Gaisford fast keine Seite 
ohne mehrfache Verbesserungen hat. Wenn daher Kef. sich jetzt 

. ^ erlaubt, ein Verzeichniss der wesentlichsten Druckfehler aus vor- 
liegenden Untersuchungen beizufügen , so geschieht es besonders 
auch aus dem Grunde, weil viele Berichtigungen zugleich den 
* Index bei Gaisford betreffen, von welchem der berühmte Heraus- 
geber der Poetae Minores Vol. V. S. 366. selbst sagt: error es aut ^ 
cimUsa equidem non praestaba. Es finden skh nnn bei Hm. M. 
'alüier d^ii'^Amjaftfelileni niid den tchoo bemerkten Torzüglich 
Iblgende: p.M:^E 1. t. n.: etti 'Bt« etsi. — S. 18. Z« 11.: tw~ 
agyrj si^ltißfiQyij t. 7. u.: VIT, 31. st. VI, 31.; Z. 8.: Ib. tt. 

/ VII. ; Z.4|^^ •k.cltfij. — S. 20. 2. 15.: ipilas st. ipsfs. — 
S. 53. Z. t^^^n«^ 6. xtcQfhivixä tt 5. «a^mvä. — S. 54 
23. ist iMch «llvion» dittlomma zn tü(^n; 25. kt nach l^ijxetg 
dB «olches tn tetien; ^. 37. aQfVQ ^poißoi st igyvQcifioißoii ' ^ 
Beute Z.t:^jMlji «t. Jlvdl^. — 8. 55. Z. 9. : 150 et VII, l50> 
Xuy^i>%iv st. iUifMMrd^ti Z. 14«: Dorlcam epicae st. Dttricae . 
epicam; Z. 4. v. u.: 6a^a'ivai st. öcc^alvsi; in der letzten Zeile 
fehlt ia.Anfange 122., am Ende der Cod. 4. — S. 56. Z. 12.: 
decimum st. dnodecimum; Z. 24.: epicam st. epicunr; Z. 5. v u.: 
vaol sU vaos» — 59. Z, 9. scheint nach (^rnainum das Worl 
du odecimo ausgefallen zu sein. — S. 60. Z. 7.: debeant st. de- 
beut. — S. 65. Z. 2.: "ifpov Bt^Hßus; Z. 3. : XVlll st. XXX; 
Z. 12. ist hinter MvKtjvttlmv Bio ausgefallen ; Z. 13. ist Mosch. 
HI, 73. zu tilgen; Z. 17.: Evfii^Sijg st. — devg; ^ 22.: x^Jl'og st. 
T^£og; Z. 3*2.: xagavofiog st. xkagovonog. — S. 66. Z. 8. ist 
14 zu tilgen; Z. 5. v. u.: X st. XV. — S. 67. Z. 8.: 1, 120. st. 
n, 120.; Z. 14.: Qi^qt^ st. l&rjga. — S. 68. Z. 3.: 5. st. 51. ; 
Z. 8. V. u. : Ki^iog st. Tij'Cog» — S. 69. Z. 2. : nXijgrjg st. jtA^- 
pfg; Z. 11.: 95 St. 75.; Z. 19.: XXITI st. XVII ; ib. st. XXllI.; • 
Z. 21. fehlt nach Xrjya Bio und nach 97 Th. I.; Z. 22. hinter ^co- 
Q^ö^a XVIL; Z.23.: XXVIIJI. st XXj],217. - S.71. Z ll.f 
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övqMbv tt tftfpMk»r$ Z;12. u.s fesK»»« X it iumiwt V^— « 
a 77^ Z« L: Tlk III, 74 tt Th. XDI, 8. Motoii. UI, 74.f 

2; 5. n«: ^r^dda st nsdd^i Z. 3. : at//^^ st. jwij (was Hr. SL 
selbst p. vodbessert). — S. 7d. Z. 14. ist nach v(ivblv dag 
Wort fterpeii' ausgefalleaj Z. 7. v. ii. : 13 st. 23. — S. 80 Z. 16. 
fehlt vor 120 XV ; Z. 7. v. u. : XVI, 79. ^L V, 79. ; Mosch. 1V4 
i;»}'Ci)ot;<5a& st. Mosch. II, 24. vjrriDovöa. — S. 81. Z 1. v. n : 
XIX St. XXI. — S. 82. Z. 7. : 35 st. 23. ; Z. 9. : owyvou st. 
«ÄO^Äfievot; ; Z. 12. v. li.: XXII st. XVll. ; Z. 10. v. «.: 18. st. j 
38. — S. 83. Z. 4. fehlt II vor 72^ Z. 5. ist 158 falsch; Bio st. 
Mpsch.; Z. 6. ist 248 falsch; Z. 8. ^rj6c5 oi knd Th. 11. st. do. 
öco 0. I. Th. III.; ib. st. II.; 182 st. 82.; Z. 10.: Mosch, st. Bio; * 
XVI St. XVil. — S. 87. 1. Z.: 36 st. 130. — 8. 88. Z. 8. u.: 
78 St. 178. — S. 89. Z. 9.: III st. IV. — S. 90 Z. 5 : 5 st. 54. 
— S. 92. Z. 15.: CD st. c5; Z. 17. jcrjvog st. trjvog. — S. 95. Z. 

4. V. u.: 118 st. 108. — S. 96 Z. 16. ist AvyusG) ausgefallen. 
Z. 12. V. u.: 133 st. 138. — S. 97. Z. 15. r. u.: XVII, 1. statt 
XVII, 5.; Z.U.: XV st. XVI; Z.9.: XX st. XXI.; Z.3.: XXVll 

st. XXVI. und 57. st. XXVII, 56. — S. 98 Z. 16. v. u.: 80 st. ' 
XXII, 80.; 89. st. XXIV, 90. — S. 100 Z. 10. zu Anfange fehlt 
Th.; 20 St. 210. — S. 102. Z. 20. v. u. : väöOLO st.Tcacav} Z.19.: 
äcov st. vdöoLo; Z. 13.: fiatgd'Cov sU nazg. ; Z. 1.: 52 st. 56. — 

5. 103. Z. 2.: XI fit X ; ib. st. XI. 8. lOi. Z. Id.: 57 st 75. 
-r- S. 105. Z. 2. u. Iit piimimi ma tXlmm* — S. 106. Z. 9»^. uli ^ 
XXUI, 126. st XXIV, 127.; Z. B.: II st HL - S. 107. Z. 5.: 
Xm st XV ; dtio XVn, 69. ; Z. 13.: 75 st 101. ; Z. 15.f SS st 
183.; Z. 11. T. U.: 116 st 134; Z. la ist XXIV, lOlT la tilgen; 
Z. 7.: XV st XVL; Z. 4.: II st III.; Z. XIH st XIV.; Osch 
XVm,i3. fehlt XXIV, 102.; Z. 1.: filoo st Moseh. 8. 106. 
Z. 1. T. a. : 49 st. 119. — S. 109. Z. 8.: 100 st 110.; Z. lOl 
T.u fehlt nach xvxgidog XI, 16. und Z.9. nach xayaölÖog Cnicht 
maydöidog) Mosch. ; Z. 8. : 46 st 40. ; Z. 7. ist vor YUI ^dtfnudi, 
ausgefallen; Z. 4. : hoc st Im«. — Z. 110. Z. 13. u.: 39 sl. 
93.; Z. 11.: *A6i8tt st. naxtlda; Z. 10.: naKvlda st ^A6ida%. 
Z. 6.: XXI St. XVI.; 70 st. 96.; Z. 5.: IV st. Mosch. IV. — 
S. III. Z. 9.: 89 St. 98 ; Z. 13.: 157. st. 151.; Z. 17.: 56 st 
52. ; Z. 12. V. 11. ist 25. su tilgen; ib. XXUI st. XXIV. — S. 113. " 
Z. 10.: 18 St. lia — S. 114. Z. 15.: IV st VI. - S. 115. 
Z. 11.: 98 st. 89. — S. 116. Z. 5. : 20 st. 22. — S. 117. Z. 9.: 

1, 22. St. II, 3.; Z. 10. : XI st. XII ; die folgenden Citate XV, 36. 
XVII, 40. XXII, 89. gehören zu nUov, «Aecov; S. 118. Z. 19.: 
110 St. 116. ; Z. 22.: 36 st 34. — S. 118. Z. 2. ist 100 zu til- 
gen; Z. 13.: 4 st 47. ; Z. 15.: 3 st 4.; Z. 19.: VII, 58. st. ep. ! 
I, 6.; Z. 20.: ep. I, 6. st. Th. VII, 58.; Z. 7. v. u.: 97 st. 99. — 
S. 120. Z. 14. V. u.: 20 st. 26.; Z. 1.: 72 st 12. — S. 121. Z.4. 
ist nach 126. dti^^o^m ausgeiAllen; Z. 6. ist XVII, 77. zu tilfeu; 
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Z. 7. : 17 it. 77. ; Z. 13. v. 69.al. 64. a 122. Z. 10.: 20 
8t. 30. — S. 125. Z. 12.: genuinam st. ftttoinum. S. 126. 
Z. 16. ist XXVII, 39. zu tiJgen; Z. Ijß. v. u.: 39. 42. st. 42. 44; 
— S. 127. Z. 1. V. u. : 154. st. 157. — S. 128. Z. 1. ist 24. zu 
UJgen; Z. 18. v. ii.: 65 st. 61.; Z. 16. ist 4 zu tilgen; das Z. 15. 
stehende Mosch. I, 6. VI, 7. gehört zum Ende der folgenden 
Zeile; Z. 14. : 3 st. 21. — S. 132. Z. 16. v. u. : 229 st. 129. — 
S. 135. Z. 6.: 3 st. 1.; Z. 7. ist 22 zu tilgen; Z. 13.: tfrijtfavfo 
st. örjföfaiTo ; Z. 16.: 117 st 107.; Z. 4. v. u. : 35 st. 45. — 
S. 136. Z. 13.: XXVII, 68. st. XXV, 49, 191. — S. 137. Z. 4. : 
42 st. 81.; Z. 8.: XV st. XIII.; Z. 10.: XXIV st. XXII.; Z. 18.: 
218 St. 258. — ^ S. 139. Z. 2. v. u.: 18 st. 8. — S. 140. Z. 19. 

11.: vctctxouö' st. vslxov(^, — S. 141. Z. 7.: I st. II. — S. 142. 
Z. 4.: barytonomira st. barytonorum; Z. 19.: 38 st. 28.; Z. 1. 
T. u.: V, 83. 8t. VII, 83. — S. 145. Z. 12 : 29 st. 2. 9 ; Z. 13.: 
IV, T..«t XXV, 83. — S. 146. Z. 11.: XIII, 89. st. XXIII, 49 ; 
^. II.; Z. 11. T. u.: 93 st. 91.; Z. 3. ist dUto Mosch. 

«lij^Jjr tilgen; Z. 1.: fypiö9$ tt EygBa^ttu S. 147. Z. 4.: 
n^tM^V"* ?* 1®« 38. SU tilgen; Z* 1. t. o.: T<fi^t<Jirog 
fii^^^l#MAitog• — S. 148. Z. 5.: sefxaiFiifooy tt «UMMriiltfo^; 

8281. dSL-- & 149. 13. 4: Ost 19.1 Z.3. v.: 220 
sUttlSO. • 

^ - Mo|e derelir«awerllie Verleim Ißr die kfinftigren Kliifer 
des Buches necli ein ToIIstSndiges Drucklbblerreneichiixss anfer- 
l%en lassen. Am ISchlusse nnserer Beurtheilung wiederholen wir 
-^liocli einmal , dass wfar besonders «olche Punkte herrorhoben, bei 

• denen wir selbst etwas tu bemerken hatten. Es ist kaum nöthig, 
lioch hinzusetsen, dass 8ich des TrelHichen und mit Besonnenlieil 
^Aufgestellten so Tieles Torfindet, dass das Buch von Jedem, der ' 
Stich f^r diese Forschungen interessirt, die sorgfältigste Berück- ^ 
«ichtigiing verdient. Auch für den allgemeinen Standpunkt stellt 
diese ^Schrift ,* wie jede tüchtige Monographie, ein lohnendes Re- 
sultat heraus. Denn aus der Erörterung des Dialekts geht zu- 
gleich hervor, dass man in diesen Gedichten nicht, wie einige 
neumodische SchöngeistÄ* sich einbilden, ein buntes Gepränge 
jrlossematischer Blumen und Phrasen, oder eine schnörkelhafte 

^ Diction antreffe, sondern vielmehr, dass der gedunsene Schall 
des mit der Leerheit des Gehaltes in einen frostigen Widerspruch 
frcrathenden Wortgeklingels um ganze Ilimmelsweiten von den 
Bukolikcrn des Altcrthums entfernt liege, und dass der eigen- 
ihümtiche Beiz des malerischen Farbenwechsels, der in ihren 
poetischen Erzeugnissen lebt und webt, dnrch den Dialekt einen 
mSchtigcn Hebel gewinnt , der um so deutlicher erkannt wird , je 
tiefer die Fevsehnng eindringt. 

Wir sdieiden von dem Verl, Meten ihm ans der Feme nn- * 

. nem Franndsdiäftsgruss, und enuinteniBin redit angelegaitlieli) 
die 8. 9. Terspreebene Semmhin; sämtBeber dotiseber Fragmente 

iV. Jakrb, f, PkiL m, AnT. od» KHU ätbL Bd. XXDU »fth 7 

1 . ^ ... . • 
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Miscclien. 

huldigst erscheinen zu lassen, di^ÜMi der Dank to pliSldlligfeehMi 
Pubükums, uamenOich des bedimng^ten Sehulmtimes, der oft -in 
oiaerwriirenlitterartMhen.Barliweilebeaiim gewi«»lfl«ibt. 

* Miihllia u seu. AmeiB* 

I • . • 

1 •» . . 



M i s c e 1 I e n. 



Zu Ccrvcteri Im Kirclienstaate hat vor kurzem ein ßiiiier, ala er 
auf dem Felde arbeitete , in ciriera unterirdischen Brunnen oder Ge- 
wölbe 9 Statuen gefunden, welche mehr aud Absicht aU aus Zufall 
dahiu gerathen zu sein scheinen. Alle diese Statuen sind von überna<> 
türlicher, zum Thcit selbiit kolossaler Grösse, und verrathen durch 
ilio Grossarligkeit und Erhabenheit des Stils uifd die Schönheit der Ge- 
wandung, dass sie Personen von hohem. Range darstellen. Bei allea 
feliU der Kopf, nur zu einer liat er sich gefunden« Da Bau dietev 
Kopf ein Bild das Kauere Glnndiaa seigt, aa Tarnmiliat niao, daaa dSo^ 
gegaouataa Bildedalaa Mitglicdar dar fcaiseKKcliaa Faaitia dargeetaUS 
habea« öad dass sie absichtlicli la den naterirdiechaii Bao, wo, sie gefon» 
dea wiudaat gaiattat watdaa siad, na sla var abar dfabaadaft^acitoniag 
XU ba^lirea« Aach bofll «af dMKdpla aadi anJadan« — la deif Wala» 
, im Dittride Baasda , liaft aia Stabhaaaa, aaf «iaan blelaaa Ba^go 
ualer ataaas Feliaa melarara aaCiks Gefiase und aadasa IBagaasÜBdavaa 
maMlvani palda, snaaaipiaB dbar 40 Pfand sehwer, ^ftiadaa« Ito 
aina Gafäsa in Forai aiaae liefaa Tallars tat im laaaffa nstt B^jlbalagi- 
scben Figuren en relief bedeckt, welche den Apollo nad dia ov Ibn. 
versammelten Musen darsteltea Sailen. Zwei andera aiU Krystall-^ver* 
zierte Gefässe haben die Form Vau Suppenschüsseln, zwei andere sind 
Urnen in Ibisgestalt. Dazu kommt ein künstlich gearbeitetes Oiaden 
mit zahlreichen Steinen beaalstt and zwei Halsringe, einer mit einav ' 
Inschrift, die etruskisch sein soll. Leider bat der Finder die Gtsfässe 
zerschlagen. Am Fusse des üerges, wo diese Gegenstände gefunden . 
wurden, liegen Trümmern einer Feste, welche der Sage nach von n 
Tataren herrühren soll. [Echo du Monde Savant, 7. Decemb. 
1839.] — Am rechten Ufer der Saono hat man im Herbst vor. Jahres 
eine 18 Decigramme schwere gallische Silbermünzo gefunden, wcicbo 
auf der einen Seite einen rechts gewandten Kopf der Pallas mit dem 
Helme, auf der andern einen gleichfalls rechtsgewandten dahinsprengen« 
den Reiter mit dem Spiesse zeigt. Ueber dem Pferde steht das Wort 
AUSCR., und man vermuthet, dass sie eine Münze der Stadt Tournay 
sei. Sie würde demnach ein Beispiel von einer rein ,und eigentlich ' 
gallischen (autonome) Münze sein , welche hinsichtlich der Kunst den 
KÖnischen ganz gleich stände. [Echo du Monde Savant, 16. 
Navemb. 18S9.] — • Der in Paris aufgericbtete Obelisk von Luxer 

\ 
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kann das feuchte Kltnia Frankreichs nicht Tcrtragen : obgleich er erst 
drei Jahre titt-ht, so siod doch schon die früheren frischen Farben des- 
fielbea metkUcli terUeiebt und er hat einen Riss bekomiuen , der von 
dn Qnmihg» bia Mm DrilUjl der Hohe sich erstreckL [Voleur, 
lft.0M.1880.] 

Mma in der. Mitte dee forigpea Jaftriiiuiderli ttellCe der FnQneee 
^•gaigiivtt taiaU det gi5«fte 'Kea«er der duaeebdtov Siirach» 
ned VeriMier einer Geieliiehte der Hpiaea, die BeluuvUuif Mf dasj, 
ee^irib uiui die Hihuma fir ftommvervMdC mU tfen Uieog-an dee 
CMAeBS und die Aviifeii mli 4ea twü^ieclie». Jeenjea • «naelieB ntoe^ 
ebe« ee di« ddaesea nieiit eia Vn^k« eondfra eine eieailacli epile Co* 
iMb der Aegjrpter leieii. Als Beweiee w«rdea MineRtUch die Mutir 
ichen Sdirifteeiebee , welidm H onogramme Bgjptiscber uod fboaid* 
scher BucliitalNW eiiii sollten , und dk mit dßm «Uee Königeo ThebeM 
identtficirten ersten Kaiser Chinas gebreneht Dfte«e geeclücfatliclie 
Hypothese ist übrigens sebw ieit lenge vergessen, hat eber vor eini^ 
gen Jahren dadurch eine eeoe Aaregeng erhalten, dsN man in altea 
agjptiMliea Gräbern , die seit den Tagen der Pharaeaen nicht geöfiTnet 
▼Orden sein sollen , chinesische Porzellanvasen gefunden haben wollte. 
Es wurden diese Poreellangefässe damals in englischen und französi« 
sehen Blättern ziemlich umständlich beschrieben und das eine davon 
selbst abgebildet; und wer nicht die Abstamtuung der Chinesen von den 
Aegyptern daraus beweisen wollte, der nahm wenigstens einen uralten 
Handelsverkehr zwischen beiden Völkern an. Indess hat sich in der 
neusten Zeit der Thatbestand über diese chinesischen Poreellangefässe 
ans Aegypten dahin berichtigt, dass ein reisefidcr Engländer sie zu 
Kopto» von einem Fellah kaufte und sich von ihm einreden liess, sie 
seien in einem Pliaraonengrabe gefunden, und dass die InschYiften auf 
diesen Gefäsi^eu sowohl durch ihre Scliriflform als durch ihren Inhalt 
einreichend darthan , wie dies« GeÜsii vor dem 1.1. Jahrhundert nacb 
Christus gar nicht gemacht seb Unwnu Da mmm die Araber sebon 
den JiliiiiMidwri elaea kedeMleadea Baadel mU China getrie- 
iMibea, i» kdbBea sle.gar leidit VM'Chiaa oaeh Aegypten gekoas- 
oMiLtebi. Weiügsteaa war dai PaneallMi In IS. Jahrli. la Aegyptea 
adiaa ia Miaftg, dan ^ datligaa Hermher dea christUehea. Parstso 
Bosapai farcdhuMna Mlbsa aan Onoheafc eaadtaa. UehHgeae hal 
di« NashCasaehfliif Ahn dieeea Cta^aaaland aaft Neaa die Frage uher 
die Salt der ErSaddag das ehiaeeiaehaa PaMellaai aag e r egtt, aad üach 
hiaa ist die Mahwag* dandia 0huMea das PaieeilM fett aralfea Zeip 
tan gekaa«ft.hahaa,nid lanJia aMrMahaiiea Oaüaea dar Alten chla^ 
daihiis PerceHaateb seilea. bedentea^^ erschüttert worden, weil sich 
herausstellt, dass die arple. Natia vmä -ebinesischen Porcellaa durch 
Marco Polo nach Europa gekommen ttt, und dass wir auch aqs den 
«aa bekaaalni chinesiscliea Geschlchtsquellen das Vorbaadensein des 
Paieelliaa aar etwa bis am das Jahr 1000 nach dunstas aarAckverfel- 
gaa koaaaa. ^[AnsUaii 19afl:JSrf 

7* 
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Den langen Streit , welcher über die Rechtiichreibang des Na- 
mens deB berühmten Dramatikers Shakspeare geführt worden ist, hat 
man in England dadurch zn beendigen gesucht, dass man aus dMB « 
Ratbsbuche der Stadt Stratford , wo des Dichters^ Vater Joha Shafc* 
epeare Mitglied des Gemeinderathes war , dio dort Molgte Oathogra* 
|)hie ermittelte. Nach einer Nidwiclit In der Iiiterary GatetCe ladii • 
■ich nun in dletem RallitiNMiM äer* Kam lM^.Mal, ak«r in 14 ver- 
•chiedenen Setoeibwelien. . Der Diehter telbtt bat ihn ShtOBupmwiA 
SMhpeare getdwiebeii. Man «M diese VemUedenartigkelt der Bi- 
«mtiehreitoifg wen%er anfllilieiid, «ad viehiMlNF der g e a eta l e t ea Or- 
ÜMgraplile Jener Zeit faas angcarawen finden; weas onui bedenkt^ wie 
vevieliiedettartlgandijavtoe-berjilmile«!^ tbre üannii 

gefcbriebea haben« Ia den üherwOSm» en Üi^'hmJbMiiig tf WhSifff 
UdmMw^hj 8. Iieigh Sotheby [London 1889.}, einer fnitjiiWIli' 
ten Zmailiiiienstelinng von Facsimiles der Handschrift AlelaneMtaoni^ 
•lad 'M Tenehiedene Weisen abgebildet, in denen Philipp MelM^ 
cbthon seinen Namen geschrieben hat, und wenn diese Abweichungel^ 
auch eigentlich nur kalligraphische Verschiedenheiten sind , so IreleB 
diteb aiieh aaffaUende wibofni^haiehe AJbmiAuMgHk daiiii homn t. V . 



Todesfälle. 

# 4 ' * 



Den 20. Novbr. 1839 starb zu Wispitz im Herzogtham Anhalt - 
Gothen der dasi<;e Pfarrer Dr. Joh. Christian Gotthelf Schinke , geboren 
KU Qnerfart um 21. December 1762, ein thätiger theologischer und 
philologischer Schriftsteller, der in letzterer Beziehung besonders 
durch seine Beitrüge zur Allgemeinen Encyklopädie, durch die Besor- 
gung der neuen Auflage von L, Schaaffs Enfyclopädie der classischen 
AlMiiitBMlnittde und darili Handbuch der Geschichte der griech. 
Uterstar (Magdeburg 1838) hebaani itt. 

, Den Ift* Deebr. in Daaitg dev PnifMior mm daiigea Gymnasiam 
Dr* ilag« JnL Sdai. Pßugk , gebeten ati Ljebea fn der Ucfciimiarfc HUB, 
mH IW aoi Daaaiger GynrowImB, avf welchem er nach gebildal.irei<- 
dea, aU Iiehrer Mgeetelll^ tfb Sehrtrttlellev durch einige AMumdlwigeB 
■■d Programme und durdi eine Auigabb<4ei Enripidee belmnt. ^ 

Im Jaauar 184i hat bei dem Blande elnee Dampfaefaiff^ auf der 
Seim von New-York mudi BdMoa der bekanate Dr, dforl me», Prof. 
der deutschea Iiilerator an der Harwardimireriitil, aettoeu Tod ge- 
funden. Efe war am 3. Septbr. 1795 t« Giemen "geboren, uiftd eo lAr 
er in Deutichland nie Turner und Demagog herrorliht nni deebulb 
1821 Europa verlassen raustte , eo hatte er deh ia lofaMB loteten Lu- ' 
beu^jafaren stark zum Pietismus hingeneigt. 

Den 22. März starb in Halle derTrofemor der Medicin nnd Dire* 
clor der Entbindungsanstalt Dr. Mlth. NiemeytTf «Iteiter Mm doe be« 
rahmten Pädagogen » geboren am 20« Juli 17881^ 
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Schal- o. Uatf cnititimeirr«, Beftiter^ q. IhrnAmigungea. id 

i^^tOMi 8. Apfil m WertinsiBB der Mnm und liiiclidli. AngtlbOTgi- 
ii^ Mf^we«tH»r Dr. ph. 4. MMkoi»^ frilMr Beotor iiodl Ptof. 
gl Oyniiiiri Bin \m Kwaptaii/ ' v > ■ 

^^■^MJhm April BB lioikBig BbcliBf Von LMwg Dr. J* 



/vi- p«B 9. April in GfaMton der grosshorx. Hesilfcbe G^h^ina RBlh 
und eh«BBl%B KMmb - bbA 8chBlffBlki-IUff«ctor JW MmH, IS 

««K^jiDen 13. April in Ilanaa der Superlnieidcnt, Conslstorialratb 
und' ertte Prediger Dr, theol. Friedrich jiugmt Vulpiua In einen 
AUer von 06 Jahren, ein Mann , der in Folge seines einfachen and ge- 
regelten T chonH nie ernstlieh krank gewaMB wax uad Ut wcBigen 
Jahren seit) Amt vorwaltet hatte. 

Den 14. April in Aitenburg der dasige GeneraltBperinttadeat Bnd 
•Contistorialratb Dr. Christoph Friedrich Ilesekiel, 

Den 2. Mai in Stuttgart der alg Verfasser einer fransduKhen 
Gramniatik bekannte Abbü Mozin, 71 Jahr alt. "> 

Den 6. Mai auf der Rückreiäe vun England nach dem festen Lande 
an einem Schlagflass d^r ali Linguist berühmte Professor Dr. Sirakl 
TOB der Universität in Bonn. ' f 

< > Den 11. Hai in Bonn der ordeofKAo PfolMSOC in der phileiopbi- 
9«AeB FS&oU&ft Eduard d'AUm. 

fidifl - «wi 43h»y€ff»a8igBaffihricfateB, BefördenB^gen vimI 

^ ^ . ^ EhrenbezeifiTuii^en. 

W-^4ffMipiMipB^ SolPiogfaBiai der Betliebole OBthalt oIbo Abhand- 
ili i i y ft e lie hi^g aiinr I Wber hurgerlieheHoaMemid Gmrldite. Die 
Si|til«aahi iMtrog im Sommer 1886 itt^ int IViolit 16» 148» Ist 
Bilo > immer im goBeliwiaB "hegrüfciK Die BntlamiingfprifBBg bestan- 
den 6 Schiller der ersten Classc. Das Lehrcqlersonal ist unverändert, 
dUe durch den Austritt des Srhalinspeelors Dr. fVilberff erledigte Leb- 
reretelle ist trotz vieler Bemähangen npch nicht besetzt. In I waren 
22, in 11 aa, ia HI 42, Ib^V 40, In V 4a, in VI 36, in VII. 38 
Schüler. Die Anzahl der Lehrstnnden beträgt in I 30 , in II 36 , in 
III 36, in IV 36, in V 36, in VI 36, in VH 28. Dazu kommt noch 
eine Singstunde für den Sängcrehor, und für I im Sommer 2 S(. 
wöchentlich zur Wiederholung der Mathcuialik bei dem Director, so 
dass die Schüler der ersten Classc in der Woche 3!) (ü) Stunden Un> 
terricht haben* Da am Mittwoch and Sonnnbcnd die Nachmitlagc 
frei aind, so haben die Schüler an den andern l'agen 7 oder 8 Stunden; 
BD einem Tage z. B. von 7 — IS nnd 2 — 5, an einem andern von 
8 — 12 und 2 — 6. (Hat Hr. Lorinser blos für die Gymnasien ge- 
•chrieben'O Die 86 gesctziuüeäigen Stunden sind in 1 auf folgende 
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,102 Sciiui- a«d UnivoriKälsoacliricbteii) 

Webe anter 10 verschiedene Fächer vertheiK: Rel. 2 St-, Math. 4 St., 
prakt. Rechnen 2 St., Mechanik 1 St., Physik 2 St, Chemie 2 St., 
Natarg. 2 St. , Gesch. 2 St. , Geogr. 2 St. , Deutsch 3 St. , Franzö- 

'■{■ch 4 St., Englisch 3 St., Italienisch 3 St., Zeichnen 2 St., Schrei«- 
ben 1 St. , Singen 1 Stande. Rechnet man sa dieser Stundentahl die 
Menge der Jiäuslichen Arbeiten (wenn auch die BAlAe der Hefte, d«- 
M ai» PrivMMV 15 q) *) «I Mren litt, ia der Selmle gefäM wird, 
io nimnll Am AmaiMM to ftbrigen «mI dai Pfiparlras; Repatiraa» 
AflswaadlglenaB n. •. w. iodi Doch Viele Zeit in Aaeprndi) , ta.' BMMi 
iMM Mi'.wttidaEatjdati die jungen Iientasa geamii nid Iriacli ^aua* 
aalifa« Dia.Uabiing nadit daa MahiCer; daher iet-ac aMi «affiliiad^ 
daii afai AUtatlaal M dar Amai^eUaag der tdiriflliciiao. ■Keman- Ar? 
Mtea, wie omni tagt, van MaigensS Uhr bii Nachla .12 Ohr; dia 
daea aSlIiiga Zelt abgetochnet, ohne baeoadaraii NaditlieU fit aelna Oa- 
•mdheii aahMtead'tItaaa und aiMlea kaaate^ $diuler der* mit der' 
Realschule verbundene^ Ctowerhtehnia haben wöchentlich 47 StaadcAi 
in I und II , in HI 44 St. Unterricht $ diese St. sind in der Art vertheilt,: 

' dass für das Zeichnen IG, für Chemie 6 , Mathematik 8, praktische« 
Rechnen 4, Mccimnik 2, Phjsik 3, Naturgeschichte 2, Deutsch 3, 
Schreiben 1, Modellirea 3 ▼ccwendet veidea*^ Die Zahl der Schular 
betragt gegen 30. [Eingesandt.] 

IIAU.B. Unter den in der jüngsten Zeit an der hiesigen Fried- 
richs- Universität erschienenen Pro<i;raiuuicn ist zunächst das durch ver- 
schiedene Umstände verzögerte Fcst-Progranini zur Feier des Geburts- 
festes Sr. Majestät des Königs zu erwähnen. h& führt den Titel Codex 
iuris immicipalis Halensis saeculo dccimo et qvinto confecius nunc primum 
editus (bei Grunert. X u. 40 S. gr. 4.) und Ui von deui zeitigen Fröre- 
ctor Herrn Geheinion Justizrath Dr. Pemice, der jedoch wie schon 
einmal bei einer ähnlichen Gelegenheit seinen Kamen nicht genannt 
bat , herausgegeben unter dem Titel : „ Jnilekor vnd gesetcze der uon 

^JBalU fu Sachten.''*' Die Pergament- Handschrift war fröher'in dem 
Batitftedae berühmten Kanzlers ooa hudewig^ des aaegeseichneten HaW 
lafdiea Chraaletaa awa AreyAoxpt» aalatit daf im iratiaiiiwa« Jaliro 
fantarbaaen Obar-Laade^gerieblmlha 9i9ftghkk geweeen, deaean Biha 
dktalba dam Jartiatath Dr. A^mder dbcvlaf ton hat. Hachriehi dttnm 
iMtto bantta Dreyhaupt in aahMf CHrnmik (II, 803.) gegeben, ahar 

idnM dSa Ungeamiigkeil deviaib«« <o mia datah daa« PaUar daatisdai- 
wlgetfmn HaaneariptanKalBloga wanHi Drejer «• a« -a« dar Irr^na Aai^ 
n a h m a , dia BandechiMt anthalta üinan Thail dea Saeheaaipiai^li, vaiw 
^aalaiil amidaa. Buraii dbean Ahdraak^ dar ia teiaa» typagragM 
•Chan Apwitatt— g dn gmidwHa dar Handgehiifl datblalM — d dat #Ü 



0 Für Relifjion, Chemie, Physik, Naturgeschichte, Geographie, 
d. Literatur, Metrik, Philosophie, Mechanik, Geschichte, deutsche, 
französische, englische Aufsätze , französische, englische uiul italienische 
Aufgaben, Uebersetzungen aus dem Französischen , Englischen und Italie« 
uischen, deutsche und franzosuBche Gedichte, Erklärung von Gedichten. 
BfathaMUkaReinhefta, Uabongsbeifta, Repetil|anshaft. 
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ausgezeichneter Genauigkeit und Sorgralt besorgt I^t, iiat sich der 
Gchciuicrath Pcmica ein wesentliches Verdienst um die deutschen 
Rechts- Aitcrthümer und insbesondere um das alte statutarische Recht 
der Stadt Halle erworben. Denn obschon Drcyhanpt (II S 8(K] — 321.) 
mehrere der alten Halletchen Willküren so wie die Regiments- Ord- 
nung ÜM^og ErBti't bal aMmcken lassen , Hr. Dr. Förstemann in den 
Ifwifls MitllMllMgMI dm Tharing. Sfiebf. Vertini (Bd. I. S. 62 — V2.) 
Jiwribw wMsailieh TervolhliDdigt nu4 Mwesttfali-Bw«i neue WUlku- 
fmMpf^eni 14« ood iähthmiwt hUmngcfügt hat, liielea doch 
Mm^ßmilmmnBgegühu^ StotaiteB, alt dWeii Miraiber ji^ JabMMV 
|h|iliJI|iii#^(B^ im iU drainidf ionli ChriMi mm 111» mmI, «Im 
rvipi« cigMlhfiMliclicr BestuBnumgcB dar aad Immb at 
ra , daw der flaDdeiMCI kdar Mitte ai«iiim MI*- 
jH^I'gaiehilebeae latolelsdM Torred« erlMerl die Var- 
Wffitiiyli» fitfka 4eaM dSeM WUlkür fetigeslallt wm lela leMBl, wUU 
mitAmB Andenken Se|^eniiek's einige faenUdw Warte nad tbeilt MmB' 
WfminHi^ <9i9t.^t\evhUche9 Anecdeloa (aas cod. GodAn^ytt» BT. Mit, 
.fl||ld>e8 eine griechische Liebersettiing el a ee Stiekes ans den Inilltafi#- 
M#3(|ae Cajns nfgi trjs xföv ßaditmv avyyeveCag enthält. — Das Otter- 
irogramni der tbeolegischcn FacuKät von dem Profester Dr. fVittscke 
-aaf^iält de Jemitmrum mmehinationibu» Ilulensis theologi opera ad irriHm 
rtdactis commoifafio secvnrfa (b. Gebauer 20 S. in 4.), die Fortsettang 
der in dem Weihnachts-Programm begonnenen Abhandlung, von wcl^ 
eher sich der würdige Verfasser durch keine Schwierigkeiten hat ab- 
schrecken lassen. Es enthält die Erzählung von den Bemühungen A. 
H. Francke's den Herzog Moritz Wilhelm von der katholischen Kirche 
zu der protestantischen zurückzuführen und von dem glücklichen Er« 
fol^e, mit welchen jene Remüliungen gekrönt wurden. Aus dem von 
dem Verfasser benutzten Archivo der theologischen Facultät zu Halle 
wird zum crstenmale das Gratulationsschreiben derselben an den Her- 
zog und dessen Antwort darauf (d. d. Osterburg zu Wejda den 29. 
Octbr. 1718) mitgetheilt. — Dem Veraeitbnitte der im Sommerbalb- 
jabr zu haltenden Vorletnngen ist Af elerl eemaMafotltali falnlee de Jm^ 
doddü fum$ vulgo fertm vmlütm teaffs Miihiaimm pmrUatlm aa deslmb 
(lKt«1iendeL.ip.vllI--'113) «ad der Bialadung aa elaer Ifi H e a he iRei 
Sdfendlap|^ |Npl»1H*rlM<i ifaMideoimi (p. Mamgefügt Md 

^ dmiiMi^mmäß rilftiag der eHweÜeB Tbeiti» der Rade Mcb ibrer 
'i^i i MM i m i i^i^^ ai|d dem Saali-Iafaalle beengt, ObtOMaet m 
«Fdit fahmh vdide^ wwmm wir beide PregraiMM valSttiadlg aaalfilraB 
«ld beapreebea weUtea, ta dirfm lafr dach aidit naerwSbat lateen, 
i^data eewabl far Kritib ab fir BtbiarMg adriUsbaia Beitrage gegdmi 
«ad laebetaadeM bei der Entwiebalaag dee Sipradigebraaebt eine tel- 
^ leae Beietenheit la daa' Attischen Rednern bewibH bt. Babin rech- 
■e« wir die Stdriemgen über sl mit den! Conjunctiv , wodurch § 36. 
9ta7rQci^ritai gegen Bekker*e dittsf^|tt«i geschüttt wird p. 04 , die 
Beityieltamrolojigen überiiifis^tfdee« trt^V p. H4, Aber die Voranstel- 
laog'dat Adfeebiea» beeoadeca c(i( p. 91*, mtwvopögia ^. m. In 
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tifm^^wutmif Aua «a^l tm» iMStnm» ^ovrrflri; § 40 wird xoAa- 
MMiff aiwr lieftekallM« Jedoch bei Plntercli, Afiatid. 7. «oAatfts in 
nitnag §aSaä$tt nod das ScholioD zu Aeschin. de foU« leg. p. 
erttslert und emendtrt. § 41. , WB GeMadUdiftften erwähnt wer* 
dlfOf gi«bt dem Verf. Veranlassnog la einem umfangreichen Excon, Im 
W«lebem die politischen Verhaltaiste der dort erwähnten. Staaten , na- - 
mentlich Thessaliens, Macedonicns, der Molosser und Thesproter, 
der Messapier, Tyrrhener und der griecliischen Staaten in Italien, 
endUch SiciUens und besonders Scgesta's, und deren Berührungen nnd' 
Verbindunr^en mit Athen aus einander gesetzt imd die bisherigen Unter- . 
suchungen in sehr verdienstlicher Weise berichtigt, ergänzt und ver< 
voUständigt werden. — In der philosopliischen Facuüiit iiut sich der 
College der Realschule Dr. Wilhelm Hankel insbesondere für das Fach 
der Chemie Imbililirt und zu diesem Bebufo am 3. März von seiner Ab- 
handlung de thermoelectricitatc crystallorum den zweiten Theil (b. IMötz . 
48 S. in 8.) üiTentüch vcrtheidigt. — In der tlieolugischen Facultüt 
ist der vor einigen Jahren von seinem Lehramte suspendlrte ansseroPf« 
dentliche Professor Dr. Guerike durch offictelli^^eMbeidaag ««torieiri 
worden, wieder als ProfetsoK der Tbeologio IWi^if^ UMigen Ihiif«»-) 
•itäi za f ungireo ; er^wlrd Im 6«aimer-8«iii«tter leiiw .VorlenuigWü - 
wMor begbpon« — Bio plOlofofiibeb« DooiinrMa ovwarb rfoh. wm 
4. Aptil Hr. Mtrt Dkkkh äna Sterita durch die Veriheidigung eimtltt 
cmnmmdath dt dMAeae ^fftealoivf deque U§ , quae flie 4» rtpubUm la-t 
•iMt (bei Samilav 84 8. ia 8.) 1 da |edaeb die VoHandaag dar ganaas^ 
Abhaadlung im Draeba damaidiat baToratahl, so wird aa .«waabmipi%r 
aaia, ertt daan fiber dta ilalaeige «ad aarglill%a Arbeit an baridMbf! 

Die Mitgliedar daa philaiaglicliaa Sammata Imbaa, wie dies atit 
^a^;aa Jahraa dia Sitle aad * Gewohnheit erheischt, Apm ProfettoR' 
Btmbardy aa seinem Gebortstage (den 20. März) eine Gratulationsschrift 
überreiehtf deren Verf. der seilige Senior des Seminars Hr. Friedricb 
Müller aas Naumburg ist. Sie enthält Quautionea QiUntiUaneae (bol*. 
Plöts 24 S. in 8.) aad aotertucbt die Lebensverhältnisse Qaiatiliahs. — *^ 
Durch den Tod verlor die Universität am 22. März den ordentlichen 
Prof. der Medicin und Director des Entbindungs- Instituts Dr. Ifilhelm: 
Hermann JSicmeyer, den ältesten Sohn des verewigten Kanzler A. II. N. 
Er war den 20. Juni 1788 geboren, auf dem kön. IMdagogium gebildet 
und hatte die Universitäten Leipzig, Berlin, Halle betiucht, wo er am 
8. Sept. 1810 die mediciniäche Doctorwürdo erwarb. 1814 wurde er 
Arzt der Franckeschen Stiftungen , 1819 ausserordentlicher , 1827 or-. 
deutlicher Professor, in welcher Eigenschaft er sich dio Liebe und An* 
hänglichkeit der Studirenden zu erwerben und zu erhalten wusste. Da 
ihm das Streben nach literarischem Ruhme iremd war, so entwickelte 
er eine desto ausgebreitetere Thätigkeit als praktischer Arzt, bis zu- 
nabmoade Kränklichkeit derselben in daa lotsten Jahren ein Ziel setzte. 
Zam Director daa Batblndungt - laitUate ist durch hohe^ Miuisteria&-r' 



^ 
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Rescripl vom 23. April der ordciillicho Professor in der niedicinitiLlirii 
FacuUüt Dr. //o/ii, welcher vor mehreren Juliren bereits nU AMsi^tenC 
sich wesentliche Verdienste um diese Anstalt erM'orben Jialte, ernannt 
worden. — Von den jährlichen Progrummcn der hiesigen Schulen 
sind zu Ostern nur zwei erschienen , M cil dns königliche Püd.igogium, 
dessen grössere Ferien in den Herbst füllen, nuch erst zu Michnelid die 
üblichen Prüfungen fleiner Zöglinge nbhalten und duzu durch das 
öfi'entliche Programm einladen wird. Die lateinische llnuptschulc 
wurde im Winterhalbjahr von 251 Schülern besucht; von denen 131 auf 
der Pensionsanstalt, 44 auf der Wai^enanstalt, 76 in der Stadt M ohnten : 
zur Universität gingen Michaelis 1839 4 , Ostern 1840 8 Primaner ab. 
Aus dem Lehrercollegium schied am 1. Mai Dr. F. //. Eckstein , welcher 
seit dem Anfange des Jahres 1831 als ordentlicher Lehrer an der Schule 
angestellt war , um eine Stelle am kön. Pädagogium zu übernehmen; 
am 1. Nov. Hr. Fr. Andreaa foigtland y welcher seit dem 1. Mai 1834 
als Collaborator gewirkt hatte , um an das Gymnasium zu Sthleusin- 
gcn über'/ugehen. Die Collegenstclle wurde dem Malhematikus h\ J, 
Jf 'eber, die Collaboratur dem Dr. Arnold übertragen und ia die bei- 
den Adjuncturen rückten die Herren C. Fcrd. Hinne aus Erfurt und Dr. 
Theod. Rümpel aus Vienau bei Suhl ein. Den Schulnachrichten geht die 
Abhandlung des Collegcn ManitiMs vor , in M'elcher über religiüsc lUl- 
dutig im Valerhause auf 41 S. gesprochen und eine Menge in Beziehung 
darauf cmpfehlungswerthc Bücher (S. 41 — 50) verzeichnet ist. Es 
sind Maximen eines erfahrenen Schulmannes, der in seinem eignen Le- 
ben und in seinem Hause den Nutzen derselben geprüft und bewahrt 
gefunden hat. — In dem Programm der Ueulschulo steht eine Ab- 
handlung des Collegen Dr. Ilankcl: Die Gesetze der Krystallelectricität 
(28 S. in 4.), eine deutsche Bearbeitung der vor Kurzem lateinisch her- 
ausgegebenen sorgfälligen Untersuchungen über den bezeichneten Ge- 
genstand. Aus den Schulnaclirichtcn crgiebt sich , dass im Laufe des 
Jahres mehrere zweckmässige Abänderungen und Einrichtungen in der 
Lehrverfassung getroffen sind; besonders ist dem deutschen Unterrichte, 
was sehr Noth that, eine wichtigere und urofassei^dere Stellung einge- 
räumt, dem lateinischen Unterrichte eine grössere Zahl von Glasscn 
und Lehrstunden überwiesen und Turnunterricht angeordnet. Aus dem 
Lehrercollegium ging Hr. F. F, Krause als Director der Bürgerschulo 
nach Zeitz, in seine Stelle ruckte Hr. Düttger, zwei neu errichtete 
Stellen wurden Hrn Spicss, einem ausgezeichneten Zeichen - und 
Schrciblehrer und dem Dr. IJäscr übertragen. Die Zahl der Schüler 
belauft sich auf 181. [F. A. E.] 

Lai'sanke. Die seit 1530 bestehende ältere Akademie, die jedoch 
bis 1800 wenig mehr als ein Gymnasium war, wurde am 12. Juni 18o8 
durch eine Rede des Rect. u. Prof. J. J. Porchat (Jdieux de l'ancicnne 
Acadcmie de Lausanne ä ses concitoycns; 24 S. 8.) geschlossen'). Dio 



•) Als Curiosität stehe hier das Complimcnt, welches darin der deut- 
schen Sprache gemacht wird. ,jlls (Ics > audoif*) auraicut micux rcusai 



Mi . fielial- uu4 Vni vet gift»1ttB»clijricMeB;. 

neue Akademie und das Cantons^yrnwlM (Galkift PMt— il)» tefli 

ItehrstcUen durch Midgcsoli rieben« CToncurse nea 6«ieUt worden waren, 
•röffoete am 7. Januar 1839 der erste Ucctor der reorgawtirton Akade-> ' 
wie, Prof. Monnard durch eine Rede (Laus. 28 S. 8.)t worin d«r Um- 
gestaltung des höheren Unterrichtswesens in Canton weniger „le tiniide 
bonneur d'une roorganisation qui röglemente, als ia gleite d'une revo- 
lution qui vi?iße vindicirt, und sodann runiVersah'te et Ia nationalUc 
de la vie iitteraire et scientifiqne als der zweifache Charakter und die 
Aufgabe, welche sich die Akademie zu stellen habe, auf beredte 
Weise erörtert wird. — Die Akademie umfasst 3 Facultütcn: eine 
yhilosopliidche (faculte des lettres et des sciencei»), eine theologische 
und eine juristische. Wir entnehmen dem gedruckten Lectionsverieich- 
niäse folgende Angaben. Das akadeiuisclie Jalir, im Winter •% und 
Soniiuer^emester zerfallend, dauert resp. vom 1. Nov. bis 5. April und 
vom 20. April bis 15. August. In der philosophischen FacuUät lesen 5 
9rdiNrtliolM «nd 7 aiiM«rordeniUcb« Crofessoreo» and swar MkHutwica, 
E JSl, LiMfatargeschlolito 4M MgvttoitdMB Z«tttlt«ri Mitti Krllfirong 
•«agewähttar St&«ko mm 4«» S«lvi(litollem JeMlr Zell« JUSt'.W. |h 8 
ZMfii**}^ P. E., BMcblaM der grieelu LitemtirgeeoMeK» 
, fön dcB Tragilwra iael, m;B St. Soph. Oed. B. 1 St W. S. Grieelr, 
AllertlMiMer oid Tliaejd..& S. — Mmumd, O, f)Wo9tn9tßm$ 
der Ulis. UelNBMiebt der frusii. Lit. feit HfUte der jEUgterBBg JLMfl^j^e 
%iV. bie SeblMi dee la MrK» S SU. W. S. iCera 19. MUt. «. 8^ v 
' Dtffomnif P..O;i,- bebr« Grenmftttk. neb«! lateriiroitetioDt^iiv^C^ 
. tMitienräboegeoy 2 St. W. u. S. 8» — CkarL SccreUm^ P. Itte-^ ' 
tapbysiii de« 18. Jahrb. , bec, über Kant und Leibnits, 2 8t. W* S.^ 
BeUglonsphilosophie S. S. — CheritüUg, P. E. , Beschlnss der Vor«' 
lesungen über Staatsökonomie S. S. — Olivier **), P. O., allgemeiao 
Geschichte, Scbloit dee 17. u. 18. Jahrh. bis zur franz. RevolutioB^ 
2 St. W. S.; franz. Rer. $• S. — Guinand, P.E., Geschichte der 
Geographie, 3 St. W. S. — ^ecrefan- Merc/er , P. O., Differential- 
rechnung, 0 St. W. S. ; Integralrechnung S. S. — irartmanuy P. 
O. , Mechanik, Akustik, Wärme, 6 St. W. S. ; über Behandlung der 
physikal. Instrumente und Experimcntirkunst, monatlich einmal; Un- 
Mähbare Fliiida S*.S. — Afercaato»t P« £.9 uoorgAaiicbe Chemie, 

—————— / ■ -v • . •■ 1 " ' ■ - •■ > ■ 

■aoe deute, si nee dominatenra^^ee Bemois) avaient pa lenr servir de omh 
d^les , an lieii de les «zpeeer k Vu^uenee aUemanac 9 te |>l«e /dcÄeitee 

peot-4tre que paisse ^prouver notre langage." 

*) aus Schaifliausen , Verf. einer von Geist, Kenntnissen und Belesen- 
heit zeugenden Abhandlung de la iragiSdie grecque comparee ä la Iragvdie 
fran^ahe clasriqitef LaM. 1838. 101 ft. Seine Mitbewerber um die 
griech. Professur waren C. Prades und Dr. Jllttich aus Biberach -^r- 
diiv d. Philol. V. 2. Nr. 7), jener durch eine ApprcciaUon de VOcdipc- Hot 
de Sophocle; 79S. 8. , dieser durch eine Abhandlung: Id^ sur la Hdi^ 
gUm dei Amimuf d^B*9f » ^ V ^ 

•') Bei der feierlichen Einführung desselben am 23. Juli 1889 hielien 
der Präsident Ja7»ci und der Rector Monnard Begrussungsreden , worauf 
der Designat selbst in einem längcrii Vortrage seine Ideen über portrait et 
verilc htunaine en hittoirc entwickelte. Suiumilicbo 3 Reden sind zu8äm> 
mcngedrockt Laus. 1889. 77 0. 8. 
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6 St. W. S. ; organische Clieoiio und Mineralogie S. S. — Z7an. AXct, 
Chavannes, P. U. et lionor. ^ über den u]cn«rhllclicn Körper 3 St.; 
Sclilu88 der Vorträge über Ucptilien und Fieche, 1 St. W. S.*) — 
In der Iheolügiacben Faculliit lehren 4 ordentliche Professoren : exege- 
tische Theologie Dvfournct (Genesis, Iliob, P^nlnien, Jesaia, ßi-iefe na 
die Ilebr. u. Ir an die Kur.; bibl. Archäologie W. u. S. S.) — histo- 
rische Herzog - Socin (Kirchengetjchiciite bis zur Ueformation W. und 
S. S.) — systematische Chappuis (Encyloji. d. theo!. Wissens« haften ; 
theolog. Interpretation der kleinern panlin. Driefe VV. S.; Kinleitung 
in die Dogmatik S. S.) — praktische Vinct (Homiletik, Pastoralwis- 
genschaft, Uebungen im Predigen und Katechisiren). — In der Uechts- 
facuität lesen 4 ausserord. Professoren: CherbuUez römisches Recht; 
Pidou waadtlünd. Staatsrecht und Schweizer Bundesrecht; Ed. Sccrctan 
Criminalrecht und Reclitsgcschichte; Secretan- Sccretan waadtlünd. Ci- 
vilrccht und Processordnnng. — Hierzu kommen eine Zeichenschulo 
{Arlaud Director) , eine Ueitbuhn {Ddisle Stallmeister) und eine Turn- 
nnstalt (Ruchonnet) . Das College cantonal zerfüllt in Gymnaso und 
Collt'geinferienr*'), jenes zu 4 Classen mit (am 15. Aug. 1839) 72, dieses 
KU 5 Classen mit 106 Zögl., zusammen 178. Director beider htSolomiac, 
dem der Ucligionsuntcnicht in sämmtlichen Classen zugewiesen ist. 
Ausser ihm unterrichten im Gymnase 9 Professoren der Akademie***), 
Monnardj Mickiewics , Zündet Oliv i er ^ Sccrctan- Mercier , trartmanity 
Ch, Sccrctan und Diifouruet (Uebersetzer der Tabelle homer. Formen 
von Dr. B. Thiersch). Ferner 8 Instituteurs: de la Harjie- Köhler in 
franzüs. Sprache, Hisclij in latein. Sprache u. Alterthümern , Zündcl 
(als Stellvertreter des Lehrers für griech. Sprache und Antiquitäten), 
jfVessIcr im Deutschen , Chavanncs-Curchod in Mathematik, Chavannes- 
Piito/t in INaturwissenschaftcn , Vullicmin-Galliard in Geschichte, G'ia*- 
^ nand in Geograpliie und Geschichte. Hierzu ein Musiklchrer: Schri- 
waneck, — Im Collc-ge infcricur ertheilen 6 Instituteurs ^ipeciaux Un- 
terricht: Laharpe- Köhler im Französischen , G. Meylan in Latein, Gui- 
mn-Gonin im Griechischen, Kessler im Deutschen, Chavanncs-Curchod 
in der Arithmetik, Guinand in Geogr. u. Gesch. in den 2 obersten Clas- 
sen; 3 Instituteurs de classea für die 3 untersten Classen : lieymond- 
jilmcrasy Porta -Fcvot und Galliard; 4 raaitres speciaux für Schreib- 
unterricht, Gesang, Zeichnen und Gymnastik: Fr. Girardct, Schriira- 
necfc, Arlaud und Ruchonnet» — Folgendes ist das möglichst abgekürzte 
Verzeichoiss derLectionen im laufenden Schuljahre, worüber wir, den Le- 
eern der KJbb. nicht vorgreifend , unser eignes Urtheil zurückhalten. 

•) Hieraus berichtifit sich die in unsern NJbb. XXVII, 112 mitgetheiUc 
Angabc, dass der vormalige Conrector des Gymnasiums in Zwickau G. E. 
Köhler an der Akademie in Lausanne angestellt sei. Kr lebt vielmehr als 
Privatmann in Vevay bei Lausanne. [Jahn.] 

••) Letzteres und die in den kleinern Städten des Cantons fundirtcn oder 
noch zu fundirenden Colleges verhalten sich zu den ersteren , wie deutsche 
Progymnaaien zu einem Gymnasium. 

•'•) Die Lehrstelle für deutsche Literatur an der Akademie und anf 
Gymnasium ist jedoch noch unbesetzt. 
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IM Scjinl» aad U A&f4)«tU6tf üftcbxiclitAAy . 

NouD AMERICA. Dr. N. n, Julius, dtircb seine menschcnfrennd- 
llplicn lieioühungcn für Verbesserung da GefängnUswesens allgemeia 
Ikekaniit, gicbt in scinoin im %'origcD Jahre bei Brockhaus in Leipsig 
erschienenen äusserst interessanten Buche: Nordamerikas siUliche ZUf*- 
tfoade. Nach eignen Antehauuagen in dm Sahna IM»- a. 1886^-^ « . 
[mm M4. mbtS. TsMIm, IS Kui)rcri>Ialleii ud eise Karte.] 
sehr reichhallig« MitlbeiluDgen Aber das reügiSi» Leben , Erslebnng 
Md Ubterriebl in den Vereinigten Staaten Ton Nordamerika (S. 145 — . 
M II. 200^272). Für dica'eoigea Lenr der Jahrbficber »r Phila«. 
logie^aad Pftdag«giky welehefi es aa Zeit und Gelegeabelt feUea . 
»ficbtey dasia Bede etebende auiTabrllldie Werk an letea^ vardeii 
Aneafige aas.eeiaea MUtbeilaagea aber dai UaterrltiiteweaM Nof^- 
amerikae gewiii aiebt aewUlkomaiea leln, beiaadert da dec.V^.4aral|- 
eeiaen ^äbrigea Aafeatbalt ia Amerika , sein lateretie t&M. ^a Sache, 
die mit den Zwecken seiner Reite Ja naher Verbindung stand^ find 
durcli seine vjellBcfaeB Veriii|idungen vor manchem andern Reisenden Ufr 
dea Stan^ gesetzt ist, aae ausführliche und glaubwürdige Nachrichten 
Über daa Uatelrfiditfwiten der einaelaen Staaten dei.Laadaa aitoathailaB. 

^ A. Volksschulwesen. 

Die einzelnen Staaten der Union unterscheiden sicli in^ ihrer 
JSorge für das Volksschulwesen so sehr, dnss während in einzelnen die 
Ausbreitung des Unterrichts den in dieser Hinsicht am weitesten fort- 
geschrittenen Staaten Europas, Deutschland und Schottland nicht nach- 
steht, in andern Hunderttausende von Kindern aufwachsen, ohne die- 
Schule besucht zu haben. Am meisten unterscheiden sich die nord- 
amerikaniscben Schulen von den deutschen durch die gcselzliche, 
durch die [Menge der Secten leider nothwendig gewordene Verbannung 
des Religiuntiuntcrrichts , durch eine weit kürzere Dauer des Schulbe- 
•uchs (8, in einigen Staaten kaum 6 Monate im Jahre; in Nea- 
-York, VQ. das Schulwesen am geordnetsten ist, ist die gesetzliche 
Zeil Yaa 8 auf 6 Monate erhöht), dardi die Bildung and Anstellang 
det Iiehrer. Am ausgebildetstea «ad vellft&ad{gtlen, Ist dai Uatev* 
riehteweeea fa dea Staa^ Noa-York, MaMaebnsettt nad Oaanectical, 
Ia JSan-Yarketehte&iTh^lde» hdherao Schnlea aat^r der AnN ' 
eicht 4er Regeatea (Leiter oder Verwalter) dar.Uai?aiiitft dee Staaten r 
Ken -York (22), diaaad^ra anter fpeciellar Leitnag Toa Gecelicebafp 
tea. Die Volküchalea dee Stnatee itehea ciainitlich nnter der Obhat 
ihren .Oliervoreteliere (Sayerintendeat af the Oonuaaa Schoole). Dia 
Regeaten Tertheiiea a^j&brlg aaler die Ihrer Obhat «aterliegeodea 
Aaitaltea, aach Varlidltaici der KopMil Ihrer Schaler, dia Ziaiea dea 
fast 300000 Dolbir betrogeadea togeaaaatea Llteralnrfoade* Im Jahre 
1835 empfingen die 03 auf diese Art anterftützten Anstalten aammmen 
1200O Dellars. Die Anzahl der auf iluiea Studirenden betrag 6056, 
von daami aber nur 4563 während 4 Monate im Jahra daiciccheo oder 
höheren englischen Unterricht hatten. Die Lehrer werden nicht aal 
haMBderea SchaUehrenembiariea gebildet, tondera 8 iMheia Baigac- 
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sclnileii (Bcadeniies) haben eiiia b«iOttdere Abthcilong fär die BUdang 
künftiger VoHoMchulIehrer ood •rhaltw daf&r jede m 4en LNüralin^ 

/fenit jährljcb 4M Delton. Oer diei Jahra, and ia fedaai tob dieM^ 
^ Haaale vttreade Uatenidift dieier kfiaftigeo gekallebrer aiafi^l^ ' 
>ilia eagHtdie Spradie , Sdireiben «ad Zeichaaa » Rediaea «ad BadH 
baieea, Brdkaade mit Geteliielite verbaadea,. Oeicbiehla der Tetfei- 
aigCea Slaitea, -GTeeaetrle, Trigaaemafrf« FeldaMisea, NaUw- 
lehre 'aad AafaegigHiade der SCerahaade , Sebeldefcaatt aaA Mket»- 
iagie, Veilufaag der Tereiaigtea Slaatea aad dea Slaatet Kea-¥eib, . 
^^leiia der neayoilnebea Geielaa aad FfllditeB der BeaoileB, Motal- 
^flllaitoflila» Lagifc aad«Pftdagagik^ Aaf Gesangnnterrichl ytitd ia 

' 'A ai er l ba wealg Gewicht gelfgt — es fehlt den Amerikaner^ in der Ro- 
g^aaStimaie. ^ lab fand alleia in den Sdiulen für farhige Kinder 
ordentlichen Gesang, deaaaa Abwesenbeit in daa VeUcfltchulen hüobst 
aaffallend ist." 1S37 waren die Bürgergehnlen nnr won 214 Schülern 
^besucht, die sich au Lehrern bilden wollten, and doch hat der Staat 
etwas über 2 Millionen Einwohner. Die Lehrer werden von den Ge- 
meinen angestellt — doch ist jede »^etroficne Wahl nifr auf 1 Jahr 
gültig, weil dtc auf immer Genälilten in ihren Ans(rctigun<^cn er- 
' schlafTen würden. Zur Lrlialtung der Volksschulen Diüäscn in diesem 
V . Staate die Einwohner jedes Orts gesetzlich eben so viel durch Selbst- 

' besteuening nuTbringen, als der Staat ihnen nach Verhältnis^ der Scliü- 
lerzahl aus dem Scfaulfonds auszahlen läs8t, dürfen sich aber bis 2 mal 
80 viel auflegen. ' Die Zaivi der schulpflichtigen Kinder von 4 — 16 
Jahren beläuft sich auT 530^882, da?on besuchten die Schule 524^188. 
Die Ausgaben an .Lehrergchalten u. s. \v. betrug ungefähr 1,400,000 
Dollars, davon wurden 100,000 Dollars durch den 2 Millionen Dollars 
beiragenden Schulfonds des Staates bestritten, 500,000 D. dnrch die 
E^aatbamsaleaer der Eiawobner aad 809,0M darcb die Eltera and 
* Tainiiader der fUader. 1^ SMt ateaerte sa dea Aafbringungea der 
IMr^iMMii'atl^MO B, beL Ber darcbsebaltfllcbe Gelwlt jedes Velbi- 
•lAitttibiifi^Mrdgt 51 D. oder' 18 RtUr. Ia der Stadt Kea-Tork 
(fast aOIH^ E.) wardea aal Koitea dea aeit 1805 besCebeadea Scbal- 
'it^iiili^'^^im die verbAltaiiaiaAMige Aastbeiiaag dea Sdial» ' 

fiad» aaHiyl^eiM^aiaiBit,, 1687 Iii d8 Sebulea 14,118 Kinder aaeatgeid- 
Bdi liaHar^ibC^ (12,887 weiase aad 1S98 farbige). Bocb be^aehten 
nnr tj^ ii^tß if^u fägltcb die Scbale. Bio dor|igea katboUacbeo 
Sctialea eaUilma 1558- Aaaaerdem giebt es dort aocb aia Waiaea*- 
baus Ton 179 Kladera, ^ae hellfiadlecfeiVefemiirte Sehnte tfnd mehrere 
Wnrtesehulen. Der Staat Haaiachaaet s hat keinen eigenen Scbal- 
feads fnr die VolksadialeB , diese werden allein durch Selbstbesteue- 
^ag der Einwohner jedes Ortes aufrecht erhalten. 1837 betrug die Aa* 
Mbl der Lehrer 2370, die 4er Lehrerinnen 3591. Durch Besteoernng 
wurden von den Einwohnera aufgebracht 852,852 Dollars , 465,218 für 
Erhaltung der Schulen, Schulgeld a. s. w., 387,124 für Lehrerge- 
halte. Hierzu kamen für Verlängerung der Schulzeit an freiwilligen 
Beitiägea 48,2411, ao^aaa in UarcluclMiiU vaa jedem Eiawobner 
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1 Tlilr. 25 Sgr. für die Volksschulen entrichtet ward. Die darehf dhniti- 
liehe jührlicho Länge des Schulbesuchs betrug G Monate und 25 Tage, 
und die durcbBchnittlichen Lehrergehalte für dea Untarriebltmimat bei- . 
den Lohrem 25 Dollars , bei den Lehrerinnen Piff BÜdnng dar 

Lehrer gefcbinhl vma Staat« alditt» wsi 4i0 GoogregadoaalialM hahea 
wph Hiram tbaoK Snaiaar ain SduiU«brer*SeBiiaar varhaadeä. Uatav 
MenadMH awliehan 14 — tl Jabraa faadan «icH 10, dla nidit 
laeaa vnd achraibaa baoDton*).' OSa PriTaticbalati «ad BfirganelwIaB 
(Acadcmiea geaaant) » an Zahl, worden Toa 27,269 fichünni 
beittdit , deren UDtarricbt dorchicfanUtlich 6 Moaata nn4- 17 Tage im 
Jahre wäbfto, mtkdWJM U, kaatal«. Dia.Stadt Boaton. hat voa j»- 
har die rAhnUiMaa Amtiengungen fnr den Unterricht da# Jagaad g^ 
jnadit. Sie hatte 1837 hei -80,825 B. m dfl^tt. Sehnlen mit 9688 
Schülern. — 4500 Schüler wurden auf Kosten ihrer Angehörigen in 
rrivaleehulen unterrichtet. Die Zahl der Kinder* zwischen 4 
^j, betrug 17,485. Der Lehrer waren 40, der Lelirerinnen 119, von 
deaaa jene dnrchachnittUch 102,' diese 19 Dollars für den Unterrichta- 
inonat croplingen. Durch Steuern worden aufgebracht 186,250^D. , also 
2j D. durchschnittlich Ton jedem Einwohner. Ausserdem hatte die 
Stadt 10 lat. Schulen, eine höhere lat. Schule (Gymnasiuuj) und eine 
cnglisclio höhere Schule (Realschule). Connecticut hat einen 2 
Millionen Dollars betragenden Schulfonds, Aveshulb die Gemeinden 
der ^utliwendigkeit der Bcstcurung für die Schule ganz überhoben 
sind. Die Zahl d^r Kinder zwischen 4-— ^16 J. betragt ungefähr 
90,000, die aber nicht nllo die Schule besuchen. Der Unterricht währt 
ungefähr 8 Monate im Jahre , der Gehalt der Lehrer betrugt durch- 
•cbnitilich U D. monatlich nebst Wohnung und Kost, während der 

' . . • * 

I - 

*) In Preussen bat äick nach der Staatszeitungdarch amtliche Ermit« 
tdnng ergeben, dass am Seblusa des Jahres 1888 ron iOO Jündera im 

schulpflichtigen Alter in der Provinz Sachsen 93, 7; Schlesien 8^ 6; Bran- 
denburg 84,2; Westphalen 83,6; Rheinlande 80, 4; Pommern 86, 8; 
Preussen 74; Posen nur 61, 7 ölientliche Schulen besuchten , und zwar im 
Regierungs-Bezirk Posen 53, 8 und Bromberg 65, 7. Diese ZusammensteU 
hmg bezeicbnet ung«f&hr ^en jüngsten Status qno des Unterrichtsw«Bans$ 
interessant ist eine andere Ermittelung zur Vergleichung des jetzigen mit' 
dem Zustande vor 15 — 20 Jahren, namentlich hinsichtlich des Erfolges des 
Elementar-Untcrrichts. Eine vergleichende Zusammenslelluns der in den 
3 Jahren 1836 — 1838 in die Armee eingetretenen , gans okne SchfÜHt» 
r2u7i^ befundenen Ersatzmannschaften ergiebt nämlich, das« deren unter 100 
Eingestellten sich durchschnittlich befunden haben in den Provinzen Poramern 
1, 28; Sachsen 1, 40; Brandenburg 2, 90; Westphalen 3, 38; Rheinlande 9, 
Oü; Schlesien 10, 05; Preussen 18, 37; iPosen 44, 47 und zwar im Regie^ 
rungsbezirk Bromberg 39, 60 und Posen 46,- 61. Da die in Jfcnen Jabreü 
> Eingestellten in den Jahren 1816— '1818 geboren sind , und gesetzlich von . 
ihrem 6. Jahre an die Schule besuchen sollen, so ist aus der letzteren Nach- 
weisung ein Rückschluss auf den Schulstand von etwa 1822 — 1824 und 
folgende Jahre zn^'^achen. Spater wird sich aber dies Verbaltniss mit 
Jedem Jahre günstiger stellen« — Nach der „Revne Britaaniqne** besuchan 
r9tk 4 MilUonaa idudWisii Kbidm in Bnghmd nnr 1^200,000 die Sobnia. 
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Schulzeit, und der der Lehrerinnen 1 D. wüchentlich. Vergleicht 
man den Eifulg der verschiedenen Wege, 6Ugt der Verf., welche die 
8 betrachteten , im Volkäochuhvcsen am weitesten vorgerückten Staa- 
ten eingeschlagen haben, 6o findet man, dass derselbe in \eu-York am 
gruflsten gewesen ist. Während Ctmnecticut auf den Einkünften aeince 
reichen, den Unterricht ohne Mühe und Ausgaben der Einwohner ge- 
währenden Schulfonds cingeschhimmert zu sein scheint, hat Massa- 
chusetts, ohne irgend einen Fonds, seinen Bürgern eine, hio oder da 
vielleicht zu beträchtliche Last auferlegt, - York aber hat den 

passlicbsten Mittelweg betreten , und indem es von den Ortschaften 
keine grosseren Zuschüsse begehrte, als es selbst aus dem Staatsfonds 
hergab, jene zu weit stärkeren Leistungen angespornt, als sie gesetz- 
lich zu gewähren verpflichtet waren. So nühcrt sich also der im Volks- 
schulwesen vorgerückteste Staat Amerikas auffallend dem preussischen 
Schulsystem. Nach dem Verf. fehlt den amerikanischen Schulen, um 
das preussische Schulsystem zu erreichen, der Uellgionsunterricht, 
die Errichtung gehöriger Schullchrer- Seminare nebst Sicherung der 
Anstellung und Verwendung ihrer ausgebildeten Zöglinge, so wie eini- 
ger Zwang der einzelnen Ortschaften durch den Staat zur Sclbstbe* 
Steuerung für die Schulen, welche einmal eingeführt sind , der auch 
den allgemeinen Schulbesuch unausbleiblich nach sich ziehen wird. 
In Maine bezahlt jeder Einwohner, ohne Unterschied des Alters und 
de« Umfangcs des Platzes, jährlich 16.^Shl. Schulsteuer, deren Ver- 
wendung der Schulausschuss zu bestimmen hat. Die Zahl der Schüler 
beträgt ungefähr 1-10,000. Der monatliche Gehalt der LehreV betrug 
durchschnittlich 12. D. und die jährliche Ausgabe für jedes Kind IThlr. 
24 Sgr. Die Schülerzahl in jeder Schule betrug durchschnittlich 40» 
Die Dauer des Schulbesuchs währte durchschnittlich 4 Monate im Jahre. 
In N eu- II a m p 8 hi r 0 werden jährlich für die Volksschulen durch 
Besteurung 1)0,000 D. aufgebracht, d. h. ungefähr 1 D. auf jedes 
BchuUähige Kind. Ausserdem vertheilt man noch unter dieselben die 
Einkünfte eines ursprünglich für Errichtung einer höheren Lehranstalt 
zusammengebrachten Fonds , weil die Gleichmacherei allem über die 
Elementarkenntnisse hinausgehenden Wissen feindselig ist. Auch 
ist ein Literaturfonds von etwa 04,000 D. vorhanden. Die Ein- 
künfte der Volksschulen in Vermont betragen ungefähr 50 — 60,000 
D. , und eben so viel wird aus einer Schulsteuer erhoben» Der Lile- 
raturfonds beträgt 24,000 D. Die Anzahl der Volksschulen für 104,850 
K. zwischen 4 — 16 Jahren betrug 2400, so dass 43 Schüler auf eine 
Schule kamen. Die gesetzliche Zeit des Schulbesuchs im Jahre 
ist 3 Monate. Die Volksschulen in Rhode- Island wurden durch 
eine jährliche Staatsbewilligung von 10,0ÖÖ D. und durch den vermit- 
telst einer Schulsteuer von den Einwohnern aufgebrachten doppelt so 
grossen Beitrag erhalten. Der Schulfonds betrug 50,000 D. Es gab 
824 öffentl. Schulen mit 17,114 K. und 220 Privatschulen mit 8001 Seh., 
welche letzteren 81,375 D. kosteten. Die Lehrer erhalten monatlich 
15 — 30 D. nebst freier Wohnung und Kost. In den 6 neuengländi- 
;V. Jahrb, f. Phil, «. Paed, od, Krit. Dibl. Dd. X.KIX, üft, 1. 8 
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\^en Staaten wird im Ganzen aotreicheiid fnv den ÜHtanUlit j{tf«rgi. , 
Der übrige Theil der Bandetsteateo Uetet jedoch «hl weit nrföder er- - 
^r^ulicbes Bild deaUffiMflhdieii Unteirrichti dar. ^la Nea-Jereey 
Vird der TulkiftBCenrlishl ent eetC 1881 mit Nadidriiclr beltlebea, ootw 

K. switchen 5 nnd Jahreii wavea ll,1l4 olwe «lle^ UMer- . 
licht, mid E(w«chMhtt koeoten gar niebt legen. In Welea Ott- 

, fduiflett heradlte mehr als die HdUle der Kinder nleinalc eine Schale. 
Ber frdiste TheH der Schulen war nur aof 4— -6. Monate geöffnet; der 
HUhatt der Lehrer hetrf^l) — 2 D. vierteljährig. Der Srlmlfondt 
'htttvift ttiehr ale M,000 D. ; daa EiekommG^ desselben Von 20,000 D. 
%ifd jihriidh an die Ortscliaften ansgelbeilt. InPennsylvanien 
"lit der Zaatand der Schalen noch weniger erfreulich. Von 400,000 
ITnerwachseben zwischen 5 — ^15 Jahren empfingen nur 17,462 unent- 
/geldlichen Unterricht ans Staatsmitteln. 100,000 Wähler sind nicht im 
'Standesa lecen, dazu kommen jährlich 2500 eben so Unwiescnde hin- 
zu. Der mangelhafte Zustand des Schulwesens wird hauptsächlich der 
deüUchen Bevölkerung^ beigemessen ^ die durch Widersetzlichkeit gegen 
' Schtilsteuern sich auszeichnet. In der Stadt Philadelphia ist besser, 
. wenn auch nicht ausreichend , für Beschaffung der Unterrichtsmittel 
gesorgt. 1832 wurden unter einer Bevölkerung von 160,000 M. 6251 
K. unentgeldlich unterrichtet, 1835 9346 K. mit einem Aufwände von 
47,000 D., 1837 ungefähr 17,000 K. mit einem durchschnittlichen Auf- 
wände von 4J D. der Kopf. In Folge des Girard'scben Vermnchtnll^. 
bes von 2 Millionen D. wird Philadelphia sich bald eines grotflen Wal« 
senhauses zu erfreuen haben , daa mit einer Voht kaum ta reehtCertt- 
' gen Pracht erbaut wird. Von einer Fnr«orgo dei Congreaees fftif die 
'Errichtanf^ van Telitaachnlen In dem Bondeiheilrk Celambln;^ dei 
'unter Ihm atebt, i«t niehla b Erfahrang so bringen gewecen* In Do- 
lavai^e; daa 16,000 K. swltchea 0 — 15 Jahren entliielt, gieht« 
iiaen Sflhalfoada vnn -ITO^OOO D. und eine Seholiteaer, die anf Naa- 
TackadM Weiio erheben wird. Weiterea.iat fiber dleaea Staat alciiti 
IMonat geir j»rdea« In H a r y 1 a n d iat ffir die VeUnidMilen etn Fimdi . 
\w 148,000 b. Der Staat giebt jihrihdi 0000 D. an die Valf]prdtit» ' 
14^600 aa- aadere CoUeglen opd Schulen ond 8500 D. für Erziehung 
ifBier iTanbatonnaer. Eine Abgabe der Banken für die Volksschulen 
tragt jahrlich ungefähr 12,000 D. ein. Da es gänzlich von der Will- 
kdr der Grafschaften abhängt, ob sie sich für dieten Zweck selliat be- 
steuern wollen, fo ist die Anzahl der Volksschulen nur sehr gering. 
- Die Stadt Baltimore mit 14,000 R. zwischen d — 15 J. hat 5252 Seh. in 
175 Schulen, 747 K. in 8 Lancnstersehen Schulen (gegen ein jährli- 
' chet Schulgeld von 4 D.) und 1000 Armenschüler. InVirgtuien. 
aind die Volksschulen erst seit 1818 bedacht, wo man von dem da- 
mali 900,000 D. nnd jetzt wahrscheinlich das Doppelte betragenden 
Bchnlfonds jährlich 45,000 D. für jene und 15,000 für Errichtung und 
fCrhaltuDg einer Universität bewilligte. 14,169 K. werden durchschnitt- 
lich mit einer Ausgabe von 2^ D. auf Staatskosten unterrichtet. Die 
' Zahl der schulfähigen wcisien Kinder beträgt 187,000. Da dieVerthei« 
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Iwg Üm QMt$ kante Hir ife BüH^t 49t «nuen wclfran Kisder aui- 
Ifiiclit, M UitI MW dktt« Im fa telfcf dh «bwccbfeln, lo dan jeder 
«8M# Scbiler imdMclwittKcIl Tag ia Mm HpitMrririil m^OiL 

m«'nlclMrMi hMihowäkwt htkm tidi t 8f0 Kii^ 
«Iii Mmt WeiiBMg liiullg BMielelir«r« D»r UpttvrMit Jtr ImIiIbw 
Jvgefid kl biet wU Im tut «II«! fidMüiilaatoB M #elivcp«r SMRi 
OTMeR. UBterrfeM Amt Mmwem lat Ja VbgfnlBB , Noi4- «■# 8«4 
MÜiiB, ^tw^Hk wid Iii>aialMiB fÄmlicli nnlerfagt,^ 9H ««gar ibÜ 
Mkvwer AiiiidliBg Ür imt aitWB'lelir«Biea W^ieaaii* *. Ja Qhim tlm^ 
ilttit^W SlBte der t&ramtlidi frei« Faibigaa ia baisat - VbIMmM» 
■ogalaMen 211 werden brauchen, dia Aeltarn der Zahlung der Schiil- 
Bttaar enthoben. In Connecticat wurde, weil eine Schullehrerio, Miü 
ChBBdali, ans Mitleid mit der Unwitsenbrit der Farl^gaa aiaa {SciMa f Äff 
diese eröffnete, 1838 vea dtf gasetxp^ebendcn Versaminluagdie^et Staates 
«da eigenes Gesetz erlassen , welches alle Schulen für nicht iiu Staate 
geborene Schwarte untersagte. Ihr Haus ward vum Pubel geplündert 
Nerd-Caroli na hat einen Scbulfonds von 70,000 D.; für die Volks- 
schalen ioU von Stnatswegen etwns gethan werden , sobald dieser 
Fonds einen höheren Betrag erreicht haben wird. In Süd -Caro- 
lin a ist für die Volksschulen ein jährlicher Beitnig des Staates von 
87 — 88,000 D. bestimmt; 8 — 0000 K. sollen in diesen Schulen Un- 
terricht empfangen. Die Anzahl der weissen scliuirähigen K. betragt 
über 11,000. In Georgien werden jährlich die Zinsen von 
250,000 B. nnter die Volksschulen verlheilt, doch wird eine gesetzliche 
Fürsorge für deren Errichtung vermisst. In Florida bestehen pur 9 
Schnlen , die von 137 K. besocbt wardea aar 8 tob diesen SchaleB 
Mten gceigneMTlitof* U tett MnBtt'SMea ist^^ BÜer tewBBaiB 
dif^<^«ibab«ifeUs| iLiadareton dordl TatlaibiiBg d«8 Caagress^s fj|r di« 
liliigiliiltii, ;4i»Tf|pte tejaige gaaiB Ortschaften lAr di» bfibara I<alitiMi* 
Blillii^llliiiiiBrr m ISn vorea taff .dlesB Weise aber Ii MiMloBOB 
l'Üliiitiliildtiii diwi'BWBeB Stäalea Terii^bea gewerdea» aänilMi «a Obi« 
i0lffmi'i*^ MUmu hUZjSM, BBlllla«UUl<m^» «|i HUr 
mm^mißnif^9iU9ld9ipf4m;M^ aa AUhrnrnm l^lfi^ 
mmmm^mmmjmf airMi»kigaa m,mt BB Arkai^BBA 
l0ft,W,>^ #raridB 047,124 Atker. Volks#cbalea scheint es irpta 
defir Congressb'dwlHigung in Alabama norh nicht zu geben. Mis* 
afiNBllfifd bit für die Volksschulen einen Fonds von 40,000 B. , der be« 
Mlüt-fCerdeB soll, sobald er durch den Verkauf der aiebff |ils 2 Uiilip« 
aea iMi<|baa /Congressländereien erst auf ^ Millioa angewachsen ist. 
Lanlsiana giebt jährlich für die Volksschulen 40,000 D. her, die 
lHiier die Kirchspiele Verth eilt werden« In Tonnesee scheinen die 
VeUcsschnlen von dten Bewilligungen des Congresses keinen Vortheil ge-^ 
sogen EU haben. 160,000 K. sollen ohne Unterricht sein. In Ken- 
tucky sind die Volksschulen in höchst truurigeni Zustande. In den 10 
am rocisten Kinder zur Schule haltenden Grafächaften des Staates ward 
diese ungefähr vom 30. Kinde besucht, und in den 10 Grafschaftea 
aiii deai sdi wäclisiea Scl^ulbesuche fem 23Si. ( ! ! ) Kiade* In L o u i s - 
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Tille, der grosstcn Stadt im ganzen Staate, ward erst 1B33 eine von 
800 Kindern besachte Freischale eröffnet, welclie, nach Angabe 
einer dortigen Zeitung, die erste ihrer Art Im Westen und sadwärts 
vom Ohio sein soll. In Illinoiei haben Nonnen ein paar gute Mäd- 
chenanstalten eröffnet. Aas dem Verkaufe der Congressländereiea 
fängt ein Schulfonds an sich zu bilden. In Indiana wurden die 
Volksschulen von |- der Kinder bosaeht, von denen J- lesen, ^ fclupai*', 
Imd konnte, etwM Vrdkimde mid SpradiMire Tariland. 

IMcbot «nd-DocIi waniger gilt toa Michigan, wo nur In det 
HMptetodt eifl«^«iftnnlicho and wcibllclio Bniohiingmitatt Sit; da« ' 
gegen gioH «s In dicaein Staate ▼iole Schulen der katholMiea Ms» 
■ionive fftr die indischen Kinder. • Viel erfreulicher eieliC es *nni dan 
VnlerriebtBweiea In Oh i o au« Fftr die Volknchiilen wird aoiter der 
TerthelInng der Zlniett dei aua dem Verkaofe der IiaadeaverleilnuigeB 
dOi Congrcinei gMilideteB Schulf^ade ebe Steuer eihohea« IKeeo he* 
Irigt ▼oui 1000 alles steucrharen Eigenthnms im Staate, das der 
weissen Bevölkerung angehört, da auch nur für diese die Volksschalen 
geöffnet sind. Der ^/ihulfonds belauft sich auf mehr als Million 
Dollara*. In den SiAnlen wird Lesen, Schreiben ond Recliiten gelehrt. 
Ein grosset Heamniss der Dorchführung dieses Systems scheint in deni 
Mangel an geeigneten Lehrern zu liegen , so wie in deren schlechter 
Bezahlung durch einen Monatslohn von 20 D.; in einem Lande, wo 
die Handwerker 1.^ D. Tagelohn verdienen können. Dennoch soll 
kaum das 30. Kind in den Kenntnissen des ersten Schulunterrichts un- 
wissend sein. Unter den Erwachsenen sollen \ lesen und schrei-* 
ben können. Doch gilt alles dieses nur von der weissen Bevölkerung, 
da die Kinder der freien Farbigen f^esetzlich aus den Volksschulen, und 
durch Vorurtheil aus den bezahlenden Schulen ausgeschlossen sind, 
Inder Stadt Cincinnati, welche auch eine schöne Schule für die Kin- 
der deutscher Einwanderer enthalt , werden in den öffentlichen Schn?*^ 
len gegen'4000 Kinder vom Ertrage einer Steuer von -j-tHTiT steuer- 
baren EigenthuuM Ini Jahre naterrichlet. Ausserdem giebt es eine 
Menge PriTatoailulea» Aus Arkaataa und Hiüuri fehlen alleNaeli« 
tiditea diber Erstehung und Unterridit und Binriehtnng voa VölkssdhuleB» 

^ B. Höhere» Schul weeen, 

• T IHohihereu Lehraattalten werden In Amerika tou der waltenduA 
Odilohratle uad demn Schneiehlem 'mit nioder ginstigen Augen 'aa* 
gesehen als die Volkssciiulen. Bs sind sogar fär jene ursprAngüch ha» 
stimmte Gelder, dnrali die mit Recht bestrittene Allmacht der Qe« 
•etsgebungen, für diese verwendet wovdeu. Ja maa rieht es selbst 
gern, wenn Wohlhabende ihre Kinder auf ihre Kasten in Privatschnle» 
unterrichten lassen, um ihnen ausgedehntere Kenntnisse su verschaff 
fen, und der nicht die Gabe, aber derea Anerkennung verschmähendo 
Pöbelhochmath ist so weit gegangen, dass selbst ein sehr wohlthä- 
tiger Verein zur Errichtung nnentgeldlicber Schulen in Neu-Yorlr, 
wollte er aütilich wirken ^ genwungeo war, dea NaoMa PreisehiilaB 
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io den öffentüclier Schulen za vervililelfl. Die dassisclien Stadien 
laufen mehr ala bei uns Gefahr ^ einerieiU durch den auf Erwerb 
pochenden, realistische Studien allein schätzenden und eine Abrich- 
tung der Geisteslfräfte für möglich haltenden Zeitgeist, der dieselben 
(die Grundpfeiler und die Sonne wahrer deutscher Bildung) aristokra- 
tisch schilt, andererseits durch eine übel verstandene Vaterlandsliebe, 
welche den Schatz überlieferter, dreitausendjähriger Wcltbildung ver- 
schmäht, verdrängt zu werden. Eigentliche Univerhitäten im deut- 
schen Sinne hat Amerika nicht, für jede Fucultüt giebt es wie in 
Fxuikreich Specialschulen, seinen Collegien künnen sich unsere Gymna- ^ 
tiuiu kühn an die Seite stellen. Das älteste unter allen amerikanischen 
Collegien ist das Harvardsche in Cambridge M Boston (cf. NJbb. 
2S.Bd.2.Hrt. 8.283) mil tt MM», dAmtor t D«Qtscbe, Dr. Becb» 
fM. der lat., und Eohasty Prof* der dontodieii Spraclie, und 891 Slh'» 
dtBtf. .WArdM dio elmelDOii Faculldton vordnigt , a«iMrinpAMrt|ieiit 
jPff!i£Cül^9i|fiinUdMiiteii aogeatell^ so wArde die Amlalt snn Rang« 
tlMMr dtölaelioB IlBivenii&t erbobea werde«. Dieaer Aeitsll verdieBt 
Jilii y<fadl w werd— dai Yaletcbe oollegion bi Neo* 
Vm gestiftet. Die Anatelt bet eile 4 Fmltd- 
IM« li>eii^bftii«M H^lleo «od Gebinde» Sbre Zaeht acbeiat «n B«l<- 
f «y iWHl Birfge der alteren Schwester in Cambridge noch ▼onnige- 
Itf«; Die Zahl der ProfT. ist 18, der Lehrer 12, die Anzahl der Stu- 
Mtfe« 512. . Die Bibliothek zählt 25^000 B. Ausserdem besitzt sie 
^g.'Sahlreiches , theilweise in Europa angekauftes Mineralien - Cabinet, 
b» ivekbem ein 1500 Pfund schwerer Meteorstein befindlich ist. Die 
9yowntehe U ntver s itat in Frovidence hat 2 GoliegiQn, Biblio« 
Ibek (5006 B.^ und Kirche , einen schönen chemischen' und phjsikali- 
•eben Apparat, ja selbst einige sonst in Amerika seltene astronomische 
iBStrnroente. Sie hat 4 Prof. und 3 Lehrer. Die Fonds der Anstalt 
betragen 20,000 D. Das Collegium in Burlington, genannt die Uni- 
Tersität von V^ermont, ward l7i)l gestiftet, es hat nur eine classi«che 
' Abtbeilung und eine medicinische Facultät, die sich aber nicht eben 
sebr thätig erweist, weil sie nicht die einzige in diesem kleinen Staate 
Sit« £s hat 7 ProfT. , von denen 2 deutsche Universitäten besucht ha- 
ben. Etwas bedeutender ist das Dartmonth collegium (nach 
dem Grafen Dartmonth benannt) in Hannover in Newhnmpshire (1743 
g«fltiftet). Mit der classischen Abtheilung dieses gegenwärtig die 
bdcbste Lebranstalt fdr den letztgenannten Staat abgebeodeo Celles 
giome Ui a«cb. efaie nedieiaisebe Terbooden. Beide ««tönn«« -babeift 
i PnifMiAfe«. Die A«it«il beeltet ^e allg. und ei«e biebie nedlcbil-* 
•dbe BdBben««iasl«ng , ein Ii«tBi«lie«c«biaeft «ad bflbecfa« «««laail- 
«A« Effifamtar • Dat Anberel eellegiav In demFledce« Am- 
Imft Ja liafMdraiett« btelebt teil Ittl «Hei« dnndi Beitrtge «ad 
Jwdi ZaPilvagan der Stadbreade« fir de« U«terricbt. Hebe« den daa- 
«ledM Btodie« kl IIb l|«ter«riMe«iMle« aieoitieb. g«t Ee 
lind % C«lligie«gabi«d« , dg Mbwbw pbyittnliicber ««d diensifdMr 
ApVW^ M«r BibUolbek MOO B. £• b«l » PiaB. o«d 4 Lahm 
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uKÜ fiW S40 SMInmM. Bat B««i»l«0«1itf e«rM«gUBi (iMS) 
ift BraoiWlA I« Mrfili M «iimi te «Ims. AMMImg udi «Im um* 
üdaMM« D« OeUaift 4M 7 , w*to« S «1« MmrtrvlNraasM 41»- 

ckiMie Mmto «M MM. Au mni ma MH liih Um «ia ]»»taff9li«i. 
mHimHf jpiyileilMm Mi AMiiiclMlMlnulMito «dl akugo Q — iM a, 
Bla AaiCaH MI 8 Praft. MI M# Stadlfaaia. la te Stait Kae- Yavk 
1^ as t Mtiapa Leliraatlaltoai 4ia «Ilm vaa üam irt 4aa Calaa^ 
kla aallagiani Et liegt, wie ate englisoiaa Aa«tettga 

Atty kMtterlich xurfickgezogea zvitchen Diameo, fern ▼oai*' 
dar groMen Stadt Auch dies Collegiaa^ let eine elatsifche, 
tiiiMrn Oyrnmisien gfelchsostellendo Schule, deren untere Claisen hiar' 
dnreh eine dninit Terknä|ifte lateinische Schule enetxt weffdaa, Aaetat 
dem Präsidenten sind 10 Proff. ond mehrere Sprachlehrer, deren einer 
for dat Hebräische ist , bei der Schule. Die UniTorsität der Stadt 
Neu- York (1831) hat ein prachtvolles, mit grossem Aufwände im go> 
thischen Stile erbautet Gebäude. Uis jetzt besteht erst die cintisiiiiche 
nnd philotophiiiche Facnltät. Unter den 15 ProfT. ist auch einer für 
Baukunst and bürgerliche Ingenlenr- Wissenschaften. Die Zahl der 
Studirenden beträgt über 220. Das Collegium in Princetonim 
Staate Neu-Jersej (174G) enthält eine clas&iiche Abtheilung und 1 theo- 
logisches Seminar. Die class. Abtheil, sählt 8 Proff., 4 Lehrer und 191 
Stndirende, das theolugische Seminar 3 Profit, 1 Lehrer und 137 
Stadirende. In Philadelphia ist die Pennsy l vauieche Universität 
(1779), BUB einer philo«, and medhdaltclien Faoaltit bestehend; die letster 
liat 7 Praff. aai M SlaÜr^de, 4ia aMtara aarfftUft ta aiaa FaaattAI 
iav Stella aai aiaa a^aalllcha BArgaftaluila , hat 4 Proff. , 9 t t U mm 
«aittMülar. Dai Wllbalm aai Mariaa aalla^ialate** 
■Mrtawd ta Vifflalaa (im) liat 6 LalHwr aa« 16 Milar aad mMoI 
gana k VatfUI aa lala. Die UaivaraitAl vaa ¥li|gialaa ia Ctaaaw 
lattlatflUa (oiit aiaaia Anfvaad vaa 40^Mt D. artaal — IM»), 
^MfinraaB• Aatiiek anidMial, liat 10 PMlt aa4 M 8ladl»aada» hm^ 
•Mliäh dar Maiieia , aad ataa BlUiatliak iraa MM INa Traaa- 
• jl raaltaba UntvaMitit la ttattaglaa ia Kaalaokgr (11M) iiat aiaa» 
Piirficalaa nad 6 aasgatelchtiete Proff. dar MaÜcia, 1 dar BadMa 
nnd mehrere Lehrer der dassicchen Studien , and ifthlt M# 81. dar 
IfedlaiB, 50 der Jurispradonz und 32 der classischen Studien« Dia 
Gesammtaahl der Collegien belief i$ich 1830 auf 90 (vor der ^Unabhän- 
gigkeit aar 9 oder 10 aod tom 1814 — 1834 sind 36 neue errichtet), 
▼on denen 40 nicht weniger als 8582 Schüler gehabt haben sollen. Ab 
theologischen Seminarien aller christl. Glaobensparteien b^sian-i^ 
den 1836 nach dem vollständigsten Verzeichniss 36. An Uedhts schu- 
len waren 6 mit 214 Stud. , da hier, >vie in England, die Mehrxaki 
nur bei den Advocaten einen praktischen Cursus macht. Der är Et- 
il eben Schulen giebt es angeblich 23 , welche wohl 2500 St. umfassen. 
(Nach Grund giebt es 79 Collegien, 37 theol. Seminare, 23 medicin. und 9 
Advooateoscholea.) Voa dea liedeataaderea Aastaltea habeu die UoUaöar 
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das Harvard-Collegiuiu in Cambridge in Massachusetts, die Congregatio- 
nallstcn die Collegien in Andover in Massachusetts und Neu-Haven in 
Connecticut, die Prcsbyterianer die Anstalt in Princeton in New-Jersey u. 
die Seminare inAuburn in Neu- York u.das Lancache in Ohio, die Baptisten 
die BrowDSche Universität in Providcnce in Rhode-Island n. das Seminar 
in Hamilton in Neu- York, die Bischöflichen das Columbia-CoUegiura in 
Tieu - York, dieUolluodisch- Heformirten das Seminar in Neu - Brunswick 
in Neu-Jersey , die Deutsch-Uerormirtcn ein Seminar in York und dio 
Deutsch-Lutheraner in Gettysburg in Pennsylvanien. Eine aufrallende 
Erscheinung ist, dass, während in den Elementarschulen kein Religions- 

' Unterricht ist, alle höheren Schulanstalten unter der Leitung irgend einer 
. Secte stehen. Anstalten ohne diese religiöse Richtung können nicht beste- 
hen. Die durch Joffersons Betrieb errichtete Universität von Virginien 
konnte wegen der Richtung des Deii>mus u. des Unglaubens, die der Stifter 
ihr gab, nicht aufblühn, so lange sie unter deren Einfluss stand. Unord- 
nung, Ausschweifung u. Thorlicit wurden unter den Studenten herrschend. 
Die besseren Schüler wurden abbornfcn , bei den ProfT. entstand AVi- 
derwille, und sie sahen sich nach Stellen anderer Art um , in denen 
Ordnung und Gewissenhaftigkeit geachtet wurden , und das ganze Ge- 
bäude der Universität drohte sich nufzulüsen. Jetzt soll ein andrer ' 
Geist dort herrschen. Zahlreiche Vereine sorgen für dio Bildung und 
Aussendung der Prediger. Der thätigste und wichtigste ist die soge- 
nannte Amerikanische Erziehungsgesellschaft (Congregatiunalisten und 
Preäbyterianer) , welche ihre Zöglinge in die gcuanntcn Scminarien 
und Cullegicn giebt, denen sie diu Unkosten ihre^ Unterrichts und ihrer 
Bek4iei t ig nng ersetzt. Jedoch wird hierbei mit der grössten Sparsam- 
keit verfuhren. Die jungen Leute uiu»sen sich bemühen , einen Theil 
ihrer Erhaltungskosten selbst aufziibriiigcn , wodurch in den letzten 10 
Jahren vermittelst ihrer Arbeiten 173,000 D. erworben wurden. Ueber- 
baupt werden diese Erhaltungskosten nur als ein Darlehen angesehen, 
das sie, ins Amt gelangend , später wieder ersetzen sollen , wenn nicht 
besondere Umstände einen Erlass der Schulilfordorung begründen. Von 
1825 — 1836 wurden auf diese Weise über 2(i,000 D. wieder zurückge- 
zahlt. Mit einer Einnahme von ungefähr 06,000 D. hatte im Jahre 
1636 die Geselläcliaft 1125 mehr oder weniger vorgerückte Schüler be- 
reits in 153 Anstalten für die theol. Laufbahn vorbereiten lassen, und 
1835 700 In Amte stehende Prediger seit ihrer Gründung ausgebildet, 
überhaupt aber 2258 Studirende in diesem Zeitraum unterstützt. Im 

- Jahre 1831 wurde ^- aller Ordinationen und Einführungen in das Amt 
eines Seclsogcrs Zöglingen dieser Gesellschaft zu Theil, deren Wirk- 
samkeit in beständiger Zunahme ist. Die Presbyterianer haben einen 
ähnlichen Verein, der bei einer Einnahme von 2000 D. im Jahre 1834 
436 im Amte stehende Prediger geliefert. Die Baptisten hatten einen 
Verein , der 1834 105 Prediger im Amte und 71 Zöglinge in 21 ver- 
schiedenen Anstalten hatte. An protestantischen eigentlichen theo- 
logischen Seminaren, deren Zöglinge grossentheils durch die ge- 
nannten Vereine erhalten werden, besassen die Bischöflichen im Jabro « 

Digitized by Ji#OOgIe 



120 und UBiTersitftUiiachricbten, 



18S4 2 m!t 120 St , die Congre^otlonalisfen 3 mit 210 Zöglingen , die 
Presbjtcriiuier 7 mit 395, d|e Baptisten 3 mit 98, die Unitnrier 1 mit 
31, die Holländisch Reformirten 1 mit 24, die Dentsch-Reformirt^ 1 
mit 20 und die Deutsch-Lutherischen 3 mit 30 — 40 St. Die Erhaltung 
dieser Seminare geschieht , wie die der Vereine, meist durch freiwillige 
Beiti^ilge, da die wenigsten Zöglinge im Stande sind, etwai für ihr» 
JSnldiang in lahlea *). Ffir die Büdirog der kmiholischen Geiat« 
lidikelt befttehen 18 Seminarieos aaiterden haben die KatboUlEen noch 
14 , allen Glanbem^genetien erfttfoeCe Eraiebnogtbinier ffir Knaben 
und Jünglinge» 87 ffir H&dcben. Dieee Eraiehnagsanftalten werden 
Von proteitantit^^n Kindern lo woit grdMerer Zabl all Ton denen der 
Egonen Glanbensgenotten beincbt nnd benntit , denn der Vatorridit 
und die Sorgfalt ffir deren Sittlichlcelt siad in dieten Hftniern , wo 
nlebtkalbolitdien Zdgliogen die nfimliche Gewitienrfireilielt wie iaa 
Staate beiwohnt, hSchst aoageaeiohnet. Dai Colleginta der Snipittn- 
ner ifi Baltimore, die Anstalten der Jesuiten in Georgetown o. St* 
Louis, so wie die Anstalt der Salesianerinnen in Georgetown sind ▼or*'' 
trctflidl eingerichtet , mit den besten Lehrern besetat und mit reichen 
Sammlnng^en von Büchern, physikalischen Werkzeugen nnd andern 
Lehrmitteln ausgerüstet. Im Staat Neu-York sind an höheren 
Schulanstalten: dlie sog'enannte Universität der Stadt Neu-York in dieser, 
das Columbia -Colleg^Ium der Bischöflichen ebendaselbst, das Union • 
Collcgium in Schenectady, das Hamilton - CoMegium in der Graf- 
schaft Oneida, das Collegium in Genova, und ein 1835 errichtetes in 
Buffalo (für die Errichtung desselben schenkte ein Mann 35,000 D., 
8 andere jeder 15,000 D. — in allem wnrden gleich 194,500 D. unter«* 
schrieben), 7 theologische Seminare der Bischöflichen, Presbyterianer, 
Congregatipnalisten , Baptisten, Methodisten, Lutheraner und Refor- 
mirten; ein Seminar für die Katholiken war im Bau legritTen. In Neu- 
York ist noch eine Arxneischule und eine Taubstummenanstalt. M as- 
iaohiiiotta betitat an hohoren Lehranstalten das Harward- Collegium, 
das Wiltlams - Coileglnm , das katholische CoUegiom bei Wöroetter, 
die theol. Seminare der Kathollken in Botton, der Congregatlonaiiitett 
ih ^BdflVer' und eine Arsaeischnle In Pittifield. Oonnectlent hat 

*) Mit welcher Hingabe und Aufopferung diese Beiträge zusämmenge*' 
bracht werden , zeigt das Beispiel des christl. Kaufmanns Cobb aus Boston, 
der kurz uacl^ Ai\(ang eines Geschäfts folgende Vevschreibung ausstellte : 
»ßarch die Qnade Gottes Ich niemals mehr als 50,000 D. in Vermcfgen 
haben. Dnrch die Gnade Gottes will ich \ des reinen Gewinnstes meines 
Geschäftes für milde und religiöse Zwecke verwenden. Sollte ich jemals 
20,000 JP. besitzen, so will ich die Hälfte des reinen Gewinnstes, bei 
30,000 D. I desselben , und bei 50,000 D. <las Ganze hergeben. So stehe 
mir Gott bei, oder gebe es einem treueren Verwalter , und setae mich hei 
Seite. '* Dieser Urkunde kam der Aussteller treulich nach während der 
14 nach derselben verlebten Jahre, und gab daher, als er einst beim Bii- 
cherabschiuas fand, dass er 7500 !>. über 50,000 D. besitze, diese ganze 
Summe dem achon anror oft nnd reichlioh von Ihni bedachten tbeologls^en 
Seminar de^ Baptisten |iiNov^n(Maa8a$hiiaetts) aar Gründung einer neuen 
Frofessur* ' 
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«fas Yale-CoIlegMim in New-HaTen (dies hat mit dem Harward-Colle- 
.gium allein Anspruch auf den Namen einer Universität im deutschen 
Sinne des Wortes), die sogenannte Wesleysche Lnivrrc^itiit in Middle- 
town für die Methodisten, dat Washington -CoUegiuni der Bischöflichen 
in Hartford und eine Rechtsschule in Xitchfield. Maine hat das 
Bowdoio-Collegium in Bruns^rick , das Waterwiirsche CoUegium , ein 
UMologitdiM Semiatr der CongregaliftMlitlMi in Bangor und «int d«r 
ll«tli«disteii in Ikndfleld. In Ne«->ilanpthlre indM iw 
>iHi » Mi t fll -C»n<giaro , mit weMMm eine ftrstUoh» Sdtnle TtrlMnidM' 
IM,- vnd eia ÜiMlogbehM SentMir der Bn^bteti'in Newbarypoil mH 
■Mhr all M Sdifilera* InVarmaot sind die fdgeBaBnle Univenl- 
tll%in Vei«Bfinl inBnrlioglen,lDitder eine inUiolM Sdnle verikiu(- 
' dÜ^ iitt mtd «in Celleglnm in Middtebui^, mU den eine UiaiMhe 

- MmM ia Weodeteol[ «iiaminenliäligt. Rliode-Island lial- die 
_Bliawn*8che UniTertit&t in Providenoe, le wie eine greete Sduüe der 

%idlcer in,der nämlichen Stadt. In Neu- Jersey giebt es ein cot- 

- tegium der Hollämlisch-Ueformirten in Ifew-Brunewick nebst einem 
fheelogischen Seminar (jenes mit 4, dieses mit S Proif«), ein Colle« 
giaai der Prcshyteriaaar mit-einem tiieologischen Seminar in Feinoa-, 
ton. Auch giebt es mehrere Bdrgertchulen. PennsylTnaien be- 
sitst ein Collegium in Carlisle, eins in Caronsburg, eins in Bristol und 
noch einige kleinere. Ausserdem bestehen dnseibst verschiedene 

- theologische Seminarien der Katholilicn , Prcsbjteriuner , verbundenen 
Reformirten, der Deutsch-Reformirten und der Deutcich-Lutheribchcn ; 
ferner in Philadelphia 2 blühende medicinische Schulen, deren cino 

/ den Namen der Universität von Pennsylvanien führt. An Collegiea und 
Bürgerschulen sollen 1832 in Allem 93 vorhanden gewesen sein. Der 
Bericht einer Comraission zur Abhülfe der Mängel des Schulwesens 
(1836) schliesst mit den merkwürdigen Worten : Pennsylvanien be- 
sitzt kein Collegium, keine Bürgerschule, keine Universität, welche 
daiiina lieben Nöthige lieferte , blosse Fristoog des Daseiae ist die, 
]iM|ite|ltif¥;^ üeber Delaware ist niebts befcaant. In Mary- 

w HMi^Mi^'^ SU JoiHii*CelIegian in Anaapoüi, und in Baltimore 
Üb'liiiiia ^ar in ^der nadlciBisoiieB AbliieilBag*aor.ABarAlming ge> 
ii|lil^^l»l^^mltit TOB Bfarylaadi abeadaMlbst ist das iehr gute Lieb- 
h|i|i i iiaii|ta M der KatliolikeB, die ancfa elas bei Emmetsbarg. nad 
«ifc''ipiee|<gi^^ Seminar la Baltimore betilsea. • Ld Baad^ebteitlt 
. ^ CtaMM'äd das Ck>lnBibia*Colleginm ia Waihingtao, wbandea mit 
^ ' ;iBloer MMien Sehale y * daf JetBÜen^Celleglam ia CtoafgeCawn und 
ÜB blscltSflli^aa tlieaiegisdiei' Seminar in AJexaadria. Virgiaiea 
hat das Wilhelm - und Maria-Collegium in Jamestown, die sogenannte 
Universität von Virginien in Charlottesville mit einer ärztlichen Facul*. 
tat, das von Washington veicblieh begabte Washington-Collegium in 

' Iiexijngton und noch einige kleinere , so wie ein theologisches Seminar 
«Aer Freebyteriandr und eins der Baptisten. In Nord-Carolina 
giebt es eine sogenannte Universität in Chapelhill mit nahe an 500 
2£egUngea , dia aber tob allea Faculiät88tudi6ji.eiitbleiel ist» und eine 
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böhen S«1i«1miiUM i«v BiscMtklliNi M RiO^li. fiftd-Caroli na 
iMit «(«.Gvlliiisiiira in Columbia, auf waklma d«t St8w| fuidi «ad nach 
^ HilltM O. faiweadlat In« (B» Nhaini iMMli nwnelierlal SddekfnlfB 
jotai am claaqi fettarta Baataada vatar ainar b^IHMuUcbaa Aaaabl Ar 
biger Labrer p;elangt aa fabi — teaator Dr. A*. Lkh9ri Praf. iar > 
SiMiMMeafabaf I aa« GcaAicbta. Dia BiWlatbak •afiOU B.X 
aiaa fai |}harla#taa« mlada« baararbliah, wo aial^ «aDb aiaa nlatfloia^ 
•sba Sabal» baftaM. Tbaabigbcba Saoiiaara batitena 4ia Pianl^jto-. 
Waaar, Bapkiilaa aad HaaUtb-IiaCbafiMbaa« la Gaa? g laa baMaht 
abM Mgaaaaaia Datvanilfil ia Atbaaa, «mit alaaai - EiakaauBaa vaa 
14^890 D, , in veldier recht gater Gjamatialnnterricht gegeben wer- 
df a toll« Sie betitst eine Bibliothek von mehr ale 6000 B. , einen ho*, 
iaaiielian trarten, der unter dem Deutschen LeAmann u. den 0 f'rofT. itebt» 
.aa4 bat 130 Stadireade. Die Einkünfte des ükadaaiiichen Fand» n>a 
^ Milliaa werden jahrlicli nnter die Burgertchulen ausgetbeilt, 
Florida hat keine höhere Anstalt. Alabama hat in Tuscaloosa 
aia CoUegium ohne alle Facultätsstiidien , dem tnt^ den X»nien Uni- 
versität gegeben. Die Methodisten haben ein Collegium in Jb'lorence, 
und in Mobile Ut ein katholisches classicichea Cuilegiuin. Missis« 
g i p p i hat blos eine , von einem Olficier angelegte militairische £r- 
eiehungsanstalt für 100 Cadetten aufzuweisen. Louisiana hat ein 
CoUegium auf Staatskosten in Jackson. Aus Arkansas fehlen alle 
Nachrichten. Missuri hat ein stark besuchtes, auch Univer»ität go- 
nanntes Colleglum der Jesuiten bei St. Louis ^ einig:o kleine CoUegien, 
•o wie ein kutboliscbes theulogicches Seminar in Bairens. In Ten- 
aat taa giebt ea eine Slaati-Univarfiitftt ia Nashville. (An dieser der 
all aaigaialabaatar Hbiaialog bekannte Praf«' TWieel, aia Oeuticber.) 

aiad aaeb Otaiga lilalaaia C»alleglea «ad 9im tbaal. Sanainar das 
PreibjteriaBar ia lHarjvlIia. Kantaaby hat dia logennata tifuif« 
•ylvaBiMba UaiTanllftlria Lexington (dieea Jhat aafiar det Vae di e b a n 
aacfa aiaa drctÜdie Faealtaty ba^aba Qabiada and eina BibUalbal^ 
Dar Prof* dar Malbaaiaafc £aia, aia Dent#eh«r, bal dia tahlaeht bMol* 
data Stella aafgegabaa» 'Mt den Wegabaa gavidaiQt^d dia •abfnit« 
BiMababa ia daa V.^Si. gabaat), Gallaglaa da« Kalboliltaa. la Qmdf^ 
lawd' aad 'Marioa, dar Praebyteriaaa» la Pvlaoataii aad dai Bapliite« 
ia Gaorgatawa. Ia 1 1 1 1 n o i s halMn die Praibylatiaaar la 4a4(9|iiN 
die BäpfbCaa in Alton ein Collegium zu errichtaa angefangen. Ia Int 
diaaa ist ein Iiuliana-Collegium in Blaamlaglon and ia Sonth-ilaT 
■ooav aia theo!. Seminar der Preebyteriaaar errichtet, (Iiapt alaaf 
aon den Vorstehern des Semiaar« dar gesettgebendea Taci«aim1ung 
lM4y35 abgestatteten Berichts war man gonothigft Iiebrar l|afWftflila% 
die gottlos, trunksüchtig und ausschweifend waren, denn andere wa- 
ren nicht zu erlangen.) In Michigan ist noch keine bühera 
Schulanstalt als eine männliche und eine weibliche kathul. Erziehungs- 
anstalt ia Detroit. OIi io hat 2 »iop^eiiiinnte Universitäten in Oxford und 
Athens (doch liat es mit diesen boclitöuendnn Namen niclit viel auf 
eicli), «in beoierkeoswertbei Sauiinor der i'ca«b^lariaaei Imi Cipf^iif 
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nati*) , ein Collegium nticl theol. Senioar dcneUiMi^ GlBiib«Bt|p8rl«i I» 
Hadson, ein tlieol. Seroinar u. eine, Athenäum genannte Emeliunf^sanstalt 
-4«r Kalliolik90 In CuMinoati und du« medicin. Schule ebeadatelbst**). 
Von den aroerikaniflcbeii CoUegicn entwirft der Prof. Loomi$ in Ohio 
folgendes allgemeine Bild. >,Die Unterschciduog zwischen Universität 
und Cüllr^iiini wird in den V. St. wenig beobachtet. Beide Ausdrücke 
werden ohne Uutcrächied von Anstalten gebraucht, welche im AUg. den 
Facultäten der Künste auf englischen' Universitäten gleichen. Der ge- 
1)räuchlich8tc Ausdruck igt aber Collegium, worunter gcMöhnlicli ciuo 
Anstalt verstanden wird , die einen vorgctichriebcnen -ijührigcti Cursus 
liat, mit welchem sich jeder bekannt machen mub», der irgend einen 
Grad zu erlangen wünscht. Die Kenntniss gewiiüser vorgeschriebener 
Bücher ist gleichfalU ein Erfurdernibs der Zulassung, wogegen aber 
Jeder in eine Chisse eintreten kann, zu der ihn die l'rüfung geeignet 
erweiset. Die Studirenden serfalleB liftch den 4 Jaliren des regolmäi- 
»igen Gwwit U 41^ 4 GImimi dtrFrmhmen , SoptwuiorM, Janlm maä 
Sralocf. Vnltff 14 Jahm wird keibcr im ii9 ent« der gfiMHifaMi Cte» 



*) Die Zogliiifjc dieses Seminars haben 1835 eino Gesellschaft gebildet, 
die sich mit dem Unterrichte der in Ohio so zahlreichen Deutschen in der 



ifcfcMi Sprache, wie anderem Wisseniwurdigen beteliaftigt« 
*') Ueber die in Ohio zahlreichen deutschen Einwanderer ^Nricll| 
sich ein Amerikaner, Stowe, Prof. an dem theol. S. der Congregatio- 
nalistcn bei Cincinnati , der auch in Deutschland bekannt ist, sei»* eh- 
renroH anir, was wegen des scbtecfaten Rufea, In dem die Deutschen in 
PennsylTanien wegen ihrer Bildung und der Sorge f9r die Rrziehong 
der Kinder stehen, allgemein bekannt zu werden verdient. Wenn sie 
zuerst an unsern Küsten anlangen, sind sie immer eifrig, ihre Kinder 
erzogen zu sehen, und ihr Eifer hört erst auf, wenn er durch den an- 
steckenden Binfloss der getdliebenden- Gewohnheiten nnserer Bevolke- 
rnilg erlischt. Sie haben sehr lobenswerthe Anstrengungen gemacht, nn-* 
ter sich Schulen aufrecht zu halten, aber die Armuth Einiger , die Knau- 
serei Anderer, und das Entmuthigende der Fremde im fremden Lande 
umgebenden Umstände hat die Anstrengungen Aller sehr beschränkt. — <• 
fis ist durchgängig wahr, dass kein Volk so leicht und so genau eine 
firemde Sprache lernt, als die Deutschen. Sinn für Ideale und für 
Sprache sind bei ihnen am stärksen entwickelt. — Es liegt im Geiste 
<les Deutschen, wenn er durch Erziehung gehörig entwicjcelt und Terfei- 
nert Ist, eine tiefe' and ruhice Begeisterung , ein speculativer Hang , et- 
WUB Poetisches , das sich mit nnserer allzu eifrigen Verfolgung nnmittel- 
baren sächlichen Gewinns zu nnserm pros.«en Vortheil mischen und sie 
abändern würde. Die Deutschen sind sprüchw örtlich ehrlich, und einige 
ihrer bürgerlichen Einriclitungcu sind der Art, wio sie nur unter einem 
•briichen Volke beatahea kenatea Bben so Ist 41er Deuttche im Allge- 
meinen ordentlich, ehrerbietig und religiös^, nicht geneigt das Gesetz 
herauszufordern , oder vorhandene Einrichtungen zu unter.-chiüzen , oder 
an Volksbew^ungen Theil zu nehmen. 8chiller hat mit Hecht gesagt, 
das«, weaa die frsasotiaehe Umwüseng ia Deaischlaad hatte statt findea 
koaaea, der Charakter des Volkes sie zu einer Segnung gemacht habea 
wurde, nicht aber zu einem Fluche für die Welt, wie sie sich erwiesen 
hat. In dieser Hinsicht würde ein wenip Beimischung des Deutschen zu 
unserer übertriebenen Ungeduld, Unehrerbietigkeit und Geneigtheit za 
Volkfanfrcguog sehr aSufili stio«'* 
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ftn aofgenoiiiRien , und rückt mich in l^elne der folgenden auf , oliae 
das verhultniäsmriäbig höhere Alter erreicht SH haben« 00^ Dataitldll 
wird haupUachlich durch Hersagen aus 4mm TttItlMMit artliviU» VOaA 
dna Classe , wenn tie adilraidiitl, in ▼eifeUedaae AbÜMiloagaB ge- 
the&t , dia ai^atöiiander die aamliob« Aufgabe iMnagaa aiaiaR. 
Alle Tilge »M Hervagungea oder Vbrletungen , daaea jedar Stadl- 
vaada baiifahiwB adar aaina Abwaaaahait gehdrig ealadnildigaa anua. - 
l^AhMBd der ,effflaB baidaa Jahra riad die Haoptetadiaa I i afyi a i aah , 
OflacMtoli nad Matbeoialik, die daroh Henagaa arlarat wavdaa» Am 
▼arhergabeadaa Tage irird aiaa gawitta Aulgaba gaatflUt, dia |»- 
dar Stodiraada aar feftgefataCaa Staada au eigaa garaaeht habea moM. 
Im S. Jal|re vird iaiiner noch Unterricht )m Lat. und Griech. gegeben, 
ubeidiaa «bar anch NatarUshre und Staraknnde, die gleichfalls durch 
Ueriagen ans aiaam ▼orgefchriebenen Buche gelehrt und daaa im 
TorlaMHigsziainier erläutert werden. Während dieses Jahres werden 
a«<di noch einige geinidchte Zweige studirt, so wie manchmal auch 
rehon im 1. und 2. Das 4. Jahr ist gewöhnlich der Metaphysik, Mo- 
ralphilosophie , Staatswirthschaft , Redekunst, Scheidckunst, Minera- 
logie und Geologie gewiJraet. Die drei letzten Zweige werden fast 
au88chliessend durch Vorlesungen gelehrt. Jeder Studtrende, der gut 
durch seinen 4jährigen Corsus hindurch kömmt, wird baccalaureus 
der Künste, und nach weiteren 3 Jahren kann er ohne weitere Prü- 
fung magister der freien KünsLe werden. In einigen weni«;en Colle- 
gico ist diese Eintheiiung der Classcn nach Jahren beseitigt worden, 
und man hat den Versuch angestellt, den Studirenden so schnell zu be« 
fördern , als es seine Fähigkeiten zulassen. Dieses Verfahren bewuefclr 
aber bei der Ausführung einige Verwirrung, und es fsft dadialh ikthl 
allgemein geworden. Das CoUogieojahr wird gewdbalich ia S Tar- 
«ilaa gotiiailt» vad dia Farianaait währt aaMBiBiaB 19 — 18 Waebaa« 
Man feaoa die getanunton Jihrlljchea üabiMCaB aaldiar Gollegten-Ba- 
' aMraag auf 2 — 800 D. anachlageo. Alle Profil haben batCtnnnta , bal 
daran Anttellnng fealgeiaCala Gabalta. Sia batragen gawühnlieli % — - 
SOOO D. nbd auch ürohl weniger. Meitl haben dia. öffentUcha Varlor 
amgaa iMlIepden Proff. ainigea Einhonmian ana diaiär Qualla , da dia 
Btadireadaa swair anaalgeldHeh anhören» Fraanda abarndafHir baanhlni 
■ittssen. Wenige anerilianische CN^lleglen haben Varoiogant iie han- 
gen hinsichtlich ihres Bestehens meist Ton der -Besahlnng der Studi<i 
taadan für ihren Uatarrieht ab. Man kaaa nur Ton 2 oder Z CoUa- 
gien sagen, dass sie toh den Studirenden unabhängig sind. Nähern 
Nachrichten fib^r die iaaera Eiarichtung der CoUegien im Allg. oder 
einzelner CoUegien im Besondero, Lehrweise, Lehrbücher, Lehrpensi| 
Lehrstand, Verhältpiss der Lohrcr zu einander, Bildung derselben etc«i 
hat Hr. Dr. Julius nicht gegeben — auch ist nicht recht erslcbUIciH 
ab die CoUegien wie in England- alie Fentianate liad oder nkfat. 
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^n- Andere Schul' und BÜdungB^AnelQÜen^ 

AttfMff dier ffir IM Cftdeaeo beftipunten Privat - HillUlc- 
Sejhttle ia Mlisbsippi findet «ich nocli eise StMliMftalt in WettpcSM 
Im StasCo Neii<>Y«rk. Die am dieecr Scbale liervorgegaogeaea (Uli- 
dera dee Beeret der T. St gebea- eine der erfrenlielMlett nadiralil- 
llnieadeten Bncbefaitengen ia der anierilauiitciien Getelleeliart ab. 8ia 
»ehtteii.dHreh ihre Bildnag and Sitlea eiaea der ereteaPlitae ia dieear 
«In 9 eich' glelcb weit vom Geitte etftreader Abeeademag wie voa raek- 
•MUlrioteni SiehgebeDtafisen ealferat hallead. Demnaeh mnet aacb 
diese and in ihrer Art einzige Buodeianetidt al|jibrig die bittersten An- 
grüb TOB der Gleiehmacherei im Congresso erfahren, der sie jedesnMl 
atrenge ontersaebea iässt, nad ihr Fortbestand scheint bei der lierr- 
ecbenden Stiramnng Ifeineswegs für die Znltunft volllcoromen geticliert* 
Handarbeitsschule'n (Nachabmaogen der Schulen von Fellenberg, 
Wehrlj u. A. in der Schweiz) schössen in allen Theilcn des Landes wie 
Pilzein die Höhe; denn sie wurden nicht allein durch die Erzielang 
grosserer Wohifcilheit empfohlen, sondern auch als Mittel zu der, uns 
Buch hier wieder in ihrer eiiiflnssreicben Wirkung auf die Erziehung 
begegnenden verderblichen polilischen Gleichmacherei betrachtet. Doch 
fangt ninn an einzusehen, dass Jungtinge, die den höheren Studien 
eich widmen sollen , nicht nebenbei durch 3 — 4$tündigcs Arbeiten auf 
dem Felde oder in grossen Werkstätten zur Minderung ihrer UnterhaU 
* tnngskosten beitragen können. Fabrik s ch u Icn giebt es in der 
(iozigen grossen Manufacturstadt, die Amerika bis jetzt aufzuweisen 
bat, in denen die in den Fnbrilien arbeitenden Mädchen fast ^ der Ar», 
beitsselt dem UAerricbte widmen d&rfen. Blindenaae taltaa 
giebt et Ia Boetna (eeit 1881 mit 60 Zöglingen) , in Pbiladeipbia (99 
Zdglinge. Ber Voreteber itt ein Benlecber, J^Vicdlniider) , in Nea-Yerk 
(1888 BBit 64 Freütellea aaf Kestea dei Staate); doeb reicben diei» l>el 
w^tcm-fAr dae Bedfltfaiet nielitana. Taabetammenanetaltaa 
gbbt ee Ia Hartferd Ia Ceaaeeticnt (1817) mit 188 Zöglnigen. die 
me»t aaf Eette» der eiaaelaea Staatea dert eraegea werden (die Ka- 
atan betragea 188«. jahrlidi für einen ZdgKag), ia Men-Yerk (1818) , 
bU 188 Z8glmgiB, Ia PUladelplH« mit 88 Z., ven denen 90 auf Ko- 
nten des Staatee Pennsylvanien erieogen werden, in Danville in Ken- 
tnciry (1824) mit 25 Z. ond In Columbut in Obio (1829) mit 45 Z., 
unter denen 88.Ton dem genannten Staate erhalten werden. In allen 
Taabstuninienanstalten war kein farbiges lünd« obgleich unter den 
freien Farbigen sich die meisten Taubttnmmen finden. Die Unter- 
richtseeit ist auf 5 Jahre festgesetzt. Für die meist von Missionaren 
fi^ehaltencn indischen Schulen macht der Congress jährlich einige 
ßewilliguugen. Nach einem amtlichen Actenstücke wurden in 60 Ter- 
acbiedenen Schulen 4827 indische Schüler unterrichtet. Die Terschie- 
denen Glaubensparteien erhielten vom Congrcsse für die Haltung die- 
, ner Schulen &540 D. ; nämlich die Baptisten 2000, die Congregationa- 
liiteB im^ die KathoUken 1800 und die Mefcbodi^ten 5&0. Hiesn 
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koinmen noch die naä den Jatirgelderii an die Indier (200»000 D.) ge- 
leisteten Zahlungen für den Unterricht. Leider sind die^e Schulen , so 
weit der Verf. sie gesehen, nicht im besten Zustande. Vor allen gilt 
dieser Tadel von der grossten unter ihnen, -der 17 Meilen von Lexing- 
ton in Keotacky befindlieben» 108 Zöglinge «iitlwitenden hGberen 
flMittlef ier logenannteB Abniearfn der Cboctnwf , die mmei «vf die- ' 
Eiriditaii; einer solehen AnttnlC antmgen. Fir jeden dieier Zöglinge 
werden MgeblkH SM von den Jnbrgeldefa , welche die V. Sl* ver« 
Ciagmiiei} u Mehrere Inditdte Stänne m entrifirten hoben » nn ddü 
Beeitner des G«tc» avf den eSe ist» nmigeinhlt. Ee find doH Knnb ea 
von 10 Tertdiiedenen Stämmen* Viele iHeier Kinder bnben elnep be» 
trftcbtllelMn Antbell, mnnehe *«g*' \ weitcee DInl in ihren 

Adern. Der Unterriebt iit elend | bloMee Antwendigiernen and weiter 
nftibtt. Von Handwerken , deren Kenntnlss diese Kinder am meisten 
bedürften, werden nnr 4 gelehrt, Schneiderei, Schusterei^ Stellmneberel 
n. 'Schmiedearbeit, aber auch nur sehr Wenigen, einigen und swanzig. 
Dagegen wird alle paar Jahre ein besonder» fähiger Knabe, der gewebnlich 
gröMteniheili weisser Abstammung iit, mit grottem liühmen sn einem 
Adroeaten oder Arzte in die Lehre gegeben, wo es dann heilst, er 
stndire die Rechte , die Medirin , Mornlphilosophie etc. Ära Snnna-> 
bend ist keine Schule, und die Zöglinge können dann für Geld bei den 
benachbarten Bauern arbeiten, liauptlehrer ist ein bapti^tiiicher Pre* 
diger Hender^on , der viel abwesend ist, und dann 40 Meilen von der 
Anstalt auf einer ihm gehörigen Lnndbesitzung lobt. Ausser ihm sind 
noch 3 Lehrer, und in Allem 4 Classen. Am Fusse des HtlgeU, auf 
dem die Schule, eine hölzerne Bude, steht, liegen die Schlafgemä- 
eher, jedes 6 — 10 Kinder enthaltend, die schichtmassig in hölzernen 
Cojea übereinander liegen. Die Speisang geschieht in einem Gebäude 
nof einem nndern Hagel, neben dem. Herrenhause des Gutes. Der 
gnnne Anfirond ieinea Betitten f&r nliei Anfgenählte kann in diesem 
wohlfeilen Lande und bei der grotten 2nbl der Zöglinge kaum mehr ' 
tli \ der jAhrllch den ladlem ffir Jeden Kopf von Ihren cpftrUeben Jahr« 
^dern nbgenogenen SOOJI. betragen. DIeaer Deeltier jener LonA« 
atelle and Terwnlter der aar Ti^nachmig dea-Volkei der V. St. , wlo 
tnr Anioiehaag der-MglAcbllebeo lädier ileaenden Anatalt Iii — Hr* 
A» H. JeAnson, Vlee-Prftiideot dea Bnodea der T. St. Eralehaage« 
Itinaor für 4lo ▼erbreehorleeho iib4 Torlaeeeae 4a« 
ge n d giekt ee hl Noii-Yorfc (1885), mit 24S lUndem, Phlhdelphia (ISM) 
mit 156 Kindern u. Boston (1826) mit 111 Kindern { Ahnlieber Art'laf die 
durch den Geistliehen Weih bei Boston gestiftete Priratanstalt (Scbokl ' 
für sittliche Zucht) mit 40 Kindern. Die v^ichtigste u. thätigste der folnea 
Unterrichts-Gesellschaften ist der Aroerikanische Sonntagf-^ 
achulenverein in Philadelphia. Diese Gesellschaft, 1824 gestiftet» 
hatte 18S7 bei einer Jahrosausgabe von 76,000 D. schon 2154 Schulen 
mit 24,034 Lehrern und 169,448 Schülern; aie erstreckt ihre Thätigkeit 
nicht nur auf die V. St. , sondern auch auf andere Lander und Welt- 
theile. £ine voUatnndige Sommlaog von ihr bemafgegebeaer, mehr 
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6l8 800 Bände zählender belehrender und bessernder Jugendschrirten 
und Landkarten (ili engl. , deutscher und franz. Spr.) ist für weniger 
bIb 50 D. gebunden zu haben. Von diesen Schriften hält die Gesell- 
Bchaft 5 grosse Kindertagen in Pliitadelphia, Nea-Yorlc, Utica, PUtt- 
borg und Cinfl^Hmli» 9k» mmh MMtt Im . Oilii)Ü»ii wehte« in de« 
tSMwlMi fir 4ie SMn ihn nalmrgeichlclitllfliMBn Kmfhr, 18 Mnate 
jmdi ikrer RnebeboBg «am. Vntcvridito eingtWroer Kinder gebfKMbt 
Uttber 200»000 B. Inü dicker Vf rein kwaito Sehulbicbm !■ UvbMf 
4l«f«tit. In der Stadt Hea-York mBcb die SeMtagssckvIea («dt 1816) 
^ t^jlM^ bewelit werdea. Bin« 1818 in Nm * Yerir gebÜ» 

« iiII ältf^lltan eiM 
Ijjiaiiiiilifiil-^ ir^Mchaie« horaasgebea» Preise aaf die besten 
debalbflclier aasMlaeB , a^d aaf jede mögliche Wette dea VoHnaeier- 
richt im Lande befördern. Der seit 1805 in lfea-¥arlc bet> t eiw a da 
' fichulvcrein liess in 48 vSchulen 14,128 Kindc(r anentgeldlioli «alef- 
lIMiten, erhielt aber dafür Unterstützung vom Staat. IJiehcr geboren ' 
Duch die Vereine zum Unterrichte der jugendlichen Verbrecher , der. 
Gefangenen aad der llandwcrkälehrlinge. Diese rouiten dann dienen, 
durch Vorlesungen und AnschalTung von Büchersamminngen für die 
letztgenannten, welche überall p^efunden werden, wo man ihrer in 
den grösseren Städten bedarf, Lücken, 'Welche die Staatsregierung im 
'Volksunterricht gelassen hat, ganz oder theilweise auszufüllen. [Bdg.] 
Serbien. Der jetzige Minister der Justiz und Aufklärung, Uittcr 
Stephanovitsch ^ ein Mann, der wegen seines edlen Benehmens und 
seiner unermüdeten Tlifitigkeit von allen seinen Landsicutcn geliebt 
und geschätzt wird, Mcudct uUv, seine und seines Vaterlundes Kräfte 
darauf. Schulen za gründen nnd dit'äelbcn mit gelehrten nnd ausge- 
bildeten Vorstehern, so wie es die Zeit und Umstünde erlauben, zu 
▼enehcn. (Man sieht mit innigster Freude^ wie dieses Volk Alles auf- 
iopfffirt, am mit der Zeit zu verdienen, in die groMe europäische, ge«' 
mdele ■ #i |<taiiiiililtt e «jufgen owiaea an «werdea.) Bie Hauptschalea 
Serblea« lliiV ^ idi« liieeiiigische Sehnia aa Belgrad aad daa Lyceaai 
Mit QyunmAvm au Krogojevata Biit 18 Prefataareas dieeea Imf elaea 
DireeCor , jeniee aber eiaea Beelov aam Vera^dber. Dlea hywmm aiata 
tea« aber aar alf eia proTieerifdiee) bdlierei» wiffentcliafMicbe» laati- 
' toi betraeblea« lad^m iehoa die Tarielmiagea getrelj^a verdea/ daif • 
mit kemmeBdem' Fribjahr etba Abadeaiia la Belgrad aea aaflgylNial 
^0tH, w^cito aaeib B Jahrea > aadideta dartehea «npiliate Lgpeean vaa 
Kmgojevata darHiia ibertvagea fein vlrd ', erollbel werden toll. Dia 
Zahl der nöthigen und nützlichen Vortragsttadtea wird reiai^rt. 
Nebstdcm sind ira Laufe vorigen Jahre 4 neue Gymnasien errichtet, als: 
1) in der Hauptstadt Serbiens , in Belgrad ; 2) in Schabatz ; 8) in Ne- 
gotin, nnd 4) in Uzitza. In allen andern Städten und grösseroQ Dör- 
fern befinden sich Nornsnlscliulen. Die Vortragssprache jawohl in den 
höheren , als auch in den Normalschulen ist die serbische Volkssprache. 
Die Schulen sind grösstentbeils mit gedruckten Schulbüchern verschen. 
Kelift wiuepschafilichen Vortragen wird auch die devUclie Sprache an 
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clflem jeden G jmnMiiuB , die fmuteMM und griecliiMlM ahtr «ni 
Lyceupi Btt Kfiigt^jevate mit d«r denlsdieA jragleidi gtlofart^ . Her 
rHhmllohft bekMBto lerbitclia Sdiriftttellfir, D. J^. Ural, hatasg»-' 
fMgQii, div MtMidMa IJrinuMl«ii luid Altetthtaei ki der voftreCfliclieB' 
«nd Dil AUmb reidiiich TOffHbmi«ii ••ri»ifeh*f&MtlldMa Bucbdrnelw^ 
ni haraottHfebeB , was (ir VarbMteraDg aad VanroUk^naianBg der 
Keantaiif der terbifdiea GetfdiicbteaBd Alterthäme» lehr widrig wev« 
-dea kaBB« [Repe rtorium von Rhoinwald.] -^ r . 

r WuRZBURG* Die dasigc Universitätf welche im Sommer 1839 
faa 446 Studenten , nämlich 347 Inländera und 99 Ausländera bflsauht 
war, zählte im Winter 1839 — 40 im Gänsen 447 Studirende, wo?oa 
Ausländer waren, 92 den tlieologiacben , 83 den juristiachen und 
camerali^tischen , 88 den mcdiciiiiächen , chirurgischen und phnrnui- 
ceutischen und III den philosophischen und philologischen Studien sich | 
iridmeteu. Der hisherii^e ordentliche Professor der Rechte Dr. Heinr, 
Ludw. Lippert ist zum Rath bei dem Appellationsgericlite für Mittel« 
franken in Eichstädt ernannt , der Professor der Aesthctik Dr. Frö/i« 
lieh auf sein Ansuchen der Function eines Kreisscholurchcn von Unter- 
franken und Aschnffenburg enthohen und dieses Amt dem ordentlichen 
Professor der Theologie Domcnpitular Dr. Hehn übertragen, der tius- 
terordentliche Professor Dr. Aloys Mayr &um ordentlichen Professor * 
der Mathematik und Astronomie befördert, der Dr. phil. et jur. H, 
MüUer Ton Aicballeuburg als auMerordeatlicber Professor aogesteUt 
wordea« . ^ ' • ^s.. 



. / Dritte Versamndang deutscher PMUlogen^ 

^aebdem ia der f weitea TenammlaBg deutscher Philolagw stt 
HaoBfaeim im Tarigea Herbste Gotha für dieses Jahr als Ort der Zar . 
saflMBealnuifl geirittilt und voa Sr* Dorebl. dem rc^iereedeB Ura. Her« 
sog SB S.i/obarg- Gotha dieser Wahl die hecbste GeReholguBg er* 
theiU wordea ist; haben die UnterseiehBeten , zur Führung der Qor 
Schäfte Ernannten die Ehre, die Lehrer an Universitäten und gelehrtea 
Schulen und alle Freunde der AUerthumswisseBSchafteB hierdurch sur 
Theilnahme an dieser dritten Versaromlung einsoladen. Zugleich er* 
bieten sich dieselben, für alle Theilnehmenden , welche bei ihrer An- 
kunft in Gotha bequeme Wohnungen vorzufinden wünschen und diesen 
Wunsch bis zum 0. September zu erkennen gehen , dergleichen zu be- 
sorgen. Die erste Präliminar - Sitzung wird den 29. September statt 
finden. Ueber die Vorträge , welche die Herren Thcilnehmer in den 
ofTentlichen Sitzungen zu hallen geneigt sind, erbiitea wir uns eioi^ 
vorläufige riachricht. Gotha, den 20. Mai 1840. 

Fr. Jßcobs^ VaL Chr. Fr. Rost, ». ? 
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beitrage %ur Kritik und Er klurutig der Griechi- 
schen Dramatiker \on August Sander, Erstes Heft. Ilil- 
, iwlieifli in der Gerttenberg'schen Bacbhandliing. 1837. IV u. 88 
8. 8. Zweital Heft. HIMeibeiin n. g. w. 1839. VI u. 92 S. 8. 

In dem ersten Hefte dieser Beitrage, welches auch den besonde- 
ren Titel führt: Beitrüge zur Aritik des Sophodes undEuri- 
pidea u. s. w. sucht der Herr Verf. in 82 ISummcrn oder Ab- 
schnitten Stellen des Sophodes und Euripides theils richtiger zu 
erkiSren, theik gegen nonftthige Conjecturen zu vertheidigen. 
,, Et hat sich sagt Hr. Sander in dem Vonrorte , ,,bei mir die 
IJebeneugung immer mehr befestigt , data durch richtige graan. 
natlache bUctpretatlen in vielen Stellen die Leaarten der €odf- 
caa, die nana ofl den Conjectnren haben wichen m&aaen, ge- 
nchfitsC. Werden können.^ Dieaer Uebexaeugung gemSaa hat er 
eeine Bemeilcangen 19 achwierig en and seiner Anaicht nach falsch 
Terstandmien . «der angefochtenen Stelijsn niedcrgeacfarieben und 
In Torliegendem Hefte mitgetheilt Dass dieses Unternehmen 
nur Lob und Anerkennung verdient, wird Niemand bezweifeln. 
Denn auf dem Gebiete der Wissenschaft hat Jeder, welcher der- 
selben wahrhaft und redlich zu nützen strebt« nicht nur das 
Recht, Bondern auch die Verpflichtung, seine gewonnenen An- 
sichten nach bester Ueberzeugung offen und gerade auszuspre- 
chen. Die Wahrheit der Sache, um die es sich hier allein han> 
dclt,kann auf diese Weise nur gefördert werden. Und um diese ist 
es dem Hrn. Verf., wie er uns selbst am Schlüsse seines Vorwor- 
tes versichert, nur zu thun gewesen; eine Versicherung, deren 
Wahrheit er durch die Behandlungsweise , welche eben so sehr 
von blosser Widerspruchssucht als von tadelnswerther Anmaassung 
entfernt ist, vollkommen bestätigt hat. Eben so kann aber auch 
Referent von sich sagen , dass es ihm in gleicher Weise nur um 
Auffindung der Wahrheit zu thun ist, und wenn er in mehreren 
^on Um. S. behaiMleltcn StcUcu anderer Meinung ist, so ver- 

% 9» 
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tlcbert er bieiliei mar teiner innern Ü^lieneiiguug gefolgt m 

Da Hr. Dr. Kajser in iter Benrflieflniig des ersten Heftes, 
weldie ii| der ZeHselirift für Alterthumswissenschaft 1837. no. 
150 1111 ff. abgedruckt ist, hauptsächlich deu Sophocles be-- 
lucksiditigt bat) so beben wir die Euripitleischea Stellen sum ^ 
Ctegenitand unserer nihem Prüfung und Besprecbiin^ gemacht. ' - 

. Bevor wir uns aber zu ihnen wenden, sei es uns vergönnt, Eini- 
ges über die kritisebe Behandlung des Euripides Im AUgemeinen 

>Sll bemerken und unsere Ansichten hierüber kurz auszusprechen. 

Die Handschriften, weiche wir bis jetzt zu diesem Dichter 
mgllciien haben, stammen, wenn nicht aus einer einzigen ge- 
meinschaftlichen , doch nur aus sehr wenigen, sclion ziemlich 
verdorbenen Quellen. Aus diesen sind alle vorhandenen theils 
reiner, theils unreiner hervorgegangen. Die bessere Ciassc der- 
selben umfasst nur die ersten sieben oder neun Tragödien; die 
übrigen fehlen in ihnen. Der älteste und beste Codex ist der Vat. 
A. no. 909. , dessen Lesarten wir abor nur zur Medea und Alce- 
stis kennen ; zu den übrigen sieben Stücken , die er noch enthält, 
besitzen wir bis jetzt keine Vergleichun^. Diesem zunächst kommt 
der Havn. , der ebenfalls nur neun Stücke enthält und von Nie- 
buhr in früherer Zeit verglichen worden ist. Die Pariser Hand- 
sehriften A und B von Musgrave und Brunck verglichen , geben 
nur sieben Stüdce ; dieselbe Anzahl , nnr dass der Rbesns hinsn- 
kommt, bat der Flor. 10. Dieser sitmml am mdsten mit den 
Lcflarten Sberein, welebe ans einem Floretatbier MS./ls. Yoaa 
einer Aasgabe von Kanter Ant?. 1571. 12. lo den ersten äeben 
Stteken nnd snm Rl^esos und den Troaden beigesebrieben hat. 
Per Codex selbsl ist niebt weiter bekannt, er moss abe», nach 
den Ijesarten (Flor* A. l>ei BfattiiiS) an nrtbeilen, sehr fsbleihaft 
und naebiairic geschrieben sein* Dies sind die bessern band- 
icbrifilicben Hflifsmitt^l, denen wir aber nicht einnmi In den InT 
Ihnen enthaltenen Trag<idien unbedingt folgen und vertrinen kdiH 
nen , da wir die Varianten ans dem Vat. A. 909. nur »i zwei 
Stndcen besitzen. Denn wenn aneb der Havn. mit ihm in vielen 

' guten Lesarten übereinstimmt , so weicht er docli häufig wieder 
Ton ihm ab; bberbaupt ist 8einc Beaebaffenbeit keineswegs ton 
der Art, dass man ihn einer Textesreeenston, die einen lesbaren 
Euripides enthalten soll, zum Grunde legen könnte. Ob übri- 
gens die von Niebuhr in seinen jüngern Jahren an^esielltc Ver- 
gleichung so ganz genau und sorgsam gemacht ist , als es uns 
hier wünschenswerth sein möchte, lassen wir dalilngestellt sein; 
doch man möchte wohl daran zweifeln, da er, so viel uns bekannt^ 
die Handschrift nicht für eine eigene Ausgabe oder für einen an- 
dern bestimmten Zweck verglichen hat. Dieselbe Bedenklichkeit 
mbchten wir auch über die von Musgrave und Brunck gegebene 
CoUatioa der Farr. MSS. A und B äussern« Denn obgleich Beide 
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. Iilr ibre dg«lieo AfBugtMtm Terglidm liaben^ sd nfjaroil sie d#ek 
viel SU IdNNiiI]^ und geistreich, um soldb* treckeiie und uuange- 
•elime Arbett mit der Sorgtamiccit, Ocuau^eit und Autdtuer i« 
mtert^meu und zn velieBden, die mit fordern und wtediea 
num, wenn die Arbeit für immer ihre» Zw^e eniepreeheii «oll. 
Pasii kömmt, dass die philologiaehen Bestrebungen jener Zeil 
das nedürfiiiss einer dtirchgängig gensnen und zaverliwig^ 
Verglcichun^ bei weitem nicht so kannten und fühlten, als unsere 
diplomatische Gegenwart. Zu den übrigen Tr&g«diei| des fiufi- 

.Ippdes haben wir nur aolche Handsdirillen^ dinvon sehr unterge* 
ordnetem Werthe sind. Unter ihnen verdienen noch die meiste 
Beachtung: Par. E und G, von MusgraVe verglichen; Üb. P. d« b, 
Varianten, welche Puteanus aus einem MS. der Aldina beige- 
schrieben hat; Flor. 2, det* meistens mit den Lesarten des Victo- 
rius, ebenfalls an den Rand einer Aldina geschrieben, überein- 
stimmt. Uebrigens scheint dieser Codex mehrfadie Correcturen 
erfahren zu haben. Die Lesarten, welche Stepliaims erwähnt 
(MSS. äteph. bei Matthiä), sind nichts, als eigene oder fremde 
Conjecturen. Die Aldina, wclclie nicht selten bessere Lesarten, 
als die eben erwähnten Hajidschrr. bietet, scheint nicht aus einem^ 
sondern aus mehreren verschiedenen MSS. abgedruckt zu sein, 
die aber nicht von besonderer Güte gewesen sind. Nach dieser 
Ausgabe sind alle spätem ohne- Veränderungen wieder abgedruckt 
worden ; nur die Hervagiana vom Jahr 1544 hat hier imd da gute 
Vcrbesseruiigen erlyilten. 

. . Aus diesen kurzen Andeutungen erbeUt nun nur Gnijge, dsis 
MrlbWket^ wdcber den Dicbter sieb selbst wiedergelien will« 
fU<n-0sn^biÄuriflen sllerdings gewb»enlisft lienutsen «nd gebran- 
^noss, in ibnen aber Icebieswegs die erforderllcbetf Mitldl 
nur Wrffebinif länes hobem Zieles betitst Wss bleibt ibm dn 
her liiirl ' «is. dasselbe entweder ginslieli sabugeben, 

^igtA0k f'n&^ besonnene IConjecturslkritllL so weit 

nlil:ari%liÄ m Terfolgen, und somit neben den Handschriften 
nüdilÜa Ueedier Buripideischen Poesl^ überhaupt als Princip der 
Kpi|iknnsnnehmcn. Diese Idee können wir uns aber durch fleis« 
sij|^, fjon künstlichen und gesuchten Erklärungen unabhängige * 
Lernen 4en.>0lcbters ziemlich sicher und bestinmit verschafien* 
Sie sIseRuniss uns leiten ; und sie wird uns eben sowohl vor iiber- 
fli'issigen und unpassenden Conjecturen bewahren, als auch die 
iiandschriftlichen Lesarten richtiger beurtheilen , das Zweckmäs- 
sfge aus ihnen auswählen , die Verderbnisse der Abschreiber er- 
kcniien und nach und nach immer glücklicher verbessern lehren. 

GeliÖrt nun auch zur glücklichen Verbesserung nicht Mos 
anhaltendes und unbefangenes Lesen des Euripidesund der Tragiker 
iibcrhaupt , sondern auch jene , gleichsam von Natur angeborene 
Befähigung , welche mit feinem und richtigem Gefühl das 
Wahre schnell und sicher findet, so wird uns doch die fleissige 



Leetlre THUMm wen^ilw iivor beh8teo% 4ir'trflflBcIiea 
Ij«lttitiigeii tndtrer Geldirteit anf dem ^Ckbiete der Coojeetonl- 
kritik su vetkenneh «od lu^eclit lu benrlhdiien« oder mil einer 
■nr die elmeliien Worte beaditeiideft SulitiIHSt iiiri|ckweiieii m 
wetten. Dleeem Strebea scheint aber« wie die Gegenwart Ober- . 
baiipt, aeanch Hr. Sander ergeben zu sein, und wir finden ]iier*> 
iaIiaiiplBicillldidefl Gniod, weshalb wir ihm öfters wtdeieirre- 
chen müssen. Denn sehen wir jetzt von der Veranlassung und 
EntstebuDg'dieser Beitrage ab , und wenden uns zu ihrem hihalte, 
80 «iSaaen wir offen gestehen, dass der Hr« Verf. nielit selten 
Hermanns treffliche Leistungen günzlich verlcannt zu haben 
scheint. . Denn den gegebenen Erklärungen fehlt gewöhnlich jene 
Einfachheit und Natiiriichkeit, welche gleich beim ersten Durch- 
lesen überzeugt. Mit einer dialectischen Subtilität, welche die 
einfache Wahrheit dem Auge mehr entrückt, als näher bringt, 
sucht er handschriftliche Lesarten gegen Oonjecturen zu schützen. 
Allein bei diesen Vertheidigungcn vermisat man erstens die nö- 
thige Berücksichtigung und Schätzung der Quellen, aus denen 
die handschriftlichen Lesarten geflossen sind , sodann aber auch 
das richtige Gefühl, welches durch vieles Lesen und lebendige 
poetische Auffassung erworben wird ^ und uns neben den Hand« 
Schriften bei der Erklärung und Kritik der Dichter hauptsächlich 
leiten soll. Der Verf. scheint mehr die einzelnen Worte und 
Verse, als ihren Zusammenhang und die Eigenthümlichkeiteu 
dea Dichters vor Augen gehallt zu haben. In wie fern dieses Up» 
tiiett gegründet aei, wollen wir jetat an einigen Beispielen zeigen. 
Fa^, 58» no. XLY, werdai.dle eratea Vetae anaderl^hig. Taur. 
keiqpiocIieB* 

• 

IlkXo^ 6 TavtakHoq tlq Ill^ctv noXäv 

Diese erklärt Hr. S. ao:, ,,er kam naeh Man nad erhielt 
durch die SdineUigkeit aeiaer Rosse (durch den doirch eine Uat 
Iber den Oenomaus errungenen Sieg im Wettrennen) Hippodamla 
mr Gemahlin. Er verbindet nämlich &oai6i^ tiamg mit fa" 
/ler, and will der Dentlichkeit halber ein Komma nach ßoX6v 
setzt wissen. Gegen diese Konstruction hat schon Hr. Dr. Kayser • 
a. a. O. sehr richtig bemerkt , dass der ^LUidruek yanelv xogr^P 
^oalöt, tjcnoig in sprachlicher Hinsicht zu oonob , wir möchten 
sagen zu gesucht und zu poetisch sei , als dass er dieser den I»« 
halt und der Sprache nach so ganz einfachen Erzählung angeines* 
sen sei. In einem Chorgesange oder einem andern lyrischen Ge- \ 
dichte würden wir eine solche Redeweise eher billigen ; in einem 
Prologe dürfte Eur. wohl kaum so geschrieben haben. Dazu 
kommt, dass der Grund, welchen Ilr. S. für seine BIrklärung gel- 
tend macht, dieselbe keineswegs empfiehlt und unterstützt. Er 
aagt: Auf welche Weise Pelops nach Pisa gekommen ist, kann ' 
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hier gleicligiillig^ sein. Wiclitig^er ist es, auf welche Weise er 
die schwer zu crlang^ende Ilippodamia gewonnen hat. " Allein 
Iphigenia hat hier, wie sich aus dem Zusammenhange und dem 
Zwecke des ganzen Prologs ergicbt, keineswegs die Absicht, 
etwas von ihren Vorältern zu erzählen, sie will nur das Geschlecht 
nennen, dem sie entstammt ist. In einem solchen Geschlechts- 
register wäre aber ein Gedanke, wie ihn Ilr. Sander in die Verse 
bringen will, nicht nur nicht wichtiger, sondern sogar iiberflüs- 
Fig und unpassend. Warum soll Iphigenia bei dem Pelops jene 
List erwähnen , die dem Zwecke ifirer Erzählung ganz und gar 
fremd ist*? Wir verbinden daher QocclöLlnnoig mit ^oXcov. Die- 
ser Gedanke erscheint einfaclier, natürlicher und der ganzen 
Rede angemessener. Das Unnatiirliche und Gezwungene seiner 
Erklärung scheint Ilr. S. selbst gefühlt zu haben, indem er durch 
eine in Klammern gesetzte Erklärung seine Uebersetzung noch 
deutlicher machen zu müssen glaubte. 

Nr. XL\ I. betiandelt aus demselben Stücke Vs. 13, 14. Die 
Stelle hcis^t im Zusammenhange so : 

Ivzav^a yäg örj xikiav vcccSv ötöXov 

Tov üccXkLVLKOV özEcpavov 'lUov %kXciV 
Xct^tiv 'y^xatovgi tovg ^' vßgtc^evtccg yd^ovg 
'EKivrig ficrfA^ttv, MbveXs(p x<^Qlv (pigov, 

'^EXivfjg ist die Lesart der Aldina, welche in unsere Ausgaben 
übergegangen , und auch von Hermann beibehalten worden ist, 
llr. S. hält sie aber wohl mit Recht für eine Emendation des in 
den Codd. Parr. A. B. C. Vict. befindlichen 'Ekkvri, Denn man 
begreift nicht, wie aus 'EAfvi^g, was so leicht und verständlich 
ist, das sinnlose 'EAEri; hat entstehen können. Die Flor. Hand- 
schriften 1. 2. geben 'EAsi'?;, was auf Marklands Conjectur 'EA^i/jyv 
führt, welche Hr. S. billigt. Hierin stimmen wir ihm bei; we- 
niger aber in der Art und Weise , wie er dieselbe erklärt und ver- 
tlicidigt. , Iphigenia,'*- sagt er, „tritt in heftiger Gemüthsbe- 
wegung auf, und da ist die Auslassung des (correctorischen) xal 
vor 'EAevi;v ganz passend. Ich schlage daher vor, nach ydfiovg 
ein Komma zu setzen , und die Stelle so zu fassen : Agamemnon 
unternahm den Zug nach Troja, weil er Troja besiegen , (und) 
hinter dem an ihm durch den liaub seiner Gattin begangenen Fre- 
vel, (und) hinter der Helena hergehen (d. h. weil er den an sei- 
ner Gemahlin begangenen Frevel rächen, seine Gattin wieder 
holen) wollte. Dass diese Erklärung sehr gekünstelt, unnatür- 
lich und unwahrscheinlich ist, fühlt Jedermann. Denn zugege- 
ben, dass Iphigenia in heftiger Gemüthsbewegung auftrete, ob- 
gleich wir in ihren Worten nur ruhige und einfache Erzählung 
linden, so möchte sich doch die Auslassung eines solchen icccl 
«Iben 80 wenig rechtfertigen lassen, als es wahrscheinlich ij-t, 
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ittt Eiiripides das'Verbum fiBtiX^slv hier in einer doppelten Ue- 
deutuDg sich rächen und „ etwas wieder holen wollen , von 
denen die eine zu vßQioQivtas yäiiovg^ die uidm su EKbvijv 
gehoroi 80^, gebrandtt iMbi». Mulbiids Conjeetor SM aiäi 
wdt €iHiMdiiBr erklKroD md TerÜMliligeii. 'fillv^v iit iiimUcb m 
vßQt^htOf ydnovg Apposition, welche den la diesen Worten 
cntlMiteneD ebstraeten Begriff anf eine mehr' conerete Weise er- 
IMrt. Agamenmo beichte ein Heer easimmen, nm Troja zu er- 
obern« die Terspottete Ehe', die Hel^e, tn den Trojanern in 
rieben und dem Menelaiis eine Goastan 'erweisen. Diese Erkft- 
niof ist der Freiheit der Griechen , welcher sie sich im Gebraiich 
der erläuternde Apposiüon bedidit haben« keineswegs inwider« 
Vgl Med. T. 205 iE, wo ca helsst: 

^ laxdv aiov TtoXvdtovov yofijv, 
Myvqd d ' ax^a (loyEQCt ßoa " . - ' 

tbv \v Xk%%i xQodotav 9taji6wnq)ov. 

Aebnlichc Verbindungen und Konstructionen finden sicli auch bei 
den lateinischen Dichtern, So Horat. Sat. I, 5, 62 : Campainim 
In morbuin, in faciem permulta jocatus. Virg. Aen. XI, 213: Jam 
vero in tectis, praedivitis urbe Laiini^ praeclpuus fragor et iongi ^ 
pars maxima luctus. 

Nr. XLVli. sucht Hr. & hi dem folgenden Verse die Lesart, 
der Bücher: . 

duv^g t* tbtXotag mmvfMn&v t* ci tvyxdvmv 

gegen Hermanns Verbessi^rong ÖBivrjg djtvolag nvsvndtav 6\ 
xvyxuvGiV so zu vertheidigen: Durch das mit t£ angeknüpfte 
ptveviidvav ov tvy%dv(Qv wird der vorhergeliende Geoitivus ab- 
aolntos da^^g dnXolag (sc. ovörjg) corrigirt, und durch das 
erste rs wird der ganze Gedanke an daa vmrheigaliende ange- 
Icn&pft. .JDer Sinn Ist: Da (als Agamemnon das Heer lusammen- 

Sebräeht hatte) trat ehie dstv^ äiiXoM ein , (und) Agamemnon 
atte nicht das Glück « dass der Wind wehte; darum wandte er 
alcb an den tuxvga.^^ Diese Brkiimng wfard f^leomhd bllligeai 
der an euifarae nnd nat&rlidie Benlc - und Redeweise gewöhnt Ist - 
Auf solche Weise , Hsst sieh Alles ciUiren', nnd es durfte wohl 
kaum elae Sl^e eo Tordorben gefunden werden , welche diese 
Bxegese «lebt vollkommen zu schützen im Stande wäre. Den- 
hier erwShnten Gebrauch der Partikel rs kennen wir eben so we- 
nig, als wir die gegebene Uebersetsung mit den griechisGlieii 
Worten In Einklang bringen können. Es möchte Hrn. S. wohl 
schwer fallen, diese seltsame Erklatmig nnd Konatmction mit 
einem geeigneten Beispiele zu belegen. 
fii. XLVIUL Va. 74 fragt Orestes: 
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F^Udes entgegnet: 

tov xaxf^avivtmv y* axQMvtu ilvmv. 

So hat den letzten Vers Hermann verbessert. Die MSS. geben: 
zav aat&avovtdiv tdxQo9lvia ^Bvav. Ilr. S. sagt: ,^l)as 
Wort dxQo^ivta musste ohne Artikel gesetzt werden, wenn ea 
sich als Prädikat auf daa im voiliergeheuden Verse stehende tfTcv^ 
A« besielien sollte) i» im der Skiii v«r: Ja, die ^vXa sind die 
ivgMvia nm^^ßviv^mv ^fumv* Aber 'diesen Sinn hauchte 
fiuripidetf aiebl aiisiiidflkdkea, erkennte den Pjladea sagen Jau- 
nen: Ja, Idi sehe £e diipt^lvut ^. si* {.^ and dann war der 
Artikel gans richtig/^ — Dieser Mekmnf ItSnnen wir nieht bei- > 
treten, denn weder dei' Zoeaamenhang, noch die Sprscbgesetae 
lassen frier den Artikel m. Indem Orestes Jene Frage aar seinen 
Freund richtet, will'er nleht blos Wissen, ob dieser die anf{ge- 
hingten Waffen bemerke oder nichts 'Sondern mgleich über den ' 
Zweck lind die Bedetitang derselben nähern Aufschluss haben. 
Pylades glaubt ihm diesen geben zu können. Er bejaht also die 
Firage und fägt auch hinzu, was ihm Jene Waffen an bedeuten 
ndieinen. Weihgeachenke sind ea«Mi gefallnen Fremk^ 

iieä*^^ Eine andere Antwort konnte er auf Jene Frage nicht ge« 
ben, und diese ist in Hermanns Verbesserung enthalten, deren 
Richtigkeit ein Jeder sogleich einsieht, der mit der Denk - und 
Redeweise der Tragiker nur einigermaassen vertraut ist Der Ar- 
tikel liesse sith nur dann verthcidigen , wenn man entweder an« 
nehmen durfte , dass Pylades beim Orestes eine Bekaiuitschaft 
und Kenntniss Ton diesen Weihgeschenken aus irgend einem 
Grunde voraussetzen imd sich in seiner Antwort auf dieselben be> 
ziehen könnte. Dieser Annahme steht aber der Zweck und In- 
halt des ganzen Gesprächs entgegen. Oder wenn es eine ge- 
wöhnliche und allbekannte Sitte gewesen w^re, die Waffen von 
gestorbenen oder getodteten Fremden als Weihgeschenke an den 
Tempeln der Götter aufzuhängen , so dass Pylades aus diesem 
Grunde von den Weihgeschenken als einer hinlänglich bekannten 
Sache reden könnte. Dies ist aber deshalb unstatthaft, well 
eben das Ungewöhnliche und Seltsame der Sadte^ dem Oreste« 
Jene Frage abuöthigt. Es folgt nun ein Vers: 

weklien die Hattdackariflen und alten Anagaben der nun beginn«»- 
den Rede des Grefes erthelien» Hemninn liat Ilm in seiner Ana- 
galw nedi Va» 71 geatfsl und dem Pyladea gegeben^ da er an der 
fitefl« » W!0 die BAeiwr haben , dem Gedanken nach unpassend^ 
ael «id weder mU den vetfaetgehenden Worten des Pylades, nedi 
der tilgenden Rede des Fjfiades zusanunenhaoge. Dazu komme , 
noch, dass in dem Dialege-iwischen Orestes und Pylades die Ge- 
aetie der Stichomytble ?erletat lieien. Dieser letztere Grund 
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scheint, wie Ref. in einer bcsondcrn Abhaiidluiig über die SticliO' 
rnythie nachzuweisen gedenkt, hier eine Ürastclhing- der Verse 
nicht nothwendig zu erfordern. Den Vers und seinen Zusam> 
menhang «acht Hr. S. 80 zu rechtfertigen : „Pylades schien dem 
.OreateB m «mroniditig in der Brförichang der Möglichkeit des 
BadringeiHB la das Tempelgobände so W«rke gekeo fta woHeO) - 
vod auf d^ien Gedanken Ist der 76. V. als Gegensats an belie- 
hen.^ Allein welcben Grund hat Orestes wbl Midien Gleobenl 
Wodurch hat ihn Pjrlades Tenudasstl Er hat Ja welter nichts ge« 
tinn, al» aof die Fragen des Orestes geantwortet. Wie kommt, 
also dieser dsnnf , ihn sa groiBserer Voniicht au ermahnen 1 Diese • 
Etidirnng stellt den ▼efndsstwZasanunenhang.iler Rede noch 
i^ther. Wir lassen dpn Vers an seiner Stelle, erthellen ihn 
thte dem Pyiades, so dass dieser nun auf db%e des <ke- ' 
■tet antiTortet: 

rc5v iCttt^avovtav dxQO^Lvia ^h(ov» ... 
dAA' ly)tVicXovvT* 6(p^aXfi6v BV CKonalv XQ^^^* 

Den zweiten Vers spricht Pylades im Toner der Auinmnterung zu 
sich seihst, indem er sich jetzt Tom Orestes etwas entferhl und 
nüher zum Tempel geht , um ihn und seine Umgebungen genaner 
zu betrachten und zu untersuchen. Unterdessen befrinnt Orestes, 
der jetzt allein auf dem Proscenium steht, seine Rede, deren 
Anfang das vom Apollo crtheilte Orakel zum Gegenstand der Be- 
trachtung hat; am Ende derselben (vielleicht Vs. 94.) tritt Pyla- 
des wieder zu ihm^ und theiit dann seinen Kath und. seine Jk/k" ■ 
sichten mit. ' - 

JNr, L. Vs» 97 £f. liest und interpungirt Hr. S. so : 

iwßii66fit69€t {ms Sv OPV fiadotfisv &v;y, 
SxmXHotevKta »kg^Q» Xv^cwtsg (tdxilio^Si 

Hedi «einer ErklSmng ist der Sinn der Worte dieser: Werden 
'w&r durch eine (teffbung zwischen den Triglyphen In das OebiiHle' 
steigen (o nä4(chten wir' doch darüber Belelnrung erhalten!) , oder 
weisen wir durdi Oefihnng der Thoren (womit, mit deren lUn^ 
richtnng, Art der Verschliessung« wir gana unbekannt sind) in 
dasselbe dringen könnent^^ Dieser Sinn ist, wie einem Jeden das 
natttrliche GdTdhl sagen mos», weder passieind, noch liegt er In 
den griechischen Worten. Denn ytQoganfidesig (so fl^ der 
Cod. A. , den Boissonade nochmals TOrglkhen h«t) sind 4k Stn-r 
fen» welche zum Eingänge des Tempel« führen. Mit welchem 
Gnmde Hr. S. hier an die Oeffnnng zwischen den Triglyphen 
denken konnte , gestehen wir nicht zu begreifen. Das Citat an» , 
Miiiers Archäologie p. 33 f. gehört gau und gar nicht Medicr.. 
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Hermanns ErUäruiig und leichte AenderuD^ Tcrdie^t bei weitem > 
. dea Vorzug. ' ' 

• Nr. LH. Vs. 230. sa^t Ipliigenia zum llinderliirt, der eilend 
lind hastij^ licrbei gelauion kommt und in seiner Anrede , mit wei- 
clicr er die Iphigenia begrübst, etwas iNcues uud Uugewöiiuiiclies 
SU Terküudea verspricht y 

' tl d* tan tov scttQovzog ixxX'icaav Hoyavi ' 

' ^mr sMTfav Jldyofff'^ tagt Hr« 8., „kaan nichts anderen «ein, 
nla die letite Ijiviicfae Stelle der Ipldgeaii, die nü den Worten 
endigt 6Kmwv%w *0Qk6zav, Sinn isl: Walrt denn den 

Meue {%ä »awä %riqvyßKtu)\ das eben jetzt miefi in meinen * 
Worten unterbricht *f Niemand, der griecliisciie Tragiker mH 
Aufmerksamkeit gelesen bat, wird diese Erklärung >vabr8cheinllci| 
finden und billigen. Wenn Iphigenia ihren unterbrochene!! Gher- 
. g:e8ang im Sinne hStte , würde sie diea gewiss bestimmter auage-* ^ 
drückt und anstatt %ov xagövvog Xoyov vieileiclit tovfiov koyov ' 
Ijeaagt haben» n&Qmv X^og bei^chnet die Anrede dea ^eten: 

in welcher sowohl die Worte selbst, die auf etwas gani ün«re- 
• wohnliches hindeuten, als auch die Hast, mit welcher der Hirt 
spricht^ die Iphigenia in Schrecken gesetzt haben. Sic sagt al- 
so:. Wa9 ist das Erschreckende deiner Rede'? d. h. was ist es , 
^denn, das dich eine so erschreckende llede brauchen lässt? Daa 
FroQomeu iit ist ^eder ausgelassen > uocli au ergänzen ; Iphige-... 
ilia ledel allgem^n« 

/ ' ^ ffr. Uli. Va. 274 1 sagt der Iftinderhirt ^om Orestes; \ 

JlvXddi] , ÖeÖOQxag trjvds ; * 

„Der Gedanke : er ruft gleich einem Jäger mii^srallt Hermann. 
Ich sehe jedoch nicht ein, warum es unwahrscheinlich sein sollte, 
dass die Griechen auf der Jagd einander oder ihren Hunden soll- 
ten so laut zugerufen haben, dass davon das Gleichniss nicht 
aoUte liergenommen sein können.'* Allein die Griechen haben 
nuf der Jagd einander oder ihren Hunden gewiss nur so laut lu* 
gemfen, als ea eben nöthig war, um gehört an werden. JMes 
thnt aber anclr Jeder Andere, der einem Andern lumfl. Van 
- lieht daher nicht efaiy weshalb der Bote den Orestes,* wenn er 
sein' lantes Rüfen beidchnen will, mit efnem Jiger Tergleichl, . 
da. er dnrch solchen YergleliBli Aes gar nicht anachantieh madien 
Inmi. Er bitte ihn eben so gqt mit jedem Andeni , welefaer ruft, 
TO^gleichen können. Heimann corrigirte: xal ßo^, itwaybif Sgi 
JhfMiif AidoifWtg ti^vÖm; An dieser Emendatioii missfaüt aber das 
cSg, welches den Gedanken matt erscheinen lässt. Wir behalten die 
Vnigata bei , besidien aber die Vergleichnn^ liidit iUdn aol du ^ 
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üllftflV} sondern auf die ^anie Art luid Weise des Riifens, auf 
die liMsere Haltung, die Mienen ond Geberdea, velclie sich bei 
einem Jäger knnd geben , der einem andern sarufl und auf ein 
nletaiich heranstürzendea WUd auCnterkaam mai^t . 
Mr. UV. Ya. 285 t * 

So hat Hermann aus Flor. 2. Vict. , welche &avov^uEvot mit dar- 
über geschriebenem fiß geben , verbessert. In den gewöhnlichen 
Ausgaben steht davoufisvot, was hier, wie Hermann zeigt, un- 
statthaft ist. Hr. S. sucht es aber zu Tertheidigen. „ Gegen 
daußoiffiBvoi wäre an sich nichts einzuwenden, aber mit 6g 
passt CS durchaus nicht, da es nicht (wie Seidler Pracf. XIII. 
übersetzt) bedeuten kann : ut qui attoniti eramus, ut qui stupe- 
banuis, sondern heissen würde: in dem Glanben, dass wir staun- 
ten. Und das passt durchaus nicht. Hm. Ss. Ueberfietxung 
passt allerdings nicht; weshalb iat ator Seidler'a EiicBnaif fokeh 
und unzulässig ^ Die Worte ds ^afißovuBVOi gehören nicht sn 
0*iyy »ol^^fi$d'% sondern sn dem Partidpium CvötaUvrtg^ det- 
•en Bedentuni^ ile dnrdi die in ihnto endialtene Vergleichnnj^. 
ttlher erttutem nnd TerFoUaUndlgen. Die Vulgata glaobt ßr. S. 
waik noch durcJi Vi« 321 achütsen sn können , in welchem nach 
Mhier Mdnnng dai Yeilram i£€scli^ac|i8V §ai aoadrüdci, wie sie, 
die es jdcht wagten, den beiden Fremden, ao lange diese be- 
waffnet wareii,, nahe in kommen, ihnen dnrch geschfeuderte 
Steine ihre Schwerter aus den Uinden geworfen, gleichsam her«, 
ausgeatohlen haben. ^ sngj^ üx, S,^ ist im prägnanten 

Sinne zu nehmen, etwa für ixxUnvovtag Ixxo^at.'* Hier ist 
die Bedeutung und der Gebrauch dieses Verbum ganzlich verkannt 
und die handschriftliche Lesart auf eine Weise erklärt worden^ 
die allem natürlichen Gefühl zuwider ist. ^xxksjttSLv kann in sei- 
ner urspriiii^lichen Bedeutung nur von heimlichem Entziehen ge- 
braucht werden; ein Schwert ab^ mit Steinen einem Andern aus 
den Händen werfen , kann mmmermehr ijcacÜaEiav TtatQOiCt x^' 
gav ipdcyava heissen. 

Nr. LV. In der hier gegebenen Interpretation von Ys. 375 f. 
(378 ed Herrn.), welche die Lesart der Bücher gegen Hermanns 
Verbesserung schützen soll, erregt schon die äussere Form und 
Abfassung derselben grosses Misstrauen. Denn die Erklärung der 
Steile niuss, um verständlich zu werden, wieder durch andere 
Erklärungen erklärt werden. Das Streben, die Vulgata auf jede 
Weise zu Tertheidigen, hat Hrn. S. veranlasst, die Worte müh- 
ium und kQnstlich mit den übrigen Versen in einen Zusammen- 
hang snliringen, den man ifleht veratohen kann. ISr tagt nim- 
lieh: ^Der Sänn der Vulgata pasat hier ToUkommen. Ea h^ai: 
Ss würde die Leto ihre Tochter als. dne solehe iGnuiaamkeil 
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nicht geboren haben, (oder: Die Tochter der Leto, Artemis, 
iRfurde nicht so grausam sein wenn nicht die Menschen sie dazu 
gemacht hätten. Der Nebensatz ist nur nfeht als solcher, son- 
dern all Ifftoptaats &i dem Folgyiden {lya t^lv ovv^ dvatp^giuv 
ansgedrlkckt. Iphigenia sagt nicht: die Toehter'der Leto 
Ist niclit ^ausam , göndem: deiiA.^aaaniv wa« sie aber nicht 
seht würde , wenn die M enachen aie daia nicht gemacht bitten. 
(Artemb itt nnr nach dem Aberglaoiien der Menschen eine Qü^ 
tfn, der Menschenopfer darf^ebracht werden mtoen.)^^ Aliein 
Niemand, der an natürliches Denlien und Reden gewohnt ist, 
yiM sich ans den folgenden Worten (iyd (tkv ovv ^ iva^igMip 
^Piml) den Ton Hm. 8. ergänzten üedingimgssats sii der Torher- 
iJejgaiigencn Uediiieung suppüren und hiomdenken kdnnen» 
li,4iVL Vi. m gehen die Bücher: 

iMMr sucht Hr. S.xfegen' Hennann, der y* nach (6$ gesetzt hat^ 
l|i^p|n Tertheidigen: ,,An8 der vorhergehenden Frage ist der 
Üaiiptsatz hinzuzudenken. Vollständig heisst die Ant>rort : qppir- 
CMiti av, (6g toi5t0v, a öv ^iXeig^ Tcagkgyc) t^g efi^g Övg- 
STQcc^lccg ovrav. Ich will dir's sagen, da ich glaube, dass das, 
vorüber du Auskunft wünschest, meinen Unglück fremd ist. " — 
Auch hier vcrmissit man Hrn. Sander's richtiges Gefühl und hin- 
längliche Bekanntschaft mit dem Sprachgebrauch der Tragiker, 
sonst würde er gewiss nicht die Nothweudigkeit und Riclitigkcit 
von Hermanns Verbesserung bezweifelt und eine Konstruction 
ausgedacht liaben , welche die griechischen Worte gar nicht zn- 
lassen. Orestes antwortet: Ich will es thun, denn es ist doch 
eine Nebensache von meinem Unglück. Aus der Frage ist aller- 
dings das Verbum hinzuzudenken, welches die Bejahung aus> 
- drückt. Die folgenden Worte fügen mm der Bejahung noch et- 
was hinzu, sie ergänzen und Terrollstlndlgen dieselbe; hier ent- 
balleB iie den Cfrimd der Bejahung und Zusicherung, der aber, 
' wenn er als ein soldier Tfirstandisn werden soU, die Btottikei ys 
(dodO eifsrdcrt Vgl. noeli Bbnsley «ur Nedea Vi. 1062, . 

Nr. LVIU. Ys. 555 !L Hr. S. folgt hier den Farr. Handschr. 
A. 'B.il v^^^ diesen und di^ beiden folgenden Verse der Jphi* 
^k iiib^Ctt nnd die Rede des Orestes erst mitVs. 558. xol6g ' 
Mfj^lej^d^ 8. w. beginnen lassen. Aildn man l»egreift nidit mit 
welchem Grund und Recht Iphigenia die Walnrhaft|g]i:eit und- Zu- 
terlissigkeit der Götter anklagt nnd in Zweifel zieht; ^e kann Ja 
nnr den Träumen die Wahrhaftigkeit absprechen, denn diese 
haben sich bei ihr als falsch und unzuverlässig bCMriesen. Sodsnn 
scheint auch Vs. 558. (560 ed. Herm.) zu verlsngen, dass Ys. 
556. und 557. zu derselben Rede des Orestes gezogen werden. 
Denn da dieser und die folgenden Verse nnr eine weitere Ans- 
Inbranf des in jenen beiden Torhergefaenden Versen enthaltenen 
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CMntai feboo« m wMe.ntdl vnierai GeMl Orestei, wenn 
er mii den Worten uolvb ««^«ef itoff u. b. w. die Rede togeCaii^en ^ 
hätte f eeine Zuatinimung auch dnrch die Süssere Form der Rede 
ausgedräckt, nicht aber so verbi^ungstos seine Wiprte den. Wor- 
ten der Schwester bcigcTügt liaben. 

]Nr. LIX. Alcest« 10 1 wird in nnsem Ausgaben gewöhnlich 
sokrtcrpongirt: 

Satov yccQ dvdQog oöiog ov hvyj^nvoy^ 
naLÖos ^tQrjzog, x. r. A. 

Nach Wunders Verlangen (Advers. in Soph. Phil. p. 84.) will Ilr. 
S. das Komma nacli lxvy%avov tilgen. Denn da aus dem An- 
fange der Tragödie und ans dem 8. und 9. Verse deutlich sei, 
dass Apollo dem Admetus gedient und ihn beschützt habe, und m 
dem 10. Verse der Grund angegeben werde, warum er ihn be- 
schützt habe, so könne es hier wohl nicht gut hcissen:. Denn icli 
traf einen tadellosen 3Ianu, den SoIin des Pliercs, sondern: 
Denn ich traf an dem Sohne des Pheres einen tadellosen Mann. 
Dieser Meinung können wir nicht beitreten; wir billigen vielmehr 
die gewöhnliche Interpretation, nach welcher naibog Oegr^rog 
als Apposition zu oöiov dvÖQog genommen und deshalb gewöhn- 
lich durch ein Komma von dem vorhergehenden Verse getrennt 
wird. Apollo giebt, wie Hr. S. sehr richtig sagt, den Grund an, 
warum er bis jetzt dies Haus beschützt habe; dieser Grund war x 
ihm aber Iceiu anderer, als die Fronunigkett des Admetus. Daher 
sagt ers ^^Deon. einen iaäeüoben Mann traf icli an,'^ und fSgt 
nnn an doMcn geomeror Beatlnunung ntfd Beiddinnng Mniu: * 
^den Sohn des Pherea.^ Mag nnin £is Komma nach hvyxavov ' 
heilbehalten oder streidien, die folgenden Worte: xtud&g 
xog werden gewiss einem Jeden in dieser Yerblndung als eine er* 
Uirende Apposition erscheinen« da mit dem Torhergehenden 
Verse der Gedanke, den Apollo als seinen Grnnd ausspricht, 
TollstSodig und geschlossen Ist, au dessen Verstandniaa die Idl« 
gendcn Worte nicht unumgänglich nothwendig sind. 
Htm LXL Va. 18. geben die meisten Handschriften : 

tavBlv ngo xsivov^ utiukz' dgogäv gxiog. 

Hierüber lesen wir folgendes: ^^Die gewöhnliche Verbindung die*' 
ser beiden Inßnitive, die nur einen Begriff, nämlich sterben^ 
enthalten, war die durch xal ftijxiu oder fjiTjd* Ixi» Aber die. 
Conjunction wird in affectvolier Sprache unzählige Male wegge- 
lassen. So auch hier, wo, wie sich aus dem Ganzen ergicbt, 
Apollo in Bewegung auftritt., und daher im höhern Stile spricht, 
was sich nicht blos in den Gedanken, sondern auch in der Form 
(z. B. Vs. 2. xtBog Ttsg wv) zeigt." Diese Krkläruuii^s weise scheint 
Hr. S. sehr zu lieben, sie kommt mehrmals bei ihm vor. Es ist 
aber ganz gegen die Gcwahuheit des Euripides , die Personen, 
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welche bei ihm den Prolog hatten, in Hast und Eile rcdcirzu 
lasseu und iu solcher Geniüthsbewegung vorzufiihrcii da88 ee 
ihnen angemessen wäre, dergleichen vcrbindung^iose Sätze auszu- 
sprechen, gleichsam herauszustossen. Und auch hier »clien M ir - 
den Apollo weder iu Bewegung auftreten, noch in einem liühern 
Stile reden. Sowohl Barnes hat sehr richtig gesehen , indem er 
firjd' it vorschlug, als auch die neuern Herausgeber, die es auf- 
genommen. Der Cod. Havn. bei Matthiä und bei Dindorf der 
Vat. A. , den aber Ilr. S. noch nicht gekannt zu haben scheint, 
bestätigen diese Conjectur. Eben diese Codd. geben auch Vs. 38. 
toi für das gewöhnliche wu Hr. S. in Nr. LXII. gegen PHugk 
tuf eine gar eigen« Weite interpretirt nnd in Schutz nimmt. Be- 
merkeniwertli iil hior ^e Lenrt dei Cod. Flor. A. ÖUtjv roxi 
Xoyovs MyvcSs Ex^ 9 die, wie sie ebeolUilg tnf «oi bfaiweift, so 
auch den Beweis liefert, wie seibsl die dnfadistea imd gewölifr- 
üduilsfi Wörter üi den IMSS. bisweilen gans und gir TenuMsiiet 

jir. LXX. Vs. 197 ff. Itnteo in den Handsehriften : 

xoictvt^ Iv otxoig i6x\v */ldyLr]tov xaxd. 

Toöovtov ccXyog , ov ttoz' ov keltlöetat^ 

,,Ich schreibe xäv mit Mouk. Dass , wie FIcrmann hier annimmt, 
TS und de einander entsprechen, ist mir nicht wahrsehcinlich. 
Auch finde ich.die Angabe des Sinnes bei Hermann fSnx Terfehlt. 
Wo V8 — ÖS — gebraucht ist, ist es nicht dem ts — xal — 
oder fisv — dl — gleich; sondmi ei findet dann eine Anacolu- 
thie Statt. Dies ist allerdings richtig; etwas Anderea hat ab^ 
auch Hermann zu dieser Stelle nicht sagen wollen. Vgl. seine 
Bemerkungen zu Elmsley's Mcdea Vs. 431. und 1214., weiche 
den hier bezweifelten Gebrauch von de hinlänglich rechtfertigen 
, ' werden. Warum übrigens bei Hermann die Angabe des Sinnes 
Terfehlt sei ^ Iiaben wir nicht einsehen können. 
Wr. LXm Vs, 369 ff. 

'Slg tijv xoQTjv, was sich in allen Handschriften findet, hat 
Reiske in aöz* i} KOi^i^v verändert; Hermann, Pilugk und Diu- 
dorf Ilaben diese Emendation in den Text genommen. Hr. S. ver- 
tli«idigt die Vulgata. »Wa ein Folgesatz, sagt er, v>nge- 
koüpft werden seil, gescbielii dies- f retticb In der Regel dnrelr 
S0tB^ wortnt entweder ^ Modus finltM (tadlestiniSy Impcrnti« 
TH0 oder Optativus) oder der IiifiniClnis folgt AHefn die» Sm^ 
(ei^ettticlft und jo) wird In offectvoller fiede oft ndt i6g (so) tot- 
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tttfiieht, wte ndvere Bdq^ele lelgeii. Und d« hier offenbar- ' 

YM ätftfi) kdnen Anttota.*^ JH0 affeetvoile fiede kann daa i&g 
weder hier noeh andenwe adiHUcn , und* llr. 8. Iiat den 6e- 
hnndh Ton In Folgesätzen imstreit% TerHannl. Dieac Fir- 

likel wird nur dann in gleicher Bedeutung mit Söxb gebraucht, 
wenn sie sich auf cui avtmg oder einen ähnlichen Begriff, der 
In den Vorhergehenden enthalten ist oder leicht hiniugeclacht 
.werden kann^ zurückbesiehen lässt. Der Sinn unserer Stelle 
Wörde demnach sein: Wenn mirdea Orpheus Zun^ij^e und Gesang 
so, d. h. in dem Grade Terliehen wäre, um die Proserpina oder 
Ihren Getten zn bezaubern und dich aus dem Hades zu holen, so ■ 
Vi i. w. Dieser Gedanke ist aber, wie Jeder von selbst einsieht, 
hier onpassend und unstatthaft. Sodann findet Hr. S. das dop- 
pelte^, welches durch Reiske's Conjectur in den Satz kommt, 
unangemessen, da es nacli seiner Meinung nicht darauf ankom- 
men musste, ob er entweder die Proserpina oder den Pluto^ 
aondern ob er überhaupt eine Gottheit der Unterwelt, gieichnel 
welche, bewegen konnte, und wenn Admetus dieses aussprechen 
wollte, er ein einfaches ^ gebrauchen musstel Dieser Einwand 
hat, wie Hr. S. wohl selbst zugiebt, nicht viel zu sagen, da 
^ nicht allein schroffe, sicli gegenseitig ausscliliessende Gegen- 
sätze, sondern auch ähnliche gleiclibedcuteude Fälle einander 
entgegenstellt, so dass das lat. sive — alve ilun entspricht. 

Nr. LILXUL Ya. 434. sagt Admctua: 
iMtettt^l ti S^m mm&P x6t% 

So hat Hermann ans Codd. Flor. 10. 15. Harn, für Ixlötctfuxt ys 
geschrieben, was die Mehrzahl der MSS. enthält. Hr. Sander: 
„Obgleich nicht zu läugnen ist, dass Admet so sprechen konnte, 
so durfte doch das durch die Mehrzahl der Codd. geschützle ys 
nicht verdrängt werden.'^ Allein nicht die Mehrzahl^ sondern die 
Gute der Handschriften ist an beriicksichtigen« Und zu jenen 
drei bessern Uaudschriften konunt auch noch der älteste nnd beste, 
der Vat A. bei Dii^dorf , weicher ebenfalls xb giebt. 

Doch es sei genng der Beispiele aus dem ersten Hefte. Wir 
brechen hier ab, um noch ehiige Euripideische Stellen aus dem 
iweiten Hefte zu besprechen. Dieses führt ebenfalls neben dem 
allgemeinen Titel noch einen besonderen: Betträge zur Kritik 
und Erklärung des Aeschylus ^ Sophocles^ Euripides und Art- 
atophanea u, s. w, und enthält 53 Nummern , weiche hauptsäch- 
lich Stellen aus Aeschylus und Sophocles behandeln. Die geringere 
Zahl ist ans Euripides genommen, und zu diesen kommen noch einige 
' wenige aus Aristophanes. Am Endesüid noch jN achträge und Bemcr- . 
'kuogen über 6ioi|;e Stellea dea Sophocles, welche Hr. Dr. Kayaer 
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aas dem enton Hefte in der ZUtiobrift för AUertliumsviiäsca- 
•chaft 8. a. 0/ besprochen hat ^ 

Wir beginnen mit Nr. XXXVI. Eurip. Ilcc Vs. 8. liat Her- 
naoB 80 geschrieben : ' . , . 

ömlQU X. «• iL 

Herr Sander entgegnet: „Ich gebe zu, dass Euripides hier rijvi* 
schreiben konnte, nicht aber, dass er so schreiben musste. Denn 
im 33. V. und im 36. V., also immer noch fn dem Eingange des 
8tticlf8, hat er xnr Gnfige den Ort, wo dfe Raudlniig vor sidt 
KCht, angegeben. Und jeder Zuh9rer, der steh aneh bei dem 8» 
Verse gedacht hatte, dass der Ort der Handhing nicht an dem 
Oebiete des Folymestor gehöre, nrasate durch die angeföhrten 
Terse'hinllnglicne AulklSmng erhalten. Wer mtt der Rede- 
weise der Tragiicer hinlänglich Tertrant fst^ wird ohne Weiteree 
einsehen, dass Hermann sehr richtig die fehlerhafte" Lesart der 
Bücher Terlmnert hat. Denn dass weiter unten der Ort der Hand- 
lung genau bezeichnet ist, entfernt noch keineswegs die Möglich^ 
fceit'oder vielmehr die Noth wendigkeit, unter tiji; XsQöovtjölav 
xXaxa einen andern Ort als den derHandlung zu verstehen. Durch 
Ys« 33. nnd 36* würde der Dicliter nur das durch seine Schreili- 
weise Teranlasste MIssverstä'ndniss lieben und wieder entfernen; 
an unserer Stelle hätte er aber ganz gewiss undeutlich gespro« 
cheo. Urngekehrt raöclite sich die Sacke eher denken lassen* 

Nr. XXXVIQ. EUset. Ys. 1. - 

o&sv X. T. A. ' - • 

Die Worte *Ivd%ov ^oai sind zu dem Vorliergehenden erläuternde 
Apposition, welche die durch cJ yrjg 7rßAat6i''Wpyos allgemein 
bezeichnete Gegend noch bestimmter bezeichnen, und es ist kei- 
neswegs, wie Ilr. S. meint, ein tc oder xra' zu suppliren , Mas 
weggelassen sei, weil dies in leidensclrafllichcr Sprache, die 
liier offenbar lierrsche , sehr gewöhnlich sei. Leidenschaftliche 
Sprache, in welciier man ein solches xb oder xai auslassen könnte, 
Ui hier eben so wenig , als an mancher andern Stelle, wo sie Hr. 
S. zu bemerken glaubt. 

Nr. XXXIX. Ys. 22 1 die fehlerhafte LeMurt der Budier hal 
Hr. S. so emendirt: 

4 

jdslöag 81 , [tij tat ttcudccg ^j^gyslcov tixoi 
'j4yafjii[ivovog xoivatogag y* , ü% Iv öofioig. 

Ohne besonders hervorheben zu wollen, dass nach dieser Emen- 
dation der zweite Vers in metrischer Hinsicht unangenehm ibt, 
da jede einzelne Dipodie mit ganzen Worten geschlossen wird: 

iV. Jahrü. f. Phil. «, Päd. od, KrU. üibl, Dd. XXIX. UfL 2. 10 ' " 
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fragen wir nur nach der Bedeutung unil dem Zweck der einge- . 
gehobenen Partikel yf. Was soll diese hier*? Hr. S. sa^t: „nur 
in Kindern, welche Electra einem edeln Argiver, oder über- 
haupt einem edeln Griechen gebar, konnte er non'ccTOQfc^ *Jya~ 
ftSfLVOvog fürchten, welche Ansicht auch im Folgenden klar ge- 
nug ausgesprochen ist. Und dies tritt noch bestimmter hervor, 
wenn wir nicht 0(p* sehreiben, sondern ircivdropac,' Wie 
dieser Gedanke danli fB noch nehr herfortreteu könne, gestehen 
wir offeif nidil eitttusehen. ys ist entweder quldem, certe^ oder 
adeo; keine dieser Bedeutungen wUl aber hier pastto. Ref. 
achliig in der ZeitehrUI f. Altcrthamawiasenschaft l838.«Nr. 79« ' 
p» 644. Tor den Vers ao zn Bchreibai! 

in dert folgenden Versen (25 — 28 ) freut sich Ref. bei Hrn. S. 
dieselbe Verbesserung zu finden, die aucli er Ui der Zeitachr« L 
Aiterthumsw. a. a. O. vorgeschiagea liat. 
Nr. XL. Ys. 381 — a83: 

UQivtvTB %al totg ^^tötv xqvg Evyevilg, - 

sucht Hr. S. so zu erklären und zu reclitf ertigcn : „Ihr Menschen, 
die ihr, eitlen Dünkels toII, irrt (in der Beurtheilung andrer 
Menaekien anf unrechtem Wege seid), lasst euren Hochmuth 
Hüiren^^und beortheiU die Menschen nach ihrem Verkehre (d. h. 
Iiack ihrem Benehmen gegen ih^e Mitmenadien) , beurthdit die 
Bdeln (d. h. entscheidet die Frage, wer den Namen eines Edel- 
gebomen verdiene) nach ihren Gesinnungen (nicht aber nach, ihrer 
Geburt). Er nimmt also ipgovHV hier in der Bedeutung tob 
hoehmütkig $ein. Allein di^e Bedeutung kann dies Vcrbum an 
und für sich ohne weitern Zusatz niclit haben , wenigstens haben 
wir dafür noch kein Beispiel gefunden. Dann passt aber aucli 
diese Bedeutung nicht in den Zusammenhang; es ist hier nicht 
Ton dem eitlen Dünkel, sondern von der Verkehrtheit^ und Unr ^ 
kiugheit die Kede, welclie sich in der Beiirtlieilung anderer Men- 
schen kund giebt. Wir glauben der Stelle den angemcssened 
Sinn und Zusammenhang durch eine sehr leichte Aendernng ver»- - 
schajOfen lu können, indem wir scfardl>en: 

nhiffug %Xw&09b, d' oniXla ßgotovs 

Nr. XLII. Vs. 54 ff. tritt Klectra auf und spricht: 
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> cv 6'^ ti XQiLccg fiq xoöovö^ dtpiyinrrj^ 

iL ^^^''^letzten Vene Iiat Hr. S. dtpLnpi nach Reiske*! Conjecliir 
j^eechriebcn , welche tucli. eine von Camper vergjicliene Par. 
ITandschr. (Cod. 2714 der Königl BibL z. Paris) beiOtigt Die 

Worte selbst nimmt er als einea lodicativsatz ^ den er mit fistSQ' 
j^fiiu-verbindet. Er übersetzt : ,^ Nicht weil ich durch die Notli 
gesWQD^eD bin , sondern damit die Götter sehen sollen , in wclclie 
Lage mich die Tyrannei des Aegisthus gestossen hat, gehe ich 
selbst zum Wasserholen, (und) sende meine Klagen lara Himmel 
auf. Diese Konstriiction erscheint aber hart iuid gesucht; dena 
es ist sehr unwahrscheinlich, dass der Dichter diese Worte nach 
den beiden vorhergegangenen Versen als einen neuen , für sich 
bestehenden Gedanken zu obigein utTtQxofAai hinzugefügt habe, 
da sie ihrem Inhalte nach weit angemessener als ein Aiisichtssatz 
mit den zunächst vorhergehenden Worten verbunden werden, 
und mit dem Verse selbst auch der Gedanke zu Ende ist, dessen 
Kürze mit dem vorhergehenden Satze in keinem rechten Verhält- 
iiiss steht. Wir behalten dipiij^iL bei« 8chlajg;eu aber yoii die 
^anze Stelle so zu schreiben: 

(0 vt)f ii£Aati/a 9 ;(l^<f £031/ a<Hrpfi}V rpog) j,* 

• ^ q>if)OV(Sa fnjyag notaiilag (iBtigXouaif 

• ■ ov 6}j XI XQ^ccg tlg toöovd* d<piyn6vrj. 

■ " dXK' ag vßQiv det^cj^isv Mylö^ov %ioig' 
y6ovs<(f oipliift ai&fg dg fiiyap «or^l» 

i , ,j jin L. Heracl. 101 If. 

\' . 9Utl Uli ßictlqi zHol daitiovoüv dTSoXtmiv 0' Uii * 

Von liefen YMe» hü Hr. & eine gawi falsclM^ Anfleht, weno «r 
iHil^ileaai und Betiie nint« die Cbor richte diefte Weite nielil 
m den Keprena, .lendeni an den lolent. ¥er einer aelelMB Bf 
imng hMe Ilm wlMn die Inaaere Ctealelt, daa Tedinlache den 
CUiorgeaangea, JhInlioglfiEli beÜttM nnd bewahren könaes. Dena 
et Ist einem^ jeden aumierksamen Leaer der grleduaiten Tragiker 
IdnlSni^ch mkamt^ daaa sie uf genaue Reaponsion der Stre- 
plien and Aatiatrophen die grdaale Sorgfalt Terw endet haben , so 
4wu dieae TheUe eich nicht aliein in metrischer Hinsicht Tollkom* 
•nea entanrechen, aondom anch die Peraonen, welche aingea 
• • 10* 
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oder rccitiren, ia einem genauen antistrophischen Verliältnisse 
zu einander stellen, indem entweder dieselben l'ersonen , welche 
die Strophe singen, auch die Antistroplic haben, oder gerade 
ein umgekehrtes VerhältniKS unter ihnen statt findet. Und diese 
gegenseitige Responsion der Personen ist mit solcher Gcnanigiieit 
gemacht, dass der Wechsel in der Anlijütrophe an derselben 
Stelle des Verses eintritt , an welcher die Personen in der 
Strophe wechselten. In unserra Chorgesange ist das Verhältniss 
der Strophen und Personen zu einander folgendes : 

Xoq.'i61.Xoi/!IoX.Xoq!IoI.Xoq'Ii')L Xoo, ' löl.Xon.' rül.Ka:i.'KoQ. Kort. Xon.Kon, 

Ct. ß'^ ' ft'' 



In der ersten Antistrophe findet in der Aufeinanderfolge der Per- 
sonen ein umgekehrtes Verhältniss statt, in der zweiten tritt an 
die Stelle des lolaus der' Herold. Ist es nun wolil bei dieser Ein- 
richtung des Chores wahrscheinlich, dass der Chor seine Worte 
in der zweiten Antistrophe an eine andere Person richtet, als an 
den Kopreus, zumal da lolaus an dieser antistrophischen'W^echsel- 
rede gar kcuien Antheii nimmt , und Kopreus auf die W^orte des 
Chores in dem Folgenden auch antwortet*? Wenn Hr. S. iiich blos 
die einzelnen Worte und Verse , sondern neben den Handschrift 
ten auch die Eigenthümlichkeiten der Tragiker überhaupt gehö- 
rig ins Auge gefasst hätte, so würde er gewiss Heath's unbedacht- 
same Erklärung nicht wieder vorgebracht haben, da ihn über die 
Unzulässigkeit derselben auch der Gedanke des letzten Verses 
hinlänglich belehren konnte. Denn wie passen die Worte nozvitt 
yoLQ z/ixa rad' ov xslöstai auf den lolaus'? Die W^orte sind dem 
Kopreus gesagt und enthalten eine Ermahnung nicht gewaltsam 
am Altare der Götter zu handeln. Er sagt: „Fremdling, es ge- 
ziemt sich zu achten die Schützlinge der Götter und nicht mit gc- 
waltthätigem Arm zu gehen von dem Göttersitze. Denn dies 
wird die hehre Dike nicht dulden." — 

Ref. hält es nicht für nöthig mehrere Beispiele anzuFühren 
und zu besprechen ; er glaubt an den gegebenen die Art und 
Weise der Interpretation und Kritik, welche Hr. S. im Euripides 
gehandhabt hat, zur Gnüge dargelegt zu haben. Und so wenig 
er das redliclie Bestreben verkennt, mit welchem Hr. S. gearbeitet 
hat, so kann er doch den Wunsch nicht unterdrücken, dasg Hr. S. 
bei Fortsetzung dieser Beiträge weniger befangen zu Werke ge- 
hen, mehr Natürlichkeit und Einfachheit in des Dichters Erklärung 
zeigen und die Eigenthümlichkeiten des Euripides und der tragi- 
schen Dichter überhaupt mehr ins Auge fassen möge. 

Eisenacli. Dr, August Witzscheh 
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Verhalle ^iir ^rieehiMchen Oesehichie und My- 
ihologie» Von .JoA. ÜfAoU^ Prof« an königl, bayer. Gjmna- 
•ion SB Sftraubiog. Zweiter TheiL Sl«|(gart nnd Tfibiogeiif im 
\9tl»g der J« .iß. Cotta'vcbea BocbhanillaDg. 1889. 

Den ersten Theil dfeaesJahaltreicließ Werkes haben wir be- 
reits in diesen Blittern (Bd. 24. Heft 3. 1838. p. 352 ff.) enge- 
seigi und bciirtlidlt und den Wevth desselben gewürdigt. Es 
fikist skli erwarten^ dess der Hr^ Nest mit gleimn FHdsse und 
dek^ XTiMfeht, Scbsiftiiiii und Gelehrsaailceit dles^ sweiten 
TbdlTerfiissl habe. . Und in der (ThH ist nicht «i leugneii, dw 
der Toritegende Band noeh Ikbemsdicndeie Resultate Inetet, be-- 
8<fBders in Bezug anf mythis^ Geographie; Seh meine besondefs 
vorgetragenen Ansichten ikbcr dk Aethiopen, Pliiil^en nnd 
%|ierl>üreer, wovon nnten gesprochen werden solK — Die Vor- 
rede ist sehr beacbtenswerth , in welclier die 3 Punkte hefrkdi- 
gend beantwortet werden : 1) Ist es wohl möglicli oder nur wahr* 
scheinlich, dass die griechische Mjfiker/geschickte blos eine 
egmbolische Bedeutung hebe '/ ' IH e» möglich ^ dass die mei- 
eten grieeläschen Getier aus dem Morgenlande durch verschie^ 
dene Missverständnisse veranlasst wurden ? Zum Theil finden 
sich in der Icsenswerthen Vorrede dieselben Ansichten, die wir 
iuder genannten I]eiirtheilung au entwickeln versuchten. 

Wenden wir uns zu dem ersten Kajxitel über die Thiersym- 
bolik und über die Bedeutung der verschiedenen Thicrc. Dieses/ 
Kapitel finden wir weder genügend noch befriedigend, und wir 
werden uns deshalb etwas ausrührlicher über diesen Gegenstaud 
aussprechen. 

Der Hr. Verf. tlieilt die Ansichten von 3 berühmten Gelehr- 
ten über diesen Punkt mit p. 1 IF. „Hegel (Vorlesungen über die 
Philosophie der Religion I. S. 235.) äussert sich also^^ : ,,Dag 
Thier luit eine stille Selbstständigkeit, Lebendigkeit, die sich 
Bichl preisgibt, die dies nnd jenes Tonlinunt; es hat nfölltgey 
nüikttriiehe Bewegung, enist nichl sn verstehen, hat etwas Ge- 
heimes in seinen Wiihungsweisen, seinen' Aensserungen; es ist ' 
IebeMl%« aller nidit resstfedüch, ^e^der Mensch den Men«" 
sehen. Dies GehebnnissToUe nmcht das Wnnderliare Ülr döi 
MensdMn ans, so dass er die thfieritocie Leben^i^eit fSr hSh» 
•nsehen Imuui, als seme eigene.^ ^ Chr. Ü. heniedct faierm : ^^ia» 
sieht aus dieser EritMta^r« tes Hegel, sO aelir er strebte, sid» 
nicht klar und bestimmt nber diesen Gegenstand aussprechen 
konnte , weil er ihm selbst nicht klar geworden zu sein scheint ; . 
sonst würde er mit wenigen Worten mehr gesagt und die thied* 
sehe Lebendigkeit nicht hoher angeschlagen haben, als die mensch- 
liche. Kein Volk hat ursprünglich Thiere rerehrt/'' Ref. kann 
sich nur wundern, dass liege Is nichtssagende WQ|^e angefiihrt 

wurden« £iimnai konnte He|;ct auf dem eingeschflgeaen Wege 



150 . MtOiUlit«. 

. M kdnem Berattitö kommen , oml wemi ^ ibier dleVerdiraasp 
der Thiere phflosepliireii wollte^ musste er vor allen Dingen 
weiten, ^tuut tAe wirklich TerehrC worden. «ind, nfüß^rniclU ' . 
komae. Denn ebemo w«üf als die^FeÜBcEniiibeter in Ihr^m Fe- 
tMi den Stein v. a. w. selbst verdiren« ebenso wenig Wdirteii 
die Alten in dem Thiere das Thier , a» allerwenigsten aas einem 
solchen philosophisch sein sollenden und doch nichts sagenden 
Grande. Die Thiere waren* dem Menschen Symbole einzelner 
Attribute der Gottheit, um nns dogmatisch auszudrücken. Der 
Mensch, der sich ¥on jeher egoistisch genug als Herr der Natur 
betrachtei, kann keinen Gegenstand als solchen verehren^ weil 
er sidk sonst auf der einen Seite unter demselben herabsetzte. 
Einzelne Eigenschaften kann das Thier vor dem Menschen voraas 
haben und hat sie wirklich voraus , aber das ist kein Grund zur 
göttlichen/ Verehrung. Wir werden noch einmal darauf jiurüclf* 
kommen. 

Die z^veite Ansicht ist von Ottfried Müller in seiner Archäo- 
logie der Kunst, die wir vollständig niedersdireiben wollen, da- 
fiie Hr. U. aus dem Zusammenhange genommen hat, so dass leicht 
eine Missdeutung entstehen kann. Müller sagt p. 16 f. : „Wäh-" 
rend die eigentliche Kunstforra ein völliges Entsprechen und in* . 
niges Durchdringen der geistigen Bedeutung und äussern Darstel- 
r lung fordert, beruht das Symbol auf einer kuhnern Verknüpfung 
der Forstellungen von göttlichen Weum mit '^ktee^m QegmH 
Uändtn^ die nmr drn^ den Jhang de^ religiöeen Gefühls^ 
inssere HAlftmittd nnd StIktspoBbIa ftr doi Anfahwung den 
Geistes m -gewinnen, erldirt werden fcnm.^^ 

Roleber Art sind die Thier Symbole griechischer CKMtari mo 
der vok dOm besiumnlen Gefühl und Glanbmi Dordidrangene 
sieht das gfttlldie lieben hi dem Thieie. Per eigmitUohe CuIIm 
ist aymimliMsh} die Kamt knüpft sich nnr dam an^ und das Sym- 
bolisdia wird in ihr untergeordnet, je mehr sie sich eniwiolLdll.^ 
Bier sagt Müller nicht, wfe U. p. 2. behauptet, dass die Bewohn > 
ner Griechenlands ein göttliches Leben in den Thiercn zu sefatS' 
glaubten. In Müllers Ansicht liegt viel Wahres. Er hana tnat 
behaupten, dass bei dem Giaubigto das Symbol, weil man das 
' Zeichen mit dem zu Bezeichneaden verwechselt, eine höhere Beden« 
tung erhält. An und für sich wird und kann aber der Grieche ia 
dem Thier kein göttliches Leben gesehen haben. Weniger Bei- 
fall verdient Creuzerg Ansicht : , J)a$ im Thiere sich kundgebende 
Leben, verbunden mit etwas Geheimnissvollen seiner INatiir, 
muffste dazu veranlassen, dass man es mit einer Art von Ehrfurcht' 
betrachtete, von wo derSdiritt sur eigjeutlichen Verehrung nicht 
weit entfernt war." 

Hr. U. sagt , man könne die Thiersyrobolik der Griechen nur 
dann verstelyjp , wenn man auf die Bedeutung der griechischen 
Götter zurücigehe and aodaun die Wirksamkeit, welche man den-. 
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selben beilegte, Terstehe. Die Griechen vercbrfcn Sonne und 
IVlond; was war natÄrlicIier, als dass ein Volk, welches sich 
^rnsstentheils in der freien INatiir aufhielt, die Eigenschaften und 
Älerkmale diesei* göttlich verehrten Lirhflvörper dnrch Gegen- 
stände Tersnschau lichte, welche mit ilim in der nacfi^tcn Verbin- 
dung standen, vvelehe es täglich und fa8t stiindlich vor sich sah*^ 
Hecrden waren sein vorzüglichster Reichthum, wie wir zum 
Tiieil aus den flomeri^dien Gesangen aHnehmen können u. s. w., 
und nun spricJit Hr. Ü« einigen Thi^r^u, die ds Symbol ge- 
l^iüdii wwltfüm Audi 4hm AmMkt lisi iM ftr Mk, 
4i^'WM^«fl»4lMn Gef» 4w foii>|pniM«r Wlieht^keil Ist, 
, ii ii< iirl irt w i i l rt eiiv wolieD^tr ichett, wat dlie Alten Ür 'efaie An- 
AK^^HHItp^r Wt MmI ctfaie 'AblHHidMting an C%rise. 

Melom '«miriseliteii philotophisehen Schrifteii Th«l. p. 192 ff, 
4lher #ea Drietdleast ^ter Aegyivtier und die wahmhekiUeheD Ur- 
iiüin wiier Evtstehnoi; und Erweiternnf in Eriniiertinf . 
r' H«Mioir II, 65« vmehweigt die Gründe von dem ffgyptiselieii 
^^hlerdfenste, und zwar, well er sich in die Erzählung heiliger 
Dialfe verwickeln würde, der«» Auabreilfing er soviel als möglich 
ifiartbted. — Man steht daraus, dass es GeheiiDlehren gab, die 
tmA nicht verbreiten durfte, wie auch in den samothrazischen 
Mysterien. (VergL Sdiweigger : Einleitung in die Mytlielogie etc. 
1^36. p. 151.) — Nach Diodor. I, 37. gab der grössere Theil 
der Acgyptier drei Gründe an über die Verehrung der Thiere. 
1) Die Götter wären von den crdj^cbornen unbändigen Menschen 
so sehr verfolgt worden, dass sie, um ihren Gewaltthätigkeiteu 
zu cntfi:ehcn, sich gcnöthigt gesehen hätten, die Gestalten ge- 
wisser Tliierc aiizunohrncn und sich eine Zeitlang in sie zu ver- 
wandeln. Die Götter liätten aber endlich gesiegt und darauf den 
zal'.mern Menschen diejenigen Thiere, in denen sie vor ihrer 
AVutii Sicherheit gefunden hatten, als Gegenstände der Anbetung 
empfohlen. Diodor hält diesen Grund für pöbelhaft. Man sieht 
«her, wie dadurch die Heiligkeit der Thiere nachgewiesen wer- 
de» solke: weil sie gewisse Eigenschaften der Götter d. h. der 
Scmne und des Mondes an sich m tragen schiene», oder well sie 
In dtnem Eleraente lebten, was für heilig gehalten wnrde. Als 
n w i^c i 'liwii^iiiMflert ste ani 

^i»*- ilm^^olfslirai^wlren wegen Mangel ordentHdier SteHBqge» 
In dt» Krlegeii ihfte Naohbam üb^wnnden wordcir: de 
IMswMmt da JIMegs* vnd FetdieiclMn endfiehdleAbbttdnn- 
§tk gewisser Tbim genommen und ia sie durch diesen glUekii* 
Meister ^^fi ilire Fclndb^ geworden, so Mtten sie 
ins Dinkbarfcsil nachher die Worn selbst gekeiligt ete.. 
\ f ^ Als dritten Chrund gaben sie die Nützlichkeit der Thiere an« 
-Flntaitjl. de Isid. et Osir. führt noch 3 Ursachen des Tliierdien- 
Stai an. 1) Man enthielt sich der Thiere nndlieiligte sie, weil- 
mtm bei ihm Emoiteif hi QM» geweieB irir^^ sieb des V«- 
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tcr- und Brader^'Biordcf schuldig za machoi«. iHiSier Grqnd 
bezieht sich auf die Scelenwuidening; 8) Alki mmntftBftige wid 
thieiMi«~W«Mii. aiad gleicher Nator mit dein Typhon, darin 
ihre Seelen Terhannl werden. Sie aind dieaer hdaarti^ OeitMl > 
geheiiiget; man achoni aie» mn den a'chtafenden Groll dienea 
mcwcbenfaindUchen Gettea nidil rege «i machen. 3) Dte TMnre 
werden heilig gehalten wegen der Ähnlichkeit, die die AegyyiierN 
pwlschen IIumii nnd dert}otth^it gleichen Du^en antaÜBnb Ilal>^ 
aibam (Meinen 1. 1. p< 236.) leitet den Thierdienst aus den selten 

' in den älteaten Zeiten, gebräuchlichen hieroglyphischen Schrift- 
Unichen.her. D4e Aegyptier bezeichneten, unsichtbare Din;^e und 
unter diesen die Gottheit und deren Eigenschaften nach Aelmlich- 
heiten mit- sichtbaren Gegenständen der Körperwelt, vorzüglich 
mit Thieren. Diese aymbotis^en durch die No(h erfundenen Zei- 
chen wurden bald hciU^ und man gestand ihnen einen Theil der 
Göttlichkeit der Objccte zu, wovon sie nur Zeicljen waren. End- 
lich wurden sie sogar eine Veranlassung, dass man Spuren der 
Gottheit in den lebenden Thieren entdeckte, deren Abrisse man ' 
^ur Andeutung unsichtbarer Yollkommeoheiten genommen liatte. 

Es ist leicht begreiflich , dass die Alten über die Ursachen 
des Thierdienstes nichts sa^cn konnten. Denn 1) wussten die- 
selben blos die in den Mysterien Eingeweihten, die niclits verra- 
jUien durften (Herod. 2, 65,); 2) waren die Forscher in der alten 
Zeit wegen der Heiligkeit der Sache selbst zu befangen, um ein 
begründetes Urtheil fällen zu können, und 3) während sie auf der 
einen Seite der Urzf^it näher standen, wie wir, so wurden sie 
eben durch jene heilige Scheu immer mehr aurnckgedräugt, daher 
die snm Thell lächerlichen Behauptungen» So sagt Plutareh in 

* der angeflkhrten Stelle, die Katae werde Ton den Aegyptiem refP- 
ehrt, well aie dnreh^a Ohr empfange and dnrdi'a IManl gebira: 
Elgenachallen, wodurch rie der Vcfnnnft ihnUch- wurden Oaa 
Krokodil werde terdirt, well eta ohne Offen der Sprache ad 

. gilekh der Gottheit, .die nhne Lant nnd aehallende WMer #aah 
iiodi die ganse Welt re^bere» — . Wie min eher fiber den Thioip- 
kultna der Aegyptier die Alten keinen treffenden Grund angehen 
kennten , ao lat dlea auch bei den nndem Völkern der Fall. Man- 
kann hlos aus den noch vorhandenen u^tliischen Enlhhin^cn, | 
aowie aus den merkwürdigen Erklärungen einiger Alten auf den 
wahren Grund schPessen. Soviel ist auagemaeht, dass Schüd- 
lichkeit oder Nütalichkeit kern Grund gewelMU aehi honne. sor 
Verehrung. i 

Religion, insofern sie eine angeborne Sclieu vor einem un- 
sichtbaren höchsten Wesen ist , ist allen Menschen angeboren ; | 
tritt sie aber als etwas Positives liervor, so kann sie blos der Ge- 
sellschaft ihre Existenz verdanken. DerFisclier, der Jäger, der ^| 
Höhlenbewohner lebt isolirt und wird demnacli schwerlich eine 
Arl lieligionssystem gegqiadet haben« Anders verhält en aich 

t 

% 
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mit den Nomaden und dem Ackerbauer, beide sind zum gegelli- 
gen Verkebr gezwangen. Der Nomade bat seine Familie und die- 
jenigen Glieder, welche zur Besorgung, zur Pflege der Heerde 
erforderlich 8ind. Aber an einen festen Wohnsitz ist er nicht ge- 
bunden, weil, wenn Mangel an Wdde eintritt, er £inen neuen 
Weideplatz aufsuchpi muM,» In einer S5dl, wo ▼enr geographi- 
fdlienliteiintBiMMniclii die Rede ido kann, npd die Sonne, der 
Mend vnd die« Sterne die Wegweiaer; aber dieaellMHi Mmnieie 
IbQi^an' alndMMNh der Qmnd dea> Gedeilicna. der Weide und der 
fltAlt^ Mite Yerelimng der ISitHitn; Wie: nun 

-dng^JWfi j iif 4er^lbde adne^gefrdjlül t ao weidet aneli, na 
üidLiae .anpieilirMcen , der Endr am Himniel se|ne Heerde; dn« 
llif ilnillirifii la Zebaotb ; daher die Sonnenrinder u* a. w. Darum 
plttree-^Mich nothig, den himmlischen Thieren NamM an geben, * 
-dHe'blos ana^-dcr nächsten Umgebung genommen jsein kinnen* 
Nun giebt es aber für die Ileerden auch feiiid liehe Tbiere, z. B. 
Bären, Löwen«» Wölfe; dieselben mflaaen sich auch am Himmel 
Jbefiuden; sie werden mit der Temperatur der Luft in Verbindung ^ 
gebracht, und sie dienen Ihnen zugleich als Zeichen für ihre kli- 
jnatische Lage. Jemebr sie aber mit der Natur in Verbindung 
stehen und ihre Ileerden zu beobachten Gelegenlieit Iiaben, so 
werden sie aucli mehr und mehr zur Vergleichung hingetrieben. 
Die eiuzelneu Kigenschaftcn der Sonne, des Mondes und deg »' . 
Jliiuniels werden symboliscli durch besondere Tbiere versinnlicht. 
Um nur ein Beispiel anzuführen. Der Habicht {'aLqtioq) ist Sym- 
bol der Sonne; die Alten sagen, er habe seinen Namen erhalten, 
weil er im Fliegen einen Kreis beschreibe. Liegt hierin nicht 
das bezeichnende Symbol des Habichts für die Sonne, insofern 
sie tä^Micl» sich erhebt und einen Kreis beschreibt? Diese Thiers" 
Symbole blieben ursprünglich allen bekannt; aber im Laufe der ^ 
Zek wurde das Zeichen Tertauscht mit dem Bezeichneten und 
dem zu Bezeichnenden. Aua dieaen xein sinniicfaen Verhältnissen 
wurden naeh nnd naeli llherainlielievnnd moraliache Begriffe ab- 
geleitet» luid aatlrt ea.anch gekennnen, daaBflum am Ende gar 
^ftheln kennle Ten Verwandlung der G&lter jmd Menacbenin 
f KMog^^i^iiume (Fragmm. Orph. XXin.'XXV]U.). Wie m» 

let ana Naturaeichen, duidi deren 
4||i|l8pWMMV man Wertey d. h. f erlSrperte Begrilfo, gleidif 
^nan eine Worttiierbglyphe erUdt, ao iat dle ThteraymbiilUE ein» 
Beligiomhlereglypbe geworden, aus denen sich jspätcr die hiera- 
tische Sage aus IVlissverständniss hervorbildete. Einseitig musate ' 
die Tliiersymbolik bleiben bei den Nomaden^ vielseitiger wurde 
^e bei dem Aetohauer ausgebildet. Vergi. Baur. JMjtiioL T. L 
jp» 18Ö« Crenzer Aoaa. Moser p. 156. 

Des Acicerbauers Fleiss wird blos durch den Himmel geseg- 
net. Er ward daher vorzugsweise hingewiesen auf^onne, Mond 
,und Stern. Yen ihrem Au^g;attge nnd Untergänge, von ilnren 
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Stande h!n^ Alfcs ab; sie zn beobachten füblie er sich besonderg 
verpfliditct. Daher die Bauernregeln bei nn«, wie beim Hesiod. 
Fragmin. Orph. XLI. Viele Thiere scheinen gewissermaassen pro- 
phetisch zu sein und mit der Gotttieit in Verbindung zu stehen, 
daher wurden sie ais Symbole grebraucht. — Da aber nicht in je- 
der Gegend dieselben Tiiiergattungen sich befanden, so ist be- 
greiflich, wie jede Gegend, was Herodot von Aegypten bemerkt, . 
solche Thiere zu seinem Symbole gebrauclite, welche eben in je- 
ner Gegend sich befanden. Daher diirfte in Aegypten das Kro- • 
kodil verelirt worden sein, weit es im Wasser lebte. — Die Schif-r 
fer mussten auf den Aufgang und Untergang der Gestirne mer- • 
ken, auf Vorzeichen; daher auch sie gewisse Thiere, welche 
dies Torhercnsagen schienen, göttlich verelirten. Kurz die 
Thiere, wie die Bäume und andere Naturgegenstäitde, wurden 
nicht verelirl all tolclie, sondem ab Zeichen für das Bezeichnete, 
4. h. als ^Motc- Dalier tediw iHr ao «onderbare, der neiiadi* 
Holm Vmviiil widenprechend« Abbüdungen von OaUMten« 
die wefe rein neiiadilldie ««ah refo lEiariaclia Gaatall ftafoeo. 
Zmiqlirt wwdan ^ Thlm von der Brde in den UimnBl toi^ 
"leliil, aedann fooi Uiaunel anf die Erde. AnfiiDga TMret Mao 
ein Tlicll cinoo Dderoa die Steile elnea %nibola, dann daa ^anie , 
Thier, a. & die Mandakbei beseicfanate man dnrcll daa Harn der * 
Kota, dann wurde die Knh Symbol dea Mandea^ nnd man apricii . 
fon einer Mondkuh. — Ilr. U. g^eht nun p. 3 If. elnaetae Thier- 
aymbole dof^: „Das einfacfaste Symbol dca Mondca, sagt er^ 
welcher von einem Heere von Sternen umgeben ist, war der Pfan, 
der auf dem Schweife einen ganzen Sternenhimmel trSgt , Ml« 
Lyd. demense p. 66. (aber auch das Reh)., Der JMond hat so- 
wohl beim Aufnehmen, als auch beim Abnehmen 'eine Gestalt, 
welche den gewundenen Hornern eines Rindes gleicht. Wenig- 
stens benutzten die Griechen der Urzeit diese, um jene Form 
und Gestalt der Lima zu veranschaulichen, und so ward, da die 
Grieclien den Mond als weibliches Princip betrachteten, die Kuh 
Symbol des Mondes. Natiirlich trennte man die Horner nicht von 
der Kuh, sondern das Thier, welches diese Horner hat, ward 
Symbol, obschon seine Beziehung auf den Mond sich zunächst 
auf einen kleinern und unbedeutendem Theil seiner Gestalt be- 
schränkte.^*' 2ur bessern Würdigung des Gesa|;tea thetlen wir 
eine Stelle aus den Fregmm. Orph« Vi. mit. - 

• » 

tov dij tot xs^aAi} ßlv Idstv ttal xaXd ar^otfom 

ov^ctyog ofyi^fis» Ol' %^pösaL ttfitptg ^^s$Qiu 

Sö^Qmp ixagficcgiav XBQixalkisg ijSQi^Qlißtaii . ^ 

'^avQsa «/ig^oripod'E dvo ;i^pt;0eia n^aroi 

€ivtoXhi ZB dvötg t$ ^eäv oöol ovgecvi&vm^ 

SfifLavu d' ijUiog v« hqX avtioMa ^Mlqini H» c. 

afrFragm. Orph. UOD. XXXVL 
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' Der Mond, fahrt der Hr. Verf. fort, ist beständig: von einem 

Heer von Sternen iirogfcben , welche hei der Hewe^ung der Erde 
bald hier, bald dort glänzen und, wie der Mond, umher zu schwei- 
fen scheinen. Die 'Alten hielten sich viel häufiger in der Natur 
auf und fassten auch alle Vorgänge am Himmel viel schärfer ins 
Au^e, als diea bei uns der JFafl iat W^lch ein passenderes Bild 
kiHiD^ rfer welil Mkn, wm dfetnit dem IMIoflde d« wid dort um- 
iMnMMBdcn Slme m TenlimKclieD, al» eise Heerde, wddw 

ÜMvot lllfieii bald kieriite, }M ^ortbhi felgit SoaajMifteRM 
abo die Steme itymbditch Binder, vekbe dem Sewifagotle §»- 
Mrteii.'' - • 

P^6!k.fQirl Hr. tJ. forts Wefen der ScMtfe des Licbtee^ 

^flril ce attet'^ durchdringt , werden der Greif, Adler dttd Eule mit 
der Sonne und dem Monde in Benebuttg fpebreebt Sie dienten 

.äMVcninnlichung der bezeichneten EigentbtalicUidt des Lich^ 

■jfmä^'i^V^ Greif, ein scharfsehendes Thier, war auch in Indien 
der Sonne beilig. Der Adler allein erhebt sich in die höchslen. 

. liliblregionen und aohaut mit seinem scharfen Auge in das Feuer 
der Sonne. Die feurigen Augen der Eule sind bekannt. Man 
Tergl. Baur Mylhol. T. II, 2. p. 20. lieber die Biene als Symbol 
spricht Hr. V. p. 8., womit man vergleichen Icann Voss zu Virgil. 
Georg. IV, 64. p. 752. IV, 26. 191. Wir glauben, dass die Biene 
besonders afs Symbol gebraucht wurde in Bezug auf die Vorem- 
pfindnngen des Wetters ; und in ähnlicher Beziehung dürfte die 
Taube gedacht worden sein; man beobachte dieselbe beim Her- 
annahen eines schweren Gewitters , und man vergleiche die Sage 
Toro Oelblatte nach der Sündfluth , obgleich auch ihre Fruchtbar* 
Iteit berücksichtigt werden muss. Selbst in der Bibel erscheint 
der heilige Geist in Gestalt einer Taube und er senkt sich hernie- 
der unter Donnerwetter. Die Grille soll (p. 8.) wegen ihrer mu- 
sikalischen Fertigkeit als Symbol der Sonne und des Mondes an- 
l^esehen worden sein; Creuser dagegen belraclitel sie als Bild 
di^ifiltMshlUe. Dl^ Safe aber , die der Sebidlail an a 3, Idh 
:ivni#4iM^rfift Tithenoe in eine CIcade aafbewibrl 

fail^ liMlC'bloe da Symbal dfr sidi verjüngenden Sonne ericen* 

- wmi^ ii^ AlterthaaM die Sage ging, dass die ChiHe Im Alter 
aiiiillnii iblege and \tM*r jung wentec Ifygin. ftkSTOL HomMr* 
bymn. in Yenerem Wir irftten tomil cbi ibnlielwt Synfr- 

,bel wie beto PboeaiiL ^ ^ fiahn begriul die itiij|dimiin 
iamm imd Terkündei den jimgen Tajg (p. 9.);. 4ali^r steht er mü 
•der Senne In Verbindung. Daln die Schwalbe und der Kukuk den 

' FHIhling verkünden , isl brennt. Der Löwe» der BIr, der Wolf, 
4as Pferd und die Schlange werden in den Safta p. 12 f. ebenfaibi 
mit den jicbt§ettheiten verbnaden^ Ob. man, sagt Hr. U., das 
Pferd wegen seiner Kraft oder wegen seiner Schnelligkeit , wie 
den Hirsch, mit der Sonne und dem Monde in Beziehnng brachte, 
wetten wir nidiftmiticiieiden. Dia geagntmt der iUten nnd aber 
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für die Schnelliglceit. Wir wollen nicht die bekannte Erzihinng 
in Anschlag bringen , dass Erichthonius auf seineu Weiden 3000 ^ 
Stuten hatte mit jungen Füllen, und dass ciiuge dieser Stuten 
vom Uoreas 12 Füllen geboren , die , wenn sie über das Gefilde 
liefen , so leicht auf die Spitzen der GrasluiDle InteftV 
keiner «erblickt «rn^e, wodurch die MweUif kck cur Ooi^ 
beseidmel wM, OMoaiflidi ^er Seil, was die ZakI 12 beweial; 
andr welleo wir nicht des Kaalon und Pellix ^eniEca, audi 
F^muriaa 8« SO, 9. viiiergdi«! wir, *d« Jragn. h. 23, 4 ntt 
Utren Worten die Schneliigkeil hervorhabt 

' , ciXXa xal innov Iduv (pwrog nXiov dözgaatovTa 

' ^ aal xalda ^oois vcotois knoxovntvov ltckov x. r. 1. ■ ^ 

lieber den Bär vergl. Lucian. ed. Bip. T. IL p. 349. Pausan. 
8, 3 (in. Wenn Hr. U. bemerkt: den Eber könnte man vielleicht 
als Symbol der Ternichtenden und zerstörenden Kraft des Ldohteit 
. welche in so vielen Sagen dnrehaehimmert ^ anfcecbcn haben, so 
irrt er; denn die Schweine waren der Sonne geweihet, als Sinn- 
Mld der Fruchtbarkeit. Mythol. Andeut. von Kon rad Schwende 
p. 43. Die Borsten scheinen sich auf die Lichtstrahlen zu bezie- 
hen. Wie die Alten auf die Natur der Thiere gemerkt haben und 
einzelne Beziehungen als Symbole benutzten, beweist vorzüg^lich 
die Katze bei den Aegyptiern. Jablonski Panth. Aeg. III. p. 60 ff. 

Das folgende Kapitel von dem Einfluss der Thiersyrabolik 
auf den Cultus mijssen wir, so interessant es ist, übergehen. 
Was über die Eiche als Symbol gesagt ist, hat wenigstens nicht 
ganz befriedigen mögen. Wenn aber die Fichte als Symbol der 
Sonne angegeben ist wegen der Aehnlichkeit der Fichtenzapfen 
mit dem Phallos; so könnte man dasselbe von der Eichel sagen; 
wahricheialich aber war die Fichte Symbol des Lichtes , weU sie 
aeibat des Liditea Stoff liefert. Was über die symboiitehe Bedea- . 
teng den Teniea gesagt ist Ton p. 56. , ist edir gut beneriit, 'nnd 
Eefl Tendnt Jik» die Anflftmng der Ghäre in den Schauspielen» 
SelMri. in Sbphoel« AJ. 192. Vergl. nein Osterprgr. 1635. üe» 
her den AnfSonthelt des Odyssens M der Kiri^e. - 

Bias der hBlereasantestea Jijipitel ist das ttber ^ sg^mheü** 
acha Bedeotnng der-ibm^apiele p. 69 £ Hier wird besondei« 
die Frage belenditet und beahtwertetv wie- es gekornnm ad, 
daaa )cne Spiele eine so grosse rdigiöse Bedeutung hatten. Dem- 
nach werden folgende 3 PnalUe erörtert: 1) die verschiedenen 
Arten von Spielen, welche man fioierte; 2) die Götter, mit de« 
xcn Cultus Spiele verbunden waren, «nd 3) diejenigen Wesen, 
welche selbst Spiele anordnen oder denselben vorstehen. In der . 
historischen Zeit gab es 5 Arten von Spielen: den Lanf, den 
Sprung, das Diskoswerfen, das Ringen und den Faustkampf. Die 
Griechen haben schon in der Urzeit den Sonnengott durch den 
Wetihuif |;,edurt wegen der Schneliigkeit« mit.wdeher die Sonne 
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den HiiDtnel vom fernen Osten bis zum aiissersten Westen zu durch- • ' 
laufen scheint. Sobald nämlich die Prädikate der Sonne zu Per- 
sonen umgebildet wurden, war es natürlich, dass man denselben 
Schnelligkeit der Füsse als besondere Eigenschaft beilegte ; man 
denke an Achilles. Zum Beweise dieser Behauptung führt Ref. 
noch Ps. 19, 5. 6. an. Ferner gaben die Alten dem Sonnengotte 
einen Wagen und Flügelpferde, welche durch den uncrmessli- 
tiheü Luftraum mit solcher Scbaelligkeit dahin eilten, dass sie 
0ogir dem Ostwinde mvorkonmien« Sonne und Mond erbauen 
-wnfca det erwirmeDdea, belebenden und eeblninieniden UMitng ' 
• clni'nßkeK: wonit sie die Hioinielsriliinie durcbeilen und Liebt 
dj^riie-lpiede verbreiten. (— . UrsprOnglicb decbte man sieh un«* 
Itato^tiAin Ueiitkörpern selbst Fadceln [aethereae faees], dann 
.«aMl0itta|p ik.Facbel von deriFerson, die rie hielt ->) Dan 
IhÜlIntfe^Gotter, welche aus PrSdikaten der Sonne nnd des Mon- 
#M entständen. Der griechische Cnltus bildete diese Ersehnt- ' 
■flog nach und versetzte die Götter mit ihren Fackeln auf .die 
Brde und üisst sic^ wie sie stets als Begründer ihrer Cnitnsge- 
Mbrake erscheinen, hier zuerst die Höhen der Berge durchstür« 
men,. DeviFackellanf wurde an vielen Orten in einen blossen 
Wettlanf umgeschaifen. So werden die kleinen Panathenäen mit 
einem nächtlichen Fackellauf verbunden, weil die Schutzgöttin ' 
der Athener ursprünglich ein Prädikat der Mond^öttin Mar. Die* 
^ ' selbe erscheint auf einem Stiere reitend mit beiden Händen eine 
brennende Fackel haltend. Creuzer Symb. IV, 70. Die Atliener 
hielten festlich geschmückt unter Absingung von Hymnen dem 
Hephästos einen Fackcllauf , ebenso wurde Pan und Prometheus 
durch einen Fackcllauf geehrt. Creuzer III, p. 506. Pausan. I, 
30, 2. Ebenso verhält es sich mit dem Wagenlauf im Cultus 
p. 77. Cic. Nat. dd. III, 21. p. 595. ed. Moser. Creuzer FV , 470. 

Die zweite Art der Spiele ist der Sprung. Wenn Hr. U. 
p. 78. die Vermuthung ausspricht, dass sich dieses Kampf^piel 
auch auf die Schnelligkeit bezogen haben möchte, womit der 
Sonnengott seineu Lauf vollendet, so müssen wir dieselbe sehr 
bezweifeln; denn, wenn Hr. U. hlnsusetst: ,,er gelit nicht lanf- 
nanen Sehrittes, tondem springt und eilt-, vAe die von der 
Pftins^ geatoefaene lo aucli nm und um springt, nnd legt nitf 
4Imc Weise hnm^ einen .grossen Tbeil dea Weges auf eianial 
iBuHick, m deaaen VoUendung ein Anderer vlol Schritte brtudit; 
80 acbehit diete firkllrung doch naturwidrig nnd widerspricht der 
' Art dei Spielea aelbat; obgleich mnn.lblgenden Yen för Hm. U. 
lajaujilniig-aniabren kennte: nee ooelam tranacnrmnt psnsibva 
ael|liis. — Wir sind vielmehr der IJebenEeugnitg; dass dnfdtl 
diese Spiele der Aufgang der Sonne, des Mondes und der Sterne 
symbolMb verainnlicht wurde? Dafür spricht der Ausdruck in 
der Odyssee vom Odysseua 24, 178. 493. aKvo ö' inl (liyav ov- 
M^; Ist O^steoB die Sonne, ao Ist der Hinunel (der Honaont) 
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seine Wohnnii^, der ferne Osten der Ein^an^, die Schwelle, 
über welche er in die Wohnung tritt. Da aber die Sonne aus 
dem Meere aufzutauchen scheint, so muss er aus der Tiefe in 
die Höhe springen; darum Ktürzen auch die Lichtgötter sich beim 
'Untergange am Abend vom Felsen , von der dem Osten entge- 
gengesetzten Schwelle im Westen in das Meer. IHher mag es 
gekommen «ein, dass bei dea Spielen da« 23elv von wo warn man . 
Mftrio^ea isimte, ßccn^Qt Uam, die Schwelle geiMnnl wurde. 

Meliinng dMlen aacb alidere Amdrikice in der Pee^ 
iie fon den Aufgange der Seiyie apreelm, B, -emergere , au« / 
fenure, froilitre, emicare. Ovl4. Metam. 1, 27. Gierig. 15, S48« 

Der DIalcoa« fllitt Hr. U. |^ 79. fort, eine runde Metall- 
edieibe Od. 8,- 186. 31. 23, 826. Biiitafth., SymiKil der fionne, 
nraaate nacft einen gewissen Ziele geworfen werdefa.. Die Grie- 
chen Terehrten uraj^riknglich die Sonne nnd den Mond , ohne sM 
diese Gestirne in menschlicher »Gettalt m denken. Sobald nun 
Apollo, Heraides*, Ixion , Acfaüiea u. n. qi« m Weaen ndtnenaoh^ 
Hoher Gestalt umgebildet waren, muMten dieselben, insofern 
ihre Namen nrsprünglich nur Beoeiehnung der Sonne dienten, als 
d«B Urheber angesehen werden^, welche die Feuermasse, die 
Sonnenscheibe von dem östlichsten Punkte bis zum westlichsten 
fortbcwci^ten. Einige erklärten die Sonne für eine Feuermasse, 
ftndere für einen schimmernden Stein. Darum dürfte sich von 
selbst ergeben, warum Tantalus einen Stein emporwälzt, wag 
auch Sisyplios thut» I^ion dagegen ein leuriges Rad in unoufhörü- 
chem Schwünge erhält. 

P. 82 ff. spricht Hr. U. vom Ring- und Faustkampf. Die 
Sonnengötter haben einen doppelten Wirkungskreis , einen wohU 
thätijsen und einen nachtheiligen, verderbliclien. Diese doppelte 
Wirksamkeit offenbaret sich zwar in allen Sonnengöttern, aber 
bei jedem derselben tritt ursprünglich eine vor der anderen her- 
vor ; bei Dionysos die wohlthätige , bei ApoUon die verderbliche. 
Alle diejenigen Götter , welche ursprünglich denselben wohUhä- 
tigon oder Ycrderbiiehen Wirkungskreis hallen , besitsen gleidie 
Stirke , gleMie^Attribnte oftd de bibeir tnch gleidie SMdauäm*' 
Die tülige OleiehlMlt dieser Umr Meeiit nnd Venflige > 6 ro inn 
Melrto das Altertttom •durch' das Ringen, Von. dieser BrkUning 
hinnen wir uns nicht ttbersengen. Des Ringen, sowie den Fanst-^ 
.hampf , begehen wir aof den Anf • nnd Imergang der Sonnnn- 
gM^. Wenn die Rönne anfj^sht, mnss sie sich empori^pmfCm» 
nm die Stern« tmd den Mond sn mirdben; geht sie nhter, an ' 
weicht sie erst nadi langen Kampfe besiegt* In der Sage^ dass 
Heracles mit Zeus gerungen, haben SOli« Ist Zeus entweder als 
4er Hinunel zu betrachten oder muss daran denken , dass die 
Sonne, je naehdem- sie jährlich viermal eine andere Stelhng ein- 
innehmen schien , auch andere Namen hatte, üebrigens tritt 
nnsh in dem Kan^e dea'Herkolos mü IphllnB, des er fon^hlwi 
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JRelMiiliMrlfseradinil, datMlk« iOcneiii liervw^ wmvf wiri« 
* ^iriben «ufmerksatii uiicbten.' Sevitl arber ist klar, datt derllhig^ 

tlwnipf bei den Griechen eiae symbolische Bedeutung hatte ; daToni 

- var derselbe auch ein wesentlicher Bcstandthcil des Cultus hU * 
auf die späteste Zeit Nun ma^ aber in der Folgezeit der FeiMl- 

. luuBi^f . aUerdings die feindselige Berührung euiielaer Semiengöi« ) 
ter mit yersinulichet haben, wenn sie einen enlgegengesetzten 
" lfVirkuug:skreis hatten. ' Dass übrigens die Kampfspiele wirklieh 
symbolische Beziehung hatten, kann man unter andern ans dem 
•Hym. Horn, in Apoll, v. 147. sehen , wonach die lonfer sich in 
Deios versammelten in langen Gewänden mit ihren Kindern und 
"Weibern, um den Gott mit Kampfspiel ^ Tanz und Gesang zu eh- 
ren; der Kampf bezieht sich auf den Auf- und Untergang der 
Sonne; der i'aiiz auf den Lauf derselben; der Gesang auf den 
Sphärenklang durch die Bewegung der Flimmeiskörper erzeugt. ' 
Darum sagt Heraclid. Pont. : Sunt enim revera coelici quidem soni 
cum harmonia coiicinui, qui a perpetuo motu concinuntur et raa- . . ' 
xime dum solis circuitus perlicitur. iNani siquis molli \irga temere * 
percuticns aerem aut lapidem funda ejaculans strepitum excitat 
et sibilum adeo gravem : multo magis existimandum est tantorum 

V eorporum motos orbtcuhures vioienter ab ortn in oecasum ruentes, 
tarn vehementem cnrimirliaipd jqnieie pengere. Eine gleich in« 

^teressanle ibUirang gidbidtorai^ SdirfflildlOT tUbc^ 
btti<to FlMiäbtt Apolioi iuoigyoSi indem er es auf te HMm» 
der Soiwe^ fia^fdedt ar weil tm der Ihrde cntCemt falk, auf die 
firde ileiieht, we^inrcli ne nidit Idea FmeilbafM^ sondar» 

. die Jaiiwlwiqiieii Termiacfat Paller-JM» «laliit aift Daehold 

T^pfeJMi» den liege» Mea iris ^mdbel daauVct^hrnng nnd dea Verdev- 
beas anffasaeaf dart Wenn die Sann^avi;^, spannt der 8att^ 
nengott gleidisam den Begen und sendet aslne Pfeile, d. h. die 
Strahlen auf die l^lrde, wodurch bald Segen^ Iwld Verderben ver- 
breitet wird; bald Tag, bald eine neue .Talueszeit entsteht. JH" 

' bei erinnere man sicli an die 12 Aexte, welche Teleroaeh tichteC^ 

, durch welche die Freier .schiesse» soUen; nur Odysseua spannt 
den Uo^en , nur er adiieast.dnrch. ^mr die Senne kann die 12^ 
Zeichen durchAjegen , wie ein Pfeil. ' 

Ks M'iirde zu weit führen, wenn wir das ganze Kapitel im 
Auszug- mitthellen wollten. Nur soviel sei erlaubt hinzuzusetzen, 
dass die >ier Spiele, die Olympischen, Nemeischen, Isthmischen ^ 
luid Pvthisehen unhrseheinlich sich auf die vier Jahreszeiten be- 

' ziehen. Die Olympischen Spiele wurden bekanntlich nach vier 
Jahren zur Zeit des Vollmondes nach dem Sommersolstitiura ge- 

' feiert; die Pyfhischen kehrten immer nach vier Jahren und fielen 

■\ in den Fnihlin;:^ des dritten Olympischen Jahres und zwar, wie 
es scheint, in den ersten Frülilingsmonat. Die Isthm Ischen . 
Spiele wurden gefeiert im Sommer des ersten und im Frijhling 

' des dritten Jahres einer Olympiade j die Nemeischen Spiele im 
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Monat Boedromioti. Nach der' Seit, wo diese Sp!e)e gefeiert . 
wurden , dürfte unsere Vernm^nnx ni^ UApanead seio, Sben ' 
dieses soheint anch der Ktmprpreis amradeateti^^uad wir IcImiimii 
1). itidil belpflichteo, wena er den Ffehtenknins «is Symbol äm 
Bvicfaitbaikeii «nffiasl, weil die Fiehle, we^en der AeimHclikelt 
ihrer Zapfeo mil dem PlwUei, Symbol der Some jkü (OHL 
fut, U 412. Mowr p. 275.)« aondern well sie des Lieliteo Stoff 
liefert (Voss. Thooi. Gent. V, e. 4S. p. 189. Ovid. Fast. IV, 4e3i> 
Dt mm die bthmisdien Spiele thcits im Sommer« theiis Im Früh- 
Uof geeiert wurden , so muss der Fichtenkranz eben sd auf die . 
Fruchtbarkeit als Unfruchtbarkeit hingedeutet haben. Mehr 
Beifall verdioflt die Erlüärang der übrigen Kan9p^relso pn 04» 
Denkt man endlich daran, -wer die Spiele eingesetzt und wem ni 
Bhren sie eingesetzt waren, so dürfte Hrn. U. Ansicht um.09 
mehr als wahr zu betrachteo sein, das« sie unprünsUcfa alle sym- 
bolische Bedeutung Iiatten. 

Das folgende sechs^ Kapitel über den doppelten Wirkungs- 
kreis des Sonnengottes als Lichlbringers und Urhebers alles Le- 
bens und aller Gesundheit, aU Begründers des Glücks, andrer- 
seits als Urhebers der in Schlaf und Tod versinkenden Wesen, 
des Todes und Verderbens, der Seuchen und Pest müssen wir ' 
übergehen, so interessant auch das Kapitel ist. Zu dem achtea 
Kapitel über das feindliche Verhältniss einiger Brüder konnte bei 
Akrisios und Proitos p. 37. Jakob und Esau verglichen werden. 

P. 129. heisst es: „Dem Apollo war der Dreifuss wegen der 
drei Theile des Monats und der Lorbeer heilig." Der Dreifuss ' 
ist offenbar ein kosmogonisches Symbol. Die Welt war eutslaa- 
den OOS dem Welte!. Als das Ei platste, erhob sich die ein^ 
nifl» und wm^e snm geweihten Himmel, den spater Atloo 
•Ifittte. Die vntere Iftlfle bildete die Erde und das Meer; alo • 
GrondpfeUer diente der Prelfoss und die Erde^ die sweito Hälft« 
des Welteli «lieh ehiem Kessel, der^anf idea Di^osa tiditab 
P.104,5. 

Aus dem 14. Kapitel Uber die Srfind«mg der Bnehstabe»- 
Mhrift durch Hermes eder Kadmns heben wir die wkhti^ Stelle 
heraus p. 184. ^Wie er die Erde erleuchtet und alle In ihr 

schluaunernden KrSfte weckt, so ist er auch (Hermes) Urheber 
aUer guten Gedanken und der Sprache als des Mhtels, wodurch 
wir dieselben andern mittheilen ; er ist Erfinder d^r Sprachkunde 
und Beredtsamkeit, sowie auch der Buchstaben , welche er als 
Verknüpfer an einander reihet« WB durch diese sinnlichen Zei- 
chen Gedanken und Worte zu ?erkörpem.'^ Mit Recht erklärt 
sich Ilr. U. gegen Heffters Erklärung über Atlas als Himmelsträ- 
gcr, welcher sagt: „Wenn Atlas der Dulder heisst und die Rich- 
tigkeit dieser Behauptung anerkannt wird , so Iiabc ich meines 
Theiles schon viel gewonnen. Es ist also hier eine Personifi- 
CQtiun eiller memchlichen Tageaä^ derjenigen « mit weicher wir 
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mit Kraft und Ant^AiKir das Drückendste dulden und tragen.^* 
Eine solche ethische AufTassun^ erscheint , trotz dem , dass sie 
]iah9 m liefen scheint , doch tu weit hergeholt. Ansprechender 
erklärt Hr. U. p. 194. ,,Wie '4iiB Dioskorfiii den Hut. das Hirn- 
jtfelqi^wöU»^ «iif ihrem Haepte l^bcn, so htl aaeh Atlat dtiselbo 
W adiiem Kopfe. . Allein da man den Sinn der Sage MhaeHlf 
:Vef|a8i und diea^lbe buchstäblich nahm« so jnoaaie er freilich 
ab 4ec geplagteste Meaadi und der jammeryollate Dulder er- 
ßifkfjff^ -^^n^ die» gtsdiah ndd die Meinung sich geltend 
lii|j^fc)in^^ drr llimmri wftrdr aal die Erde hematerfallen^.wenn 
Aii ^^Mi« nl<^l^ munte man einen Schritt wdter gelm 

nili^ton Siulen sprechen , welche ringsum in einem Kreise ste- 
hen und Himmel und Erde zugleich halten.^' Danun ist wohl 
anokvlJranus der Vater des Atlas. Diod. Sic. 3, 60. 

Das 15. Kapitel handelt von den Freiern der Penelopeia, 
Hr. U. bemerkt, wie die Mondgöitia 50 Tochter hat^ ao treifen 
wir heji.der Penelopeia 5Q Dienerinnen vnd ausserdem noch eine 
.Schaar Ton mannlichen, deren Zahl uns nicht bekannt ist^.da 
alle früheren Gedichte, welche dieselben feierten, verlorengin- 
gen. Wie nun Medeia wegen der 7 Wochentage als MondgöUin 
7 Mädchen liat, so waren ihr auch 7 Knaben beigegeben, wahr- 
scheinlich weil die Zeitrechnung auch mit an den Cultus des 
Sonnengottes geknüpft ist. — Wir erlauben uns zu bemerken, 
dass, wer sich von dieser Deutung nicht übeneeugen kann, ver- 
gleichen mag Mov0(Bv avdr] ed. Ad. Schneider p. 119., wo das 
bekannte Käthsel auf das Jalir sich findet von der Cleobulina. — 
Daher, fahrt Hr. U. fort, wie Penelopeia von 50 Dienerinnen 
umgeben ist, so hat sie wahrscheinlich aiicli 50 Diener gehabt, 
deren Zahl später, als man die symbolische Bedeutung nicht mehr 
verstand , freilich ungemein vergrögsert wurde. Die Mondgöttin 
ist. ferner wegen des innigen Verhältnisses, in dem sie zum Son- 
nengotte am Hunmel steht, mit diesem vermählt. Da die eiazei- 
seP;Lichtgötter alle Scjhicksale deiaclben Ibellmit eo dMui whr 
lpi^>j^|dNt, w.updern, dasa auch' die 50 Sölme dea Aegyptoa deh 
n^'iep^M ^^^^ dea Darnoa ?eraiil|lett. Auf der andern 
&^,¥iiaqs|l^ der Sonnengott ndt jden Nymphen; ja 

AsBOiiä^ aich mit den .50 Töchtern dea The«Uoe« inao- 

.fern i^il^ (ä^ien der Mondgöttin a|a Begründerin der 50 Wo-»" 
i^iMi den, lioniljahrea aind. — Sollen wir uns nach dieaer alten. 
jM(M^ .Wuwni, daai ancb die 50 minnlichen Genien, welche 
Amt bloa im Gefolge des Sonnengottea, sondern auch in der 
JJfllgebvng der Mondgöttin erscheinen^ aich sämmtlich, wie def 
Sonnengott mit dieser vermähleii? Diese einfache symbolisebe 
Bedeutiing durfte die Sage von den Freiern der Penelope ur^ 
apriknglich gehabt haben. Wie dieselbe eine so grosse Verände- 
rung erlitt, dürfte sich mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit nacli- 
wcisen lassen. Odysscus war als Sonnengott mit Penelopeia 

iV. Jnkrb, frPMU n. Päd, od, Krit, Bibl, Bd, XXIX. UiU 2. H 
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nach uralten Sa^en Terbunden. Er ist als Sonoen^ott nicht blos 
TOM den Nymphen , sondern auch von 50 männlicheo Genien um- 
geben , deren Nameu sich theils anf die Bcachaffeaheit des Udl*- 
tcs, tlieils auf andere Verhäitniate nnd EigenthteUcfaketteil des 
Sonnengottes und'der Bf ondgotUft beliehen. Wie er tich nfl K-, 
nelopeia Teraiilill, M wellen sich mich dieee Freier mit flir ^r- 
binden eder verMuden eich in alt«» Stgen mit Ihr) wie HeraUet ' 
mit Theatiea TMitem. Miein die Freier wurde» bald Odya^ * 
■eos getramt nnd man wuaste nicht midir, wcahal|b ale mit Ihm 
eder mit der Penelopela in Verbindung atlindenl Sebald man 
dag VerfiittnlM der Freier nur Peneiepeia nieht mehr kannte 
dieae nfeht mehr ab QMin, aondem als treue Hausfrau dea 
Odyaaens betrachtete, musste der^ Auf enthalt derselben ini Hauae 
des Laertiaden anders aufgefesst werden nnd die Vorstellung ent- 
stehen, dass überniiitluge und herrschsüchtige Janglinge durch 
die Schönheit der Penäopeia bezaubert , die Abwesenheit Ihres 
Gemahls benutzt hatten;» um aich mit ihr zu verbinden. — 
Hr. U. hat lnaofern recht, dass er In der Sage Ton der Penelope 
die lAigde, sowie die Freier calendarisch aufTasst. Wenn er 
aber meint, die Zahl der Freier wäre ursprünglich auch 50 ge- 
wesen und blos im Laufe der Zeit vergrössert worden , so wider- 
spricht er sicli zum Theil selbst, da er vom flomcr sagt, dass er 
nichts an der Sage änderte; und wenn er diese Sagen als hierati- 
sche bezeichnet, die sich natürlich nicht füglich veräudern kön* 
neu ; andern Theils scheint auch die ganze Sage falsch aufgefasst. 
Die Mondgöttin , sowie der Sonnengott, sind auch Zeitgottheiten* 
Die älteste Bestimmung der Zeit erkannte man ans dem Monde. 
Daher das älteste Jahr ein Mondenjahr. Nun hat Penelopeia 50 
Wögde d. h. Wochen, während welcher theils Licht gespendet, 
theil« das Wachsthnni befördert wird u. s. w. Freier aber wer- 
den 118 angegeben. Die Zahl 118 ist der dritte Theil des Mon- 
denjahres , das 354 Tage enthält. . Wahrend des Winters , also 
dea dfUten Theils des Jahres, ist die Sonne Ton der Erde welter 
entlemt and der Einiluat dea 'Mendea achehibar grösser. Darum 
. MeMne» dIeae Tage ala Freier der Penelope, die-ron der Biond* 
gottitt abhängen. * Wer nlekt an Tage denken will, der denke na 
Nichte, die IQr die M ondgStthi elgenlllch Tage aind. Sowie ' 
aber die Senne wieder bftlier emponteigl» l&r Btafluas grtaer 
wird, dann veraeinrluden die Wintertage, aie werden (die'Freier) 
yen der Sonne (Odysseus) gelddtet. wir finden abo einen cakn-» 
dariaeh aatronomischen Mythaa hierin« 

Wenn Hr. U. p. 220. aagl: Penelopeia konnte aidb bei dqn 
grossen Rufe, den sie wegen ihrer Liebe zn Odysseus hatte, an«. 
Königin nicht mehr mit denselben verbinden, und da die Freier 
' nadi alten Sagen sich beständig in dea Odjaseus Hause aufhleiteuy 
ao tndite man sich diese Erscheinung aus dem Charakter der 
Freier in eiiliren. Man achliderte aie als Ireehe} unbindiie 
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Jünglinge, welche die edle Konten früh und spSt bestCkrmten, 
nnd benutzte die Sa^e Ton ihrem Weben und dem Auftrennen 
ihres Gewebes , um sich zu erklären , wie sie als schwache Frau 
einer so grossen Schaar von Jünglingen so lange Widerstand lei- 
sten konnte. — Durch diese Erklärung wird nichts gewonnen. 
Der Hauptpunkt ist übersehen. Wie war es möglich, dass eine 
Frau , die ^egen 36 Jahre alt war, in einem Lande , wo das Mäd- 
chen im 12 — 14. Lebensjalire schon zur Jungfrau aufblüht und 
darum eben sobald wieder verblüht, noch soviel Freier haben 
konnte? Des Gutes wegen? Das gehörte aber dem Telemach. 
Der Schönheit wegen? Die war oder musste verblüht sein? 

X Bios in der Poesie altert man nicht. Das Alles wusste der Dich- 
ter und gegen klimatische und historische Verhältnisse konnte 
und durfte er nichts dichten. Daher kann die Sage blos aus gänz- 
lichem Missverständnisse hervorgegangen sein, oder weil man die 
symbolische Bedeutung recht gut kannte. Erklärt man nun die 
Freier vom astronomisch- calendarischen Standpunkte theils als 
Sterne, die um das Licht der Mondgöttin buhlen, theils als Win- 
tertage oder Nächte, durch welche von der Mondgöttin Licht 
und Leben verbreitet wird, so erklärt sich die Sage. Historisch 
vermögen wir aber nicht nachzukommen, wie sich die Sage so 
oder anders gestaltet habe. Richtig ist p. 221. der Tod der 
Freier aufgefasst. Sehr gut sind auch die ästhetischen Zweifei 
beseitigt, vermöjie welcher viele Kunstrichter glauben, dass es 

' der Odyssee am Znsammenhange fehle, dasa die Ermordung der 
f Freier sich nicht an die Irrfahrten des Odysseus anschliesse oder 
wenigstens zu weit ausgesponnen sei, wodurch die Harmonie des 
Ganzen leide , p. 223. Eben so passend ist die Sage von den 
Freiern der Kalirrhoe p. 226. erklärt. Zu der Bemerkung p. 237.: 
,,Vielleicht weisen die getüpfelten Pantherfelle auf die Sterne, 
welche den Mond umgeben, die der Sonnengott am Flimmel em- 
por und von demselben herabtührt'"'', vergleiche man ürph. fragra. 
VII, 5-7. 

Wenden wir uns zu dem zwanzigsten Kapitel, welches von 
den Aethiopen handelt. Hier treten wir auf ein eben so anzie- 
hendes, als schwierig zu behandelndes Gebiet. Gerade die geo- 
graphischen Schilderungen im Homer, sowie In den andern Dich- 
tern, haben wohl am meisten Veranlassung gegeben, die Ilias, 
wie die Odyssee für ein historisches Gedicht zu halten ; aber die 
Widersprüche bei den Untersuchungen haben schon an und für 
sich darauf führen müssen, dass von einer historischen Geogra- 
phie in jenen Gedichten die Rede nicht sein kann. Will man etwa 
annehmen , dass der grosse Dichter keine genaue geographische 
Kenntniss gehabt habe und ein qui pro quo gesetzt habe? Das 
wäre ein herrlicher Dichter, bei dem weder von historischer noch 
poetischer Wahrheit etwas zu finden wäre. Es wäre sonderbar, 
wena Homer Völker nennte und talitcr qualiter ihre Wohnsitze 

11 ♦ 
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andeutete, ohne da^ 8ie sich heute p:enau bestimmen h'essen. 
Waren aber auch die ^eo^rapliischen Kenntnisse noch so be- 
schränkt, so durfte der Dichter nichts üalbes. Unbestimmtes ^e- 
ben, sondern was er gab, mus8t auch jetzt noch sicli finden las- 
^ nen. Die geographischen Andeutun^^en sind ebenso aus dem 
Volivswitze liervorgcgangen , wie die Schilderungen von den He- 
roen. Ostgrenze musste z. B. wolil von verschiedenen Orten aus 
Terschieden sein ; und so mussten die homerischeti Aethiopen, 
die im Osten ihren Sitz haben , wohl an verschiedenen Stellen 
sich finden. Wo die Acthiopen Homer hknetit (Od. 1, 23. 11. 
XXllI, 205.) > HelM jedermann, aber auch wat oMre Gatemh 
chungen ebi RMittl geltefni kitak Nftacli Od^ Bibl. 
p. a CmsiiM Iii Od. 1, 28. Auf gewidltife.Fragn wmM ür. OL 
«üfitterkMiii 238. 

,,Sind die Aethiopen, von denen die Geschichte spricht, 
wirklich die äussersien Menschen, welche im fernen ()j.tcn woh- 
nend Warum nennt sie die Sage die UnsträAichcn *f Was be- 
deutet der Besuch, welchen ihnen die Götter abstatten , was die 
zwölf Ta<re1 Dass die Aethiopen, von denen die Geographen 
und die Historiker reden ^ sich nicht in zwei Hälften theiien und 
nicht im äussersten Osten wohnen^ ist bekannt. Dfe Aetliiopen, 
von welchen Homeros und die vielen Dichter, welche vor ihm 
lebten., sangen, können nur eine poetische Bedeutung haben. 
Diese Vermuthung whd man nicht bestreiten, wenn man bedenkt, 
dass sowohl die Insel Samothrakc.» als aucli Lcmnos den jNamea 
Aetkiopia fiihrte, und dass die Amazone Mvriiia auf beiden er- 
scheint, die Amazonen aber Aethioperinnen heissen.^ Wenn auch 
die geographisclieu Kenntnisse der Griechen der damaligen Zeit 
vodi. «0 luckenliall warea, so wird doch Mleinand behauptd^ 
data Homerts ) wddi^r in Klein^sien l«bte und dem die Insel 
Leninoa aSdier nicht unbekannt war, die Aetbiopcn in dem Sinne 
nahm« in welchem wir nie nelimen. Sie aiiid, was schon ihr 
Name sa^t, die fHänsendeH^ Feurigfimkelnden. Welchem Volke 
konnte wohl das Alterthum diesen Namen geben 1 Um dime 
Frage lu bcsntworten, mfiasen wir auf die Voijiftellnngen verwei- 
sen, welche die Alten von der Beschaffenheit der Erde und to« 
Kreislauf der Sonne hatten»'^ 

„Die Erde ist vom Okeanos umgeben. Im aussersten Osten 
hat der Sonnengott seinen Palast, nach anderen Angaben im 
iuflserston Westen, im Osten ist auch die Behausung der Eo«, 
die nadi Ovidhis mit Rosen aagefClit ist. Wo der Soanengott^ 
wohnt, wohnen nach sehie Cfenieu «nd GeCIhrteo, nnd^ diene 
Iheilen aUe Eigenschaften. An ihre Steile'trcten s^ter Vcikcr« 
'weiche dieselben Tngenden haben. Weni'wir\nns unter den 
Aetliiopen dea Homeroa MohHn denken, se tbefsetsen winjMU 
gensB. genr hatte hei de» Cllieni denBeiiMinwn Aithlops, 
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der Glanzende, nicht der Schwarzbraune, und führte dcnselbea 
als Sonnengott, Mie Helios Elektryon, der Strahlende, hiess.^^ 

Die Völker, in d^ren Gebiete die Sonne auf- »ind luitcr^ing, 
hatten nach dem Volksglauben dieselbe Farbe, denselben Glanz, 
wie der Sonnengott , und zwar als Liebling^e des Sonnen«:o(tes 
haben sie diese Eigenscliaften und Vorzijge. Da nun in der Ur- 
seit die Erde Tom Okeaiios umsirömt f^edacht wurde, so begreift 
sich, wtraiB dte ^B^dwn imd wetüichen Aethiopen am Okeaiios. 
wolliMii, «11« 4e« üie Sonne auf* uai In vnHiUmm sie nniertincht^ 

JN^t n^aa^-Ditt naeb der hiatoriBchoa Bedeutan; der swiefiMll 
MiM^'i*'^^^^^^ M ergieblaloli*, diwdiesel- 

u ml$ iij^WirltMchkeit ni^ vorhaad«! wtren, tandm diese Sa^ 
g€ji^lM^']|Qnorgeg«nf«i ana der sonderbaren ^nd unrfehtifoni 
Vor8tefin4gr^er,>ü(eiimohner Crrlechenlands too der Wohnung 
^pi^Sonuengottes. 

P. 243. Die Völker, weldic in der Nähe der Sonne sind und. 
jdesbaib von »dem nämlichen Glanse umstrahlt werden, welcher 
den Sonnengott umgiebt, messen auch alle Eigenschaften mit 
ihm gemein haben« Der Sonnengott ist Gott der Reinheit, weil, 
das iii^^t das reinste Element i8t. Wie halten sieh die Aetluo^^ 
pen, die an der Quelle des Licliles wohnten, einen Frevel zn 
Schulden kommen lassen iLonnen. Sie sind die relnslen und unta- 
dfUiaftesten Menschen. 

Was haben aber die Besuche, welche die GiUler den Aethio- 
pen abstatten, ku bedeuten und warum kehren dieselben am 
awölften Tage immer wieder nach Hause zurück'? Wie Hera 
(Horn. Ii. XIV, 20.) ihre Pflegeeltern, den Okeanos und die Tethys 
belncht^ Ilephaestos und Dionysos sich in der BehauMin;'^ der 
Meergöttio aufhalten, Teukros und Helena beim Proteus sich 
aufhalten, weil Sonne und Mond nach der Vorstelhing der Alten 
aus dem Meere auftauchen und drinnen untertauclten so heilte 
aucJt der Besucli der Götter bei den Aethiopen eine ^Imlirhe sym- 
bolische Bedeutung. Poseidon ist Meergott und da sie am Okea-^' 
SOS wohnen, besucht er sie öfter. Zeus, Apolibn, Dionysos, 
.Ares waren Sonnengötter; Pallas, Hera, Artemis, Aphrodite. 
Bfondgettinuen. Im Gebiete der Aetliiqpen geht die Souite auf. 
nnd tinter. ))cr Soanen^t beginnt afco ^ägticb im Lande der' 
iatliebett AetMopen aebieFslirl iind endigt .^eaelbe bei de» west-^ 
ücheii» Er besncht ab» beide tiglich Amal Die Zahl Zwölf 
iNNdebt stob unstreitig auf die Zahl der Monate.^ 
Mr- Wir htim ^ Anskbt des Ilm. U. ibeMf buebstäblleb, tbeila 
te^ AttSBuge auaftbrUeb nltgetheill, 'weikttns diene Afielehi s^r 
geeignet iwUh^m/^^ den' Homeroa liehtig autoftsaen f da jede um« 
ti|Üli»jAiiftaiiMB|; auf bedeeiende WjdnraprtiM iabrt indem. 
Ml glNibl, baatbawtft Wohnailne dw ivL Honar §enannt(te ITöl-. 
bwvnjaffiBdie^.vi UniwI) txawfc na^ daa Ato feaifn^biaabe' 
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Kenntnisse xn, die man ihnen andrerseits abspricht, also eine 
contradictio in adiecto. Man vergl. Duncan. Lex. anb jil&loflf. - 

Wir wollen zom Schlosa noch eine Uiiterauehiuig fUber die 
Wohnsitze der Phäakeu mittheilen, lüe nm sehr gelungen sn mM 
scheint, da io dtt iieoem Zeit Weide« md Oomd Seliweali 
denaelbea Q^fgfuufianä Mmdell haben und in Aesnltaten g e«. 
konHnen aind, die nnt der heaeriacben DatatettnBf gani iü lüi 
dcfipieahen acMnen. Weklcer bat bekanntUdl den 8ats auff e^ 
■tdU, die Pbiakcn seien Tadtenacbüer und ndt der Hebnadril^ 
fünf des (Mbaaeus weide der Gederfie msgedfudkl^ ^daaa der 
M enadi int mn Stürmen dea Lebena in den Rnhehafen d6h Todea^ 
all dte wahre Heimaith eingebe. Diesen Gedanken bestreitet wtk 
Recht Conrad Schwenk (in der Zeitschr. f. d. Altertbw. Dami*^ 
etedt 1838. Heft 1. Jan. 28. N. 12. p. 109.), obgleich nicht übeis, ^ ' 
all mit genügenden Gründen und ohne daa Wahre sn aubstituiren. 
Eine andere Ansicht hat Baur geltend zu machen gesucht in der 
SymboUk und Mythol. T. L p. 241. Anm T. II. 2, 4. und p. 420.$ 
an letzterer Stelle ist Baur auf eine ähnliche Anaiebt geknni— n| 
wie U. , die wir im Auszug mittheilen wollen. 

Der Stammvater der Phäakcn ist nach Diodor. IV, 74. Phaeex, 
Sohn des Poseition und der Kerkyra, der Tochter des Asopus. 
Poseidon (Od. YIl, 55.) verband sich mit der Periboia, der jün- 
geren Tochter des Eurymedon, der vordem die Giganten be- - , 
herrschte. Aus dieser Ehe ging Nausitboos hervor, der zwei 
Söhne hatte, den Alkinoos und Rhexenor. Dieser stirbt durch 
Apollohs Bogen. Seine Tochter Arete heirathete Alkinoos. Ur- j 
sprünglich bewohnten die Phäaken das weite Gefilde Hyperia in j 
der Nähe der übermiithigen Kyklopen, welphe sie stets anfielen. j 
Daher verliess Nausitboos seine Heimath und führte die Phaaken i 
nach Scherla. Ihr Eiland (Od. 14, 203.) liegt in der endlos wo* 
genden Mecrfluth, weit abwärts von den Menschen, sehr weit 1 
. von der Insel Etiboea (Od. VII, 320 ). Kein Sterblicher besucht 
aie hier, öfter aber die Gdtter (VI, 203.). Die Phäaken aind mit 
den Gbtttm nahe verwandt, weahalb ihnen dieae anch nicbia ver^ 
Mlen. Sie leben leiig wie dieGMer. Mnaua, Saitenapiel 
nnd Reigentanz , efl weefaaelnder ScbmoA, ein wirmendesBlad 
nnd «in Rnhebctt betraditeten aie ala die hlkhaten Gftte dea hoi 
bena. — Sie netduen aicb Vp* 248.) weder fan Fanatlaunp^ necAt* 
im Ringen ana (Od. VIR, 246.), vehi aber bn Wetilauf nnd 
In der Schiff fahrt. Sie acbURen den Rbedünanthys in «inem 
Tage nach Bnbeei nnd braditen anah den Odjaaena nach IthA« 
(XVi, 227.). Ihre SebUfo bedbrTeii t£wder der FUeim^ moah dtr 
Steuer (VIII, 555.), aoddem die Fabrteuge wiasen von^aelbst die 
Abaichten ihrer Ruderer und durMmif»» in Nebel und Nacht 
eingehüllt die Finthen dea Meerea mit «ngUnblicher SchneUig«> 
keit. Die Namen der hervofvagenden Personen sind fast sammt* 

Höh Ten der SdMUirt heifanawun (Nitaoh. ed4M. ViU, 110^ 
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p. 170. T. II.). Nur Alkinoos, Arcte und Laodamas niaclicii 
eine Ausnahme. — Vor dem Ilofc des Aikiiioos, nahe hei dem 
TIiorweg:e (VII, 112. Nitsch. 1. 1. p. 150.) hig ein Carlen mit ei- 
ner IVlauer rings umschlossen. Iiier sind Bäume ^oll der herr- 
lichsten Birnen, voll süsser Feigen und Granaten, ()h'\en und 
Aepfel. Weder im Winter noch im Sommer leiden &ie Mangel. 
Die einen Bäume hlühen^ wahrend an andern die Früchte zeitigen 
II. 8. w. Der Palast des Alkinoos (VII, 84.) strahlt in einem 
Glänze, wie der Glanz der Sonne oder des Mondes umlierstrahlt. 
Die Wände desselben sind aus gediegenem Erze, gesiiiinist mit 
bläulichem Stahle. Eine goldene Pforte vcrschliesst inwendig die 
Wohnung. Die Pfosten der Thüre sind von Silber, die Schwel- 
len von Erz. Silbern ist aucli oben der Kranz und golden der 
Thürring. An jeder Seile (des Saales) stehen goldene und sil- 
berne Hunde vom Ilephästos gebildet. Goldene Jünglinge sie- 
ben auf schönen Stühlen und halten brennende, Fackeln in den 
Händen, um bei nächtlichem Sclimnuse den Gästen rings den 
Saal zu erleuchten. An der Spitze des Volkes steht der König 
Alkinoos (Bultm. Mythol. II, 2r)4.). Seine Macht ist durch einen 
Rath von 12 Geronten beschränkt (Misch, zu Od. I. p. (i?^.). Die 
Gemahlin Arete wird von ihi-em Gatten geehrt, wie sonst nirgend 
auf Erden eine Frau von ihrem Manne geehrt wird ; ebenso ver- 
ehrt sie das Volk. Als tieissige Hausfrau ist sie mit Weben be- 
schäftigt. Fünfzig Mägde unterstützen sie bei ihrer Arbeit. 
Die Frauen der Phäaken überlretfen die Frauen anderer Völker 
in der Kunst des Gewebes; diese Kunst verlieh ihnen Athene. 
Die Tochter des Alkinoos führt gern mit ihren Gespielinnen Rei- 
gentänze auf. Die Phäaken sind aber (Od. Vll, 30.) gegen 
Fremdlinge nicht sehr willfährig und bewirtheii Menschen, wel- . 
cbe anders woher kommen, nicht freundlich. Dagegen sti eitel 
aber , dass sie jeden Ankömmling mit der grössten Bei eitwil- 
ligkeil nach Hause begleiten. — 

Ilr. ü. bemerkt: „Ueberhaupt liegen in der Erzählung deii 
Homeros gar manche Widersprüche, welche sich aus der Ver- 
schiedenheit der Sagen, welche sich schon vor ihm über die Phäaken 
fanden, am einfachsten erklären. Der Sauger benutzte auch hier, 
wie in hundert andern Fällen, den unersc höpilichen Vorrath alter 
l>Iyllien und Gesänge und wählte aus denselben diejenigen aus, 
welche für seinen Plan geeignet waren, ohne sich ängstlich imi 
die kleinen Widersprüche zu bekümmern, welche durch die Ver- 
knüpfung der verschiedenen Sagen entstehen mussten. — Dem ^ 
können wir nicht beipflichten. Der Widerspruch in diesem Stü- 
cke ist zu gross und der Dichter konnte , wenn er auch fremde 
Sagen benutzte, nicht so willkürlich verfaliren, dass er die poe- 
tische und historische W'ahrlieit in dem Grade verletzte. Ja die 
Sage selbst konnte nichts so sich selbst Widersprechendes ent- . 
balteu. Denkt man sich die Phäaken als ein bestimmles Volk 
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(quoi M iemaa s traii d iini), m mm ei Ha Wefteii gwdlifll 
Im, wd Smie und Mmid oBteniigehen Idkeiaeii. DeäU imii 
.flidi «lle Himnelak<kper ah Femw/m^ io rnftteen de M de* 
IfMbken tm' Ende flnrer tlglldieo Hefte dort anlcemmen. Dftsfe 
aber den %targesetxen gemSss dort nicht verweilen können und 
dürfen, so wird dieser phyaiaehe Zwan^ in der Sage auf den 
Charakter der Phäakeii geworfen. Die Pliäaken nehmen sie nicht 
auf, befördern sie aber zur See sogleich freUBdüeh fort , damit 
-aie den aadern Tag im Osten wieder ankommen und ihren Lauf 
ifo'll Neuem bc^nnen. So gedacht schwinden alle Widersprüiche. % i 

P. 253. sucht nun Hr. U. die Bedeutung der Phäaken zu er- 
mitteln. Der Name Phaeax hat seiner Abstammung nach dieselbe 
Bedeutung wie die Aethiopen. Phaeax ist mit Phaedimos , der 
Glänzende, Leuchtende oder Heilleuchtende, der Bedeutung 
nach eins. Der Name Phaeax diirfte ursprünglich Prädikat des . 
Sonnengottes gewesen sein. Daraus di*u*fte sich ergeben , warum . 
Phaeax ein Sohn des Poseidon ist. Die Sonne taucht aus dem 
Meere empor 9der sie wird aus dem Meere geboren , in welchem 
sie sich auch wieder Tcrllert. Dass man Geschlechter u>id \bU ' 
ker nach Göttern benannte, ist allgemein bekannt. Phaeax war 
also ursprünglich Prädikat des Sonnengottes. Der Sonnengott hat ! 
al» Zeitengott sein Gefolge, welches nach ihm benannt ist und 
alle Vorzüge und Schicksale mit ihm theilt, welches da wohnt, 
wo er seinen Palast hat. Aus diesem Gefolge ging ein nach ihnr 
benanntes Volk hervor« Der Name des NanaflhooiB, welcher 
vea P aaa idp B imd der Peribola aein Geachtecht ableitete , bezieht 
afch auf die Fertigkeit der PMaken liti Seewesen , weiiiii sie alc^ 
▼erzugswebe beadiilUgten; allein'^ dieselbe bat ebenfalls aymba- 
Kaehe Bedeiilang. Der Sennengotf ist der beste Seblffer, «rett 
er jeden IW* mit nnglanblkber Schneiligkelt naab der Ostgrenie 
auf einem Kabne -snr&cklinirl. Perfbida hiesaen aneb* Artemfe 
ttttd Kore. Beide waren-Mondgdttlntten, werao^ wfar wclil adillev- 
•ettddrfen; dasa auch Peribola ava einen Pridibat der Itfendg'dt- 
tin an einem besonderen Wesen nmgeschaflfen wurde. Die Mond- 
g'dttin trug dassefte anregen ihres woliitKatigen Einflusses anf die 
Fruchtbarkeit der ganzen Natnr etc. Der Nume seiner Tochtbr 
Arete« mit welcher Alkinoos vermähU Ist, möchte mit den Namen 
Area eine nnd dieaelbe Wurzel haben und Pridikat der Mondgöt- 
tin gewesen sein. Wahrscheinlich dachte man an die Stärke und 
unwiderstehliche Macht der Mondgöttin nnd nicht sowohl an die 1 
Tugend und Sittsamkeit. — Ob der Name der Nausikaa, der 
Tochter des Alkinoos, ein Prädikat der Mondgöttin war oder ob 
er sich blos auf die symbolische Beschäftigung der Phäaken be- 
zieht , lässt sich nicht mit Bestimmtheit behaupten. Die erstjere 
Annaiime ist wohl die richtigere^ — 

Das Eiland der Phäaken liegt ganz am Ende der Erde ge- . 
trennt von den Wolmaitzen der übrigen Meoschen, ungemein weit 
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von der Insel EtiLoea entfernt. Daraus erklärt sicli die Aensse- 
mng des Alkinoos, dass sie von keiiieni Menschen hcsuclit würde. 
Hierauf theilt Hr. U. die Ansicht von Voss, INitsch und seine ei- 
gene Ansicht über die Unfrcundh'chkcit der Phäaken mit p. 2r)9— 
2t)0, denen wir^ >vic oben bemerkt, nicht beipflichten können. 

Die Phäaken führen ein seliges Leben, wie die Götter, von 
denen sie häufig besuclit werden. Der Desuch, welchen die Göt- 
ter den Phäaken so häufig abstatten, das gli'ickiirlic Leben, wel- 
ches sie fiihren, sowie die Bedeutung der verschiedenen Nanie^ 
führen zu der Vermuthung, dass sie eine a'hiih'che symbolische 
Bedeutung haben, Mie die Actliiopeii , in deren Gebiete die 
Sonne auf- und untergeht; und ihre Wohnsitze dürften im We- 
sten zu suchen sein. Im äussersten Werten besteigt der Sonnen- 
gott seinen Kahn. Da in diesem Mythos die sclniellc Fahrt des 
Sonnengottes nach dem fernen Osten gefeiert ist , so erklärt sicli 
hieraus, warum die Phäaken vorziiglich wegen ilirer Scliilfskunde 
gepriesen sind. Es ist bekannt, dass die Alten die Eilande der 
Seligen, die Wohnsitze der Götter in den äussersten Westen 
versetzten. 

Warum versetzen die Griechen die Wohnsitze der Götter in 
den äussersten Westen? — Der Palast des Sonnengottes ist ent- 
weder im Osten oder im Westen; und da nach den Vorstelhmgen 
der Alten die ganze F^de rings von dem Okeanos umgeben ist, 
versetzie man die Wohnsitze der Götter auf eine Insel im Ende 
der Welt. Sonne und Mond wohnen also entweder da, wo sie 
auf- oder untertauchen. Wahrscheinlich ist die Vorstellung, 
dass der Palast der Sonne im Westen sich befinde, älter, da die 
Heerdcn des Helios im W^esten weiden, dort auch die Hinder 
des Apollon sind, dort auch Geryones mit seinen Kindern wohnte. 

P. 203. Sobald nun einmal die Wohnsitze der Sonnengötter 
imd Mondgöttinnen an die W^est- oder Ostgrenze der Erde ver- 
legt waren, so wurden nati'irlicli alle Götter etc., welche mit ih- 
nen in der innigsten Verwandtschaft standen, auch daln'n versetzt. 
JNacIi Od. IV, 5(>1. war urspriinglich der Olymp keineswegs der 
Wohnsitz der griechischen Götter. — In den Elyseischcn Gefil- 
den halten sich Minos, Aeakos, Uhadamanthys, Kadraos und 
Achilles auf, deren Namen Prädikate des Sonnengottes waren. 
IVun waren aber auch die Namen Phaeax, Alkinoos und Rhexenor 
ICpitheta des Sonnengottes , und daraus di'irfte sich ergeben, 
vrarum die Phäaken so häufig von Göttern, aber nie von Men- 
schen besucht werden, nnd warum sie ein Leben führen wie die 
Götter; und ferner warum sich Uhadamanthys bei den Phäaken 
'aufhält und von den Phäaken nach Euboea gebraclit wird (Od. 
VII, 320.). Auch den Odysgeus bringen sie nach Hanse und das 
Schiff, welches ihn trägt, naht in demselben Augenblicke, als 
der Morgenstern aufstieg (Od. \III, 93. XVI, 2i'7.). In einer 
Nacht legte das Schiff den weiten Weg zurück. Odysscus kommt 
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nach Hause ^ alg der Mor^nstern sich erhob. Dadurch bestätiglv^ 
sich die Verinuthuiig , dass Odysseus ursprünglich dasselbe W«? ^ 
tea war wie Helios und ans demselben Grunm» woa Westen nai^li 
Otleo wMSU, fol^lliA ancli dfte Phtiken im fefatteil Wett^.iu . 
•uch^ sM. Die ToUl^onaiene Glei^hheii ^er Inaei der PhiaUn 
wkl'der elyifltdieQ OeflMo ergiebt lieh nicht blo» «M4er Glück« 
«e|i|[keit, die sie genfewen, eopdern auoli «u» der Anmuth ipd 
Fhiolitbadcelt iieider Agenden. Wie die BDensdiea im Eiysioe- 
mähelet |a &llgkelt leben (Od. IV, 565.), so lehea encir die 
PhMeii wdlg wie die Götter. Diese Sel^lEi^ eetste »tn in dar 
iMteladien &it in Schmauserelen^ Saitengesaii^ und Reigeataes,. 
in oft wecihselnden Schmuck , in warme Bäder (VIII, 246.). Dass 
die Jnsel der Phaakea ^imd das Eiysion dem Wesen nach nicht ' 
verschieden waren , beweist die Beschreibung des Gartens des 
Alkinoos (Od. Vlll, 117.). Bei dem Schol. des Euripid. zum Hip- 
liel|yt. V. 74^ werden das fiUyslum und das Land der Phäaken als 
onnitteibar n elnanfder f rensend dargestellt. — Auch das Le- 
ben der Seligen stimmt in der Hauptsache mit dem Leben der 
Phäaken überein. Die einen derselben erfreuen sich , wie Achil- 
leus auf der lusel Leuke, auf der Rini^bahn, andere ergötzen 
sich an dem Würfelspiel und den Tönen der Pliorminx. Es blüht 
ihnen jedwede ScgensfüUe. Ein süsser Geruch umwallt das Ge- 
filde, weil sie beständig den Göttern Opfer verbrennen. — Der 
Palast des Aikinoos war vom Palaste des Sonnengottes nicht ver- 
schieden^ und darum auch der Besitzer desselben ursprünglich 
dasselbe Wesen, wie diese gewesen sind. Die 12 Gereuten, 
welche dem Alkiuoos zur Seite stehen , beziehen sich auf die 12 
Monate. Diese Zahl und die symbolische Bedeutung wird leicht 
erklärlich, wenn mau bedenkt, dass Zeus am 12. Tage von den 
Aethiopen wieder in den Olympos zurückkommt. Als Sonnengott 
gehört Aikinoüä kciuer bestimmten ^eit an. Darum treffen ihn 
schon die Argonauten an und zur Zeit, wo Odysseus auf Scheda 
ankommt , herrscht er noch. Die Argo kam auch aus eben dem- 
selben Grunde nach Scheda , aus welchem Odysseus und Rhade* 
manthya aleh daselbst anfhalten. Die_ Gemahlin de« Alkinens, 
Avete, geniesst fana besondere Ehre nnd beeilt soviel Geis| und 
Terstnnd, dato sie aelbcl SteM^Mten der MSnner mit Weisheift 
ealaebddet. Atele war ide Alkestls nreprünglicb ein Mdftat 
der MondgötUn. Ble Meiidgöttln ist die ußisMg waltende, wel- , 
idier niehta an widerstriien vermag, welche wie Heicale über Bk^ 
mel, IMe, das Meer und die Unterwelt gebietet (Heded. Tbeof, 
4U.). Hefa^ ist 'Rlehfeevinv wie Arete bei 4en PfaSaken, und 
die Mondföttbi neiebnet sM ana durch Geiat nnd Veiitand. 
Pie 50 MSgde, die de mngeben (Od. VII, 108.), bealeben aieb' 
nnf die ÖD Wochen dea - Jahres. Die PhSaken sind die ge« 
aeiiiefclesten Scdilffer. Her Bonnengott begiebt sieh alie Abende, 
WMm er 4cn Hfaunei veris i s cn bat, e«f ein iPabnenK nndjrtnnest 
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mit iiii^laiibliclicr Sclinclligkcit nach dem fcrncii Oslcii zurnrk. 
Sobald Alkinoos aU Köni^ aii^eselieii \vurde, konnte man iiirn 
nicht zumiithen, dass er sich selbst anf ein SchiiT begeben und 
Fremdlinge nach Hause begleitet habe. Die Kuiistrerti;!keit des 
Königes wurde auf das Volk iibcrtra;jen. Die Pliaaken g:cnies8en 
auch das schöne Leben ^ welches Alkinoos als Sonnen<;otl hat; 
sie sind wahrscheinlich aus Genien des Sonnengottes zu einem 
Volke umgescIiafTen. Sie besitzen dieselbe Schnelligkeit , darum 
tlürfte dem Sonnengotte Schncllfüssigkeit beigelegt worden sein 
(Od. Vin, ii46.). l)ic Pbäaken wohnten urspriuiglich in der INähe 
der Giganten, von dort sollen sie nncli Scheria gewandert sein. 
Diese Sage von der W anderung der Pliäaken lässt sich historisch 
fassen und lösen, nämlich: dass jemehr sich die geographischen 
Kenntnisse erweiterten, desto weiter die Ost- und Westgreuze 
liinausgerückt wurde. Ks ist aber noch eine zweite Auffassung 
möglich, nämlich: die Namen Phaeax, Mausithoos und Alkinoos 
waren ursprünglich Prädikate des Sonnengottes. Den Kreislauf s 
des Mondes bezeichneten die Alten durch die Irren der lo , und 
die Wanderungen des Sonnengottes hatten dieselbe Dedcutung. 
Alte Sagen priesen wahrscheinlich die Wanderungen des Nausi- 
thoos. Als man ihn als König betrachtete, konnte man ihn nicht 
allein wandern lassen, sondern es musste das ganze Volk mit ihm 
V andern, sowie ja Kadmos, Pelops, Danaos und Kckrops durch 
ähnliches Missvcrständniss zu Anführern morgenländischer Colo> 
nisten gemacht wurden. — Dies die Ansicht des Hrn. l). über 
die Pha'aken, der wir im W^csentlichen unscrn Beilali nicht versa- 
gen können. Sorgfältigere Forschungen werden uns jedenfalls 
ein genaueres Verständniss der Odyssee bereiten und der innere 
Zusammenhang dieses grossartigen Epos wird sich immer mehr 
herausstellen. Aber noch ein Punkt bleibt zu betrachten iibrig, 
den Hr. ü. nicht berührt hat, woraus nicht blos erhellen dürfte, 
dass wirklich Alkinoos eine Sonnengottheit, und Arete, seine 
Gemahlin, eine Mondgöttiu war, sondern auch, dass die Phüa- 
ken wirklich blos Genien des Sonnengottes sind. Im 6. und 8. 
Buche, der Odyssee wird nämlich des liallspiels gedacht, wovon 
Mir noch Einiges bemerken wollen. Bekanntlich erzählt Homer 
(Od. VI.), dass die Athene der Tochter des Königs der Plinakea 
Nausikaa im Traume erschienen sei und sie crmabnt habe , am . 
Morgen, da ilir eine baldige Hochzeit bevorstünde, ihre Gewän- 
der zu reinigen und den Schmuck zu ordnen , dass sie gefalle. 
Am Morgen erhebt sicii Nausikaa vom Lager, geht zu den Ael- 
lern und bittet den Vater um Wagen und Maulthierc, um ilire 
Kleider zu waschen. Die Bitte wird gewährt. Sie ladet die 
Kleider auf den Wagen , versieht sich mit Speise und 'frank und 
fälirt begleitet von den Dienerinnen zum Flusse. Nachdem sie 
die Wäsche gereiniget und zum Trocknen ans Ufer gebreitet , er- 
quicken sie sich durch ein Mahl und erfreuen sich dann durch 
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vBallsplel. Nicht zu übersclieit Ist, tos Nausikaa v. 102. mit der 
Artemis verglichea ist V. 110. : '> - 

Als «U BMn«lir TerlMflei sarficlr.iiach Hsote va.Velireiiy ^. . 

^ Mit d«ni Qetpaan ivff Mäuler and schöngotatteter Kleidaag; » 
Jetso ersMiB «In Anderes die Herrscherin Fallaa Äthcne, 
'ba«B Odysseus erwacht und schaute die blüliende JungfrsOy 
Welche den Weg iiin führte zur Stadt der Faukischen Männer* ^ ^ 

Hierauf schwang die Fürstin dep Ball auf eine der Mädchen, , 
Doch sie verfehlte das Mädchen aad warf io die Tiefe des Strudels; 
Laut naa krelscliteii sie aul. Da ervacht ans da» SchlansmecOdjssMii, 

Der Nam^ Na^dlaa* war nraprönglich jeilenfalls Prädikat der 
Mondgttttin^ deren Lauf am 'llliiiinel ,,iSehiffeii^' genannt wardie, 
daher der Kamis; Die Öonne sowie der Mpnd ^ aiicK die Sterhe 
wnrd^, wie bekannt, mit Kugeln TergHehen ode^BÜien.' War 
nun mprüngiich die donne oder der Mond einem Balle, einer 
Kogel vergliciien worden, iomoaste derselbe Jeden Tag ond jtede 
Nadit emporgewilst weisen» was, wie bdm Sisyplius *ab StraTo* 
gedadit wurde; oder die Oenien'der Sonne mid ded Bfondes'hat- 
^teii dieaes Geschäft; Die Bewegung der Himmeiakdrper wuill« 
aller auch dem Tanze Tergllcheji. Kann ^nns Wander nehmen,, 
wenn Nauailcaa, sowie ihre Dienerinnen, deren Zahl zwar nlfeltt' . 
angegeben ist^ sich aber wahrscheinlich auf die Zeit bezo^v 
etnö Genie des Mondes die Mondkti^el oder den Mondbail mit 
den Mägden spielt oder einen mit Bailwerfen verbundenen Tanz 
aufTührtl Zudem bedenke man, dass der BaU Ins. Wasser fallt 
und Odysseus efwacht, also zur Zeit des Untergangs des Mondes. 
Ist nun das Geschäft des KleideVwaschens heendii^t, wirft nocii 
einmal Nansikaa den BaW nach einer Ma^d, es entsteht Geräiisdi, 
der Ball wird ins Wiisser geworfen, und Odysseus erwacht aus 
dem Schlafe, d. h. die Sonne geht auf. Dass wirklich die Sage 
so gcfasst werden müsse, erhellt deutlich aus Od. VIII, 367. Der 
Zweck des Kleiderwaschens bezieht sich unstreitig auf den voll 
werdenden Mond, wo er in seiner schönsten Pracht steht; dana 
ist das Licht klar, rein, hell, folglich die Kleider gewaschen,' 
beim abnehmenden Monde geht der Glanz mehr oder weniger 
verloren , dann sind die Kleider sehmuzig. Die Hochzeit aber,' 
die der Mondgöttin Nausikaa bald bevorsteht, ist die mystische 
Ehe, oder die Conjunction des Mondes mit der Sonne. Od, Yill, 
367. lernen wir das Ballspiel näher keuueu. 

Aber AlUiioos %ieis den ediinoa loodanNW Jalao 

.Elmeln bU Qalioe taoaens deaa Niemäaii wagt eainUieaem. 

Als an« diese den aierllebea Ball io die Hinde geoommea» 

IWjMir re(> , den itniea der elaaende Pjalybos wirkte i 

Siehe da ecbwang Hra eio«r empor au den ieliatligea Walkmi , s 

» isMI a gf ybaagti Widder Chgae» ImSpcai^voB dorJMe alrb llabanj^ 

* * 
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DicboMi Vorbalie sur griecbUchen GetcUicbi«. ^ ^ 1-73 

Fing ilin bthenil in der Luft, eh der Futi rhai deif Boden bejriUif|%: ' 
Jctco nachdciu sie den UuU graduuf zu ftcliwingcn vertuehet. 
Tanzten sie leirht eiober an der nahrungsprossenden Erde, ^ V* ' 
In oft wechselnder Stellung; und andere Jünglinge klupptaa 
Stehend im Kraiio daau ; es stieg ein lautet Getus auf. 

Mit Uebergehang des Scholiasten lu obiger Stelle und des Athe- 
tiius im Deipuosophisten versuchen vrir eine weitere £rJ(lärniig'. 
Vorher lernten wir die Nauslkaa, Tochter des Königs Alkiiioos, 
im BBll8piele sich auszeichnen , und wir erklärten die Naosikaa als , 
ein Prädikat der Mondgöttin (U. p. ^258.) und den Ball betrachte- 
ten wir geradezu als Mond. Iiier zeichnen sich die Söhne des 
Alkinoos in dem mit Ballwerfen verbundeneu Tanze aus. Ist Al- 
kinoos als Sonnengott aufzufassen, so werden seine Söhne auch , 
zu den solarisclien Gottlioitcn gerechnet werden müssen. Die 
Sonne liattc verscliiedeiie ISufuen ; sie erschien aber auch bei ih- 
rem Aufgange und Unteriran^e als eine Kugel, die im Osten em- 
porgewälzt oder als Hall in die llolie geworfen wurde, im Westen 
aber wieder niedcrrollte oder niederfiel. Diese Kugel oder dieser ^ 
Ball konnte aber nicht durch eigene Kraft emporsteigen, sondern 
durch Kräfte. Diese Kraft wurde personificirt; und so gab es 
zwei verschiedene Namen für die Sonne selbst; diese zwei Kräfte 
personificirt, erschienen als zwei besondere Wesen; daher kommt 
es , dass der Sonnengatt SIsyphna Ton der Sonnenkugel getrennt 
^Ird und Ihm «Is Striife das tfigliche ^ufwirtsrollen der Steine 
- y^gä^^lmebeii wird. So. piküd an 'unserer , Steile' die Söhne des ' 
. Al|inoos att Ballspieler wegen ifirer Fertigkeit gepri^n« Laoda- 
fnas wicfl den ball im^Osten in die Hohe , und Ilaliöa (aXg) fängt 
Vjäea Ball, d. h. im Westen tauch^ ,der Soniienbalf Ins Meer,* darr 
fSngt^Ihn Halios. Laodamas, der Yölkerbeiwinger, besiegt 
Sonnengott bejni« Aufgange das Heer der Sterne, treibt sie 
^ nHorixonte fori," und Hallos nimmt sie auf, d. h. fm Westen 

• tauchen sie unter, und zwar mit Geräusch, da die Sterne als Fa- 
ckeln betrachtet, wenn sie ins Meer tauchten, auslöschten (Ta- 
cit. Germ. c. 45. ed. Dilthey. und Hess. Valer. Flacc. II, 36. Ju- 

' venal. 14,280.). — Klytoneus, der dritte Sohn, der wegen 
, seines Schiffens berühmt ist, schifft die Sonne vom Westen nach 
Osten. Dass aber wirklich an unserer Stelle von keinem gewöhn- 
lichen Ballspiele die Rede ist , dafür spricht insbesondere das 
Epitheton purpurn, wie auch lateinische Dichter von der Sonne 
sagen : so! purpurco qui movet axe diem. Der Ball w ird purpurn 

• genannt, weil Purpur wegen seines Glanzes, wie bekannt, Zei- 
chen des LiclUglanzes ist. Dieses Ballspiel wird Tanz genannt^ 
da eben auch die Bewegung der Gestirne dem Tauze verglichen 
wird (Lucret. V, 711. 1925.). , . • 

. . Jloeli wir wollen hier unsere Anieige schliessen. Der unbe- 
jBHmcM Iseaor wkd §f wis^ . mit ou uHheUeo« detp Hr. U. mil 
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eben soTicl Gelehrsamkeit^ i^lfl Schtr&tim Minen Gegentlnid W- 
handelt hat ; und dass dnfdi tdne FMdimigen «In nMi mAe- 
dcfttender Sehritt ▼«rwirti getbm fait in Amt idiwietigeB maä 
■oelt nfclil ^nu^ behanten Wiwen«chaft 

Schlcusiagen. Conr. Dr. Mtenburg. 



Plutar ehi ^gis et Cleomenes, Recensuit, nnnntatSoneni 
crilirnin, prolegoiiien» et commentarios atliedt Georg\Frid, Schee- 
mann. Grypliiswaldiao iiiipcnsis Em. Mauritü MDCCCXXMX. 
Vorrede Dod Prolegg. LVl. Text, Aomerkiuigao > Rcgiatar 209 S. 

' In gr. 8. ' - 

Bekanntlich hat es Pluftarch^bci wiederholter Darlegung 8e{*~ 
ner biographischen Zwecke aucli für nöth ig erachtet, auadrück« 
• lieh hervenuhcben ^ dass er nicht Geschichte^ sondern eben Bio^ 
graphieen schreibe. Nach einer leisen Andeutung (Alexandr. 
XXXV) mochte die zu Digrcssioncn geneigte , um vollständige 
Angabc der blossen Fakta wenig bekümmerte Schreibweise niclit 
allen Zeit^reno^sca behagen. Dieser Clause von Lesern also wollte 
der Schriftsteller durch jene bestimmte Krklärung den Standpunct 
seigen, von dem aus ein richtiges Betrachten und Würdigen der 
Leben möglich sei. Unter den Neuem haben diess^ wenn nicht 
olle Ueiirtheiler Plutarcirs, doch die meisten Herausgeber in 
gewisser Beziehung wieder zu einseitig festgehalten. Denn wer 
die mit Anmerkungen ausgestatteten Einzelausgaben mehrerer 
Biographieen , welche in den letzten zwanzig Jahren erschienen ' 
sind, näher kennt, der weiss recht gut , wie verdienstliches zur 
\ViederhcrstelIung des ursprünglichen Textes, zur Erläuterung 
plutarcheisclier, mannigfach gelarbtcr Sprachweise, ancli zum 
VmtihidQlsa des Geacfiichtlichen und rcichlicli eingeflochteneii 
Saciilichen einieln itnd bruchstilekwelse^ wie ea itim nntalttelba^« 
ren Gebmiich gerade nStlijg war, gcleltfet worden ist. Etwnt' 
Hadptaldilichea wird indeaa meist noch Termlsatv oder mnsa we* *^ 
nigatens in nmflMaenjerer Weise ala bisher Teranciit nnd ange^ - 
atrebt werden. Ein tiefcrea Blngehen In den Inhalt der Biogra--''; 
phieen, daa Ist dio Aufgabe, die aich mehr und melir G«hnn^ 
Terschalfen und inr, Losung gebracht werden wirdv je reiner und 
diplomatisch begründeter, besonders durch die kritische 6ef 
sammtausgabe Ton Sintenis, der Tex( zu werden beginnt. Sir^ 
wenig Phttarch selbst in seiner UebenswVirdigen Bescheidenheit^ 
irgendwo Anspruch auf den Namen und Rang eines Geschicht-y' 
achreibers maclit, und so efttstlich ersieh gegen jeden Gedanken ' 
an Wetteifer rerwahrt. wo er etwa Ein und dasselbe mit Man«; 
Dem wie Thucydides erzShIt; so \\H nun daa Geschick doch ein«' 
mal gewollt, dass er bei dem Untergange so vieler Historiker una 
Spftteiljebenden für manche Zeitraum« eine Hanj^neli« nI« 

* * . I 
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Boll, Ulis der ^ir jetzt unsre Kenntiiies aller Ge^ichiclite ediöpfen 
müssen. Hieraus ergiebt sich unmittelbar erstens die Anforde- 
rnng, zu untersuchen, weichen Ge>vährsn)ännern Pliitarch ge- 
folgt sei und welche Glaubwürdigkeit er verdiene, zuraai da er, 
fnit wenigen Ausnahmen, kein Zeitgenosse der von ihm erzählten 
Be^ebenlieiten ist. Nun hat iwar längst Heeren eine solche Un- 
tersuchung angestellt; bei näherer Prüfung der vierCommentatio- 
neu de foutibus et auctoritate vitarnm Phitarchi indess muss 
sich BOgteich auch die Bemerkung aufdrängen, daes an einen 
dnrcli ileereii erwiiitliftt Abidfte gtrnfolit in denken ist. Eln-^ 
ttH^Mfi^^Kiili^ in itr Besehrfleiiheft der fleereftgchen Arbeit 
mßSit i f^lMß auf G. Fr. HernuMDS , eiuM geVita ToIlgiiltigeD 
BidNerti Ür^dl im Marborger liecdonaremicbBiaa Oateni 1836 
fi^^l ei iii ^iffii; ^aBn aber aueh an der « aelt dem Jahre 1820, 
Iii mHii^ü Fnäklen wetentlich geförderten Kennioiaa der griö^ 
ihlliiiii näd rtatehen Hiatorifgraphle. Auf Plntarch Inaondei^ 
k|i|^M%^iM lieMge, dfe Aber Heeren hinantfeheu, hat 
ad|i|i1jliiifeiiM «um Thcmiatoclea nndPericlea in gelelii^ wcnr«^ 
ae^^Hegeben. Ve»» einer vollständigen Untersuclinng aber ist die-< 
yaßg^ ein Muster, welche Hermann a. a. 0. über die Sclirift'» 
it lpl ui^ geliefert, denen Plntarch im Pericleaaeine Nachrichten ent^ 
Mtimkn hat. Der Verf. kemmt darin auch zu dem Resultate, 
das« Pldtareh , w eit entfernt ron Bei|nenilichkeil und Leichtfer« 
tigkeit, fiberall mit Urtheil bemikht gewes^ aei, nur an bewährte 
Attloren tieh anzuschliessen. 

' Eine zweite Aufgabe für den Interpreten, die wenigsten« 
▼on vielen Biographiecn gilt, ergiebt sich aus dem eigenthümlichen 
Verfahren Plutarchs. Dieser konnte für seine Lebensbilder nicht 
alles, was seinen Helden begegnet war, gleich gut gebrauchen; 
es kam ihm gar nicht auf eine stren^re chronologische Folge und 
Stetigkeit des Berichteten an. Daher ist es gekommen, dass 
manches Leben in sich selbst lückenhaft, vieles darin ohne ge- 
nauere Angabc der Zeiten hingestellt ist. Diese LVickcn ans an- 
dern Quellen zu ergänzen, so dass ein ^historisches Ganze ge- 
wonnen wird, dem Einzelnen seine richtige Stellung der Zeit- 
folge nach anzuweisen, auch etwaige Irrthtimer Plutarchs zu be- 
richtigen, das ist neben der Darstellung der leitenden Gedanken, 
weiche den Schriftsteller bei der Auswahl des Stoffes beseelten, 
die letate und höhere Aufgabe dea Auslegers. Die Wichtigkeit 
der LIfonng dieser Aufgalie ist gleichwolil, wieaehen angedeutet, 
dnereittife. SteluMin b^i Perioden, wo Pjutarth der einiig 
ftbri^ oder dodi liauptalchtichate Gewihramann ist« von groaaer 
Bcdeutang für iSt Geaelilebte tiberhanpl aehi; bei anderert Zett- 
-riooBcn dagegen, wo die Qnelien reichlicher fficaaen, nfilit lAt 
"dlleffo mehr in tkfatlger Brkenntniaa und Beurtheilung plntarchil^' 
V acher, will man nicht aagen Knnat» doch Denkart. ' 

.^^Mm ProCmor SdioeMUMi liat in den ProleforneMn del^ 



ibta ftMner vmMtmAm Ausgabe to.AfSt C l et mmt i 
MdiNi to ebeAfestellten^ tut der Siebt telisleleh ergAm^em 
Forderungen ein Gnüge gethan; nnui insefem die iireUe Aiif« 

£be b^her aoeh vei^ keinem lleramgeber $6 TollstiiidS^ mdg»^ 
ist werden ist w<»M die VerdiensMiehe . BL ven HeM'e 
dironologkchen Tefeln hinter seinem Tunolcoii und AemtliusPau* ' 
Int gern tnerkaniit yeird — iiisofern beginnt mit dea| vorUc^penJeii 
Werke in der Thei ein Abschnitt in der Bearbeitung von Pinta rclis 
Biograpliieen. Darum glaubte auch der Unterzeicimcte diess als 
ieiaen wescntlielien Tkeil der- Arbeit gleieb an der fij^itae seiner 
Anzeige hervorlieben zu mtkssen. Er gellt nun zur näheiii Cfaa^ 
rekterisirung des Büches über, \iobci er auT das liier jlur erat 
'linra Angedeutete weitläuliger eingehen wird. 

Die Vorrede, welche an den Geh. O. R. Hath Dr. Job. 
Schulze^ de eruditae antiquitali.s cognitionc et de saiia disci- 
piina scholastica immortalitcr merito ") ^^ericiitet ist, beginnt mit 
einer beredten Anempfefiiung der Uiograpliieen l'lutarchs nach 
Umfang, Inhalt und Form. Hervorgehoben wird neben der weit- 
timfassenden Gelehrsamkeit die aiilVichtisrc Liebe des Hechten 
und Ansländigen inid das edle GeiVdil für ächte, ungefälschte 
Menschlichkeit , das bei dem Schriftsteller überall Iiervojlench- 
tet. Von solchen Gesinnungen iiess sich Plntarch beim Zusam- 
menstellen seiner Lehen leiten, immer mehr an einen gewissen 
Adel der Mcuschcnnatur glaubend als geneigt, das Schlechtere 
von seinen Helden für walir zu halten. Eine nothwendige Folge 
davon war, dass er die Menschen wohl hier und da beschrieb, 
wie er sie gewesen wünschte^ nicht wie sie wirklieli waren; und 
BO befriedigt er die strengen Ferdmnigen nicht, die man an den 
eifentliclien Gescbiebtschreiber su macben hat AUebi ferade 
deswegen eignen sidi seine biographiscben Denkmale vortrefllicii" 
fnr . Lektüre ffir die Jugend, der-^uch In der Geaebiehte eher 
fresse und erhabe^ie Master denn schlecbte Beispiele topsuIIMi«- 
Ten sind. Es Ist wahr, Plntarchs Biidiiisse bleiben eft hinter der 
Aehnliclikcit des Fortralta anriitfk , sie haben aber dafür den weit 
hohem \^rth einer idealen Darstellnttf ; (Den Referenten iMt ' 
et aehi? ^frent, ein solcliea Urthelt nn lesen, nachdem in der 
Jüngsten Zeit Piutardi allerlei nnr an ungunstige Rafseonemente' 
Uber sieh hat nwssen ergehen lassen.) Ilr. Prof^ Schoemaan Ist 
seit lange gewolmt gewesen, anf dem Gymiiaalum wie auf der 
Univentilät Plutarcheiache Leben zu erläutern; ein Gleiches zu 
thun rietli er immer seinen in das Lehrfach übergehenden Schü- 
lern. Auch ist für solche, die nach Yeiiendung der akademi- 
schen Studien selbst wiederum als Lehrer auftreten wollen, diese 
Ausgabe zunächst bestimmt. Die Erklärung erstreckt sich gleich- 
massig auf die Sprache wie auf die Sachen; längere Auseinander- 
setzungen iiher grammatiscbe Riinkte finden sich vorzugsweise im 
ersten TheiU^ de« Commeutars. Dem Texte gehen ubesaiehtlich 
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in vierzehn Para^raplien getlieilte Prolegomena Toran. Der 
Hauptinhalt derselben ist in kurzen Zügen folgender: Flutarch 
(g r.) iatfur diejlteste, wie für die jüngste Zeit spartanischen 

^ Gemeiowteco« die Hauptqueile: im Lykurgus und im Agis und 

* Cleomeae«* In Mden letitern alnd seine GewIÜnniüiuier Aratus, 
Fhylarchus, Fplybius, B«to aus Sinop^. Heeren fügte als iäüU ' 
lenden Sphmerus aus Olbia^liiniu » doch ist dicas nichl in «tw^ 
aen. Aach über Bpto kann oichta Beatfnunterea gesagt werden 
[Keepke Ion. «Fra^. p. 13. and yöaa. Hiatw. Gr. p. - 408. 

^Wi(«|^l^^ g^hen eblnfalb ni^ Nenea.] — Aratos (§ IL) hat 
cl|p^^ Penkwfifdigkeiten hinterlassen; aUefn.^eae dbid nidit' 
gans.jniVfHrtlaaig, weil nicht frei von Beschonigwigett eigenes 
Thima und von falschen Anklagen gegen Cleomenes. Pintareh 
gelbst hat diess wohl erkannt und daher jenes Werlc linr selten 
und init Vorsicht benutzt. Polybius (§ III.) beginnt von der Zdt 
mfi^ yfo Aratus aufhört und schenkt ihm Plutarch im Allgemeinen 
gieeses Vertranen (Arat. XXXVIII. a. E.) ; doch er steht auf Sei« ' 
ten der Achäer und des Aratus und diese Stellung hat es be- 
diogt) dass er nicht durchweg unparteiisch ge^en die Aetoler und 
Spartaner schreibt. Man muss diess jedoch mehr eine blinde, 
iinbewusste Parteilichkeit nennen. Gegen Cleomenes namentlich 
ist Polybius so sehr eingenommen, dass er die Spartaner durch 
den Antigonus Doson von dessen Tyrannei befreit werden lässt. 
[Vgl. FJathe Gesch. v. Maced. II. 163. 165 - 6. 182.] Im Ganzen 
hat ihn Plutarch wenig benutzt; Ton Agis aber handelt er gar 
nicht. — Phylarchus (§ IV.), ein Zeitgenosse des Aratus und 
Cleomenes, beschrieb in 28 Büchern die Geschichte Griechen- 
lands und Macedoniens von Olymp. 127. 1. — Ol. 140./ Ihm vor-» 
nehmlich folgte Plutarch in den beiden Torliegenden Biographieen ; 
mehrere Male nennt er ihn geradezu, noch öftrer hat er ihn nacli 
aller Wahrscheinlichkeit ohne weitere Angabe benatzt Polybius 
(§ V.) hält wenig von des Phylarchus Zuferlüsslgkeit, besonders 
da^ wo dieser TOm Cleomenes berichtet. Nach. Art der aus den 
,IUietonehi|len herrorgegangenen Historiker lierte Phylarchna 
' nein Werk mit längern Digrasalonen über Sitten, Einrichtungen, 
.Mytludogie u. dgl. Auch legte er es gar sehr nnf Erregung den . 
Genifitheii'bdl dem Leser an. DenCleom6nca hegllnatigt er un-' 
.Terhoien nnd lat* dagegen dem Aratna tufsäsalg. Gleidiwehl iat 
er iMit abaiehtUeh unwahr, wie Nenere ^ecen- den PolyUun 
.hillreichend erwieaen-hnben. Mit Fh^lmhna ($ VL) müssen wir 
die Sache des Cleomenes für besser als die des Aratna halten. 
Aratns war nm einen Ausdruck dea Hyperldea aninwenden a|ioff 
*Ekk(xdog^ wie es damals war, Cleomenes aber vuIq t'^if 
'EXXocda. [Schorns Urtheil in d«r Geachichte Griechenlands S. 

. 103 : „ Als Mensch ist er eben so anagezeicbnet durch Tugenden 
als übelverrufcn durch Laster« woin aein heftiger und unbändiger 

^Charakter ihn fortriss, wenn er handeln wollte ^Mst olBTenbar Mi 

Jahrb. f. PhU» «. Päd. od. Kri^ßibl. Bd, XXIX. Oft, 2. 12 
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hart] — Gleichwohl weiss Ilr. Schoemann , etwas günstig^er ge- 
stimmt als Flathe II. 107., auch für Aratus Eutschiiidignngs- 
gründe geltend zu machen , wenn er die Macedoaicr ins Land 
rief. Die Verhältnisse der Achäer waren ganz anders als die 
der Lacedunonier , und AratttB musiste bcfnchten , Spartanische 
Eini{chtongcn«,w8rd€B aneli in ifen ai^ttidieB Staaten eingeführt . 
werden aoUen, wag ohne die grossten Unruhen und vieifache Ver- 
letzungen wohibegrinideter 'Rechte MtA möglich war. Sdbsl 
wenn zugegebeii werden nuss, daaa man tlher des Cleonlenee 
Pl|tie beafiglich dea anaaeriacedamoniadien Peioponneaea niclitB 
weiss, so atdiit doch so Hei fest; dasa ea liei den Aeliäem eine 
VMd gab, welche eine nene Vertheilung der Landereieii* und 
Befreiung Ton den Schulden wfinachte: Aenderongen, die dort, 
nur auf vefolntionairem Wege an erreieheu waren. {Flathe H. 
166.] Ferner rausste befürchtet werden ^ die Spartaner möchten 
überall wieder Oligarchien einführen, waa den Gidehheit liebendes 
Adiäern nothwendig ein Greuel dünkte. 

Von des Aratus (§ VII.) eigentlichen Absichten Iiaben die ' 
Schriltatelier Niclits berichtet. Plutarch folgt, wie schon ge- 
aagt , zumeist dem Phylarchus , und tadelt im Le^en des Cleome- 
nes fast nur den Aratus., indem er dabei jenen erhebt. Dazu muss 
festgehalten werden, dass er als Biograph gewiss sehr unter den 
Ereignissen auswählte. Wäre er dabei nur nicht auch einseitig., 
indem er, seine moralischen Zwecke im Auge, nur solche Züge 
aufnahm, aus denen, jedem deutlich., Geist und Gesinnung her. 
vorleuchten. Er erwog aber nicht , dass ohne pragmatische Dar- 
legung aller zu einer bestimmten Zeit unter einem bestimmten 
Volke statthabenden Verhältnisse auch die Sitten und Pläne von 
Staatsmännern nicht hinlänglich gewürdigt werden können. Eine 
solche Darlegung aber vcrmisst man auch im Agis und Cleomencs, 
und heut zu Tage das schon im Alterthum Versäumte nachzuho- 
len , ist bei dem Mangel an Quellen nicht mehr möglich. Uebri- 
gens gehören beide Leben, abgesehen von den höchst anziehen«- 
den Persöniichkeiten der Helden und ihrer Angehörigen selbst, 
achon in Bezug anf Daratellung und Verknüpfung fast zu deneua^ 
gezdduietaten dea Piulineha. Um den Verfasser sii berichtigea 
und zu Tervoliständigen (§ VHL) gfebl hleranf Hr. Schoemann 
elyen genauen chronologischen Abrisa der geschilderten That- 
aaehen. S^r dunkel Jat die Geschichte, dea Agis, indem wed^ 
Begierungantrf tt noch Todei^r fkberfiefert aind. Legt man audi 
kein Gewicht auf die pft abweichende Brzihlang Aea Panaanlie, 
da Plutarch ana aeUbm Gewährsmanne, dem Phjlardiua, wohl die 
Wahre berichtet hat, so tritt doch wieder der üebentand eia,, 
daaa Plutarch keine Jahre vermeilct Daher kamt nur annShe- 
rungsweise durch wahrscheinliche Muthmassung Eines gewonnen 
werdcp* Das ist die beabsichtigte Expedition der Aetoler in den 
PeloponBM, Afia XIIL, welche iwiscJien die Jdire 243 — 40 
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öifer 39 fallen rrSm^ hier aber gemiier in d. J. 241 gesetzt wird. 
Kurz darauf ist Agfs getödtet worden , Tielleicht noch In demsel- 
ben Jahre. Mit seinen Neuerungen aber mochte er, nach Plu^ 
tarchs Angabe, zwei Jahre vorher begonnen haben. Eine ent- ' 
gegenlautende Nachricht bei Pausanias wird als unstatthaft besei- 
tigt- Eben dieser (§ IX.) Schriftsteller lässt, im Widerspruche 
mit Phylarch und Plutarch den Agis nicht zu Flaiise, sondern im 
Krirffe gegen die Mantineer umkommen (VIII. 10. 4.). Wahr- 
scli^iiiiicli ist damals in der That ein Trelfen , welches nacli allen 
Umständen geschildert wird , vorgefallen. Das Gerücht jedoch, 
Agis habe dabei das Leben verloren, kann wohl nur ein fälschlich 
ausgesprengtes gewesen sein, und rauss jene Schlhcht vor das 
Ephorat des Lysander gesetzt werden. Im Folgenden sind noch 
einige andere Irrthümer des Pausanias nachgewiesen , wobei (S. 
XXXVI.) auch genauer bestimmt wird, wenn Lydiadas die Ty- 
lAbnU niedergelegt habe , närftlich etwa im J. 234. Strateg der 
Aciiier kt er« tom J. 233 ab, so w^it sich ermitteln lässt, nur 
i&witt^'ge^esen, 

- 9M\8iik^erhiItnfs8e des Oleoinenes (§ X.) sind ntch dem 
Jahre '^r Sdilacht bei Sellada in fixiren , Olymp. 139. 4. am 
Anf. oder Ol. 139r3. am Fnde. AngeiKhloaseli ist hier eine Un^ 
teranchang Ikber die Sommer-Nemeen^ we!«be nicht, wie Bayer 
iiilA'lii[|ilM^|i|^ im 3.» aondeni im 4. Otynipiadenjahre ge- 
MefT^iM^; "lifer Beweis dafür beruht auf der richtigen Br- 
ilfnin^ efaiiger^tellen des Bolybias und der Reihe der Ächäischen 
Strategen, auch auf einem Abschnitte des Armenischen Eusebius. 
Ob för die Winter-Nemeen das erste oder das zweite Olympiaden- 
jahr anzunehmen sei, ist zweifelhaft. Der Verfasser entschei- 
det sich für das erstere. — Von der Schlacht bei Sellasia (§ XL) 
wird^ nach der Darstellung des Polybius , rückwärts auf die An- 
kunft des Antigonus in den Peloponnes geschlossen, weiche Olymp. 
139. 2. Im Herbst erfolgte. Plutarch erwähnt von den Ereignissen 
dieser Zeit manches gar nicht, anderes wieder umständlicher, 
wie das Weitere angegeben ist, namentlicli über die Einnahme von 
Megalopolis durch Cleomcnes und über die Sclilacht bei Sellasia. 
Schwierig erscheint es (§ XII.), bei der Kürze des Polybius, die 
Zeiten des Cleomenischen Krieges vorder Ankunft des Antigonus 
festzusetzen. Die von Plutarch in Aratus und Cleornenes er- 
wähnten Achäischer Strategen dienen als Anhaitepunkte: Vom 
Beginn des Krieges bis zur Einnahme von Argos werden vier ge- 
nannt: Aristoraachus , Aratus, Hyperbatos , Timoxenus. So- 
dann sind die Kriegsbegebenheiten verzeichnet, die sich während 
eines jeden dieser vier Jahre, von Ol. 138.1. bis Ol. 138. 4. 
am Ende zugetragen haben. Der ganze Cleomenisclie Krieg dau- 
erte von Ol. 138. 1. bis Ol. 139. 4. a. E. oder 140. 1. a. Anf. Ne- 
ben der Berichtigung einiger IrrthVimer Bayers nrass noeii hefvor^ 
gehoben werden, wie eine alucheüiende Sidiwierigicdt fai der 
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Feldherrnscliaft des Timoxenus beseitigt wird. Veminthlich war 
derselbe zwei Jahre lang Strateg, während zugleich Aratii^ den 
Rang als özQatrjyog avtoaQatoQ hatte, Polyb. IL 53.2. Der 
jiächste Paragraph (XIH.) bringt einige Ergänzungen zu dem \oa 
Plutarch Berichteten , über den eigentlichen Grund aum Cleome- 
nischen Kriege, über die Zeit, wann Ptolemäsi Eaergetes 
den Achüeni weg, dem Cieomenet dch sawandjte^ und über die 
VorÄUe, teitdem Antigoam im FeteponneB tn^ehngt wir« Vo» 
der Staatflumwftliniii: des Clepmenet liandeln Polybiiis und^Plar 
^airch lu knn. PaoMiiiM (II. 9* 1.) spricht von ifiinfjübmn(( der 
Patronotnen durch dieaen aonig; ia^den darf troti der Bliligiing 
Böckha im Corp.* Inacr. Graec I.*p. 605. 8. ant dfeae Nolii 
schwerlich mit voller Zuvertasaiglceit gebaut werden, da die aon- 
•tige GlaubwOrdigkelt des Sdirlfitatellera verdächtig i«t. Die 
nenen Burger, welche gegendwelae von Cieomeoea abgetheÜt 
•ein mögen {MBaoa, Jlttttva, KvvogovQUy Aijiva ifnd muth- 
tnassh'ch ^vfia} fielen zum grösseni Theiie bei Sellasia. 'Sdiiiiaa- 
üch (§ XIV.) iintergucht Hr. Schoemann, waim Cl^eo'menes gestor- 
ben sei und wie lange er gelebt habe. Geflohen ist er im J. 221, 
aein Ende fand er im 2. Jalire darauf. Seine Regierung beganii 
mit d. J. 235, so dass er also 16 Jahre hindurch König gewesen 
ist. Alt war er bei seinem Tode an 40 Jahre. Zuletzt ist nocl^ 
eine chronologische Tafel über die Zeit vom Cleomenischen 
Kriege bis zum Tode des Clcoraenes angehängt, nach Jahren vor 
der christUdien Aera, der Oij^mpiaden, und den. Achaiscliea 
Strategen. — 

Zur Kritik des Textes sind alle zugänglichen Iliilfsmittel be- 
nutzt worden, und ohne dass Hr. Sch. geradezu eine neue llecen- 
siou beabsichtigte, hat er die Worte des Schriftstellers doch 
mehrfach geändert und verf)e«:sert. In der Vorrede erziihlt er in 
Kürze die Geschichte des Pinlarcheischen Textes. Bemerkt sei 
liier nur, dass über des Henricus Stcphanus Aufrichtigkeit in 
Angabe seiner handschriftlicheu Subsidien die .Akt«n nocli lauge 
nicht geschlossen sind, vielmehr wohl nächstens befriedigender^ 
'Aufscbluss erwartet werden kann. Die Charakterisirung der Aus- 
gaben >on Bryanna bla auf Scbifer wiederholen wir nicht, da 
sie im Weaehtlicheii nichtt Neues bietet. Die Hoffnungen aber, 
welche Hr. S^eemairo toh der damals noch erwarteten Slvteiiial- 
achen Recension ausspricht, habeu noch eher, als der Agls vmi . 
Cleomeues erschienen , durch deu^eiiBtea Band 'ihre Bestätigung 
erhalten. 

Die vier allesten Ausgaben, die JootiaA in dnem Leipziger 
Exemglarc, die Aldinain einep Züricher, und die beiden Base- 
ler von 1583 und 15Q0, aog Hr. Schoennnn Tellatilndig su Ruthe 
und Iiat er die Varianten dcnelben angemerkt.' IKe beiden Baa^ 
1er sind im Wesentlichen ganz der Aldina gleich ^ welche seihst 
*den ilur'hife und wieder nach Uandschrillteii verbesserten Text dfor 
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Juntina enthält. Von C. F. Hermann erhielt der Herausgeber die 
iDlIst'andlge Collation einer Pfälzer (D) HRndschrift, Excerpte aus 
6 Italischen, die zum Theil früher bekannt gemacht waren, 
durch Walz. Die Pariser Manuscripte Nr. 1()71. (B), 1072 (C) 
verglich ilim Dubner, wie auch den Codex San^ermaneusis (A), 
dessen Varianten schon bei W. de Soul sorgfältig verzeiclmet 
sind. Au einzelnen Stellen wurde auch die tiandschrift Nr. 1674 
ehigesehen , dagegen tind Nr. 1673 vnä 1679, welche den Agis 
und pieomenes haben , nodi niiTerglichen. Zu wfinsehen wftre 
geweMh, il«8B die Betdchnan^fen der Codices mit den belSialenie 
Migeii^ii|ttieii bitten Ikbereinstimmend gemacht werden Icön- 
ifPi^lPÜ lkndschriften haben fat^ all^ schwereren Verderbnisse 
iidl;i iii jn| er gemein, so dass man wohl auf eine Urquelle schKes- 
seä'riitiii.' Bei leiditern Fehlem, die In einigen Codices stehen, 
Itt aiidiÄriB.Termiedeii sind, Jst die Ehtscheidnng oft schwer, was 
Flntarchs Hand , was Besserung eines Abschreibers sei. Wo 
■lan die Wahl zwischen mehrem, an und für sich gleich guten 
Lesarten habe, da dürfe mnn , urtheilt Hr. Schoemaun, nicht 
ohne Weiteres den sonst fehlerfreien Handschriften sich ansclilies- 
nen, sondern jede Stelle sei iTir sich zu erwägen und vornehmlicli 
mit Sorgfalt auf den l'lutarchcischen Sprachgebrauth zu achten. 
Nam ^eri potuit, liest man S. XIII., ut etiam scribae plernmqne 
negligentiores et minus periti uno tamen alterove loco veram 
iectionem fidelius ser^arcnt, et contra qui minus in plerisque 
peccarent, tamen magis intcrdum quam Uli alteri a vero ahcrra- 
rent, siibstituerentque aliud , non incommodum quidem, sed ta- 
men spernendum. Dixi autcm hoc imprimis propter codicem San- 
gerraanensem (A.), de cuius bonitate miiUos non recte iudicare 
arbitror. Nam mihi quidem hic codex, quum in Universum aesti- 
manti non possit non multo reliquis emendatior videri, nequaquam 
tamen tantoiis praestarc videtur , ut eins auctorilate in dubiis lo- 
cfs iudicium nostrum tuto regi possit. Itaque in nuUo huius- 
modi loco Sangermanensi codici tantum tribui, ut quam hic Iectio- 
nem offerret propter hoc ipsum amplectendam crederem, sed 
omnia Semper rerum ^momenta diligenter perpendenda nec raro 
etiam deteriorum codicum Iectionem praeferendam ^sse tudlcsTi. 
«^ v per Ref. kann sich mit diesem Urtheileübisr dc|i Codex A 
irfcbt IIk ckferstsnden erl^ttren. Tinscht er sidi nach ofner 
mdglichst gehauen, auch an andern Leben wie am Lyicurg und 
Nnraa/Tersuchten Prüfung der Lesarten dieser IiM|dsclirtfl nicht 
l^niUch» SO' hat swar ao^ de, wie Jedes Maniiscript, Irrtlilkni- 
Scfaes und s^gt, um nichts cu T^ersdiweigen, Spuren einer In 
Kieinigkeltett Jiadibessernden Hand ; ' allein des pffenbar Richti- 
^n wasidleih dieser Codex bietet, und noch menr dessen/ wor- 
lo andere gute Bücher , namentlich B und D mit ihm überein- 
stimmen Y tet so überwiegend >iel, dass er Ihr die Leben, welche 
er, leider verattomelt, überhaupt lMt,*snTerlteig als Grund- 
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läge der RtceMfon §awHimmk #«rdeD niM. Amh d«if ann 
nidit glauben , es weiche dendbe to wetiBHUIch von andeni ab, 
4m eto flphon detballi bedenklieh udt^ bei solchen äuffsUeodeB 
Versehiedenheilen sidi an ibn allein in halten^ Yielnehr lasst 
steh an den meisten Stellen , wo grossere Varietaien angejoperkt 
sind, die Vonraglidikelt der Ton 4 fobotenen Sebrdbweise nach-<> 
weisen, und es i^t mit ihm <sin gana anderes Yerhältniss als nut 
dem Pariser Codex C bei Sintenis, der offenbar aus den Händen 
^nes stark interpolircnden und MÜlk&rlich bessernden Gelehrten 
herrorgegangen ist. Hr, Prof. ^choemann scheint hierbei nicht 
durchweg consequent gewesen zu sein , was darin seine Erklärung 
mit findet, daps eine ueiie durch greifende Textesgcstaltiuig nichl 
beabsichtigt wurde. Diesen Ausspruch möglichst zu erhärten« 
sollen nach den Stellen, wo auf die Auctorität des Codex A allein* 
der Text geändert ist, mehrere andere aufgeführt werden, iu 
denen er noch mehr denn bisher Berücksichtiginig verdient. Ein- 
, «eines zu erwähnen ist nachher bei den Eigennamen Gelegenheit. 

So hat also A und ist aus ihm hier aufgenommen : im Agis 
XIII. 2. 6. tt] xojv XQ^^'^ (X(pBöB t für aqpatpiöat, vgl. VIII. 1. 3. 
;j^^£Gji^ dcpeb^rjvaL tovg ocpeUovtag. Oleom. XVIII. 2. 3. Iv vjj 
tav XQBav dq)£6ei. Solon. XIX, ^gaövvovTi trj tc5v XQ^^v dtpi- ^ 
661. — XX. 3. 5. xatayeyrjQaKviav Iv d^L(6fiaxL pLByiötcp t(av 
nokitidcov^ statt der Vulgata jroAiT/Kcai/. Das Richtige hatte 
übrigens hier, wie oft, lleiske coniicirt. Cleom. XVIII. 2.2. 
xal ol 7ti)6teQOV avzov xazaytkcüVTEQy auf welche Stelle weiter 
unten zvirückzukommen ist, und cbendas. 6. eicei^ovto tovtov 
aXtiov y sy ovBva wo BCD bIvul geben und der Unterzeich- 
nete wenigstens keinen andern Grund für diese Wahl angeben 
kann als eben die sonstige Güte der Handschrift A. — XXIf. 3. 9. 
äöts Majislvtjv dumw9AfB09tti, ykixi xuxoxvbI (vgl. S. 242.) 
für uatOKv^, XXVIL 3. 2. tmv Unat ugayfidrov dviöxdv- 
Tinv / in BCD ist dv9i6t avtetp. XXXL %hmoV «Hoftw 
Hayl^tog ttxocpBvyovtss ^yy vg ov ita%i,v %al naKQuv. Äcf- 
Mitvtigi Är lyyvg ovra suti fi. d. 

Ansserdeia aber glanbt der Unteneichnete noch, folgende 
Lesarten aus A. snr Aafnahme empfehlen ankönnen: Agib L 2^ 3. 
ovdsv slXtxQivsg oÜf dfnolo^fißivov statt 6^oloyovitw<^ 
In BCD. Zwar liest man Lysand. XVIL ovx 6fioloyovns9U y^a- 
q>av Toig hbqi zt^g nsvlag tav dvögog ofAoXayovfiUfoigt Blariiis 
XXXVL und Brutus I. ofioXoyavfUVov kön, Phocion Vni. ooo- 
XoyEitai und öfter 6(jioXoyov(Uvag wie Timoieon I. uX* 
XXXVn. Allein eben deswegen kommen Abschreiber vln no . 
leichter auf eine Aenderuiig TerfoUen, and das Perfectum^lnt 
doch an und für aich auch gann angeniessenf wie dfio^lof^ff«» 
auch Phocion IV. geschrieben iat» — . 

Agis XI. 1. 3. Tovg ykgovtag olg to xpdtog ijv Iv tm 
Mifoßovi^vHv^ was ausser A auch BC haben. In 4er , AnsgaJbiB 
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i8t av aus anderu Büchern vorgezogen , mit Berufung auf Clco- 
menes XIV. 1. 10. tov ö* 'Aqutov tu näv xparo^, wozu nocli 
Agesilaus IV. kommen kann: räv IgjopCüV r^v töts xal rojv ye- 
QÖvz(av Tv fxiyiöTov Iv Ttj noXitia x^arog. Dennoch beweisen 
dic^e Stellen nichts gegen den Dativ der besten Ilandschriften, 
welcher iibcrdicss , nach einer brieflichen Bemerkung des Herrn 
Prof. Sintenis , durch Lycurgiis VI. dapicp dt xav xvQiav ij^isv xal 
agazog gestützt wird. — Ebends. 3. 3. xßOf Jorrort JtQog ovga- 
vov cLTtoßkinovtig ohne x6v vor ovq, Ilr. Sch behielt den Artikel 
bei, weil ihn die übrigen Bücher haben. Die Annahme, da^s 
diesen die Abschreiber eher zusetzten als weglicssen, hat wohl 
crösscre Wahrscheinlichkeit für sich. Gebräuchlich war aber 
Beides: Uomul. XWlll. av%Lg oixsiv ovgavov^ Consol. ad Apol- 
Ion. VI. dvattivag ilg ovg. tag x^^O^tg^ wo Turnebus tov ein- 
schob; und mit dem Artikel Brut. XLI., S>IIa VI., Numa XVIII., 
Alexand. XIX. XXX. Gleiche Bewandtniss hat es mit ^kiog , das 
* in der Note angeführt wird , auch beim Plutarch. — Agis XIII. 
1. 4. xdXhötov d Lccv 6 y fia xal Aax(ovix(otazov aicxiötco vo- 
Cijfiazizyj fpUonkovtla öiacp&iigag^ so aus A und dem Bande 
von D. Vulgata hi vo^ov. Mihi hoc (ÖLavorjfia) inde ortum 
videtur , quod pro vo^ov aliquis librarius , ad voörj^ia,TL in pro-, 
ximo versu abcrrans, roj^.u« scripserit , unde mox a correctore 
vorj^a factum.'^ So Ilr. Prof. Schoemanii; nur dass dieser Er- 
klärungsversuch ziemlich künstlich zu sein scheint, und um zu 
ÖLav67]fia zu gelangen, muss dann noch eine Correctur supponlrt 
werden. z/iavdi^fia lässt sich vielmehr aus drei Gründen verlhei- 
digen, vorausgesetzt zuerst, \\as auch Hr. Schoemann nicht in 
Abrede gestellt hat, dass es in den Zusammenhang der Ucde so 
gut wie vo^ov passt (Cleom. XVI. 3. 8. Inl vov C(D(pgovtt xal 
^coQLov ixELVov zov }lvxovgyov voßov). Erstens nämlich ist 
leicht möglich, dass bei vermuthlicli ähnlichen Abbreviaturen 
voiiov aus öiavorj^a gemacht wurde, da ovo^a und vorj^a, i/ö- 
fiog und ovo^ia mit einander verwechselt sind , Bast. Corament. 
palaeogr. 782. Giebt man aber diess nicht zu, weil dann auch 
hier dtavoiyi^a Schwierigkeiten mache, so sieht doch zuverläs- 
sig vo^iov eher wie eine Erklärung zu dcavorjiia aus als umge- 
kehrt. Sodann bietet diavcTjfiu nicht blos A, sondern auch D, 
eine unleugbar gute Handschrift. Drittens aber , und diess ist 
wesentlich, scheint die Parechesis ÖLuvoi^ficc — vo6i]^azi gerade 
acht plutarcheisch zu sein. Diese Figur wendet der Schriftsteller 
häufig genug und selbst da an, wo der Gedanke ganz ernsthaft^ 
imd gewichtig ist. Vcrgl. Brutus XL. '/^ya9r)v fiivzoL ipvxriv* 
l'j^oftar, lig zfjvzvxyiv ccipogcSvzsg , Tib. Gracch XIV. tw Xsysiv 
izOL^ozazov xal tc5 ^aggtiv izccfiojzazov ^ wo Schäfer aufmerk- 
sam war, Camill.. XII. 6 Öl öij^iov e^rjgi^iöto xal Öijkog — tq 
il^^qxp xpi^öo/utvog, Pompeius LXXl. TocgnXrjydg iv o^fiaöi xal 
6t6na0iv ovö«s, Marius X\ II. öxriyLaza xal XiVijfiaza kafißd- 
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vimag, Comp. AriiHd* e. Cit. BU. IV« xalgsim Mtfovrcg riyv 
ittijötv 4v tjv xp^^v dmdoxlnutw (Iiocr. Areoptg. XII. E.), 
SoIoaXV. ta ithv xtiqßttta xap^rovfmroi, ti* xQjjftattt wlq 
daiPiiöaai» ow thcodtdovtig^ Alextnd. LIX. Pompei. XXXvI., 
nocloo n, mxifä — rd ^619 xal lUMQolwta^ de Sein Ndn. Viiid. 
' f* 7. »al to ^17' nag* ittattrov ddlxijfia toJj; momiQotg iMtcKolov» 
9ovvHax6v aXk* vötbqov Big itvxijßatog xfogav TtO^£|LC8vot, wo 
Wyttenbach S. 20 ntebgesehen werden kaon. Mehr Belege sind 
wohl nicht nothig, so viel ihrer sonst auch , nafnentlich die Mo- . 
ftUe habeo« — Agis XIX. 3. 8. xovg vjtriQixag kKsXivov ayBiv 
ffe tijv KaXovfihijvJBXfidce^ VulgaU ist dxiyBiv. Vgl. Niima XiX. 
9tav dyofiivG) tLvl ngog f^dvatov avToiidtmg öwzvxaöiVy Lucall. 
XVII. a. B. KiM,L(5TQatov 6 (Jtlvdysiv kxeXsvöBv, ol ö' ayovtsg 
ditinTBivcLV, — Cleom. IX- 2. 14. nag« z6 rcav l(p6Qav övööt- 
tiov Tov ^6ß ov idQVVtaL A auBdaifiovio i, wofür BCB 
tdQVöavTO tov Ooßov kv AaTCBÖalßOvt geben. Man bemerke, 
dass jene Worte den Anfang eines Hexameters bilden ; nagd aber % 
ist in solcher Bedeutung gewöhnlich , vergl. Letronne Kech. pour 
Berv. a rhist. de TEgrypte p.398., welcher aus Spon Miscell. erud.' 
p. 398. ('?) OzrjöovöL TJjv tlxova nagd xdg xgani^ag und Obserr. 
Miscell. IV. p. 352. anführt. — Cleom. X. 5. 8. onog — CcS- 
iaöi Tj}v ;rdAtv,da in A öü/Jc'öt steht. Diese Schreibweise kannte 
der Unterzeichnete bisher nur aus Inschriften, s. Bocckli Corp, 
Inscr. Gr. n. 231. 1. 3. AvzLcpdvi^g — ^AvaCcp^o^ivotg p. 354. b. 
n. 229. 9. avtav fiovat öcJjovrai p. 352. b.n. 175.5. oticog dvtjg og 
Möaöev 'M7jvaiG}v tgelg q>vXdg p. 907. b. Maittaire bei Masoch« 
Tab. Herad. p. 163. Andh gehört hierher der Name £<pvavtijg 
in einer Atliadien Steintehrifl, die suerat Rom im Kunalblatle 
1840. Nr. 17 bekannt geuMdit hat (Olvoxdgtjg 2OINATT0N 
JjBgyaö^^ev), — Um dne. ifinliciie Xleinigiceit iniofllgeny fo 
nnaate Agis V. 1. 7. diiogyanag aot ABC geseliffeben werden^ 
Bttttm. Gr« Gr. II. 2^. Die Handsdirift A fat Ubeifiaupt ancli 
in diesem Belraclite telir sorgfältig geadirieben; to bat sie mit B 
ito AgioX. 1. S» MBiprivoTog^ XIII. 1. 3. dtcAvfiijvavOf oll ^ndi 
üfhmg wie da* 9 i9>siUcv0nxov« worauf noeh iiielit hinlangKcli 
Ton den Bditoren geachtet im sein sy:beint — AgislCVII. 2^ 5. 
^g (kmöroX^g) rjp to ffiUidvov *Agatov> narijyo gla^ die 
beiden letzten Worte stehen gewöhnlich in umgel[ehrter Ordnung. ^ 
Aber hier wird aia Hauptinhalt des Sollreibens an die Acha'er die 
Besehuldigong gerade des Aratus he^rTorgehoben. Auch an eini- 
gen andern Orten Iwt A beaaere tVortstelliingen. — XVIII. 2. 1. 
S^Bv ^otvnd^ovng ofptrjra Hai didvotav ro€f Kksofiivinfs 
Mal otngotBgov avtoVf tov £6Xcavjx xal tdv Avnovpyov aaro- 
ftifiijöao&ai q>d6K0VTbg — itatayeXtovxBg , rors navtBX(5g inBl- - 
dovro xrX. So Hr. Schoem. zum Theile aus B. C. und Vulcob.» 
dagegen haben AD l^avfta^ov^ was deshalb verworfen ist, weil 
Plutareh umfassendere Sätze zu bilden pflege. Nur erhellt nicht,, 
warum ein Schreiber gebeaaert haben soUte, da an den xwei 
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Particfpien ^at/jtiaforrag (gesetzt, diess^ei acht) — xar^yfAcov- 
viag t^gl. Held zum Tirooleon p. 355.) schwerlich Jemand Änstoss 
genommen liat. Der lief, möchte deshalb lieber i^avfia^ov 
festhalten, wozu xal oingotSQOV — KatayBkcjvTfg Subject ist,' 
Tor toxB aber xccC einschieben , was bei vorgängigem Sigma leicht 
ausfallen konnte. Und war diese Partikel erst durch ein Verse- 
hen weggelassen, dann bildete sich die Cori'ectur ^avftd^ovtfg, 
leicht« Zu dem aber scheint der ganze Gedanke durch das Yer- 
bnm finitnitt «n Nachdruck zu gewinnen. — Agis IX. 1. 8. xav 
srpori^flM^ Xgrjöfi^v itvtjfiovtvöai — näl tmv ivayxog Ix IJctot^ 
" fpdas TLBKOnianivaav aihoig. Hier geben t6v AD, ro BC, xcxo- 
fittf^äNilv und »sxoöny^ivov A. ' Vielleicht ilass nfsprüng- 
Iltt^^i0^'litixoiii6ftivov nlniljch xqyiChov geschrieben war. 
^ fiwjnop^Biv erst mit dem Genitiv und hierauf mit dem 
J^iSiniMMMrTerbiindeii, gendewiebei Herodot VI. 136* t^g (gd- 

pääv ^tdiv^ vgl. Matthiae Gr. Gr. § 632. KHIger sn Xenoph. 
Anabas. I. 2. 8. V. 8. 13. zu Dionys. Halic. de Thucyd. iod. XV. 1. 
GdMer zu Thucyd. VL 82. Eurip. Ion. 158. 177. Herrn. Acschyl. 
Cboeph. 225. BIfld. Agam. 647. Bernhardy Gr. Synt. S. 168. Un- 
ilehti^ aber ht die Bemerkung Matthiä's § 347. Anmerk. 2. ^^furtj- 
fiovwm tmd a^r^jucr^ii/ stehen gewöhnlicher mit dem Accusativ,'^ 
denn uvrj^tovsvto hat mindestens eben so hinfig dea Genitiv bei 
sich, besonders ImPiutarch, ja naeh Passow Im Lex. den Aeea> 

'sativ sogar seltener» und über dfunjuovBiv^ wozu jener eine 
Sislle ans Isocrates citirt, vgl. Benseier zum Areopagit. S. 280. 

Wird nun aber die Frage überhaupt gestellt, was der Text 
durch- Hrn. Schoemanns Bemühungen überhaupt gewonnen habe, 
so ist gern anzuerkennen , dass an vielen Stellen Plntarch aus 
den Handschriften sich selbst wieder ähnlicher geworden , öfter 
auch durch scharfsinnige imd glückliche Conjecturen nachgehoU 
fen ist. So scheint dem Unterzeichneten wenigstens in der 
schwierigen Stelle Agis II. 8. 7. ^Xa^ov ttji;d(itvoi, Ttgay^axar^ 
iv olg ovxbt r^v x6 hnü ftr; xaAor alöxQov r/dr] to nsnavc^at, 
die Emendation olg ovkbz* riv to Ini^nvai xaAdv, cclöXQOv ö* 
r]drj TO 7re7tav09ai vollkommen gelungen, mit Ausnahme des 
letzten Wortes, yvofur navOaö&aL aus AD vorzüglicher ist. Auch 
durfte nicht geglaubt werden^ dass der letzte Gedanke ein dich- 
terisches Fragment sei , »o sehr sonst Plutarch seine Rede mit 
solchen Zierratben schmückt. Hier bietet weder Inhalt nocli 
^SVitouog der Sentenz hinreichenden Grund zu einer solchen An- 

^ siahme. Im Cleomenes XD. 1. 6. ovx dyiivlg ovß' cixQiiWv 

Ät{öt4 tolg xokt^loLg Ml^ird ansprechelid verrnntbet: BiSkit^ 
%HtiP wd »Qo^Vfiliinf. Dtan Stellen^ wie die von Lobc^ Parah'p. 
Qr. Gr* p. 61. in der Ifote.aiig^hrten, sind andrer Art. Kbds^ 
VIO. 2, 7. q( di tiäöOQH ivygi^^av. tial top imß<nfioihTtov 
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€MtOis mXshvss 19 dexa. Im Commentar ist übeneu^end dargQ*. 
than, dass der ganze Zusammenhang ov ttXslwig verlangt; denn 
das Folgende tovg ydg ^(fvxittv äyovtag ovk M)Ct%i/ifuv iassi 
schliessen , Plutarch habe eine verhältnissmässig ihm nur geringe 
scheinende Anzahl von Getödteten angegeben. Schorns Ueber- 
setzung S. 112. a. a. O. Ausserdem fielen noch über zehn Bür- 
ger'^ verdeckt durch ihre Ungenauigkeit das ' Unrichtige «im 
Texte. Gleicher Weise ist die Negation aasgefallen Cleom. 
XXV. 2. 10. vor TtoXkovs ""^ 2. 2. vor fiitgiUy wo die Be- 
rufung auf XXXV. 3. 5. ftstglcog l^r^^iovto (ziemlich, d. i. sehr) 
nichts zur Vertheidigung der Vutgata gegen Schoemanns eingd^ * 
fichobenes ov helfen möchte. — Ebds. XVIH. 2. 15. lässt die 
Correctur noXki^v knldsL^iv dvdgsiag tJtotovvto hul mi^aQxLas 
an Stelle des in allen Handschriften befindlichen n%LQaQ%iuv kei- 
nen Zweifel zu. — Cap. XXXIV. 1. 4. ist die Muthmassung zu 
ngayfiata no^Biv avzd xal xagaxaleiv Imlvov für avzov glück- 
Beher als was frühere Herausgeber gewollt hatten : kxei oder 
ixf ttfe statt kmlvov. — XXV. 3. 5. sind die Worte Sg tprjöt mit 
' Toller Befufiniss eingeklammert und sehr wahrscheiolich iat XXVL 
L eine L8i£e im Texte augenommeo. - 

Wiederum en andem Stellea bdUedigt die Tennehte Aeb- 
demng weniger. So Agis X. 4. Jli V 'EnnQtTiri ^ilv , iq>ij6iv, 
ixmvMts og ecpogBwuv 0Qi^idog tov fsovMov öKMMagvq» tag 
dvo tmv Ipvia xogÖav kiitefie , xal to^ Iffl Hßof^iq^ xiXiv zd ' 
a:6%6 votrvo ngd^avtag* iq^täg dl lis^Kpy tgvcp^v %aX %oXv%t?. 
X$utv wA ht tijg JSgttgzijg dvaigovvtag; S0xbq 

ovxl xojttfoov td h iiov(u«y ^ßagdv uai MBQmip S9(wg ivtav* 

xgonmv äftBtgCa Mal nhntiUlua MoUv d6vfiq>mvov %al 
Ävägfio^tov savt^j aenoCijxiv. Schon Relske und Coraes Jiattea' 
an dem letzten Satztlieile herum^betsert. Als Vertheidiger dec 
vorstehenden handschriftlichen Lesart ist dann Hrn. Prof. Sintenis 
aufgetreten 9 doch liabca seine Grunde für die Aechtheit den . 
Herausgeber nicht zu überzeugen vermocht. Ohne dass auf eitt^ 
ausführlichere Beleuchtung der Einwurfe Schoemanns gegen dict 
•schwerlieb richtig aufgefassten und gedeuteten Worte von Siote- 
ms oder auf Widerlegung der Schoemannschen Conjectur: o;rou 
yg vyv ^ T(5v ßiav xrA. eingegangen wurd^ stehe lieber gleich dien 
Exposition des Zusammenhanges der ganzen Stelle , wie sich die- 
ser bei wiederholter Betrachtung dem Unterzeiclinetcu ergeben 
hat. Du lobst, spricht Agis zu seinem Gegner Lykurg , den 
Ekprepes, der als Ephore dem Musiker Phrynis zwei von den 
neun Saiten abschnitt., und die, welche am Timotheus wiederum 
eben dasselbe ^cthan haben; mich aber tadelst Du, der ich 
Schwelgeiei und Ueppigkeit und Hoffahrt a^is Sparta wegräume*?! 
Als ob nicht bhcIi jene voll Besorgniss gewesen wären , das Prun- 
kende und Leber flüssige an der Musik möchte eben d^u ausr 
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scblägeu [jtQoU^y] , wohin die Lebensart und die Siiteu gelangt 
sind , und wa Uk Folge davon Unmaass und Regelwidrigkeit die 
Sttadt mit afch 8e(bB| iinübereinitiipiiieiid uod swietriiditig ^c*. 
macht hat!^^ Jene Ephoren alap achritten gegen uberflSaafge 
iDiiaikaliiche Neuerungen ein, weil aie^^befiirehC^ten, die Bf usik 
mocihte ton der alten Einfachheit and Strenge inr Künatelei und 
warn Uebermaaaae ausarten^ wohin, d. h. in welchem Uebermaasae 
eben jetz|, nach de« Agia Dafnrhaltefi, die Sitten euch ausgear- 
tet^ aipd. * .Und hieraua ist her?orgegangen, dam Sparta nun mit 
eidi;eelber, wie es seinem Weaen und seiner Geschichte nach su 

' eigenem Foftbestehen sein muss, nicht mehr im Einldange steht. 
Daa,IIehermass ist der gemeinschaftliche Punkt (htav^a ojrov), 
Tßn wo Verderbniss der Musik wie des Lebens beginnt; nicht 
so jedoc)|i, dass das Verderben der Musik dpa d^ Lebens nach 
sich 2i(4i«) sondern ein jedes ist vom Andern gans tinabhängig zu 
denken. .,,Weon nun Du, Ekprepei, ao argumentirt Agis, die 
Ephoren lobst\ welche dem Uebermaasse in der Musik gesteuert 
haben, um wie viel mehr musst Du mich, statt mich zu tadeln, 
Ipben , der ich die Reinheit und alte Zucht spartanischen Lebens 
herxnstellen bemüht bin , da doch Wiederherstellung der Ilarmo* 
nie des Lebens etwas noch viel Grösseres ist als erstrebte Ueini- 
gung der musikalischen Harmonie.*-^ 

Cleomen. II. 3, 1. jiecoviöccv nlv ydg rov naXaiov Aeyovötv,. 
ijttgotrj^Bvra aolog xig avtcß cpaivEtai Ttoirjti^g ysyovivai Tvg- 
Talog, slTttlvi „y^yaO'og vtav il^w^cig a^xaAAciv.*' E^niicXa- 
piivoi yccQ vno tcüv 7tOL7]^drov tv^ovöiaöfiov nagä tag fidxag 
riq>ü8ovv tavzcov. Hier rührt das Zeitwort alxdXXeLV von H. 
Stephanus her ; A hat aber xaxxavifv, D KOKxeevkrjv ^ B xßxxa- 
vdv und von andrer Hand TcaKKtayelv und am Kande Tiaxxtavtiv 
r^xoi KataxTciVilv y C. xaxxxavelv. Nun wird dasselbe Lrtheil 
des Leonidas noch an zwei andern Stellen von Plutarch angeführt: 
apophth. Lac. II. 170. Tauchn. VI. 887 (naxavBiv) und de 
soUert. anim. I. a. Anf. wo xaXkvvBiv steht. j^lxotXXeiv suchte 
besonders Coraes zu vertheidigen, Hr. Prof. Schoemann dachte 
Mi^^ßißQzvviiv oder xagtalvtjv , C. F. Hermann vermutiiete xav« 
n^if^« UNk^ jede dieaer Aendemngen weicht in weit von den 
oberU^filK^ ScjMftaügeD all mkd giebt einen mehr fder minder 
oiihdriedigenden Sinn. Die aa miarer Sij^e und de aoll. Aiiim..iu- 
inittelbar folgenden Werte T^tptiäow iavtcSv hewelaen unwider«. 
^rechlick^ daaa der Begriff dea Aufi^ferns , Hingebena erloir» 
dert wird. Ba whrd d^ TyrtXua in der EriLlarang, welche Flu- 

. ttireh^'Toii dem Urthelle dea Leönidai gieht , die Kraft iifgeaciurie- 
lien , die.GemUther der Jiuiglinge nur Nichtachtung ihrea LebeM 
im Kampfb bestimmen eu ktaieii. Daher hatte derRefeceot 
umixalvtjv coniicvt. Er theiite Aesa Hm. Prof. Sinteada mit und 
erfreute sich der Billigung dieses Gelehrten mindestens über daa 
.VentaadiMiS der Stelle. Dem HandachriCtUcfaea «ber Bocb eat"* 
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sprechender sei zu schreiben: 'Aaycnavrjv, was mit Vergnügen zu- 
gegeben wird. Das ganze Urtheil des Leonidas enthält, so ge- 
fasst, etwas Paradoxes, Lakonisches ^ was der Schriftsteller 
noch erläutern zu müssen glaubte. - ^ 

Cleom. IV. 4. 9. ical roJv naXaiav rivog avtovg dififttiiv^ 
6kb ßtt(St.li<ov, bItcovxos Zu fidtriv jdaKBÖai/ioviot nvvb'uvoV' 
tat xbqI tmv nolBfiCavy ov noöoi ilaCv ; Seil H. SteplMn^ hit 
man an diesem Witeworte Amtoss genommen. Die Verfiefserang 
jenes: ttM6vtos ov fidt^v .8u ntl, wird hier gebilligt ,,donee 
CjBrtins aUqnld inrealitiir/^ Andrer ISinfSile bleiben Inlllg nner- 
wihnt« Aus der sonstigen AnfShmng Lsoon; Apojphth. YL 807. " 
R. ov« Mfpti dl (Agis, d. Sohn d. Archidamus) %ovs AaxidtUßO-' 
vlovs igioT^v n66oi bI^Xv ol mol^ßioi dXld »od döiv und eben 
«0 bei Stobäus VIT. 48. lässt sich fSr die Integrität oder Corruptel 
vorliegender Stelle kein Moment abnehmen. Gleichwohl scheint 
«Jer Zosammeähang jede Aendenmg als unnöthig zurückzuweisen. 
- Aratns ist vor den heranrückenden und zwar scliwlcheren Sparta- 
nern gewichen^ ohne sich in ein Treffen einiulassen. Da lässt 
'Cleomenes, Jenes Wort des \g\4 ein wenig anders wendend und 
dem gegenwartigen Stande der Dinge anbequemend , diesen sa- 
gen: „Vergebens fragen die Lacedämonier , nicht wie viel der 
Feinde sind, sondern wo sie sind, d. h. : Auch wenn wir mit einer 
geringem Ileeresraacht anziehend gar nicht forschen , wie gross 
die Zahl der Gegner ist, sondern nur wo sie stehen, ist unsere 
Nachfrage ohne Erfolg, indem selbst dann jene uns nicht Stand 
halten. Das scheint dem Unterzeichneten witzig und treffend 
genug zu sein ; die Annahme aber , Cleomcnes habe eine Aeus- 
serung des Agis seiner besondern Lage nach ein wenig umgeän- 
dert, ist an und für sich wohl nicht unstatthaft. Die Natur der 
.Dinge selbst bedingt, dass so etwas öfters mit ahnlichen Aus* ^ 
sprachen geschieht. Man vergleiche , um nur Ein Beispiel anzu- 
l&hren, PI. Lycurg. V. 34. mit Sint enis Bemerkung, wiewolil , 
Gleichheit beider Stellen durchaus nicht behauptet werden soll. 

. Alp der Tielbehandelten Stelle im Clcomenes XX VII. 1. 9. wo 
Hr. Prof» Sch. Terrontbel hat; %al ^iiiiddijs, rag xgirjQBts (J^Btßt 
»e^kknuv Kai nXrjQovv srofs. tmv ^jithfvalmv xBlwovtav , xQV' 
(lata if pvK ixwtG»f , jcqotbqov hltiv , , to ngo&Btöai 
%&vq>vQa6aif Ist srpodMtfm iwar dem Sinn angemessen; allein 
^in paliographischer Hinsiclit kaiin man sidi doch fügltch kaum 
ftberseugen , dass xQod6§0ai in nQogutevöai (A) oder «^s»^«.. 
%§v6at (A a com) Oder xQtSga , scq^^qui (so in anilern Godd.) . 
verderbt sei. Hier ist der Sehet» noch sn h^en^denn auch Sinte- 
nis dg^otitevöM befriedigt trots der Billignng 6. Hermanns 
nicht. — 

Hat Referent im Vorstehenden meist die handschriftlichen 
Lesarten zu vertheidigen gesucht , so erlaubt er sich nun einige 
eigeno Conjecturen Torsutrsfen. ' Im Agis U. 5. 1. heissl .es: imü - 
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' MvffßcclvH ys Hai oStag t6 tov d^fiifnmog^ öv <j)rj6Lv 6 fiv9og t^v 

|i4 dut Movtog aHolöv^%lv,iHilvy Xaßov0ap dh tipf iJ>'€/io. 
ißUtv^ avvtfv t8 xakoSg dMiXXatxuv , dvot^ moffivoitivtjv ^ uti 
t^v xsgmXiiv xara^alvsiv^ twpXolg xctl xcjcpoig ßigtaiv dvuyHo^ 
fOftkvifv nagd q)Vöiv emö^ai. Der Dativus dvola advenjbiell ge- 
braucht ist S. 85. durch Thucydid. III. 48. und ühMÜchc Auf- 
drücke hinlänglich erläutert. Da aber der Rand der sehr gutea 
aml alten Handschrift B dvociif darbietet, so kt in dem Unter- 

■ seiehiieten die YermuthuDg aufgestiegen, es sei ai/od/ce an 
lesen nnd will ihm diess in der einfachen Fabel selber dem Sioae 

.nach viel passender erscheinen.» Vgl. Suidas: dvoöla' Inlggrjfia 
tojrinov' oi Ö£ nXslovg dvoöla utä natä tdg vn6ovg dMudov» 
tfi^ (Polyb. III. 10.). -; ' ^ / ' 

^> Agis XXI. 1. 3. cöcJrg fir^ xttta(pavHg elvai tovg noXlxag 
dXyovvtag filv ijil toig yiyovöci^, fnöovvxag öa tov AioviÖav 
xal xov '/^fjKpägTjv ^ (iijölv ösivoregov fitjd^ dvoöicjtigov^ ov 
Acaging lisXonövvrjOov olxovOiv^ oionsvovg iv I^ndgrij nhngd- 
X9ai' Die Handschriften BC und Vulcob. haben dXX* ukyovvTag^ 
worauf die Editoren weiter niphts gegeben haben. Es fragt sich 
aber wohl, ob diess ein blosser Schreibfehler durch Ditto^rapliie 
sei, oder ob ursprimgUch a^' dXyovvzag ^liv xrA. gestanden 
habe. 

deora.. II. 8. 1. diSxi^ösog 6s xal OGxpgoövvrjg veav xal 
xagvigiag xal ^Oor^rog ovÖ* dö^Hx^ig i^v xoti^ xav mgl Ayiv 
V dnoXfoXoxfov ^ iivij(iovtvuv, Toxb ist von Coraea; in BC« atehfr • 
Tovve, in AD twkoh ]>Ie Cdn}ecliir Ten Slntetiia: toitmVf vaa 
aich auf die verbergegangenen GenlÜTe beaieben aell, iat wcfen 
dea nnmittelbar felgeoden Genitiva tav — dxoXaXitwv verwor- 
fen.^ Falla die Handachrillen wiriilich twtmv darbdten, ae wurde 
dieaca Badenken bei Pintarch nnerlieblicb adn. Man acbe s. B* > 
nur Jni« Ckes. XIII. Kdxmvog 6e ngci^üv (ikv hxM4*P^^^^^v 

$tovg,vMd xov K ata agog^ lH«\fov6avtog t0 X9^9 
wgdyfia xal xiqv r^fiigav iv rd Xiyiiv xaxaxQiifavxog» Pompe!. 
XXX VI. Oda xoö^ov iBQolg xal Icr/i^rpoT^ra r(ß ^gidfsßip «pi- 
k^aUfixo Xccßav §lt6va^ ««• loixd x^v Urgatovlxijiß 
htiXBVS X£xxij6&ai piiqwöav. So aber möchte Ref. wenigstem 
eine aolehe doch immer aufiliJljge Nebenstcliung nicht durcli Con- 
j ort nr in den Text bringen; Tielleicbt liegt i TOtJr^ näher. — 
Ob Oleomen. XXVII. 2. 13. ov ftovov xolg TtoXixatg ffgopt^fM^ 
xal ^dgüOQ mTioirjxag nicht zu emendiren war s fimnoiijxdgt 
kann Traglich sein, da ein Dativ dabei steht ^ vgl. Lycnr«r. XIII. 7. 
XIV. 22. XXX. 30. Wo die afficirte Person nicht erwähnt wird, 
liest man das einfache Zeitwort igydisödat.^^ noulVf wofür öfter 
das ('ompoHitiim witlkiirlich von den Kritikern gesetzt worden ist, 
n. Ljcur^. XXX. 29. Numa XVI. 18. Fab. Maxim. IV. 21. Comp. 
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Ciraon. c. Liicull. II. Im Pericles VF* hat zwar das Simplex auch 
den Dativ bei sich , doch ist dort kv^gya^staL höchst wahrscheui- 
lieh im Pariser Codex Nr. 1676. 

Cleomen. XXXV. 1. 4. Xaglov de tcotb xaXov auroj Ttenga- 
9tag^ ÖL dnogiav^ olaai^ xal öc döxoXlav^ dg loiTit^ xal ölcc 
Tovg noksfiovg ova djtetkrjcpcog ro dgyvQiov. Aus ABC wird 
6u< TcovriQiav cog olfiai angemerkt, nal nach l'o£X£ fehlt in BC. . 
Coraes, welchem zuerst diese WoHe Terdächtig^ ▼orkamen , eor^ 
rigirte: mitgaxcogf xal di daoQläv ^ xal Öt dcioXlav, cag 
hLKB y xal diä xoUfiovs Kfil' Diese Umlndenin^itt sa ^walt«- 
sain iwd hat keine Beistiiiinrang gefunden;' ScWer wollte, eben- 
falls wiliktlr]lcliy die Worte dt* dnoglav olfiai gSnsUch tOgen. 
INesem Verfahren* beizupflichten ist indess Hr. Prof. Schoemann 
einmal wegen der anffaUenden Nebeneinanderstellong von olßt» 
und ä'g hiits, und sodann wegen der wunderlichen Lesart dftfk 
MvijQUnf sSg o2|fa» geneigt Allein in diesem letztern Punkte 
mindestens ist nldits Wnnderlichea enthalten, da «uoiftetv 
lind' ÖiA iCWriQlav ganz leicht mit einander rerwechselt werden 
konnten, wie ähnlich Clcom. XIV^ i. 6. 8l 'yigxaÖla; und Öid 
KagöLag^ vergl. bei Schäfer's Gregor. Corinth. T. V. 19. und 
Bast S. 796. Der andefe Anstoss dagegen ist sicher begründet. 
Bedenkt man nun den gerade bei Pliitarch unendlich häufigen Ge- 
hrauch des d$ lotxs (Sintenls zum Pericles S. 54.), und beachtet 
man, dass in ABC steht did Jtovijglav cSg olfiai^ so ist die, 
Mtttlwiassung wohl sehr natürlich, man müsse di dnoglav €og 
Mo ITC B herstellen und jenes ofaat, welches über a5g lo(X£ zur 
Erläuterung von einem Abschreiber gesetzt war und allmälig in 
den Text selbst kam, herauswerfen. Referent will endlich nicht 
verschweigen , dass ihm auch die Worte Öid jto?J^ovg wie eine 
Glosse zu ÖL döxolUiv {Cicero VIII. Camill. II.) aussehen, zumal 
xorl vor ihnen in BC ausgelassen ist, so dass nun iibrig bliebe: 
Öt dnoglav oS? I'otxa xal dt döxokiav ovk dnuXrifftoq, 

Ferner giebt es einige Steilen, wo ohne gehörigen Grund 
von der handschriftlichen Lesart abgewichen oder diese doch be- 
schtenswerth zu sein scheint. So in Agis VII. 4. 7. dni(StYj6av 
mI ywaiKsg — rt/iijv xal övva^LV — nsgLKoato^iivT^if avTcov 
ogaöntL Die Ilandschr. ABCDSä geben avtav^ was haltbar ist, 
s. C. Fr. Hermann Specira. comm. crit. ad Plut. de superstit. libell. 
p. 38. Kraner zum Phocion p. 20. und im Index, s. v. — XIII. 3. 
5. fidvta 0w&6vtBg bIs övvBTcgij^av möchte auch der Unter- 
seichnete aus ABCH Ar Mxgtjöav sch|peiben. Denn die Eiin- 
würfe, dieses Compositum finde sich sonst nirgends und ein Irr- 
thum der Absebreiber nach ^wf^hteg sei insseist leicht gewe- 
sen , haben nicht sonderliches Gewicht gegen die AuhtoritSt der 
besten Manuscripte. — XX. 5. 2. konnte 'yLv6(tBVtt aus ABC statt 
yiyvo^eva beibehalten werden. — Cleomen. L 2. 4: Ötd soHa 
pip imoliiöw, Sg gwtf», fiiq ßw69^ai diOfiirtj. 'In BC ist deo- 
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fiivr^v. Dass kann freilicb ein blosser Schreibfehler sein , indess 
muss die Construction vorläufig doch wenigstens angemerkt wer- 
den, bis genauere Forschung als die seither angestellte erweist, 
ob dem Plutarch wirklich zuzntraueu sei, dass er cog (pa0L ^irj 
ßiats^rjvat ösofjiivTjv nach dem bekannten Schema geschrieben 
habe. Vgl. diese Jahrbiicher 1839. XXVII. 2. 144. Kriiger 
Untersuch, aus d. Gebiete der Latein. Sprachl. III. 464. Bern- 
hardy Synt. p. 464. Klotz Quaest. Crit. I. 10. Haase zu Rei- 
sig s Vöries, über Latein. Sprachw. S., €36 u. 885. — Cleom. 
XXVIIL 3. 8. dnoQavHv öl xctl r(Sv ^ivav noXXovs Xiyov0i xal 
jiaMdai.iiOvlovQ anavtag nXi^ Öianoölov^ a^ctxLQXiXlovg ovtag. 
Hier k( k^merkenswerth , daw BG^^fasradacftovtov haben.. Auch 
dleas kii^,' hei TorgäDgigem UvfQv^ nur efai Inrtham der Ab- 
ftchi>ei6i^8dil. Gleichwohl ist die Stelle ni beachten, da viel- „ 
leicht auch Plutarch noch anderswo nivtt^ 'nAi dem GenitiV ver- 
bunden hit; man sehe Wesseling und L. Dindorf'Su Diodor. 
S^er sum Plutarch. Y. 502. 544. üaaae in Re&dga VorL e4S. 
Not. 530. Hier sei |^legentiich\ nach ^tfge^ Mitthefludg eines 
j^elehrten Kenners unsrer Mattersprache, bemerkt, dass aui;h 
das Althochdeutsche a/, unser o7/, wie das Gothische diese Ver- 
bindung nicht selten gehabt hat, Tgl. Graü's Sprachschatz I. 206. 
Grimms deutsche Gr. IV. 739. Im Mittelhodtdeutschen. dagegen 
sdieint die Construction schon abgestorben "«a jsein. — Da die 
Ansgabe-hau^sachlich für angehende Gymnasiallehrer bestimmt 
ist, so war es zur Uebung derselben in der Kritik hier und da 
noch wünschenswerth , dass sich Hr. Prof. Schoemann über meh- 
rere auffällige Varianten oder Lesarten, die gegen die Hand- 
schriften in den Text aufgenommen sind^ weiter ausgelassen hätte. 
Dahin gehört Agis IV. 11, xrI Öeinva xal lovtga xal Öialtag 
AancjVLxag ^tittlv xal XsysLV ag ovöev deoiro t^g ßaöilelag xrA. 
Hier ist aus BC , also mindestens Einem trefflichen Manuscripte, 
, xaXsiv statt ^r^rnv angegeben. Der Unterzeichnete vermuthetc 
früherhin , es sei dafür \rjXovv herzustellen ; jetzt dünkt es ihm 
jedoch wahrscheinlicher, dass dieses icaXslv blos falsch gelesen 
sei für xal X& (Aiyfn% Bast, zu Schäfer's Gregor. Corinth. S. 114.) 
und in einigen Handschr. dann ^rjtBlv verdrängt habe. Ebend. V. 2. 
3. ngog röv vtov avta yevoftEvrjg diatpogäg^ die Ilands. ABCD 
haben avzov. Zur Bestätigung des schon von H. Stephanus herge- 
stellten Dativs waren Stellen anzuführen wie Amator. 2. 24. Win- 
ckelm. kc tijs yBvofiavrjg toXg yovavöiv avtSv ÖLaq>OQä$. Auch 
Gleom.'III. 1. 9. geben in ovtog avx6 q>lXov BCfllschllch a^voiSL' 
Ebenda«. XYL 1. hat A statt o 'yäg^JyijölXaosi od. Diess 
w Wohl Yendien des Sdireibers«' indem er den Anfangsbuch- 
staben des Cepitels ndt dessen Namen tviedergab, wie umgekehrt 
die Spartaner <dem Philippus als Antwort O inilickschrieben. — 
Bei den Worten Cleomen. VII. 2. 3. neiiicSfLsvw kv Ua^tqniag. 
war m warnen ? or der Variante h Ilttöi^äM-iB A , ndl Hinwei- 
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fltinf auf Btst tn Chregor« .Corinth. 46* Schäfer AppaV. DemosÄ. 
IV. 630. FiiiUrcb. Aicib.,XV. 26. wo Iv '^ygavlov in A stellt. 
Comp.. Namae c. Lycur^. Ilf. 43. slg Qsov seit IL Stepli. nach 
nicht genauer bekannten Codices. Ueber die dabei übliche Aus^ 
]as«^nng des Artikels s. EliDsley xa Aristoph. Acharn- Y. 1222. 
Ebendaa. 4. iv a tojta xoig ktpogots [edog] bctI xcc^siofiivovg 
29^|tfffft€ur« '^E^og rührt vot^ Reiske her und hat Plutarch sehr ; 
häufig SöTCEQ l'O'og iötiv und Aehnltchcs Marius ^XII. Cleomen. 

• Xlll. 4.2. Brut. XX. XXXIX. Lysandr. XX Porapei. XXIl. Älc- 
xandr. XV. Caesar V. Indess erlaubt sich Referent die Mulh- 
massung vorzutragen, nach egtogoig sei vielleicht cjoLöuivov aus- 
gefallen. So Theseus XVI. (üQiö^ivov d' tlvat^ tr)v (jlIv vavv 

' *A^Y\valov<; nag^iHV xrA. obwohl diess Ausdruck des Ilcllauikus, 
nicht des Plutarch selber ist. — Cleonaen. X. 3. 5. trjv noXiztlav 
ficckiöza (poßcj övvBxiC&aL vofii^ovteg ^ sonst i/d^u«; aber (poßca 
erfordert das Vorhergegangene ri^cäöL da top Odßov; und eg* 
steht ausserdem in der besten Handschrift. Nur mochte, um 
eine etwaige aus beiden Lesarten gebildete Coniectur q)6ßG) vö- 
[lov (Lysand. XVII. tov (poßov kniozrjaav q)vka)ca xal x6v vo- 
ftov) Torweg abzuschucidcn, zugefügt werden , dass wie q)6vog 
und Kpoßog (Cleom. X. 5. 3. Wals epiat. crit. ad Boisson. p. .39.) 
•o leielit 9>d/^09 und vo^og vertauacht worden, ximnl da das näch- 
ste Wert voikiiovxhg wak — Cieem. XH^Il. 6. mid/ov, 10» 
%i »aidagiov in allen Handschriften, und XXX VIII. !• 7. td m^ 
diov doch m einigen hat Anatose erregt, da es oienbar iwd Kin- 
der des Cleomenes gab. Cof^et und Schaefnr stellten deshalb 
die Mebnahl dnrehweg her; an den beiden ersten Stellen that 
diess Hr. Prof. Seh. swsr nicht, er erkennt indeas die Nothwen- 
digkeit des Plorals an\ S. 243. Das Erfordemiss des Zusanunen- 
hanges, Terbnnden mit der einfachen palaeographischen Bemer- 
kung, dnss gerade ov und ä liaufig als Endungen Ter\vechselt 
sind, sichert jene Emendaüon Tollkoninien) Bast. Comni. palaeo* 
ipraph. S. 77L 

Mit löblicher Sorgfalt ist auch auf die richtige Schreibung 
der Eigennamen gesehen worden. So liest man überall ^y^yig^ - 
Tgl. zu c. IL 9. 2., worin wie mit 'Jytäztg Cleom. L 2. und sonst, 
schon Schacfer Torangegangen war, während man ^'Jyig noch in 
ganz neuen Büchern finden kann. So stellt richtig J^iyea, s. zu 
Agis IIL 5. 9. 'j^QxiÖnuiag IV. 1. 6. und XX. 3. 3. nicht '/^QxtÖa- 
l^iBittg^ indem ersteres handschriftlich besser beglaubigt und dori- 
sche Form ist wie Xikcovig XVII. 1. 2. ^a^oxciQrjS XVIIL 3. 9. 
^aßoxQccTrjg Cleom. IV. 3. 2. EvxkBLÖav XL 3. 12. Audiccda vs- 
HQOv VI. 3. 5. Im Agis IIL 2. ist die ächte Form EvgvjtcoviLÖrjg 
Ton Evgv7t(ov nicht E^gvzLmv (S. 96) aufgenommen; das Fal- 
sche hat noch Schorn in d. Gesch. Griech. S. 97. Ebends. VI. 8. 
that Hr. Sch. wohl , MavögoiiXüöag statt des Schaefcrschen ^Av- 
ögoiUiiöas beizubehaltea, obschon Bähr zum FyrrlL 228., wo 
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Cap. XX^'^. a. E. unnchtip: Mavdgixiöug cclirt ist, nichts weiter 
erweist, als dass dort drei Pariser Ildäclir. JVlnvdQOxXBiöag haben. 
Den Baumeister MavÖgoxXirjg ans Herodot. IV. 87. 88. führt Cru- 
ßius in 8. Lexikon an; füge hinzu Cornei. Nep. Datam. V., wo 
Mandroclem Ma^netcm, bei der Variante Androclem, die bessten 
Aiictoritäten für sich hat Die Bedeutung des Namens anbelan- 
f^end, 80 glaubte Referent schon anderswo die Namen Tlv^ö^aV' 
ÖQog^ £xc(^c(vÖQog^ ßsofiardgog („rersans in spelunca Deo sa- 
cra'*") vergleichen zu können. — Der Accusativ von KKbo^bvtjs 
ist überall auf ^ gegeben. Betrachtet man aber sämmtjiche Stel« 
len, so ist die Variante KXso^ivrj fast überall in A und ausser- 
dem noch in einigen guten Codices. So hat KKsofUBvn II. 2. 1. 
pr. B; IV. 1. 1. AI), IV. 3. 9. AD, V. 3. 8. pr. B, XV. 3. 2. AD, 

4. pr. B, XVH. 1. 5. AD corr. B, XIX 1. 6. A {KXBOfihrj), 2. 2. 
A corr. B , XX. 2. 5. A corr. BD, XXI. 2. 3. A, XXII. 5. 4. A 
pr. B, XXVII. 2. 9. A corr. B, XXXII. 2. 2. A corr. B, XXXIII. 
2. 4. A. corr. BD, 3. 7. A corr. BD, XXXIV. 2. 3. A corr. BD, 
XXXV. 1. 3. A. corr. B, 4. 6. A corr. B, XXXVT. 2. 6. A corr. 
BD, XXXVII. 5. 3. A corr. BD, 6. 10. A corr. BD, XXXIX. 2. 3. 
A corr. BD. Nur an Einer Stelle XIII. 2. 0. haben ABCD KXbo- 
fiBvrjv. Demnach dürfte, auch wenn der Accusativ Ev^ivrj aus 
leicht einzusehendem Grunde nichts erweist, durchweg KXBOßBvrj ' 
herzustellen sein. Bei dem steten Schwanken der Handschriften 
in solchen Formen wird überall auf die besten Bucher zurüc-kzu- 
gehen sein (Maetzner z. Lycurg. 7j^.), und darum ist es z. B. bil- 
iigenswertli , dass im Agis XXI. 1. .5. 'jfiq)ccQt}V aus AC corr. B 
gelesen wird, wie aucli Cleomen. XXVIII. 2. 1. ^afiorsXr] nach 
AD (wo ^ufioiiX^ mit falschem Accente). — Cleom. IV. 4. 2. 
ist gut aus AD flaXXdvTiov edirt^ ausser dem angeführten Werke 
O. Müllers, Dor. II. 433. (nicht 441.), siehe desselben Abhand- 
lung Fallantiden am Thescustempel in den Rom. Il^perb. Stud. 

5. 288. — Zu Cleom. V. 2. 4. sieht JVhaöjvtjg und anderwärts 
MBöötjvtog aus A (Sintenis zu PI. Lycurg. VII. 11. S. 87), Maeta- 
ner z. Lycurg. S. 189. — Ebendas. VIII. 1. 3. und XXX. 1. 3. 
schrieb Hr. Sch. nach Coraes und Schaefer BtjgvKiov, was zwei* 
felsohne das Wahre ist. Verglichen dnmit konnte OcjQvxiayv 
werden bei Aristoph. Ran. 356. 374. W. Dindorf. "y^^uxog, "Ißv- 
TCOSi KdgvKog. — Ebds. VIII. 2. 1. hat A von erster Hand 
'^yvXXaiog ^ von einer zweiten WyvAatog, wie BCD mit den alten 
Ausgaben bieten, und ebenso Zeile 10. Vielleicht war ^JyvXXaiog 
herzustellen, so dass nach der äusserst häufigen Gewoludieit eiti 
Gentile (Herod. I. 167.) zum Nomen proprium geworden wäre. — 
Cap. X. 3. 5. musste statt 'AöTBganog wohl 'Aötsganog accentu- 
irt werden, wie MtAai öjroc, Schaefer. Appar. Demosth. IV, 171. 

• Bernhardy Suid. II. 759. Ob 'Axgoratog wie Cap. III. 4. 5. und 
sonst überall (^gl. Fix in Stephan. Thes.) gelesen wird, nicht rich- 
tiger 'AxgotccTÖg zu schreiben , weiss Referent um so weniger, 

Pf, Jahrb. f. Phil. «. Päd. od. Krit. Dibl. Bd, XXIX. Uft. 1, 13 
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als die Alten In-deraifigen Dnigeo selbst nicht conseqneDt blieben. 
^ XIX. 3. 7. ist klüglich Tgitv^aXXov tov Meööi^vLov im .Texte 
-beibehtlten. Da derselbe Mann im Aratus XLI TglnvXos genannt 
wird , so wollten sclioii Bryan und du Soul diese künere Form 
such hier geg^en die liandschr. Lesart einschwarzen, Tripylnm 
qaideni,^rügt S. 283 Hr, Schoemann bei, pro Tritymallo si quia 
praeoptet) proptcr huius nominis formam insolentiorem , non in- 
tercedo. TginvXoQ lasst sich wohl mit "Eitnvkoq Plut. Brut. IL 
zusammenbringen. Allein hier gelangt man auf dem eiitge^enge- 
(ietztcn Wege zur Wahrheit; denn Tginvloq sieht zuverlässig 
elier wie eine nicht ergänzte Abbreviatur von TptrvfiaAAog aus 
als umgekehrt, und Tgitv^alXo^ hat eine hinreichende Analogie 
an KaQOL^alXoq bei Aristäcuet. 1. 26., wo Mercerus S.58i Boiss» 
nachgesehen werden k;inn. — ' ' 

' Ob Agis VIII. 1. 6. Cleomen. XXIII. 2. 10. XXVII. 4. 4. XXXf. 
3.7. mit genügendem Grunde ZilXaöla geschrieben wird, da 
eich an allen diesen Stellen das einfache Lambda in ABC findet, 
mag der lleferent lüer nicht entscheiden. Vorläufig verweist er 
auf Bahr znm Philopoem. S. 21. — Cieomen. XXni. 3. 4. geben 
'Statt HoPtia wie in den neuem Ausgaben und* such bei Polyb« T. 
37. 8; stdit , die Hdschr. AD und die dM slten Editionen Ueev* 
tittv. Ausserdem ist der Genit IJuPtkag XXIIL 4. 2. u. XXXVIII^ 
2; 4. 4. 2», der Dativ Ilavtil ebds. 7. Nim wSre es nicht nnmog- 
Itch, dass neben Jlavtßtlg die Form naviietg existlrt bitte, wie 
durch *jQtMvg und 'Agi^^ag^ 'Jiioißtig und Uftoißkag Ein und 
derselbe bezeichnet worden Ist, Yergl« Hemsterbuys sn Luelan« 
Dial. Mort XI. vol. IL 462. Bip. Da sich aber von Uuvtiag sonst 
liein Casus nachweisen liissi, so scheint das v blos von ncograed- 
sirenden Abschreibern zugesetzt, 8. Lobeck. Paralip. S. 142. Hr. 
Seh. hat nichts zu dieser Variante bemerkt. Gut aber ist von ihm 
Cleom. XXXVII. 3. 1. 7. nach den besten Manuscripten und nadi 
Polyb. V. 37. 8. 'Innitag für 'Innotog restituirt worden. 

Der Commentar muss in aller Beziehung ein sehr reichhalti- 
ger, am Umfange fast i'iberreicher genannt werden. Was auch 
in dieser Arbeit von Hrn< Fr. Schoemann erwartet werden konnte, 
ist aus dessen andern Leistungen hinlänglich bekannt. Mit einer 
ausgebreiteten, durch die wichtigsten eigenen Forschungen do- 
cumentirtcn Kenntnis« des hellenischen Alterthums erscheint ge- 
naue Kenntniss der Graecität, vornehmlich der Redner und der 
Geschichtschreiber, ein scharfes ürtheil und sorgfältige Unter- 
scheidung verwandter Spracherscheinungen im engsten Vereine, 
Es geht aus den Noten deutlich hervor, dass Hr. Sch. im Plutarch 
selbst and den neueren Forschungen über dessen Sprachgebrauch 
wohl bewandert ist; allein er geht zum Oeftern auch noch weiter 
und umfasst mit seinen sprachltdien Bemerkungen ein grosseren 
Gebiet als blos den nun Qrnnde liegenden Autor. Msn neiune 
diess nicht etwa für das Beginnen eines Gelelurten, der ndl sebiai 
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Schätzen niclit hanszulialteu versteht. Einmal namh'ch ist eine 
^össere Aiisführliclikcit hatiptKethlich da heh'ebt worden, wo die 
Grammatiker und Kritiker i'iber Spracliliches das Hechte noch 
nicht cftrofTen hatten ; sodann niiiss man sich immer erinnern, 
für weiche Leser zunächst Ilr. Pr. Schoemann (praef. IX.) diesen 
Commentar ausgearbeitet liat. Auch braucht darauf wohl kaum 
hingedeutet zu werden, welcher Unterschied es sei, ob ein geist- 
voller Mann oder ein Sammler »^eine Collectaneen eröffnet und zu 
einem Schriflsteller mehr giebt, als das unmittelbare Verstand- 
niss eben erfordert hätte. Referent hat den ganzen Commentar 
aufmerksam und mit vielem Gewinn durchgelesen. Sei ihm noch 
der Raum zum Hinweisen auf mehrere längere Bemerkungen 
sprachlichen oder sachlichen Inhalts und zur Anfügung einiger 
eigenen Notate vergönnt. 

S. 75 konnte da*r Verzeichniss der eine Gemüthsbewegung 
ausdrückenden Abstracta im natüriich richtig erklärten Pluralis 
noch durch viele Beispiele aus dem Schriftsteller selbst vermehrt 
werden: q)iko(f>Qo6vvai Alex. 2. Aemil. Paul. 2. q)iXotinlai Alex. 
V. Coriol. XXH. luniiQiai Alex. Vll. g?dovot, /u/tfiy Alex. XI. 
giJAoi Coriol. XXll. tjiXozvnim Amator. XIX. nktovtliai Pompe!. 
XXXIX. (poßoL Caes. XXVI. (metus Herzog zu Caes. bell. civ. 
p. 49.), xXia Alex. XV. gloriae Kritz zu Sallust. Jug. p. 240. 
atöxv l'hocion VII. «Aijdaißt Caes: V. Dorvill. zum Chariton 397 
Lips. Bast und Boisson. zu Aristaenet. I. 13. p. 413 — 4. p. 543. 
S. 81. ist die Nolhwendigkeit der Besserung lHßeßai(6<Sa6i^aL für 
}fiß. im Lycurg. XXII. noch fraglich. Wenigstens hat Agesil. XIX. 
keine bindende Beweiskraft. S. 93. wird als zuverlässig angenom- 
men, der im Agis II. 9. (tavTct (.ilv ovv Bnixgcvelg avtog) Ange- 
redete sei C. Sosius Senecio. Das ist möglich, aber nicht zu er- 
weisen, denn Plutarch hat auch anderen Leuten als Jenem ein- 
zelne seiner Biographien dedicirt, vgl. Arat. c. I. 

S. 99. Agis III. 6. 3. xuineQ ydg ixxtxAtxocov (Lobeck. Pa- 
ralip. p. 8.) ijÖi] Ty ÖLaq)doQä lov noXtzevfiatos ofiakaSg anav^ 
Tcov, ijv T/g Iv Ttß Aiavlöa xäv TtatQCJCOV ^nifpavtjg ixdta/riy- 
öig, oxi 8i] ;^povov sUivÖtjßivG) noXvv iv avXalg (SazQaniKalg 
xtX. „hoc ipsum xcov nargaav scripsit Plutarchus contra proba- 
tum optimorum scriptorum exernplis grammaticorumque testimo- 
niis usum, ex quo tcov Ttutglav potius scribendum erat, quemad- 
roodum scripsit Cat. mai. 16. töv natglcov ixöialrrjöiv [Alex. 
XLV.] fdü5r. Bei noch späteren Schriftstellern als Plutarch wird 
allerdings ndtgiog und nargäog promiscue gebraucht. Allein es 
ist kaum glaublich, dass sich Plutarch hier so etwas erlaubt ha- 
ben sollte, da er in so vielen andern Verbindungen jedes von bei- 
den Adjectivcn richtig angewendet hat. üebcr ndtgLog vergl. 
Held zum Aemil. Paul. p. 142. Winckelmann zum Amator. 147. 
Caes. V. 711. C. Gracch. IIL ThcmistocI. XXVII. Camill. XXIX. 
Comp. Agid. et Cleom. c. Gr. II. al nccTgiOL grjtgai. Phociou 
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XXXII. Anton. XII. Fab. Mas. XXIX. jeagd td tc5v 'Pco^iatov 
ndtQicc xal tovg voaiovg» Tib. Gracch. XVI. r) ndtgtog dg^ri — 
%atsXv&rj. Cic. XXXII L tov ndtgiov oqxov (wodurch die Rcisfce- 
sehe Coniectur Periel. XXX, Tgl. Sintei^s p. .209., bestieg wird). 
AemiL FtttiL VI# tijv inixagtov nrnBUop %al «dtgtav. Solo».' 
VIIL «ijfv ndtQiov dv0{av'(Corp. Inscr. dr.I« q. 30. xatQLxi^ 
4hß0Ut. Schol. Enrip. Fho^. t. 162. Valcken.) Dagegen Cat. 
Min. Xn. Alex. XXXVIL qtilogseaTQ^og. Comp. Agid. et Gleoob 
«. Gfacch.1« aQ9tijg ttatQ^aig »ttl UQöyövut^g* Demosth. Vf. Jai-. 
«^dl«^ — aMl xoXlo0tQv ßigog taP nwt^mv. -de. VIIL' o^- 
mlu!9 nmtQfpav^ Thesens XXXY. xm^lav natQfpav. PompeL 
LXXVT. tpiXLag %al idgitog Ttarg^ag, Deshalb ist wohPeine 
Verwechselung durch die Schreiber abzunehmen, die, wie aack 
Hr. Prof. Sch. nicht unbemerkt gekMen 9 leicht vorfiel « und jko- 
tffUitv hersnstellen. 

Mit grosser Klarheit wird S. 112 von dem Imperfectnm ge- 
sprochen , welches nach gewöhnlicher Bezeichnung de conatu ge« 
setzt ist. Die Erfolglosigkeit liegt an und für sich nicht in diesem 
Tempus, sondern einzig und allein die öftere Wiederholung; der 
BegriiT des Vergeblichen kommt jedesmal erst aus dem Zusam- 
menhau<:c dazu. Darum steht auch der Aoristas, wenn man so 
sageu wiii, de conatu. Man bemerke auch noch das S. 137 und 
142 über die Imperfecta der Wörter: Schicken, Führen, Gehen, 
Sagen, Befehlen, Bitten, Gesagte. Ferner ist ähulicher Art 
S. 152 die Auseinandersetzung über (pBvyav qui exulans est vel 
erat vel erit. (Wiuckelra zu Platon's Euthydem. p. 6. b.) Dage- 
gen sieht Referent im Cleomen. XXXII. 2. 4. weder einen Grund 
mit Schaefer ^ömtu für lÖiöov zu schreiben (S^ 234) , noch mit 
Hrn. Sch. an eine durch den Tod des Königs unterbrochene (^d£- 
dov) Aussahlung der Pension an denken. Bs ist dort eittfludi rm 
einem jährlich wiederholten Geben einer gewissen Summe din 
Rede, s« Hermana an SophocL Oedip._Tyr. t. 1311. p» 237« 
3.Alngabe. 

Von S. 116 — 21 findet man efaien gelehrten fexenrs Bber dia 
^rt, wie wohl die Wilil der Ephoren ati Sparta getroffen worden 
Od; ^ Das! Resultat' der genauen Untersnchnng ist ein ne|;atiTea% 
indem dargethan wird, dass wir aus den Torhandenen Quellen waA. 
Andeutungen über jenen Act nichts mit Gewissheit folgern können» 
S. 126 heisst es bei ilg (iböov tMvai: articuii in hac formuiä 
omissio legitime.' Einige Beispiele aus Lucian, wo d€r Artikel 
bei i]xfiv und Eq^^ö^ul gesetzt ist, giebt Jacob zum Toxaris 
S. 153. Xenoph. Anab. I. 5. 14. Theophr. XXII. 1. — S, 158 
konnte bei Gelegenheit des ^aigsiv ^Siv hinzugefügt werden , das» 
, diess bei Plutarch die gewöhnliche Stellung der Worte zu sein 
scheint (Cleom. IIL AIcib. XII. Aristid. XVII. Comp. Arist. c. Cat. 
IV. Sylla X. Crass. XXVII. Anton. Xlf. Dion. XXXVIII. Brut. XXI. 
AgeaU. XXVI.). 'E^v ist PhUopoem. IV. Pyrrh^Jüg^ 
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IftlriuB Yil. Camill. XVU. — S. ISt) tiehe über ßgaßsvnv und 
ßgaßBvti^g aus Plutarch noch Cat. Min. XLIV. Cicer. IX^ XXXV« 
ArUxerx. XXL Romii]. IX. Lycur^. XXX. Ponipei. LV. 

Die Erklärung von A^h XVI. L 5. (t^va tg^sKtcidixatov 
^ hißttXs tolg tÜi^i Wil nagiitgartB^ nadi der unter tOti Abfa- 
keB m verstehen dnd, die Afeiilans als Bphore auch (Ür emn 
dreiiehnten widel^ditllehen Menat eiaioff, aehelnt dem Unter« 
sdchneten vor der Seliaefenwhen, dasa td viA^ die Ma^atrat« 
l<i(By^MPd aMtpgirggfTtw bedeute nrngti ta vtvofttöfiiva ingatts^ 
iiill.|^Sia8 den von Hrn. Vmi, Seh. S« 150 gegen Aiese Dea- 
läi^ -iilhQhM Gr&nden, sondern ganz besonders darum weit 
vorzaslehen su aein» well unmittelbar darauf gelesen wird: o^ds- 
^^ k(piiÖsto (pigovrog dgyvQiov ddiTcijfiatog» 

S. 163 werden äber das Plutarcheische 6g ^oiys die nötlii* 
gen Nadtweiaungen gegeben. Hier stehe die BerichtiLMin«^ eines 
Irrthums Ton Utlrich: Das Megar. Fae^liisma. 1839. S. (». n. 11.: 
^^[Plutarch* Pericl. XXX.] vnrjv ftlv ovv rig tog ?oncc»' avtcp xa\ 
lila ngog tovg Meyccgtig ajis^dsta eine Munderliche Ansicht, 
welche sich sonst nirgends ausjresprochen findet.''* Ullrich nenni 
^€88 im Texte oben „eine vonPhitarch selbst aufg^estellte Vermu- 
thung.**^ Das braucht es aber uiclit zu Sftift, da ag ioim nur so 
siel besagt als dg Xkyttai. * ' 

S. 165 fgg. wird eine gründliche Erlanterwng des Begriffes 
von (p9dvG) (properare, propere facere, neque tarnen sie simpli- 
- citer sed cum comparatione ad aliud quid, quod properando an- 
tevenitur) und der Gebrauchsweisen des Zeitwortes gegeben. 

S. 170, wo Hr. Sch. Yon xdXkog und aga handelt, war 
WInckelm. zum Amator. S. 121 zu erwähnen, der im Wesentli- 
fihen das Rechte schon früher gegeh Schaefer erinnert hatte, 
fibda. trjv dv&gmaov „sine centumeila,^^ S. Theseua XXVII. 
Perld. XXIV. Ab^ Max. XX. XXI. Thnol. XXXIIL, eher mit ei- 
atr^baidlcii^Qtang Ljeurg. III. Camill* XV. Dasselbe gilt von 
f^m9P* /AMi im Dentedwn war bis in das 17. Jahrhundert won^ 
raniea gesagt das tfTort Men$ch gani unTeifangUoh. Meeh nadi ' 
iilir M^älirigen Kriege aaiig ein Dichter: Sie gottüch Menseh, 
^Ml^ sie DMin Fldien. — 

' ^^'^ZiUB Cleomen. IX. 8. 200 wbrd nngeflhr dieselbe Ansldit 
IMiili^esprochen , die 0. Muller in den^Doriem II. 390. aufgestellt 
Ihat^ dass der Gnltna abstracter Begriffe» wenn auch im übrigen 
Griechenland niclit ungewehnlieh, dodi noeh ein wenig üblicher* 
in 'Sparta, wie in Rom, gewesen zu sein scheine. Widerspro* 
dien hat Panofka Rom. Hy perbor. Studien in dem Aufs, über Dei« 
mos und Phobos S. 258, hindern er die Altäre der Aldtogf Oi^ftil^ 
^OQtitrjf ^^s^EkBog (Alberti Obserr. Philol. 423.) in Athen Pau- 
nan. l. 17., sowie die Statuen der Elgi^vi] im Tholus (Paus. I. 8.) 
und im Prytaneum (1. 18.), ferner die 'Aga aus Hesych. I. 512. 
Aill. aofttiirt. Heber den (t^dvawg vgl. Ilemsterh. aum Lucian. 
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m. 399 Bipont., über den 06ßos selbst PluUrch. Alex. XXXI. 
ra 06ßq) 6q)ayiaifi^BVog und Theseus XXVII. tcJ (p. öfpayiccöä^ 
fuvog. Von der Usi&a Raoul- Röchelte Odyss, ^61 f|;g«, Creu*' 
■er in den Wiener Jahrb. 1834. LXVI. S. 204. 

' S. 201 wird für ual — öe citirt Cleoraen. XVII. 2. Allein 
hier ist mit ABCD die Copula besser getilgt worden. — S. 207 
war über Mvöav ksia und Mysorum ultimus die gelehrte Bemer- 
kung Fr. Yater's zum Rhesus des Euripides S. 139 fgg. anzu« 
ziehen. — S. 218 , wo von der ödgiöGa die Rede ist, füge hinzu 
B&hr zum Philopoem. S. 36. und Held zum Aemil. Paul. S. 218, 
welcher Letstere die Schreibweise cdgiCa {öaglöy in AD ex corf 
rtct.* mtü in AM. Jnnt.) gänilfdi ▼erwirft. Ebdt. ist genau vbcr 
den DttteiMhied Ton mognai und oxdvij öA» oxww g^hmd^i^ 
eöwdl ■ieii dieser fettaldleii liest. — Zn tftnff DuUiy ebde. ver- 
deidie PittftirduCeLMi». IV. vijir dUtnmiß In umAXov tfiivforiili, 
V» bnniv d$ y^v cmMnv jsal aejafi90 ^wwtHlB. AXtüh. \L 
€v^ÜJimv umuißiv Ixom, A^^eelL XXIX. reamvig i^tUmxo 
Hai övvB^n^Xnhog. — S. 200-^10 gleiit der Verf. eine ^efal- 
Ufe iSrUilterani; des BegtUhMMagaftv9si69ai: Mv&ovg alicui 
tanquam remedium adhibere; s. Eurip. Hippolyt. 480. dölv ö* 
imadal xal koyoi dcAieti^ptoc, Schmid zu Horat. Epist. I. 1. 34. 
--'Sinige Nachtrage (S. 211) über die Dlonysisclien KunsÜer, 
fpctondete ans Inschriften , können aus dem entnommen werden, 
was der Unterzeichnete in seinem Specimen Onomatologi Graeci 
S. 118 zusammengestellt hat. — S. 212 Tgl. über die ^avfiatO' 
notol Böttiger's Itlelne deutsche Schriften von Sülig III. 359. und 
Beclcmann*s Beiträge zur Geschichte der Erfindungen IV. 55 fgg. 
— . S. 220 (idxvv tl^sö^at Aratus XXXVIII. Der Ausdruck rührt 
sicher von den Dichtern her, Eurip. Iphig. Ant. 1418. 9. Dindorf : 
1^ Tvvöagig xaig did ro öati dgxsl ftdxag \ dvdgäv tidtiöa xal 
fpovovg, HeracUd. 163, Tigvv&ioig &tlg nokefiov 'Agydoyg % 
tluv, Orest 13. ®vk6tx) nolBfiov övxi övyyovm ^ke^ai, — 
S. 220 liest man von der Praeposition Iv , die zu den Namen von 
Städten und Inseln gefugt, auch die Umgegend mit begreift; 
Schaefer. App. Demosth. I. 675. Nachträglich sei bemerkt, dags 
der Artikel bei Verbindungen, wie ij iv Maga9c5vi fidxrj^ weg- 
geiasaen m werden pflegt, Fritische au Aristoph. Thesmophor. 
p. S07. — 8. 224 lelirl Hr. Sdi. gegen die bisherige Annahme, 
den toXfi^v cinfiMk «ödere, xctgaßikisa^tu mit den Znaalae 
dilMriminie aodaetcr aubeiintf beneteiine. — 8. 226 Aber 4em 
Ndd der QSiter a. Schreker dectrina PiutMdit el Ikebloaiea et 
moralis in Ugeilf 9Mte^ iSat Uater. TkedL Vt 1. im. a 48. 
Note 82 a. Ende. BÖIIMier de 9§l^ Heredeteo Berel 1830. PriH 
gramm des Friedr. Wilji. C^mn. Boisaon. «ini Arietaenet. p. 674. 
^ Zu Gieem. XXIV. 2. & 247. äv Avöavdoldecg «ol iSuiQ^ 
dKf Tgl. noch Sintenit lum Themist. S. 19^. Winckelnh Aiaa- 
teK, 8. 105. Jaeebi n Aelian* UM. AniM. mu. IISL ^ 
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Ülgttllig ist S. 249 fite deo Untenichied gehandelt, wenn xctvi 
nokiv und xctta xoltig gesetzt wird ; eben so S. 257 über die Be- 
deutung des xa(^ oXlyov. ^ Zu Cieom. XXXIV. 1. 9. iv ymnttlj^ 

£ujiap. I. 599. ^ 
Der Unterzeichnete glaubt schon durch vorstehende Ilngerc 
Besprechung der Ausgabe den Erweis geh'efert zu haben, mit 
welchem Interesse er dieselbe durchstudirt habe. Eines weiteren 
ausdrücklichen Dankes für die aus dem Werke geschöpfte Beleh- 
rung bedarf es daher von seiner Seite wohl kaum. Indem er sich 
aber fern von dem eiteln Wahne erklärt, an allen Stellen, wo er 
anders als Hr. Prof. Schoemann geurtlieilt, selbst das Rechte ge- 
troffen zu haben , hofft er zugleich , nirgends die Rücksicht ai^s 
den Augen gelassen zu haben , welche der Jüngere dem bewahr* 
leii Meister in der Wissenschaft schuldig ist. ' * : 

gchulpforte. ^ . - Karl K(jiL • 



^ p* Zumpt, über Abstimmung des römisehen Vol- 
\ kes in Centuriatc oniitie n (und über deo M. Cnriui. 
^. ^ der den y^linoi abgeleitet)* Berlin, 1637. 4. 

V 'Die erste te mai dem obensteheadeii Titel genannten Ab- 
iMBdlungen, mk-weleber es Ref. allein zu thun hat (S. 1 — 25)^ 
ist sehr bemerkenswerth, weil sie eine klar und präcis dargestellte 
Ansicbtdea Hra. Prof. 2iumpt über die schwierige Frage enthält, 
'>vie es zugegangen , dass die CenturiatcomitieH in späterer Zeit ^ 
Eugleich mit auf die Tribns begründet waren. Der Hr. Verf. haj^ 
eich bei der Bildung seiner eigenen Ansicht, wie es scheint, der 
vielfachen , zum Theil so weit aus einander gehenden Hypothe- 
sen Anderer entschlagen , die er in einem kurzen Ueberblick zu 
widerlegen sucht, und sich ganz an die Quellen gehalten. Das 
Resultat der Untersuchung ist in der That neu , und wie sich 
nicht anders erwarten llesSf. mit Scharfsinn und Sachk^tnic^ 
durchgeführt. ^ 

Hr. Zumpt hat nun aber sogleich dadurch einen ganz ande- 
ren Standpunkt für seine Untersuchung gewonnen, dass er, wäh- 
rend man bisher immer nur einen Zeitpunkt gesucht hat, in wel- 
chem die Centurien mit den Tribus in Verbindung gesetzt und 
ihren Comitien auf diese Art ein neuer, demokratischer Charak- 
ter verliehen worden wäre, diese Verbindung zwischen Centuri«» 
und Tribus als ursprünglidi oder wenigstens als im ersten jlalne 
^er RepnUik verhinden tmldit» Br pätA jteUcb m des 2Q 
TkÜNUi «of , die et Mcfa \Mm In deo ersten Jahree der Rep»- 
Mft gab, «id M wf 20 Tribus die 170 Oenterie«, weL- 
dM sedi Alng der Id^Ruerceatorie» nad der 5 thdis ann 
diensttlMiittdni .ArlicUenif tbcHs ims dciii weiuMlgcnden Heq^- 
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fen gebildeten von der HtvzeB Summe der 193 Geiittirien als die- 
jenigen der 5 Vermogensclass^n übrig bieilien, so auf, dass jede 
Tribns 4 Centurien der ersten , je eine der Bwelten , dritten iib4 
.vierten, und 1^ der fünften Clasae, ^Iso cnsammen Centufica 
enthalten habe, and so erhalten wir allerdings die Gesammtsum- 
nen der Centurien für jede der ^ Classcn, wie sie für die älteste 
Zeit einstimmig angegeben werden. Diese Verbindung zwischen 
Tribu8 nnd Centurien bleibt nun, ebenso wie die Gesammtzahi 
der letztem , nach ihm im Wesentlichen stehen <, und nur das 
Verhältnis» der Centurien der einzelnen Klassen, welche in jedem 
Tribus befindlich, wird mit der Zahl der Tribug verändert. Als 
nämlich im J. 495 vor Chr. die Zaiil der Tribus um eine vermehrt 
wird: so kommen nunmehr auf jede Tribus 8^ Centurien mit dem 
Verhaltniss der zu jeder K assc gehörigen Centurien von 4: 1 : 1 x 
: 1 : 1^, Diei giebt für die 5 Klassen statt 170 nunmehr 175 Cen> 
turien: folglich haben jetzt jene 5 Centurien der dieustthuendea 
Arbeiter und des unTermögenden Haufens nufgeliört, da die Ge- 
taumitwihi anreiiiidert eiliidten wurde* Als dmnf die 2Utd der 
Trfbns auf 25 steigt^ so enthllt jede derselbeo 7 Centtvien toM 
dem VerhÜtnlsa der ersten Klasse su allen Sbrigen insanmien rmt 
wobei ebenfalls Jene 5 Centurien ausgesehlossen bleiben. 
Bei 27 Tribus kommen auf Jede 6i Centurien mit dem Veriiilt- 
niss wieder der ersten Klasse su alieh fibri^en Ton 9 : Sj- (von je- 
nen 5 Centurien, die auch bei den folgenden Verinderungen säir 
wandelbar ersehänen, dürfen jetitt nur 4 gerechnet werden); bei 
29 Tribus kommen auf jede 6 Centurien (wobei jedoch für die 
Capite censi nur 1 Centurie übrigbleibt^ mit dem Verhaitniss der> 
selben beiden Theile von 2| : 3^ ; bei 31 Tribus kommen auf jede 
5.^ Centurien (hier bleiben 4^ Centurien für die ,,ao88erhalb der 
Verroogcnsklassen^^ stehenden übrig) mit dem obigen VerhSltniaa 
Ton 2^ : 3; bei 83 Tribns muss man einmal 194 Centurien anneh- 
men., und dabei sind alle ausserhalb der Vermögensclassen ste- 
henden ausgeschlossen, das obige Verhältniss aber stellt sich bei 
5i Centurien jeder Tribus wie 2,J : 3. Als endlich die Zahl von 
35 Tribus im J. 241 v. Chr. erfüllt wird: so kommen nunmehr 
auf jede Tribus 5 Centurien , wodurch die Zahl 193 rein aufgeht 
(die 18 Rittcrcenturien bleiben nämlich stehen), und das Verhalt* 
niss der ersten Classe zu allen übrigen ist nunmehr 2:3, so dass 
also jede Tfibus 2 Centurien der ersten und 3 Centurien der übri- 
gen ^lassen enthält und die Gesammtzahi der Centurien der er- 
sten Klasse sich auf 70, die der übrigen Klassen auf 105 beläuft. 

Qiese Darstellung hat im Ganzen den grossen Vortheil, das» 
wir fiber einen Serupel hinwegkommen , der allen von und Mi 
Ifiebnbr Uber diesen Gegenstand aufgestellten Hypotlmsen Ins 
Wege steht' Die Gestslt der Gentufl|m , wie st» In der spiterai 
ISelt üdi neigt, entsteht nImUch nadmener Darstellung gans aHU 
«ilfg, und man brtneiat pleli iilse nieiii ^ wonülemt des» bei 

\ 
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den Alten von der Veränderung keine besliiumte Erwähniing^ pc- 
echicht: >va8 selbst unter der VorausiNetzung, dass sie sich in der 
Zeit^ wo uns die Bücher des Linus fehlen (z\n'schcn 293 u. 218 
V. Chr.), zugetragen habe, alsdann unerklärlich bleibt, wen» 
jene Veränderung wirklich eine so bedeutende war, wie sie ange- 
nommen wird, und mit einem IMale geschah. Mag die erste 
Klasse, statt wie durch die Verfassung des Servius Tulling 80 
gegen 90 Centnrien der übrigen Klassen inne zu haben, auf 70 
gegen 280 zurückgeführt worden sein, oder mögen die Klassen 
^anz aufgehoben worden sein, oder mag endlich die Veränderung 
im Ganzen nicht grösser sein, als wie sie von Zunipt angegeben 
M ird , obgleich ausser ihm nur Üoner und Orelli die Veränderung 
bis auf dieses IVlaass beschränken: so kann dies, wenn es mit einem 
IVJale geschah, nicht ohne grosse, lange dauernde Bewegungen 
geschehen sein , von denen unmöglich jegliche Spur verschwun- 
den sein kann. 

Auf der anderen Seite erheben sich nun aber grosse Beden- 
ken, von denen ich mich begnüge, die bedeutendsten und am 
meisten auf der Iland liegenden anzuführen, da diese zur Wider- 
legung hinreichend zu sein scheinen. Zunächst stützt sich näm< 
lieh die Beschreibung der fremden Ansichten , SQwic die Begrün- 
dung der eigenen am meisten auf die bekannte Stelle Cic, llep. 
II, 22. Diese enthält nach ihm in der unveränderten secunda ma- 
I1U8 eine Beschreibung der Centurienverfassung zu Cicero's. oder, 
was dasselbe ist, zu des jüngeren Scipio Africanus Zeit. Sie be- 
sagt alsdann, dass die erste Klasse mit den Uiltern und den fabri 
tignarii zusammen 89 Cenlurien enthalte und dass also für alles 
Uebrige die Summe von 104 Centurien übrig bleibe, also nicht 
von 105, welches doch die Summe der Centurien der 4 übrigen 
Klassen nach Zumpt sein müsstc. Dies muss durchaus urgirt wer- 
den, da es, wenn auf diese eine Stelle das ganze System aufge- 
baut werden soll, darauf ankommt, dass wenigstens hier in den 
Zahlen Alles aufs Genaueste passt. Zumpt sucht diesem Einwurf 
Buf folgende Art zu begegnen. Kr nimmt an, den 4 untern Klas- 
sen sei eine Centurie entzogen und den fabri tignarii zuertheilt 
worden. Allein dann hatten ja immer die 4 unteren Klassen nicht 
105, sondern in Wahrheit nur 104, und die ganze Harmonie ist 
aerstört. Und welche Tribus tollte sich diese Centurie nehmen 
lassen'? Zumpt antwortet: die, welche zuletzt zur Abstimmung 
kam, und meint, sie habe es sich am ersten können gefallen las- 
sen, da sie in den seltensten Fällen die Entscheidung gegeben 
habe. Ich entgegne, dass dieser Grund mit der auch von Zumpt 
ausgesprochenen Ansicht , dass die Abstimmung zu gleicher Zeit 
geschehen sei, wegfällt, da sonach die letzte Tribus eben soviel 
als alle übrigen, die praerogativa ausgenommen, zur Entschei- , 
dung beizutragen glauben konnte und mit Uecht glaubte. Ande- 
rer Einwendungen gegen die von dem Hrn. Verf gemachte Er- 
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klärun^ dieser Stelle gedenke ich hier nicht: nur das Eine b*- 
roerke ich noch, dass es nicht aweckmässig.ficheint, eine so viel* 
gedeutete Stelle zu Grund zu legen, wenn die neue Deutung 
nicht von der Art ist, dass ihre Richtigkeit sogleich iind Toa sdlNit 
in die Augen springt. 

Doch ja, es wird nodi eine sndere^teQe la Gmnd gelegt, 
fr^iUflh eine dien so Helgedeulete , wie die eben erwünte. Und 
hfer listt nch die ünhtltbiri^eit derjenigen Dentung« tnf weleher 
die Anwendung allein beruht , wie lei» mdne, bestimmt bewdsen« 
Weil es nlbnliä Lh, 1, 43. hdsst: nee mhrari oportet, hvne er^ 
dinem, qui nunc est, ad instttntsm a Servlo Tullio summaoi 
Bon eonvenire: so soll darans sich ein Zeugniss des ÜTius erge- 
ben,' dass nur die Ordnung des Abstunmens später geändert 
worden sei, nicfat die Zahl der Centarien ii. dgl. Aber jene 
Worte schliessen die Darstellung der ganzen Centuriatverfassang 
des Servins, sowie sie mit den Worten anfängt: tum classes cen- 
tnriasque et hnnc ordinem ex censn d^scrip^it Tel paci decorum 
Tel hello. Kann sonach ein Zweifel sein, dass ordo an beiden 
Stellen dasselbe bedeute? Und muss also auch nicht zu Ende 
ordo die Bedeutung „Verfassung, Einrichtung'^ haben, sowie es 
■ie nothwendig zu Anfang hat? Denn in der Bedeutung „Ord- 
nung des Abstimmens"' kann ordo doch nicht vel paci decoriis vei 
hello genannt werden. Uebrigens lasse ich auch diese Stelle 
sonst vor der Hand auf sich beruhen. Eben so wenig kann ich 
mich hei der Beurtheilung der Ordnung des Ahstimmens länger 
aufhalten, und bemerke nur noch, was der Leser freilich selbst 
schon bemerkt haben wird, dass die Durchführung der ganzeu 
Ansicht in Betreff der zwischen dem ersten und letzten Punkte 
liegenden Epochen sich keineswegs durch diejenige LeichtigkelC 
lind Natiärlichkeit empfiehlt, welche allein einer Hypotbese die 
nSthige Wabrscbeiniiehkeit geitfbrt,^ und dass ein Weehsel, wie 
er angenommene, wo die diensttbnenden Arbdter und die gans-t 
fieb Unvermögenden jetal; 5 Centorlfn einnefamen und naiä IQ 
Jabren Icdne einsige haben« um dann bald wiedei^ ^le, bald melip- 
lere, bald gar keine 'inne su haben, und wo einmal trots' dev 
Strenge, womit sonst daran fest gehalten Ist, sogar die Zali| 193 
ibersehritten whrd, bei bekannten AnUb^EUcbkeU der R9mei> 
an ererbte Formen nicht wohl glanblich ist. 

So kann also lief, im Ganzen die Lösung der vorliegen den 
Wage nicht als genügend anerkennen : wobei er sich freilich nicht 
Terhehlt, dsM es bei der Schwierigkeit der Sache viel leichter 
Ist, Andere sa widerlegen^ als selbst etwas Genügendes zw 1ei<> 
• sten , wozu einen Versuch zu machen ^ der Raam hier nicht ge^ 
stattet. Sonst enthält die Abhandlung viel Wahres und Treffen^ 
des. So hält der llr. Verf. mit Recht an der Stelle Liv. V, 18. 
fest, wo bei Centuriatcomitien schon die Tribus genannt werden, 
und woraus also folgt , dass die in Rede steiiende Verbindung 
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cchoii im J. 396 v. Chr. geschehen war, Dcrgleiclicn Zeugnisse 
dürfen , wo Alles sonst so ischwankend und ungewiss ist, durchaus 
nicht vernachlässigt werden. Nach des Ref. Ansicht gcliört trotz 
des Widerspruchs Anderer auch Liv. VI, 21. liieher. Ferner ist 
CS richtig, wenn er S. 17. Anm. 1. zur Knlkräftung eines INie- 
huhrschen Arguments nachweist , dass die Trihus später zu glei- 
cher Zeit, jedoch abgesondert, stimmten (obwohl er eigentlich, 
viellelclit aus Kücksicht auf einen oben erwähnten Umstand in sei« 
ncr Hypothese, nicht alle Tribus, sondern nur grössere Par- 
tieen zusammenstimmen lässt). So bezieht er ferner auch das 
Nunc bei Cic. llcp. Ii, 22. richtig auf die Gegenwart des Cicero 
oder des Scipio Africanus. Sehr bcmcrkenswerth ist auch , dass 
er aus den Inschriften (nach Orell. Inscr. Tom. II. p. 30.) beweist, 
dass die tribus urbanae wenigstens in späterer Zeit gleich den 
übrigen Tribus Mitglieder aus den ersten Klassen zählten, und 
dieser Umstand wird wieder aus Cic. Legg, III. § 7. und aus Liv, 
XL, 51. erklärt, woraus hervorgeht, dass die Censorcn die rich- 
tige und verhältnissma'ssige Verthcilung der Bürger in die IVibus 
als eins ihrer regelmässigen Amtsgeschäfte besorgten: wodurch 
manche Zweifel über die Ausführbarkeit der Ablialtuiig der Cen> 
turiatcomitien nach Tribus beseitigt werden Endiicli hebe ich 
noch eine Bemerkung des Hrn. Verf. über die BeschaiTenheit der 
Quellen hervor, die mir besonders beherzigenswerth scheint 
(S. 21): „Sie (die Alten) lebten im Bewusstsein dieser 
V er hältnisse : die einzelnen von der Zeit gegebenen Verän- 
derungen durchzugchn , war kein Gegenstand für die schöne Dar- 
etcllung, der sie huldigten.'^ Hierin liegt eines Theils das An- 
sehn , welches wir den bessern Quellen schuldig sind , klar aus- 
gesprochen: andern Theils erhellt daraus zugleich, wie wir in 
gewisser Beziehung über die Quellen hin&uszugehn genöthigt sind, 
vas aber immer nur insoweit geschehen darf, dass dieselben 
durch unsere Entwickelungen nicht corrigirt, sondern nur dcutli^ 
eher erklärt werden. 

Meiüiugen. Dr. Pctcr. 
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Blüthen der griechischen Dichthnist in deutscher Nach- 
bildung, Mit einem geschichtlichen liebet blicke und den nöthi- 
gen Erläuterungen begleitet von Dr. A. Baumstark, Prof. 
der alten Literatur zu Freiburg im Breisgau. Erstes Bändchen 
1. Abth. 218 S. 2. Ablh. 238 S. gr. 10. Karlsruhe (Ch. Th. 
Groos) 1840. (Px. eines Bdchs. 8 Gr. ) Die vorliegenden 2 Hefte 
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dieser , auf 5 Bäiidchcn bereellneten Anthologie aus den grieclil'- 
•chen Dichtern beachränkeu sieh auf dttrEpos, und es alod 'dvr* 
iu Absq|initte «ns Homer, Resiod, Th^krit, Bion, Moaclms, 
KaUlmachiia, Aratus^ Xenophanes, Empedokles, Apolipnlua u. 

fn d«at8chen Ueberteteungen anfgeuommett , welche nicht tou 
dem HeriuiBffeber aelbafr hernihren, sondern meistens den besten, 
Us jetst ersebien^neirdentsehen ffcchbitdnngen eutnonunen sind, 
so dass s. B. die Fragmente aus IIomer*B Uias nnd Odyssee» die 

' theokiitisclien Idylle, die Abschnitte aus He«iiod and Aratns nach 
J. H. Voss , die homerisclicn Hymnen und ^KoUimachus nadi 
Schwende, die goldenen Sprüche des Pytha^oras nach Diltliey, 

< ^ die Uebngcn nach Herder^ Kosegarten, Stolberg etc. mitgetlieilt 
lünd. Unter diesen CJrostäuden beschränkt sich also das Verdienst 
des Ilm. ü. auf die Amxoahl der in seine Sammlung aufgenom- 
menen Stiicke. Bei der Masse des Materials, aus weichem die 
Auswalii gestattet war , lässt es sicli nun zwar kaum denken , dass 
uicbt, je nacli den abweichenden individuellen Ansichten ^ über 
die Vorzüg^e mRUcher vorkommender Stücke und ihre Aufnalnns- 
fähigkeit zwischen dem Herausgeber und seinen Beurtheilerii Mei- 
nungsverscliiedenlicit eintreten sollte, aliein ich miiss nach unbe- 
fangener Prüfung dieser Arbeit gestehn, dass im Ganzen die 
Auswahl gut ist, wiewohl ich in mancher Einzelheit nicht yoli- 
kommen mit dem Ordner dieser Anthologie einverstanden bin. 
DasK er z. B. aus Homer den Abschied Hektor's von seiner Ge- 
malilin, die Scene, wie sich Odysseus ^em Telemachos zu er« 
kennen giebt, das Zosammentreffen des Glankos und Dlomede«, 
des Priunos und Achilleus, ^e Schilderung von dessen Rüstung 
' mufgenommen hat, unterliegt auch nicht dem entferntesten Tadel, 
wahrend leh statt der S. 17 — 20 (Bd. 1) rorkommenden Be^hrel- 
"hung der von Ilephistos gegen Ares uiid Aphrodite angewandten 
Idst (Odyas. YIII, 266 — a76) ein anderes St&ck eSng^hoben 
wünschte. Dleüwflrde nicht allein des Inhaltes (denn es Itet 
- sich hören, was Hr. B. Bd. 1. S. 160 dafür sagt, obgleich ich ' 
nudi dieses nicht ganz unterschreibe), sondern auch der Form 
wegen zweckmässig erscheinen , da dieses Stück, wie das vorheip- 
gehende (Menelaos und Proteus, Od. IV, 351 etc.) nicht in Vos- 
sischen Hexametern, sondern in Rinne's Stansen abgedruckt wor- 
den ist. Da Hr. B. selbst (Bd. L S. 162) zugiebt, dass diese 
lUnne'sche Bearbeitung im Ganzen misslungen zu nennen sei, so 
hätte er gegen die Aufnahme einzeler Partieen, auch wenn sie 
ihm mit grösserem Glücke nachgebildet zu sein schienen, den< 
noch misstrauischer sein sollen. Wenn diese beiden Proben sich 
dem Versuche Schilier's, den zweiten Gesang der Aeneide nach- 
zubilden, annäherten, so wurde ich bei dem Zwecke dieser 
Sammlung , weiche die Neigung der gebildeten Leseweit für die 
antike Poesie anregen soll , nichts gegen ihre Aufnahme erinnert 
haben i allein manche Stelle ist doch in einem zu trivialen Tone 
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gehalten, als dass sie eine nachsichtsvollere Beurthetliin^ ver- 
diente. Weit eher möchte ich die Fijlleborn'schen laraben in 
der L^ebersctzung des Xenophanes und Parmenidcs (Bd. II. S. 209 
etc.) billigen, welclie aber mit Recht in einen Anhang verwiesen 
8ind^ da 8ic als rein didaktisch nicht zum eigentlichen Kpos ge- 
hören, dessen Kreis i'iberhaiipt Hr. B. weiter ausgedehnt hat, als 
gewöhnlich zu geschelien pHegt. Hierüber behalte ich mir je- 
doch raein Urtheil vor, indem es mir billig erscheint, die Edi- 
rung des 5. Bändchens dieser Anthologie abzuwarten , welche 
eine Darstellung der Geschichte der griechischen Poesie enthal- 
ten und wahrscheinlich auch die Ansichten des Herausgebers über 
den Zusammenhang oder die Abgrenzung der verschiedenen 
Dichtungsarten mittheilen >\ird. Eine andere Frage ist die, ob 
bei Herausgabe einer solchen Sammlung der Text rein odej* mit 
Aenderungen , die mit Büclisicht auf den Zweck der Sammlung . 
passend erscheinen , aufzunehmen sei. Manches läi>st sich für 
jene , nicht weniger für diese Ansicht sagen. Mir scheint es 
immer, als ob das Letztere das Richtige sei und als ob der Her- 
ansgeber nicht allein das Recht, sondern sogar die Pflicht habe, 
an den aufzunehmenden Stücken, wo es Noth thut, d. h. wo die 
Unterlassung einer Aenderung zu einem falschen ürtlieile der 
Leser oder zur Verbreitung falscher Ansichten führen könnte, zu 
feilen, und ich würde z. B. Stellen, wie Bd. II. S. 57 (Hymnos 
auf Aphrodite): „Bin ich ja Göttin fürwahr, was thust du mich 
Göttern vergleichen (ti fi d^ardryCLV atfxaig)*?''' welche der 
Muttersprache Gewalt anthun, oder solche, wie Bd. 1. S. 98 
(Medea und lason): Pasiphoe s ^ die selber die Schwester ist 
meines Erzeugers,^' und S. 99: „ Prometheus einst zeugte Deu- 
kalion biederes Herzens," die zu einer unrichtigen Betonung der 
vorkommenden Eigennamen verführen, oder endlich solche, die, 
wie Bd. L S. 143 (Megara): .,Ich unseliges Weib, mein armes 
Herz zu erlüften,"* unnöthig neugebildetc Wörter in Dmlanf 
setzen wollen, ohne Bedenken zu ändern angerathen haben. 
Allein, wie gesagt, es lässt sich auch auf dei* andern Seite man- 
ches für den diplomatisch genauen Abdruck des Originals aniuli- 
ren , und selbst von der entgegengesetzten Ansicht ausgehend 
kann dieser Tadel dem Buche, in welchem neben den schwäche- 
ren Stellen so vieles Treffliche vereint ist, keinen Abbruch thun. 
Ich glaube vielmehr zuversichtlich, dass das liier angezeigte BucU 
viele Leser flnden wird, deren gesunder Sinn und Geschmack sich 
zu den griechischen Dichtern hingezogen fühlt. Solche Leser 
setzt der Herausgeber in seinem anspruchslosen Nachworte zum 
2. Bändchen voraus, und ich wünsche , dass sich recht Viele 
durch diese Proben zur Leetüre vollständiger Dichterwerke hin- 
gezogen fühlen mögen. Die einem jeden Abschnitte beigefügten 
Erläuterungen sind von Hrn. B. aus den besseren Quellen ge- 
schöpft worden und lassen sich ebenfalls für den Zweck des Bii- 
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ches befriedigend nennen. Bei Wiclitigerem rerweilt der Sclio- 
liast länger, doch hätte wohl Manches der Art, z. B. über das 
Idyll (Bd. 2. S. 141 fgg.)^ "^er die Hymnen (Bd. 2. S. 171 etc.), 
denuö. Bändchen aufgespart bleiben können, wenn es überhaupt 
rathlich war, dieses (dessen Inhalt eine Darstellung der Ge- 
schichte der griechtscheii^ichtkiiiiil Vttden wird) Dicül tnefst er- 
sehenen SU lassen. Was mir in den Eriiuterungen nicht hftnUg 
ToryolEonimen schien, waren Hindentnneen auf das Im Werkchen 
leihat sdMtai Erwihnte; s. B. Bd. II, S. 150 ifonnte aber Folyphe- 
mos anf Bd. I, 8. 47 nnd 150; Bd. I, S. 103: ^^Schoneiloch 
Einser, ^ auf, Bd. II, S 60 (Hynmos aof Aphrodite) verwiesen wer- 
den. Dodi fand Ich diesen Mangel nur selten, und noch seltner 
schien ein Ausdruck n. dgL nicht ^enug erklärt, wie wenn es 
Bd. 4, S. 151 heisst: ,,Bekannt ist das Ei der Leda.'^ Der Druck 
Ist im Allgemeinen gut und die Druckfehler sind am Schlüsse den 
Werkchens ang^ezeigt. Ausser den bemerkten fielen mir u. a* 
noch auf Bd. I, S. 06 Athenaja, S. 183 viclnamige Krebse, Bd. 
II, S. 30 Klopftet u. s. w. Diesen beiden Bändchen griechischer 
Dichtungen sollen noch zwei nachfolgen, welche 1) die Lyrik 
nebst der Elegie und dem Epigramm^ 2) das Drama umfassen 
werden. Des fünften und seines Inhalts ist schon oben gedacht 
worden. Unmittelbar daran sollen sich die Bliithea der römischen 
Dichtkunst in 4 Theilen (1. epische; 2. elegische und lyrische; 
3. dramatische Dichtungen ; 4. Geschichte der römischen Dicht- 
kunst) anschliessen. Druck, Papier und Format sind der bekann- 
ten Taschenausgabe der Schi lierschen Werke ähnlich. Ich wüu- 
ache dem Werkeheu Beifall und Verbreitung. > - 

' Schaumann, 

jhMtung xum üeher»H%9n am dm» Deuitehm Ins He^ 
Miäeke für Gymnasien von Fr. Dhlemann. Eriter Ckrtug» 
Pa9 Nomen in seiner wiietandigen Ftexien und Ferbindung 
mad dae regelmässige Ferhw^ Berlin 1839. X|I n. 212 S. 18 Gr. 
Der Verf. durch setoe Leistungen als Orientalisi tortheHhaft he* 
kannt, sudit durch TorÜegende, f&r mündlldie und schriftliche 
Vebungen hestlmmte Sammlung von Uehungsbelsplelen den Man- 
gel an Wortreiclithum , welcher letztere für einen gedeihlichea 
Dnterriclit im Hebräischen so nöthig Ist, in beseitigen, da bdl 
den dem hebräischen Unterrichte zugemessenen 2 wöchentlichen 
Stunden dne cursorlscbe Lecti&re wa^hi nicht statt finden kann. Br 
hat , da gegenseitige Anschauung zweier Sprachen hieiu am for-> 
derlichsten ist, den ganzen aittcstamentlichen hebräischen Sprach^* 
schätz in passende Beispiele verarbeitet, wovon in diesem ersten 
Curaus das nomen , adjectivum und regelmässige verbum vorliegt* 
Die Beispiele selbst hat er der hebräischen Sprach- und Denk- 
weise so nahe als möglich gebracht, weil vorhandene^ aas dem 
A. T« selbst enUehnte Satire leicht zum Nacbschiagen Terlmtea 

• • • ■ 

- 



Diyiiizea by 



I 



/ BlblfographlschD Berichte. 207 

können, und, wenn Abschnitte aus dem N. T. fiberarbeitet sind, 
die viel verbreitete Londoner Uebersetzun^ oft zu Missbraucli 
Veranlassung giebt. Der 2. Cursus soll das ganze Sprachge- 
biet in lexikalischer und syntaktischer Beziehung abschliesscn, 
indem im ersten Haupttheile desselben die sänimtlichen Stämme 
der Guttural - und unregelmässigen Verba in Beispiele gebracht 
werden, an die sich im 2. grössern Uebungsstiicke , theils ge- 
schichtlichen, theils poetischen Inhalts, anschliessen sollen, 
welche geübteren Schülern in die Hände gegeben werden können. 
Dieser 1. Cursus zerfällt in 2 Haupttheile , deren erster das oo- 
nien in seiner Flexion und Verbindung, und deren zweiter daa 
regelmässige verbum enthält. Das 1. Capitel des 1. Hanpttheils 
enthält die Flexion der männlichen , das 2. das der weiblichen 
nomina. Der Verf. nimmt für das männliche nomen 7 und für das 
weibliche 4 verschiedene Classen an; in die 1. Classe der männ- 
lichen nomina gehören ein - und mehrsilbige nomina mit unverän- 
derlichen Vokalen ; in die 2. gehören zweisilbige nomina mit einem 
unveränderlichen Vokale in der letzten und einem veränderlichen 
Kamez oder Zere in der vorletzten Silbe; in die 3. einsilbige no- 
mina mit veränderlichem Kamez oder Zere, oder zweisilbige mit 
denselben Vokalen in der letzten und einem unveränderlichen in 
der vorletzten ; in die 4. die zweisilbigen Nomina mit 2 veränder- 
lichen Kamez oder wechselnd mit Kamez und Zere; in die 5. ge- 
hören die verschiedenen Segolatformen ; in die 6. alle nomina, 
welche bei einer hinzutretenden Bildungssilbe den letzten Stamm- 
buchstaben durch Dagesch forte verdoppeln ; in die 7. die Derivate 
der nh. In die 1. Classe der weiblichen nomina gehören die mit 
einem unveränderlichen Vokal in der vorletzten Silbe, an welche 
sich die Femininform auf nn und anschliessen; in die 2. die, 

_ • 

welche in vorletzter olfener Silbe ein unveränderliches Kamez 
oder Zere haben; in die 3. alle aus Segolatformen der Masculina 
g^ebildete Feminina ; in die 4. alle weibliche Segolatformen auf 
n-- etc. Nach den nöthigen Bemerkungen über die Flexion des 
Nomen und dessen Verbindung mit einem Genitiv (§1) enthalien 
§ 2 — 7 die 7 Classen der männlichen und §8 — 12 die 4 der 
weiblichen nomina (S. 1 — 117) in 3 Abschnitten , und zwar a) 
nomina im Singular (Genitivverbindung), b) nomina im Plural und 
c) nomina mit Suffixen. § 5 enthält ausserdem das nomen in der 
Verbindung mit dem Adjecliv und § 6 Comparation und Zahlwort. 
Der zweite Haupttheil (§ 13 — 15), vom regelmässigen Verbum, 
zerfällt in 2 Capitel, deren 1. Beispiele von Kai, das 2. von den 
abgeleiteten Conjugationen enthält. § 13 handelt von der Wort- 
stellung im Satze, .§ 14 enthält Beispiele über das Praeteritum 
(transit. und intransitiv. Verba — Verba mit Präpositionen), 
§ 15 über das Praeteritum mit Suffixen, § 16 über das Futurum 
(^als unvollendete Zeit überhaupt und als Aorist) § 17. das Futu- 
rum mit Suffixen, § 18. Imperativ (affirmativ als Befehl, Wunsch, 
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Bitte,' Aufforderiiii^ mit einer Verneinung' durch das Foturnm 
atisgcdriiclvt, § 19. imperativ mit Suffixen (affirmaliv und nc^atiif 
dürcli das l^^itiu-um). § 20. Gebrauch des Inßnitit^ (Beispiele über 
jden construirten InC.und Beispiele über den absoluten inf.), § 21. 
Participium (aktivem und passives), § 22 Niphal, § 23. Pie4 und 
Pyai, § 24. ilipbil und Hophal, § 25 liithpael. S. 119~2iO. 
Jedem § find die nothifjen graramati>5chen Erliiiif eningen in bün- 
' di^cr Kürze Torausg:escbickt, — z. B. über die Flexion des nomeu 
ira Allg. und jeder Classe im Besonderen , über den status con- 
struGtus, Artikel, Anhängung der Sufßxe — Relative — Anknü- 
pfung der Relativsätze, Verbindung der Präpositionen — Ver- 
bindung der Adjective mit den Substantiven — Zahlwörter — 
Wortstellung im Satz — Bedeutung der Zeiten und abgeleiteten 
Conjugationen — Zeitwörter mit Präposition und Sufiixen etc. 
Zugleich sind in diesem Cursus schon diejenigen syntaktischen 
Kegein in Anwendung gebraciit, welche zum ersten Verstehen 
der Sprache nöthig sind, und als Grundlage der hebräischen 
Satzbildung angesehen werden können. Die su den Beispielen 
adtliige Pbraseologie ist tintergesetst Zum Bewelie^ wie rdeb» 
haltig die Sammlung der -Beispiele ist, sei hier nur bemerkt, das« 
m» B. S 2. 67 Beispiele enthilt über die eiosilbigfen nomine Im Sin- 
fttlar. In denen der homogene Vokalbuehstabequieaeirt«, 47 über ' 
nnveiinderliche einsilbige qpmina mit einem vortdnenden Sohwn 
- mobüe oder Chateph unter dem ersten Buchstaben, 84 über Mil- 
bige nomine ndt langen und kurzen unverinderllehen Vokalen^ 10 
fiber nomina mit unveränderlichem Kamex oder Zere, 48 ülier 
. Teränderliche nomina im Plural , 2') über nomina mit Suffixen. 
Das Futurum als unvollendete Zeit überhaupt hat 120, das Fu- 
turum als Aorist 50, das Futurum mit Suffixen 82, das Fut statt 
des Imperat. 18 und mit Suif. 12 Beispiele. Die im ersten Haupt- 
theile enthaltenen Beispiele sind theils ganz ohne Terba, theils 
(von S. 43 a») mit dem Vcrbum sein gebildet. Der überreiche 
StoiF reicht für lange Zeit aus und wird gewiss vielen Lehrern 
willkommen sein. Dass die Beispiele vom Verf. selbst gebildet 
sind*), und dass das nomen dem regelmässigen verbum vorge- 
* stellt ist, daran wird vielleicht mancher Lehrer Anstoss nehmen, 
Das Aeussere des Buchs ist gut, der Druck der hebräischen Wör- 
ter könnte theilweise deutlicher und schärfer sein. Für den 
■ Schulgebrauch wird das Buch, da die Schüler sich doch auch 
den 2. Thell auüchaiieu müssen, etwas zu theuer werden, 
i. . • BuddebeTgn 



. *) iUarsr in seiner fuf abnlidie Art elsfertcbCsten hoftiÜidbea 
iteltjpieliammloiig bat alle Beispiele ans dam ä* T. gcwiblL 
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Andreas Wilhelm Ciamera kleine Schriften nebst G. G, 
Niltsch Memoria Craineri. Mit Einleitting ^ Mittheilungen aus 
Cramers literarischem JSachlasse und Register hergusgegeben 
von H.^Ratjen , Plrofessor und Bibliothekar an der Universität tu 
Siel. [Leipzig, bei HIorichs. 1837. LXVIII iina S24 S. f;r.8. 
. 1 ^ttSat. 15 Gr.] Kt sind iMA fcHif Juristen j die Mk At 
den gtnndg^lebrten Cirilitten^ Ctamer inlerelHiirett.- Wei^ «teil 
ftberbfeopt mn Literatur bekttüimerl, weiss Von dem vielseitig ge- 
bildeten 9 bücbst . arbcftstmen < und tinsierordentlicb - beleieneQ 
MsAne, er wbrd sfine Htuscbronik gelesen und aus deiscibtn 
ffild einetf CW^rHSi ti^^ 

selten werden. Jeder Blteotfldnr öder wer sonst mit Verwaltung 
Von Bikebersammlnilgen beaufirsgi ist, erinnert sich des Icbendi- /* 
.gen, 4hätigcn Mannes, wie er In seinem einspannigen Fuhrwerk 
ton Ort zu Ort reute und durch seine Kenntnisse , sowie durch 
seine Spürkraft nach alten Büchern Und Handschriften verdiente 
Bewunderung erregte. Wir können es daher nur als etwas sehr 
Fassendes bezeichnen, da'ss Hr. Ratjen sich hat auf den Wunsch 
der Erben Cramer^s und mancher Freunde willig finden las« 
sen, einige kleine Schriften, die nur als Pro^^ramnie erscliienen 
waren, nehst den bisjier ungedruckten Miscellaneen herauszuge- 
ben, und vcrsitliern, dass, wenn auch rlirentlich diese Sammlung 
für (las jurislisclic Publicum bestimmt ist, doch kein Philoloj?, 
ArchiioloiT , Historiker und Literator dieselbe ohne Interesse oder 
— Ulli uns riclitiger auszudrücken — ohne Belehrung aus der 
Hand legen wird. Unsere Anzeige soll nur über den Inhalt des 
Bucht'S relerircii , nachdem wir zum voraus die Genauigkeit und 
. * den FIciss des Hrn. Herausgebers böi Berichtigung aller Citate 
lind Zurückfiihrung derselben auf gangbare Ausgaben, sowie seine 
eignen, wenn gleich kurzen, literarischen Zusätze verdienter- 
inaassen belobt haben. Ref. kennt aus eigener Erfahrung die • ' 
Selnviengkeiten eines solchen Redactionsgescbifles und weiss^ 
wie wenig dieselben in der Regel Ton den meisten Lesern gewfir- , ^ 
jßg^ SU werden pilegcn. Die Einleitung giebteine Ueberridit tob 
Criv^er'« literarischem L^ben.' Die frdieni' l^rogrsinme if« 
f^OyweonevUo Cktuditnto (1782), de tUa ei hgkiatiene Vespa^ 
\mtani (1785) , Leetiame membranae FidreniiiMte (1785) , Spici" • 
feghm ammadv. iH SuHm. (1786), die MHej^eUmm htrU 
(179^, de Hgia Digeatorttm (1786)^ Analecta od HUiör. No- ^ 
«el/artim (1794)» sdne Bemeitnngen und bsndsd^ 
sitze xum ersten Bande des Spangmter gesehen Corpus iurü wer- 
den S. I — XIII. aufgeführt. Hierauf spricbt der Herausgeber 
über die Schriften . t/e iuris ^iriiium et civttatU dieerimine 
■ (1804), über die tituli pandect. et codic, de rerborum signifi^ 
' eatione (1811), über das Specim, L supplementi ad Brissonii 
opus (1813), zu dem Ton S. XVI — XXVII. schätibare hand- 
^ncbriftliche Zusätze mitgetheilt werden. Von diesen gebt Hr« 

iV. Jakrb. /• Phil^ ^, Päd. od» UrU. BW, Bd. XXIX« UfU 3. 14 , 
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Mtii0n m der epiäola a4 Jfeinrichium tiWMHito 0fttd CaUi-^ 
iirat.l. 28. %B, D4 de poerii^^ über; dann in CV<ziiier*« TheiU 
iiiluiie an den Kieler Blättern^ an der Uerpimgabe der F/a^^ 
mpU9 deer^manischer Reden (1815) und der ara Conseniu{\.%i'iy 
aad, XU feinen Arbeiten über den Jwfenalischen Schotiaslert^ 
♦ WÄtWi Ton S. XXIX — XXXVI. die neuem Bemerkungen Orellfa 
und manches Handschriftliche mitgetheilt worden ist. Aus den 
folgenden Jahren wird der Gratulationsschrift an Wtber^ Cramer's 
vieljährigeri Freund und Arzt, gedacht, dann seiner narratio de 
fragment. iionnull. vetustarum membranarum (1826) , woraus 
Ton S. XXXIX— XLVI. zwei Constitutionen des Codextiteis de 
nuptiis hier abgedruckt sind. Dann folgen die Nachweisungeii 
über Cramer's Arbeiten über die lex Salica und die Cojisnetudi- 
nes civitatis Paleiitinae (181()), über den GelUus (S. XLVII — L)j 
Fragmente des Pomponius nnd Seneca und Cramer's letzte ge- 
druckte Arbeit: vi(a Augustini incerto auctore (1832). Den 
Schluss machen Bemerkangen über die in die vorliegende Samm« 
long aufgenommenen Miscellaneen , die Hr. Ratjen aus den sieb- 
zehn Bänden handschriftlicher Notizen und Bemerkungen ausge- 
wählt hat, sodann werden aus Cramers sehr reichem handschrift- 
lichen Nachiass dessen Noten snm Corpus i$tris (S. UV — LVIII) 
attgetheHt, ferner die gleichfalls* bandsdirifllidM Rqpelii flkr 
dae neae Ausgabe d«r Findectte (8. LVR— die Tltd 
der vea Cramer über du Corpus iuris «ngefertigten indie9$^ Cen- 
jecturen und ESrkUIrniigeii aus einem durchschossenen Exeapltre 
üerFragmenta Faiieana ^BLoul etBeroL 1B14 S.LXI1I— LXVIII) 
fnd inletil Einiges ikber O-mn^r*^» Studien und PiSne sor Ausgabe 
des BruBoniui n. a. Die Sammlung selbsl ist mittler trefflidieQ 
Memoria Crameri T.on Aitz9ek erd&et (& 3—22). Da der Ab« 
druck unverändert geschehen ist, so haben wir nichts hinzuzusez- 
zen, indem die nach Inhalt und Form gleich TerdienstlicheSchvilil; 
bereits überall Anerkennung gefunden hat, wo sie bekannt gewor- 
de>i ist. Dass dies nicht in uocli weitern Kreisen geschehen ist, 
liegt in der Schwierigkeit,, dergleichen akademische Schriften SU 
erhalten, wenn sie nicht einmal in den Buchhandel gekommen 
sind. Die Scripta Academica^ weiche llr. /fa/y'^n aufgenom- 
men hat, sind 1) f/e iure Qmrilium et Civitatis didcrimme. 1803« 

IS. 25 — 39.) 2) de pubertatis termino ex disciptina Romana, 
804. (S. 40 — 52.) 3) de iuvenihus apud Callistratum ICtum, 
1814. (S. 53—64.) 4) Ad Gellium Excursuum Trias, 1827. 
und zwar zu Noct. Attic, JTF, 4. XV, 5. und XF, 8. (S. 64—87) 
und Excursus Quartus. 1832. (S. 88- 136.) Eine grosse Eru- 
dition und eine in unscrm Jahrhunderte seltene Verbindung dea 
Philologischen mit dem Juristischen maclit alle diese Abhandlun- 
gen sehr wichtig und rechtfertigt vollkommen den Abdruck der- 
selben. Aus einer solchen Verbindung der wichtigsten DiscipU- 
der Alterthumswisseuschaft werden Philologen sowohl als Ju- 
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risten den bedeiitendsieii Nutzen ziehen, wie Klen^e in der Vor- 
rede zum Lehrbuch des römischeii Hechts S. XX IL (ra. s. meine 
Anmerkungen zu Niebuhr's Briefe an einen jungen Philologen 
S. li^3 f.) auseinandergesetzt hat. Die zweite IläH'te der Samm- 
lung (S. 137 — 226) bilden die Miscellanea aus Cramer's Nach- 
lass. In der Tliat; eine höchst anziehende Sanmihin^ einzelner 
Notizen zur Roclitsjreschiclite, juristischen Latinität, Literatur- ' 
geschichte und PJiiloiogie, aus der wir nur Einzehies herausheben 
wollen. Am fruchtbarsten ist die Sammlung für juristische Lite* 
ratur- und Uechtsgeschichte. üeber den grossen Cujas („^mo 
doctore perpetno vtor''\ sagt Cromer auf S. 59) fuiden sich auf 
S. 143. 163. 176 — 192 u. a. belehrende Notizen und Aufschlüsse, 
ferner über Budaeus, Ilaloander, Hotomann, llussard, Donellus, 
Augustinus, Alciat, Viglius, Zasius und andere, weiche das Re- 
gister nachweist. Ueber juristische Latinität, namentlich über 
Corpus delicti processus iuris ^ fatalia und andere barbarische 
Terminologien stehen S. 159 — 163. Icsenswcrthc Erörterungen. 
Ebenso finden sich über Stellen aus Ammianus Marcellinus, Vir- 
plins, Fliuius, einzelne Controversen aus den Pandecten und 
Novellen, Conjecturen \ind Kritiken, die nicht unbeachtet blei- 
ben dürften. Viele Bereicherungen liat auch die Universitäts - 
lind Professorengeschichte früherer Jahrhunderte erhalten. So 
wurden im sechzehnten Jahrlnuidert die juristischen Vorlesungen 
in so unermesslicher Ausdehnung gehalten, dass viele Studirende 
bei ihrem Abgange von der Universität nur über eini«fe Bücher der 
Pandecten oder des Codex Vorlesungen gehört hatten (S. 147 — 
149) , in Parma las man noch l7J!fO über das fJigestum Novum 
und f^etus und über das Staatsrecht nach Xenophon's Cyropädie 
(S, 213), in Erfurt bot man achtzig Thaler jährlich für einen Pro- 
fessor der Philologie aus Löwen (S. 211). Ferner wird aus Le- 
ciionscatalogcn manche interessante Notiz mitgetheilt, und über 
juristische Promotionen (S. 210. 211.), über den Gebrauch der 
deutschen und lateinischen Sprache bei Vorlesungen (S. 151 f ), 
über Universilätenverbote, Pressfreiheit und Aehnliches, alles in 
ergötzlicher Abwechselung. Manche Seltenheiten und Edilionea 
principcs auf der Kieler Bibliotliek, als des Aristophanes^ Pin- 
dar US ^ Puppus und anderer, die mit handschriftlichen Zusätzen 
namhafter Gelehrten bereichert sind, werden von S. 206 — 208 
beschrieben. Dnd auch an manchen Curiositäten fehlt es nicht. 
Auf S. 207 ist ein lateinisches Burschenlied von Luther für die 
Deposition eines Fuchses abgedruckt und auf S. 150 die Ansich- 
ten der Kieler Juristen und Theologen über die Zulässigkeit von 
Opern in Hamburg , wo damals (es war im Anfange des Jahres 
1088) Kath und Geistlichkeit sich wegen Aufführung eines Schau- 
spielhauses in heftiger Bewegung befanden. Das Conclusum fiel 
d allin aus: non esse respondendum ad petilionem Hamburgen^ 
sium ob praegnanlea causas* wobei aber doch die Kieler Theolo- 
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gen/ ungeMfatctiAler fllmn dtr dafdk tttomn «rOiotaen 
Grnndtltie berfichOfte Jb&. Fr. üfojfer wir« die ganie 8M&e ak 
«in AdiapboroB betmlrtcten, ' Mll eiiieni Worte, es TerciMgt 
•Sdi tdir Viele», iiib dieae MUeMmemt sd kmt eb«n so M^. 
renden als anttohalteBdcn Lectöve au maohen, niß die ttater fittt'- 
li^er l}el»ersdirift yereii^gtMi l9oti«en und Bemefkuogen , wel- 
eke Fr, Jacobs in seinen Fmnisthten' ßckriften gesammelt liät* 

JDes (!) Sophokles Tragödien in deutstfher Prosa. Von 
aimm Vereine Gelehrter, [Erfurt und Leipzig, Ludwig Tlil- 
scnberg'a Verlag 1840. 12.] Es ist unglaublich , bis zu welchem 
Orade von edier Dreistigl(eit die buchhändlerische Speculation es . 

unsern Tagen gebracht hat. Main höre j wie dieser soi - disant 
„Ferei/i von Gelehrten^' auf andertlialb Seiten diese seine Arbeit 
einleitet: ^^Wenn wir die Heroen der deutschen Poesie, einen 
Schiller^ Goethe^ Klopstock ^ ffieland^ Körner (den nur ein . 
unreifer Primaner in diese Gegellschaft bringen kann) ii. s. w. in 
gleichmässigen Handausgaben dem Publikum zu billigem Preise 
Viberliefern, wenn wir diesen ungern vateVländischcri Dichtern die 
grossen Poeten des Auslandes: Shokspeare^ Byron ^ Moore^ 
Cervantes n. s. w. anzureihen begonnen haben,^«o müssen wir mit^ 
noch grösserem TfccA/e (?!) der alten griecliischen Tragödien- 
dichter gedenken, der Urquellen, aus denen Goethe y Schiller^ 
Xlopstoi'k und viele mit ihnen die grossen Gedanken au ihren un- 
stcrblicheu Gebilden geschöpft haben. . [Niui wissen wir es doch, 
wo Klopstocks litssias, Gk»«t]lea Fansl nnd Scfaiilen 'teil eigent» 
Bdi Iwrsiod«]'- 8fte Terdienen nnsera gerechteste Aneiiennilnf»* 
nnd TOT allen ist es Sopliokles^^ n. s. w. Mociite non imnefliiM 
dia vmiHrQ* Ludwig HSsenberg, der dieses Master foa Voircte' 
contrasifniriliät — gegründete, neue Akademie von Gefehrtett an 
ans^raeliett, dass Aeaehjrlas, Soplio)(Ies nnd BSnripides „imaerw 
Awfksmimgvarikma:*^ wenn/sl^ nur ai^ nieder JBinMt. 
' adiftlarliallasCer Bemirtbdt- andi sogleich eine Anmsassang ge* 
seilten^ dere^ Bkenipel in den Annaien der Literatnr «neriidrt 
Ist,' Oder wird man es glauben, dass dieser .Verein Ton Gelelir* 
(en die Unverschämtheit hat, alle bisherigen Uebersetxungen toq 
Meistern, wie Solger, ThudiduHn, Wex, Donnern, a. für ung^ 
niessbare Produkte zu erklären , vor denen ein Leser wie vor dem 
fratzenhaften Conterfei eines sehonen Gegenstandes zuriick^ 
schreckt? wird man dies glauben, wenn ich diese Erfurter Aka- 
demie nicht mit ihren eigenen Worten reden lasse? Also: ),Wir 
geben Sophokles Werke hier in einer getreuen fliessenden Ueber- 
Setzung in Prosa. So nur kann ein erfreuliches Eindringen in 
den Geist des alten Dichters bezweckt (!?) werden; legt man 
der LJebertragung die schwere, überlästige Fessel des griechi- 
schen Verses an, «o musa unter dem ängstlichen Drucke der- 

« » 

üiyiiizeü by Google 



Oibllographiiche Bericliie, 



213 



selben Geist und Wort er Stichen , und der Leser kann nur vor 
dem iififfeniessbaren H'erLe zurückschrecken. Man vergleiche 
unsere Lebcrsetzung mit irgend einer, selbst von Meisterhand 
entworfenen Version in gebundener Rede, um das Gesagte als 
durchaus waJir zu erkennen. — Es hiesse das Schwert der Kri- 
tii( entweihen, wollte man es da brauchen, wo die Peitsche de» 
Hohns an ihrer Stelle ist. Und wenn schon Lessing empfiehlt 
stolz und höhnend dem Prahler entgegenzutreten, so bedarf es 
liier eigentlich nur der obigen Anführungen, um diesen Sanscü- 
lottismus, der sich frech in das Heiligthum der Kunst und Wis- 
senschaft des Alterthums einzudringen gewagt hat, gebi'ihrend zu 
brandmarken. Aber auch nicht einmal den Dienst, wozu diesMach> 
werk ganz augensdieinlich bestimmt ist, den Dienst für faule In- 
sassen von Primanerklassen , oder arbeitsscheue Lehrer, kann es 
verrichten, da es von Unrichtigkeiten und Verstössen der mannig- 
faltigsten Art wimmelt. Nur ein Paar Proben davon. Ocdip. ty- 
rannus v. 3. iKztjgloig xXaÖoiöiv i^BöTt^^ivoi, wurd übersetzt: 
mit Oclzw eigen bekränzt^ v. 9. snü ytgsTcav iq}vg da deia 
Dienst, dein Alter dich vor allen zum Sprecher weihen. — Anti- 
gona v. 332. beginnt der Chor : „Es giebt viel Wunderliches; 
ober nichts ist wunderlicher bIs der Mensch S Und ebendaselbst 
spriclit Antigone in der neuen Gelehrten Vereinsmundart: „Ich 
will dir nicht mit Bitten zusetzen. Selbst wenn sich dein Wille 
änderte, würdest du doch nur mit Missvergni/gen an der Hand- 
lung Theil nehmen. Halte wie du es willst. Icli für mein Theil 
begrabe jenen. Denn zur Ehre gereicht es mir bei einer solchea 
That zu sterben. Als Freundin werde ich neben dem Freunde 
liegen nach heiliger Pflichterfüllung. — Fahre du nur immer 
fort die heiligen Gesetze zu e?itehren!''^ Und weiter spricht die- 
selbe S. 121. „Wenn mir die Kraft ausgeht, dann wcrd' ich schon 
von selber aufhören.'*" • — Was ist Parodie wenn dies keine ist! 
Ja wahrlich: „Es giebt viel Wunderliches, aber nichts ist wun- 
derlicher als diese Uebersctzung des Erfurter Gelehrtenvereins 
Oldenburg. Ad, Stahr, 

Demeter und Petsephone , ein Cyclus mythologischer Urt' 
ietsuchungen. Von Ludwig Fretter^ Dr. der Philosophie. [Him- , 
bürg bei Perthes -Besser und Mauke. 1837. 8.] Das Hauptver- 
dienst dieses Werkes scheint mir darin zu bestehen , dass es für 
die Entwickelungsgeschichte der griechischen Religion namhafte 
Ausbeute giebt, indem es zwei Elemente derselben bestimmter, 
als frülier geschehen , unterscheidet und das eine davon, das noy- 
etische, insoweit es.8ich namentlich auf den Demetercult erstreckt^ 
ziemlich vollständig darlegt. Nach der Darstellung des Hm. Verf. 
ist Homer frei von jedem mystischen Element; kennt den Raub 
der Persepbone und die Demeter als Mutter der Persephone nicht, 
dagegen ist Ilesiodus der Dichter dieser Mythen, jedoch nicht 
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der Erdfchter : denn die mystischen Bestandtheile des Demeter- 
cultns gehören wahrscheinlich der Torhelienischen Einwohner-. 
Schaft Griechenlands, sind aheV in die durcli das Epos vermittelte 
Nationaimytholo<;ic erst in der Zeit nacli Homer überg^e^angen, 
Fersephone ist bei Homer die Gattin des nicht minder schreckli- 
clien Aidoneus , Toilzieht Flüche , bestraft todeswürdige Verbre- 
ehen, l|a| die fransen Erinnyeo zu Dieneiiimen, DenelerM 
4ie obai6 Fhichtgdttin bei Homer,* In späterer Zeit Identüidrt mft 
He, mit bis, mit fthea, nü fistiterer sewie mit Hdcate wicl Fc)p- 
Mf^one durch OrpliiBche Poeirfe. .In der Orpliliclien Poesitf ito 
■M Ülere mid jüngere Blomente sv natendletileii. Bir I^floss 
imf (M« hetfonisäie Natiooalmythologie um die Zdl^^de^PisMit- 
tiden« ilir Ursprungs tbnd^o ^ phrygi^i. Die grlei&isGfae PoeslB^ 
«reklui deir im engeren Sume C&pbisdicn iSiemeoten znr Basis 
dient, ist Torsngswelse die Hesiodeisehe. . Bie Orphische Tiiee* 
gonie ist nicht blos später als Homer, sondern auch später als 
Hesiod und in Abhängigkeit von diesem redigirt, den sie jedoch ■ 
«piter verdunkelte. lUe Orphischc Mythologie ist ein Durdi* 
gtn^pnnkt des älteren Polytheismtis ia den ans älteren Formen 
lud modernem Inhalt phantastisch msammengesetzten Pantheis- 
mus, oder richtiger Pandfimonismus , weicher lange Ze|t nur in 
einzelnen Elementen zerstreut, gegen den Abend der griechi- 
schen Ueligion ihre ansschliessliche Richtung gebildet hat. Sie ^ 
ist eine Theokrasie, die die homerische Mythen weit zerstörte, 
Physik und Theologie im Mythengewand, hypermystisch, ob- 
scön. In ihr ist Demeter die Allmutter, mit llhea und Gc iden- . 
tisch; noch mehr ist Persephone identisch mit Hekate- Artemis, 
Mutter des Orphischen llauptgottes, des mystischen Zagreus. 
Dieser ist eigentlich der thrakische Dionysos. Zeus wohnte sei-* • 
ner Tochter in Schlangengestalt bei. Dies ist der Inhalt der Ein^ 
leiiung. Das erste Kapitel des Werks beschäftigt sich mit dem 
'Raube der Kore — nach der Hymnenpoesie, besonders nach dem 
. HomOriden - Hymnus, nach dem Orpliischen Gedichte vom Raube, 
nacIl Loicaimythen, besonders arkadischen. Vom 9. Paragraphe 
an "wird das Gesagte unter allgemeine üestlmmungen gesammelt, 
Asniogcp aufgesui^t mid luidlolist von den chtiionisi^ea Göttern 
g^nd^, ab dem aligemeinen Sdtistrmte der/Mythen^ in deaea 
Kota die Haoptperson ist. Sie sind in der Homeilu^n und In 
der Hesiqdeisclm Poesie Ton gam^ ei^egengesetster B^^limf' 
Ueiieriumpt hat itoner gaos imdere Amchanungen rem Wdtge* 
haude aie Hesiod, bio» insserlielie^ <dine Nebengedanlcen, 
räumliche, wie ir«m Reieiw tinf^ der Erde. Die nadüionieri- 
«idien Anschauungen und Vorstellungen von der Unterwelt sind 
verschieden vileksiehtiieh der Zahl der Götter (bei Homer blos 
Aidoneus, Persephone und die Erinnyen), der Eigenschaften der 
Götter (bei Homer Mos Todesgötter), die zu der Eigenseii^t der 
tonditiiniMt -die der Togetadren FradUteM Mranmcn, on^. 
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rucicsiclitlicli der Verelining und ilires Ciiltus^ da sie mehr in den 
Vordergrund treten, Ratlier und Helferund Tröster find Mittel- 
punkte des mystischen Cultus .werden. Milder wird auch das 
Itecht und die Gerechtigkeit = die jüngeren Götter. Fnichtgötter 
werden ausser den homerisclien Göttern der Unterwelt noch die' 
chthonische Demeter^ der chthonische Hermes, die chthonische 
Ilekate^ der chthonische Dionysos. Diese chthonischen Gotthei- 
ten haben die Herrschaft über die Verstorbenen, die Kraft der 
Productivilät, das Amt der Seelenleitung. Eigenthümlich ist ih- 
nen noch die Heilkraft und die Idee der Sijhnung. Die Vorstel- 
lung Ton den Zuständen der Verstorbenen änderte sich damit. 
Homer unterscheidet zwar schon zwischen Seele und Leib; die 
Seele als Lebensprincip ist schon etwas Unsterbliches; aber ohnö 
Körper ein wesenloser Schein ; von eigentlicher Belohnung und 
Bestattung enthält Homer nichts Bestimmtes. Anders sind die 
späteren Vorstellungen. Dies geht schon aus der Differenz der 
Bestrafung hervor. Wer den Leib verbrennt oder sonst zerstört, 
dem gilt er Nichts. Die Todteubeerdigung heiligt die Leiber iii 
der Krde und hebt sie zu einer liöheren Existenz empor. So bei 
den Pelasgern. Die Dämonenlehrc , welche Homer nicht kennt, 
Hesiod an das Mythologumen der ehemah'gen Geschlechter an- 
knüpft, hängt damit zusammen. Die Todten sind zu erh5Leten 
Erdgeistern geworden, Inilfreich den Hinterbliebenen. Verwandt 
ist der Heroencultus, eine Art von Nekrolatrie. Damit hängt 
auch zusammen der Glaube an ein Emporkommen der tl^vxal zu 
bestimmten Jahreszeiten. Der Glaube an periodische ümkörpe- 
rungen gehört demselben Spiritualismus an. In den eleusinischeri 
Mysterien wurden bessere Iloffrmn^en über des Lebens Ende 
und Anfang erweckt, aber letzteres wohl nicht in Bezug auf 
eine Bückkehr ins Leben. Philosophischen Ursprung hat wohl 
die Lehre von der Auflösung aller Dinge , auch der Seelen in den 
Aether der Ursubstanz: wonach dann die untere Luft den schlech- 
teren, die obere den bessern Seelen zuertheilt wird. An die 
Koramythe schliesst der Verf. auch diejenige religiöse Anschau- 
imgsweise an, welche das Göttliche mit dem Natürlichen so 
ganz identificirt, dass die mit dem jährlichen Cyclus der Belebung 
und Ertödtung der Natur wechselnden Zustände der besonderen 
Katurkraft oder Naturerscheinung, welche jedesmal von einem 
besondern Gotte repräsentirt wird, mit den Zuständen dieses 
Gottes selber völlig zusammenfallt. Die Mythe, als die Erzählung 
von diesen Zuständen des Gottes, muss dann gans; Allegorie sein. 
Der Verf. nennt diese Art der Mythenbildung mystisch, weil alle 
Mystik der Fabel sowohl als des Cultus ausschliesslich auf diesem 
Gebiete seine Wurzel hat. Es ist in dem derartigen Cultus die 
tiefste Sympathie mit dem Naturleben. Dies Alles ist in der Ko 
ramythe. Ausserdem im argivischen und attischen Zeuscult. In 
Argos bewirkte es zunächst der Heradienst, und darin namentlich 
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4er y^nos* hk Attflca lit/es der Zern ißttXlxtog^ der Süliiiieiif* - 
JMwe ioV ioüiMh-lyciscIiai Ödto dee ApoUon* Hier ist Hya^ 
Upitlii« dae etertaide Nelarieibeii^ aoderwirts Llnoe und. Aut- 
liehe Flgveoi wie iie groMtentheils iii d» IfjrtlMO der tbrOi- 
*iBthc|i, fcartielien nndsiHiift IcIdnatifttiicbeD StSoinie Terkemmeii* 
ÄciivUche Ideen liefen der JMyÜie rmm Tode des Dionysus-Za- 
greus SU Gmade und finden sich anch «Miit noch bei . vielen Völ- ' 
kern, Plurygern, Lyden, Ae^yptcrn, wo Identißcation den 
Göttlichen mit der äussern Natur Grundlage der Religion wäir« 
9ei Homer ist aber Diclit die Natur da« Göttliche, sondern Tiel<- 
nebr der Mensch, der Idealmensch, so wie ein Naturvolk sich 
denselben denkt mit Schönheit, Kraft und Geist. Seine Götter 
Bind den Scliranken der Endlichkeit enthobne Menschen, ewig 
heiter und sorglos. Aber Homer kennt jene andre Relig^ion , den 
Linosgesang, die mit dem lasion auf der Ackerfurche buhlende 
Demeter. — Er nimmt aber nur obcrllächlich davon Notiz. Ein . 
ethnologischer Gegensatz ist anzunehmen zwischen Hellenen da- 
maliger Zeit und vorhellenischen samrat thrakisclien Stämmen. 
Im letzten Paragraphe dieses Capitcls handelt der Hr. Verf. von ^ 
der Natur des M^^stischen , wovon er hätte ausgehen sollen. Zum 
mystischen Gottesdienst gehören Reinigungen, Ascese, Orgias- 
mus. Die Gottheit gilt als entfernt, unerreichbar; der Mensch 
als unrein. So nicht im Homer , sondern in jenen Naturreligio- 
Jien, wo die Jenseitigkeit, das Gcheimniss und die Verborgen* 
heit twt die wesentlichste Bciftlmmung der Gottheit gelialten wird. 
;])trin liegt denn nneh der Gmnd zum Mysterium, das dje Ahnung 
▼Ott .der. Gottheit elt Geist in sicli fasst Der Mythos dagegen 
fiebt die Oottlieit berab in nienscfaüche Zmttnde. SymboIUL und > 
Allegorie gehören der Hystilc an. D.ie Mythologie ist Produet 
des Epof y ifM den HeUenen'angehört* Homer Ui der .einnig« 
'Beprwentant der'^IsQhen Periodte, Seliop^fer der hellenisehen 
Mythologie und somit der Nstionaicellgion , worin jene vlellei^ 
alteren Elemente der Torhellenischen Religion su Momenten wur- 
den in nachhomerischer Zeit. Das zweite Capitel hat zum Ge^ 
genstan^ Triptolemos, Demeter , als Göttin der Agncultur« £ry- 
Hciithon; das dlitte Capitel Deineter Thesmophoros. Betrachten 
wir nun den Theii des Werkesi von dem wir den Inhalt wcitläuftig 
nng^eben haben, genauer, so enthält er wohl alle Elemente sn 
einer Geschichte der hellenischen Ueligion ^ jedoch weder aus- 
führlich noch in gehöriger Ordnung. Der Unterschied zwischen 
Homer, Heaiod US und Orpheus ist festzuhatten, ebenso der Unter« 
schied zwischen Hellenen , Pelasgern und Thrako - Phrygern, 
Durch den ganzen Orient zieht sicli dieselbe Dreitheilung[, die in 
Griechenland ihre Durchdringung und Vollendung fand, nament- 
lich in der Homerischen Poesie. Zunächst sind es nur zwei ver- 
fichiedene Momente, aus denen diese erwuchs, und ein drittes, 
höher gestaltetes. Es «ind die.J4QW.ente dcf Nordenii ^nd def 
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Südens , cicr Berge und der Thäler, der Nacht und des Tags», des 
Männlichen und Weiblichen , des Spirituellen und Materiellen, 
Geisti;z;en und Körperlichen. Der Norden ist oline Blut und 
Fleisch in Beziehung auf seine Götter und sein Nalurleben. Der 
Wensch des Nordens nimmt bei der Erwacliung seines Bewusst- 
scins jedweden zuTälligcn Gegenstand fiir das Andre, was er von 
sich oder in sicli zu unterscheiden beginnt. Dieser Gegenstand 
wird ihm zum Zeichen seines zweiten Ichs, seines Geistes, seiner 
höheren Natur, die sich zu r6gen anfangt. Dies gestaltlose Zei- 
chen ist der Geist, die Seele ausser ihm, die mächtigere Potenz. 
Vor ihm schaudert er, ilim zollt er seine Bewunderung , Vereh- 
rung; es ist sein Talisman, giebt ihm Schutz, Kral't, Sieg, ist 
zauberkräftig. Ohne Fleiscli und Blut ist es etwas Gespensti- 
sches, Geisterliaftes , etwas Llnbestimmtes^ Allgemeines, Gc- 
schleclitsloses , Fernes. Bei weiterer Entwickelung unterschei- 
det der Menscli die natürlichen Gegenstände unter einander. Im 
Norden und auf kahlen Berghöhen erscheint ilim der Himmel als 
das Allgemeine (so den Chinesen), das/Zar, Flavölov ^ oder 
aucli wohl die Himmelskörper in ihrer Allgemeinheit, später 
Sonne, Mond und Sterne gesondert. Dann dringt schon ein syra- 
holisches Element in die Beligion hinein. Der Grundcliarakter 
bleibt aber immer der Spiritualismus. Geisterlehre, Dämonolo- 
gie, Pandämonismus entwickelt sich daraus. Ganz entgep^enge- 
setzt ist die Iteligion des Siidens und der Fruchtebnen. Hier ist 
Fleisch und Blut, und Fleiscli und Blut erhält das geistige oder 
göttliche Princip, sobald es als besondres Wesen in das mensch^ 
liehe Bcwusstsein tritt. Das animalische und vegetativisclie Le- 
ben zielit liier den Mensclien an sich; ei* lebt mit ihm ein Leben, 
sympatlietisch in naiver Unbefangenheit, bis dass der Verstand 
ilin aus diesem Paradiese treibt, die Verwunderung zum Staunen 
und zur Ahnung der Iiöhereu Potenz als des Urquells alles Lehens 
führt. Nun tindet er in diesen oder jenem Lebendigen das gött- 
liche Wesen, oder seinen Ausdruck, sein Symbol, besonders ira 
tliierischen Leben, wiewohl jedes Lebendige daran Antheil hat, 
göttlichen Ursprungs ist. Dieser Pantheismus lehrt, durch Kunst 
die Götter unter Bildern darstellen und führt zu einer Mytliologie, 
welches beides dem Spiritualismus fremd bleibt. Daran schliesst 
sich die epische Poesie , während jener nur Hymnenpoesie er- 
zeugen kann. In diese beiden Beligionen zerfällt das Keligions- 
System des Orients. Mitten inne aber bildet sich aus beiden ent- 
gegengesetzten Elementen ailmälig ein Gemischtes , das zu 
einem höheren der Anfang ist. Im Orient ist Centraiasien die 
Wiege dieses mittleren Moments, und darin wird Judäa die Wiege 
des höheren religiösen Princips, mit vorherrscliendem SpiritualiS' 
tuus fasst es diu Gottheit in menschlicliem Pathos und Ethos. Das 
Geistesleben ist es hier, was die Sympathie begriindet; nicht die 
leidende äussere Natur ist hier das Schmcrzeui»kiud , der ^^tvg 
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yedöxcov, wie in der materiaHstischen Weltanschauung, sondern 
^ der Volksg^eist , der ieldesde Knecht Jehojrts, woran sich ebenso 
das Uekt te ProjpbetMbimiii entittndet, wie \n der Idee des 
lihnteilMBdeii Natnrprliicipft 'die Faeirel dca Mysterteilk In 
^ Griedienland liabeii wir aon dieselben Btemente, den SpiritnaKt- 
, mut des Nordens (der lltere OrpheHi — ) , den Materiaittmi^ dei 
Mens imd der Frachtthiler (die Pisla^er und Ihr Sympatiiifli^ 
ren nil'der Natnr^ beaondera anfeh ai£ den ImNÜn und Kfisten- 
Kndem) , und aiM lieiden bildet sieh das HeliMeDlham , weldiei ^ 
' ^ den geittdorehdranf^en Menaehenleib als protypischen GetA- ' 
nenscheii erfas^t^ — zunächst, aber noch gana änsserlich in der 
Homerischen Poesie. In dieser ist der nordische Spiritualismus 
und der südliche Materiaiismus schon in einer höhern Einheit auf* ^ 
gehoben. Vom nordischen Geisterglauben und Zauberwewtt 
, finden sich naraentlicli in der Odyssee hinlingiiche Monumente* 
Ifis sind dies die Zaubergestaiten der KaK pso, Circe, der Sire- 
' - 'nen, der Ino - Leukothea — ; es ist dies die Idee des dalfiaVp 
die Gestalt des Hermes mit der nur angedenkten Hekate oder 
Medca, In wiefern selbst Helena ursprünglich in diesen Kreis geliört, 
was spätere Schriftsteller hervorgehoben haben , und die Dios- 
kuren, will ich Wer bei Seite liegen lassen ; aber die Gestalt des 
Apollon als'^jBxarog, ^Enasgyog — und der Artemis können die- 
sen ihren Ursprung nicht verleugnen. Was die homerische oder ' 
altepisclie Poesie aus diesem ursprün^^lich geisterhaften Wesen 
gemacht hat , brauche ich nicht auseinanderzusetzen. Sie liat sie 
entweder ganz in die Ferne geschoben oder mit Fleisch und Blut 
erfüllt. In Apollon war das Geistige oder Geisterhafte vorhan- 
den; Homer fand es vor; er gab Fleisch und Blut dazu. Als He^ 
katos lässt er «Ich von Hekate nicht trennen; sie hat er ganz ent- 
^ &mt aus dem Kreise seiner Götterwelt. Sie ist die geheimniss- 
* tolle geistige Kraft im Schaffen nnd Vernichten, die den sinnli'^ 
dieren Natnreii mehr als Spuck erschien. Sie ist dängä^ we(b* 
lieh dem mOinliclien öaCfAetv nur Seite. flMschll^er eraehdnt 
schon Hermes,' der in den iltesten Ansdiannngen von lld^ttt 
nidit 'getrennt ward. Inderllias ist er ehäionisdie Fotens, ht' 
der Odyssee ist er in Mden Reichen , anch anf der Meeresweit^ 
also wie Hekate — triformis. Ohthoniscli wurde dtiese geistere 
faafite Potens dernördlicheii Thraker, als sie hi-niiygiens Frucht* . 
ebenen einwanderten und sich mit den dortigen rela^em ver- ^ 
«lachten. Dies ersieht man noch ans der lIhM. Er ward Hir* 
/ tengott wie Apollon unter ähnlichen VerhSItnlssen , oder wie Dio- 
nysos in ähnlicher Rücksiclit. , Das Ist ^ noäi Im alten Arkadien 
lind Ters^hledenen liOk^Iculten, worin sich auch noch Spuircn 
linden von seiner uralten Dignität als zauberhaftes Urprincip, 
ndVf üavÖtov — , als Himmel, besonders iritehtlicher Himmel, 
WOTon er bei Homer 'AgysKpovTTjc:^ dnxKttOQ — heisst. Als ge- 
helmniasvotte AUchijSdior alle Dio|e und in allen Mlogen kennen 
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^ ihn besonders Hesiodiis und die Lyriker (Pindar). Mit seiner ge- 
heimen geistigen Maclit hängen viele Prädicate und Attribute zu- 
sammen , die Erfind iingslcraft, das xXttl^ai etc. In allen Reichen 
mächtig ist er später der Vermittler geworden. Ursprünglich ge- 
heime Naturmacht hat er mit llekate in Saraothracien geheimen 
Cultus erhalten (s. Lobeck Aglaoph.). Nach Samothracien ka- , 
mcn aber fri'ihzcitig pelasgische Stämme, die mit dem Naturleben 
sympathisirten. Er ward als ordnendes Princip — Kddfiog be- 
nannt oder für dessen Vater gehalten, der besonders als KadiilXög 

' 4er leidende Naturgott war. Er geht in den Tod und gewinnt so 
Ml JLeben, wie be! dnem tiinefaidirpiirygiBi^n' VöHcsstamme. 
4ll«i7MMri>d4är Zagrd» QBd wie aiillerq CocKlcali|Rr AjMoä^ 
In der F^bei von AdttletM. Dies ist die bei aHea Yiwtiiiii^l^ 
findende Idee der Erlösung duroh den Tod. Bei d^' iikdBifte^ 

- «nd sianliclieren Y51kem blieb diese Idee an das ^isKciie vlfälqri' 
leben geknüpft; bei den spliitnalistisdien YMem die« NMieis r 
ivnrde sie ^islic^ etiiiscli. Ani^ ii^bliehlcftm dieser Iiebc^ 
princip zur Anscnauiuig. Da war es inerst Hekate die nordatSai* 

'Iis eil c Änaliit — um Ton dem doppeltgescfaleditiichen oder ge* 
Bchlechtloscn Blitfira su scliweigen. Concreter aufg efasst wurde 
diese Schmerzensmutter in den Fruchtthälern — als Demeter 
oder als deren Tochter Fersephone, Koro. Die Gleichheit des 
Princips und die Anscfaanung machte es möglich, dass in diese 
Mysterien Zagreus-Dionysos hineingezogen und von seinem Volks* 
stamm darin Platz erhielt. Eine sonderbare Vereinbarung! So in 
Eleusis. Kehren wir nun zu Homer, Hesiod und Orpheus zu- 
rück, so ergieht sich, dass der ursprüngliche Orpheus Repräsen- . 
taut der nordischen Anschauungsweise ist. Das Geisterhafte 
herrsclit vor, und das göttliche Urprincip ist ein Allgemeines, 

Unbestimmbares, Geheimes, Fernes, ohne Fleisch und Blut, 
ohne Mythos und Bild, bios für die Lyrik, zunächst Hymnik poe- 
tisches Object, ohne eigentlichen Cultus. Seine Priester sind 
Zauberer, Seher oder Propheten 5 Geisterbeschwörer: ihre Ver- 
ehrung Ascese, Sühnungen und Reinigungen. Hesiod gelte uns 
als Repräsentant der religiösen Anschauung, welche in Allem 
' was da ist ein göttliches Leben erblickt und mit dem Naturleben ' 
sympathisirt , so dass das Menschenleben selbst nur ein Natur- 

- leben isl. Daa Leben wird hier geheiligt, das Göttliche ist indf- 
^ .fiduell, pers^nUch, vielgestaltig, überall gegenwärtig, meusch- 
** Heh handelnd, aber bei dem Allen an dnen Urgrand gebonden.- 

«ito Drgrund ist Natnrseele, dMen Ausflüsse dte Menschensee- : 
^ Jen, die lieb ii^ Leben dufdi deif Guttust namentlich den orgia-* 
mit jenem Tmfoen kdnnen und im Körper ihre Witk- 
limw liabeii* T Daa Leibliche, Lebendige, Individüdle iMl 
;fBSi#Gii6i|lb Prindp der ^bolik ; und Mythifc und aehliea» ~ 
liiglpHli leicht daran an, wenn der menschliche Qidti dl^ Fesseln 
der fliTatiBchen Sympntliie abslretfl, jm sidi^Bcttat komnl, M 
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wird in naiver Uubcfan;^enlieit , so daiBs der Leib nvr als iiisiei^ 
liehe Erscheinung des Gastes gilt, was eine ä»the^ohB Reli- 

* giontansditBqng , die Hetlepiscb^ hervorbringt. Dies }etilere ial . 

^ -b«ioiider«;dana mo^ich, wenn das Priiieip de» SpiriluallsBilit auf - 
^ dieses Frincip elmnrkt; ^dies ist durch .Verdnigung c|^*thiri(i- 
, " sdieaund pelasgisehen Vdlker n^ehehea, Homer ist die Fracht 

V dieses ^recesses^ Voa äm und durch ihn werde die h^i)hi#eisch( - 
Peesie episch bestinpiiit und Tlelfach iofiueiudrt; ebenao die alteiv> . 
fdttsebe* lu Hesiods t weitem Yaterlande wohnten aber tlirakisclie 

■ StioKUb; daher das PandämoiHstische oder Spirituelle in ihm (Hei> 
hate). Ueber die ikeehtheit und Unächtlieit vieler Steilen in sei« 
neu Werken ist darum schwer zu entscheiden. Audi die orpht- 
•che Poesie wurde durch die Homerische bestimmt oder «viefaufilir 
ganz umgeändert. Das Princip der orphischen Anschauung aber 
blieb lebendig, trieb neue Sprössiinge und verschlang, als daß 

% ästhetische Princip sicli erschöpfte, die ganze licllenische Natio- 
nalreligioBy om die voUkommnere lieüfioo d^a Geistes vorzuber . ^ 
reiteiu • • • ; üau^U. • • 

Die Wahrscheinlichkeitsrechnung und ihre Aiuoendung auf 
' das ivissenschaflliche und praktische Leben von Gast. Adolph 
Jahn^ I>r. der Philosophie und Lehrer der Mathematik in Leipzig. 
Mit 1 Figurentafel. Leipzig b. Schwickert. 1839. XII u. 227 S. 
gr. 8. 1 Fl. 48 Kr.] Die Bemerkung des Verf., dass die Anwen- - 
düngen der Wahrsclieinlichkeitsrechnung nicht so zahlreich ge* 
macht würden, als diese wegen ihrer fructitbaren Folgen und 
grossen Vorth eile es eigentlich verdiene, und dass die Schuld hler-^ 

> von thcils die Schwierigkeiten , auf weiche mau stosse , z. B. bei 
'Anlegung, sehr genauer Stcrblichkeitstafein , bei vorsutiehmeBi- 
' denWabieh, bei Entscheidung derStimmenmdirheit u. dgl, theils . 
der Mangel YorheniitiiittMa trügen , indem jene Schwierig 
krtkeii Bchwer lu beseitigen %sa9M und dieser Mangel vicl&eh 
idinroh die iwecklpse Behandiiingsw^e dieser mathematischen. 
Bisciplin entstehe, ist dben so richtig, als die weitere ^ dass pat - 
vieü^ l4eser die W^erke eines. Jak ob , Joh. und Nike LBer^ ' 
Malli« Laplaoe, Moivre, .Laeroix u. A» weder vi^Ilif - 
Tcrstelieir, weh henutse« konnten , weswegen er sich veraolaasl 

^ feschen habe, Mat^iiaiieo zu einem kleineii Handbuohe zu sam- 
meln mid zu ordnen , ' welches eine beqaeaa Vi b ersichtliche Auf« ^ 
•teUunf der Auflösungen, Resi;iltäte,u. s. yf. olrne Heifügung von. ' 
streng analytischen Beweisen enthalte* Ref. billigt diese Be- 
handlungsweise und verspricht sich von dem verstandigen Lesea. ' 
der Angaben für den Anfänger, ja selbst för den Sachkenner, 
viele Vortheile. Die Schrift zerfällt in zwei Theile, deren 1. in 
' .,,2 Gapiteln gleichsam die Theorie, der 2. die Anwendung der 
Wahrsclieinlichkcitsrechniing enthält. Dort behandelt der Verf. 
N -I^i,!. Cap..die verachiedeucA JkiUak dieser und ihre Be^iUmmuug 
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S. 1 — 21; im 2. die nialliemat. IToffiiung, den pliyslsclieii und 
raoralisfclicu WcrÜi einer Summe Celdes, das peliolitc pliysisclic 
und moralisclic Vermög:en und die moralische Iloffnnn^r, S.'22 — 
28; im 3. die verschiedenen Wetten und im 4. die 'I'heihmgsre- 
gel beim Spiele S. 28>-31. Der 2. Theil zerfällt in 2 Ab- 
Kchuittc^ M'ovon der 1. in 8 Capiteln von der Bestimmung der 
Pröbabilität aus Gründen und zwar vom Würfelspiele, vom Pha- 
raospiele, von der Zahlenlotterie, von der Stimmenmelirheit, 
von den Wahlen , Censnrcn-und Prämicnvertheilungen, von den 
Gcwiclitsurtlieilcn , Aussagen der Zeugen und von der Ziehung 
von Kugeln aus Urnen S. 32 — 95 und der 2. in 4 Capiteln von 
Her Bestimmung der Pröbabilität aus Beobachtungen Jiandelt, 
nämlich von der Methode der kleinsten Quadrate, von der Be- 
stimmung des Gesetzes einer periodischen Krsclieinung, von Ge- 
burt, Tod. und Lebensdauer und von den Lebensversicherungs- 
und andern Versorgungsanstalten, z. B. Actien- und llentenge- 
Kellschaften S. 96 — 214. In einem Anhange findet man das für 
die Wahrscheinlichkeitsrechnung Nothwendige aus der Combina- 
tionslehre S. 214 — 227, um von den hauptsächlichsten Formeln 
derselben sogleich unmittelbaren Gebrauch machen zu können. 
Er enthält G. Barett's zuerst angegebene leiclite und einfache 
Methode zur praktischen Bestimmung der Werthe der Leibrenten. 
l)er Verf. uiirde besser gethan haben, wenn er die Gesetze aus 
der Combinationslehre, welche in der W^ahrscheinlichkeitsrech- 
nung Anwendung finden, als Einleitung vorausgeschickt hätte, 
um darauf verweisen und manche Darstellungen begründen zu 
können. Die Erklärung der verschiedenen Begriffe ist oft sehr 
weitschweifig und die Angabe von Gesetzen sehr wortreich, wo- 
für grössere Bestimmtheit und Kürze zu wünschen ist. Die Ge- 
wissheit als die Einheit betrachtend , stellt er die mathem. Wahr- 
scheinlichkeit als einen (ächten) Bruch dar und erläutert das all- 
gemeine Gesetz in besonderen Fällen , um die Walirscheinlichkeit 
a priori und a posteriori, oder die theoretische und praktische zu 
versinnlichen. — In wiefern die FJinheit — 1 das Svmbol der Gc- 
wissheit sein muss, erklärt er zuerst arithmetisch , dann drückt 
er die Angaben in W'orten ans und wählt Beispiele zur Veran- 
schaulichung der absoluten Wahrscheinlichkeit , im Gegensätze 
von der relativen, unter Ableitung des Gesetzes: die relative 
W^ahrscheinliclikeit für das Eintrefifcn des einen oder anderen 
Falles ist gleich der absoluten desselben getheilt durch die Summe 
der absoluten Probabilitäten beider Fälle. Besonderes Interesse 
gewährt die Entwickelung der Wahrscheinlichkeiten für wechsel- 
seitige Ereignisse, wo sich übrigens bei Bcliandlung des Beispie- 
les ,,mit 2 Wiirfeln auf den 1. AVurf 9, oder wenn nicht, doch 
wenigstens auf den 2. 9 zu trefien , für den 3. W^irf oder W3 = 
1 — (l — : - 1 — (J)^ ein Hechnungsfehler findet, indem 
das Uesultat nicht 0,2702 . . sondern 0,'297G ist, weil 1 — {^y 
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s=5 1 — == — =rs — = ^ "icht — ist. Die meisten 
729- 729 729. 729 - 

Aufgaben bdianddt 4er Verf. luent in allgemdnen Formel^ 
Midie* !er dann dvrch besondere Beispiele - yeniinnlicbl* pie 
Werthe für die einsdnen WabrscUeinllcliiceiten sind fortlaufend 
MUIImM ond bieten hierdurch eine kurse Ujsbersicht dair, welche 
dai Znr&ckwelsen aaf andere Formeln sehr erleichtert. Unter . 
den Terschiedenen Aufgaben ang nur eine mitgetheilt werden: 
Man soll die Wahrsclieinlichkeit = W JM^mmen, dass be! mch* 
raren Ereignissen P', P^^ von den re^. Probabilitäten 
p', p" . . . in X -f- x' 4- x" 4- . . . Veiandm das Erei«rnis8 P 
yinal, das P' x'mal, das P'' x^'mal u, s. w. eintrefTc. Wegen* 
Gleichbedeutiing dieses Falles mit dem, wo die Probabilität za 
bestimmen ist, ans x -f-"x' -f- -|- . . . Urnen, welche ent- 
sprechend p weisse, q sdnvafke, r rothe , s gelbe u. s. w. Ku- 
geln eathailen, x weisse, x' scinvarze etc. Kugda zu aiehen, er^ 

^ 1.2.3...X.1.2.3...X»... »• P P • • • 
stets p + p' 4- p" + • . = i ist. Mit Ziigrundlegung dieser 
Formel lässt sich für x -f- Urnen , deren jede p weisse und q 
schwarze Kugeln enthält, die Wahrscheinlichkeit W bestimmen, 
so dass, wenn aus jeder der Urnen der Reihe nach eine Kugel gezo- 
gen wird , X weisse und x' schwarze Kugeln gezogen worden sind, 
was derselbe Fall ist, als wenn p und p' die Probabilitäteii zweier,* 
einander entgegengesetzter Ereignisse sind ^ und es ist die Wahr- * 
scheinlichkcit zu bestimmen, dass in x -j^x' das 1. Kreigniss xmal, 

. das 2. x'mal eintrifft. Es wirdW= / +P^F^; 

was mit Was [^^r^ p^+»'-«'p'»' gleichljiedeutend sei 

JLti. fUiergeht die weitere Entwfskeling mit der Bemerkung, dasa 
die Qeseichnong der fraglichen Grössen nicht gut gewihlt, die 
Abicitnng'der Fennehi niehl klohl ▼ersUndlleh und^die Danrtel« 
hing, on zu wellsehweiflg ist. Die. bei^oeten Resultate selbst 
; miiss der Leser nur mit Vorsicht atoehosen , da aiah Tiele Fehler 
in ihnen finden, weawegen Ref. rathen mnss, jene selbst zu be- 
feahnen und alle Entwickelnngen mit» der Feder in der Hand an 

270 

durchgehen. Unter andern ist Seite 18 der Bruch — ^ 0,26367 

2411 

und ideht 0^4367 ; der Bruch ^=0,23704 u. nicht 0,334960, 

%le der Verf. aogiebt. Eben so ist Seite 20 der Bruch 7^=^-^ 
^ ^ 1024^ 1024 

aleht und rind (Ib^hanpt die Gänsen Ton den Decimalstellen 

durch das Komma, nicht aber durch einen Punkt zu trennen, da 
gar viele Mathematiker und selbst der Verl: mittelst desietoteren 



u. s. w. 
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die MultipHcation ii. s. w. bczciclincn. Manche Ableltiinpen las- 
sen sicli bestimmter und doch mit Ersparung von Raum geben; 60 
lässt sich der Ausdruck log (1 — w)^ 6.log >> 0,5249 122 — 1, 
also l — w= 0,3348078 erst dann klar einsehen^ wenn man 
0,5249122 — 1 r^-. log. 0,3348978 hinzudenkt; auch ist 0,5249122 
glicht log. 0,3348978, sondern log. 0,3348970, wie der Verf. durch 
ISachschlagen in den Tafeln linden wird, da die dem 9122 näch- 
fiten 4 Zifl'ern 9022 sind, also 100 zum Reste lassen, dem 91 mit 
der Ziffer 7 entspricht, \iodurch 9 als Rest bleibt, dem mit An- 
liängung der Null die Zahl 78 mit der Ziffer 6 entspricht. Ob 
nun bei diesen fielen Fehlern in sehr zusammengesetzten Berech- 
nungen nicht ebenfalls solclic zu finden sind , will R^f. nicht po- 
sitiv behaupten ; jene machen diese walirscheinlich und es wün- 
schenswerth, der Verf. möchte alle Beispiele wiederholt berech- 
nen und die etwaigen Fehler in einem nachträglichen Verzeich- 
nisse mittheilen. Die Gegenstände des 2. , 3. und 4. Cap. wer- 
den sehr kurz behandelt; für jeden wird das Hauptgesetz mittelst 
einzelner Erklärungen abgeleitet und der arithmetische Ausdruck 
in Worte übertragen. Ein besonderes Beispiel dient stets zur 
Vcrsinnlichung beider und lässt den Anfänger oft noch mehr in 
das Wesen der Sache eindringen , als die vorausgesendeten Er- 
klärungen. In den Analysen selbst konnte sicli der Verf. häufig 
viel kiirzer fassen , wenn er auf den Charakter der analytischen 
Gleichungen gesehen hätte. Die Anwendungen der W ahrschein- 
lichkeitsrechnung beginnt er mit dem Würfelspiele, wobei sich 
gleich im Anfange zeigt, wie vortheilhaft es gewesen wäre, wenn 
die wichtigsten Sätze der Combinationslehre vorausgeschickt wor- 
den wären, dafür die Beantwortung der Frage: wie oft die An- 
zahl p von Augen mit n sechsseitigen Würfeln geworfen werden 
könne'? auf den Gesetzen der Variationen mit Wiederholungen 
der n'"^" Classe fiir p Elemente beruht und die Anzahl dieser jene 
Anzahl bestimmt; die dafür angegebene Formel muss der Ler- 
nende gleichsam auf Treue und Glauben annehmen, was keine 
Billigung verdienen kann. Die Anlegung einer Tafel , welcne an- 
giebt, wie oft die Zahl p mit n sechsseitigen Würfeln zu werfen 
möglich ist, verdient ungetheilten Beifall, reicht für p bis zu 30 
und für n bis zu 8 und ist leicht fortzusetzen. Die Wahrschein- 
liclikeit, mit 5 Würfeln die Summe 19 der Augen zu werfen, 
kann jedoch nicht 0,106 oder nur wenig mehr als sein , da 

= 7776, also w ^ — = 0,095 ist. Eben 

6» 7776 2592 ' 

SO ist die W^ahrschcinlichkeit , eine der Zahlen 3, 4, 5 . . 9, 10 

108 

zu werfen, oder — nicht ^, da 3^ - - 729 ist; dafür ist 6^, also 

— - - ^ = = i zu verbessern, wenn die Wahrscheinlichkeit. A 

6' 216 

heraus kommen soll. Für das Pharao giebt der Verf. zuerst die 
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allg:emeiiie Formel an , wornach sich die Walirscheiiiliclikei^ dasa 
in der I., oder 2. oder 3. Taille swei Blätter des Spielers fallen, 
olme dasa io den Torhergehenden Taillen ein Blatt desselben fällt, 
aobald^ Bivquier^Qch p l^arten, nnter wdeben dte Kitte $M , 
Spielart 9iiial vDrktamt, Hunden hai) Jbetftimniea Ifeat^ dum,' 
bemidil er ille ikiatlieinitiMlie IMluiiig für den Banquierv die 
ae^ i |;«86t«t6 Miiedei Spidm su gewiaaeu nad fügt eiae TaM^ 
dM Vovilieiüi f&rdm DaÄfiil^nack den daaelaen Ktrteaptam 
bei. AHetfiltJedocb iler'daaa, weM mit Rohe nnd RetiOMil ' 
gespielt wM| leider uber heffiebflta hierbei gteiseLeidtinteliafteM. 
and Betrugereien, tndem gtr efl die Banqnier abgefeimte Spieler 
^ad, durch Volteschla^cu, anvqnirte Karten u^ d^. sehindlicbe 
kaaatgriffe leblMftB Spieler um Geld, YemM^ea, C%re and Loh' 
Im» bringen und grossen Missbrauch treiben. Es wäre zu w'un* 
■eben , solche Spiele wikdea darchaus nicht geduldet. Nach .ei- 
nigen Bemerkungen iiber das gewöhnliche Loitospiel giebt der 
Verf. die Formel flir die Wahrscheinlichkeit an , welche stattfin- 
det, wenn ein Lotto aus N Nummern besteht, toii denen s ge- 
setzt sind und t herauskommen und modiücirt sie für je zwei bis 
fünf Zahlen^ um die Wahrscheinlichkeiten für das Gewinnen eines 
-Auszuges, einer Ambe, Tcrnc, Quaterue und Quinte näher zu • 
bestimmen , was für das Setzen von 1 bis 5 Nummern durchge- 
führt wird. Die für einen bestimmten Einsatz zu entrichtende 
Gewinnsumme wird bekanntlich reducirt, was der Verf. angiebt, 
wornach diese für den Auszug das lofache für die Ambe, das 
270fachc für die Terne, das 5200fache u. s. w. beträgt, statt ' 
dass sie nach den Gesetzen das 18 — , 2000 — , li748fache des 
Einsatzes sein sollte. Möchte übrigens wegen der wirtlischaft- 
lichcn und moralischen Nachtheile für die spielenden Individaen 
das Lottospiel in allen Staaten abgeschafft werden. Da von be« 
aenderer Wiehtigkeift die Frage ist, ivie gross die Wahrschein^ 
Bfiblceit aeia idrd , dasa wena bei ehMa Leite i mal nadi, eiaa»- 
der lede^mai r NadHaera gezogen werd«h aUe N JKammem dea 
Lotte dafta wiftfidü 'herauageicomnien ada werden, wemiCaidi 
beaanderaBnieroad liapiAee beadilltigtbaliea, ae al^tder 
Yerf« die blerfior erforderüdien allgemeiaen Ferm^a aad 
▼eiainnlicbt aie aa iMsoaderen Bdtpidea aad geht au des ter» 
■ebiedenen Lotterieen übc^, ebien Plan aar 14 bMfi. «kha. 
Landea-Lottörie in Leipaig nnd ein Schema einer Lottede ven' 5 
Classen mittheilcnd. Diese Sache wird 8orgfllti|f besprochen nndia 
ihren einzelnen Gesichtspunkten wegen der wachsenden Hoffnung 
bei der Ziehung jeder folgenden Classe genau versinnlicht. Da der 
Werth und die Sicherheit der Majorität hauptsächlich dureb- daa 
Verhältniss der Minorität zur Majorität und durch die genaue 
Kenntniss der Einsicht und Unparteilichkeit der stimmberech^ 
tigten Personen bedingt werden, so betrachtet der Verf.- die 
Sttmiaenmehrbeit nach diesen GeaicbtspuAkten und aeigt^ dem 
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Witlitigkeii iinil Nothueiidigkcit fiir die Grenzen der Minorität, 
um die Majorität zu erhalten. Zuletzt tlieilt er zwei von dem ge- 
wöhnlichen Verfahren etwas ahweichende Abstimmung8methoden 
mit, die nicht viel umständlicher und zeitraubender, Hohl aber 
genauer und sicherer, als jenes gewölinliche Verfahren, sind. 
Jede dieser Methoden, welche jedoch nur da anwendbar sind, 
wo bloss durch Ja und Neii^ entschieden werden soll, erläutert er 
durch ein Beispiel , wo 5 Personen votiren sollen. Gleich prak* 
tisch behandelt er die Wahlen bei Besetzung der Stellen, die 
Censuren und Pramienvertheilungen ; jedoch finden die Angaben 
nicht viel Anwendung, weil sehr viele Bücksichten eintreten, die 
sich nicht zuverlässig bestimmen und in Rechnung bringen lassen. 
Die Vorsicht, welche bei Gerichts-, besonders bei Todesurtheilen 
erforderlich ist, und die Kegel, dass das Maass der Gefahr, wel- 
ches für die bürgerliclie Gesellschaft aus der Freisprecining des 
Schuldigen unfelilbar entstehen kann, gleich ist der VVahrschein- 
' lichkeit, es sei das Verbrechen wirklich begangen worden, mul- 
tiplicirt durcli die Grösse des Verbrechens scheint dem Verf. die 
Pflicht auferlegt zu haben , diesen Gegenstand mit besonderer 
Aufmerksamkeit zu behandeln. Die £iörterungen sind lobens^ 
Werth , führen aber zu keinem haltbaren Resultate, was sich bei 
den Aussagen der Zeugen wiederholt. Mehr Anwendung verdie- 
nen die Angaben i'iber das Ziehen von Kugeln aus Urnen , wes* 
wegen sie fleisfig studirt werden mögen. Alle Beobachtungen 
werden thcils mit freien, theils mit bewalfneten Sinnen angestellt 
und erfordern von Seiten der Beobachter viel Vorsicht, Gewandt- 
heit und gesunde Sinne, worauf jedoch der Verf. nicht gehörig 
hinweist, obgleich er bemerkt, dass, so lange alle Beobachtun- 
gen nicht mit absolut vollkommnen Sinnen und Instrumenten dar- 
gestellt würden , das gewoniiene Resultat nur als wahrscheinlich 
anzusehen sei. Das Wesen der Methode der kleinsten Quadrate 
beruht auf Gründen der Wahrscheinlichkeitsrechnung und hat 
namentlich in der Astronomie, Physik und in anderen Erfahnings- 
Wissenschaften zu sehr viel Vertrauen erregenden und brauchba- 
ren Resultaten geführt, welche ihm eine wissenschaftliche Be- 
liandlung verscIialTten. Die hierüber angestellten Untersuchun- 
gen stellt der Verf. mittelst verschiedener allgemeiner Gleichun- 
gen dar, erläutert sie an einem Beispiele und bezieht sie beson- 
ders auf das Verfahren von Gauss, die wahrscheinlichsten 
Werthe von drei Grössen und ihren respckt. Gewichten zu be- 
rechnen und die dabei stattHndenden wahrscheinlichen Fehler zu 
hestimmen. Die Darstellungen bestehen in Gleichungen und ent- 
halten nichts wesentlich Neues. Jedoch verdient die vollständige 
Mittheilung eines Schema^s für die ersten sechs am häutigsten 
Torkommenden Fälle nach einem anderen von Gauss angegebe- 
nen Verfahren , Gleichungen vom 1. Grade, deren Anzahl die 
der Unbekannten weit übersteigt, nach der Methode der klciu- 

iV, Jahrb, f, Phil, u. Päd. od. Krit, Itibi, ßU, XXIX. Hft. X 15 
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•■teil Q^itditl« mflmHam , iyMm . Aiwfc «mng , wtft 06r 
üe Mob groflte BritieiitanHigeii .ftififtil Die Oic l üi w igi» 
mwäe^'wümMk tu to TidtMtfm^OTifcfirMli de üdbekwifc 
vericemae») ee 4«r jede ftilgeiide CMebmif etee ^MLeenltt, 
«reeitper etttliilft ab die veiliergelieiide, wednrch die eadNeii 
•UBiieliaieiide Bettoamf der einselMn UaMoMMileii ^rnmeMJk 
«ifcMlert wird. Je meiir €flMkeolile vevMmum^ deste Ibe- 
-eehwerlicher ist die Rechnung, weswegen es gut ist, das Ver» 
•leldMiM Ten Formeln , welche In jedem besonderen Falle in Zah- 
<leM zu übersehen sind , stets vor sich an haben« Die Methode 
'Her kletnsteii Quadrate I, welche der iinheatimmten Analytik ea^ 
gegensteht, wendet der Verf. im 10. Cap. aaf einen der interea- 
'aanteiten falle, auf die Bestimmung des Gesetses einef periodi- 
schen Erscheiniuig an. Er legt dieBesseTsche Formel zum 
•Grunde^ thcilt die wichtigsten Momente mit und entwickelt für 
einige am häufigsten vorkommenden besonderen Fälle die Aus- 
drücke und Gleichungen ausfiihrlieh , was ihm zum Lobe ge- 
reicht. Für den Meteorologen haben die Angaben grossen 
Werth, den Ref. nicht weiter bezeichnen kann, ^da das Heraus- 
heben von Formeln zu umständlich erscheint. Die Resultate 
selbst müssen vom Anfänger sorgfältig nac)i<;^erecl)net werden, 
weil sich in ihnen manche Fehler finden. Die Gegenstände des 
11. Cap. sind gut behandelt; eine Tabelle enthült in der ersten 
Spalte die Lebensalter von 1 — 97 Jahren, in der zweiten dieje- 
nigen Zahlen, welche angeben, wie viel von 10,0(jü im 0^^" Jahre 
Geboruen in jedem folgenden Jahre bla zum 96. sterben; in der 
dritten, wie viel von Aen ita 0**" JalM tOfiflOG^. In jedem Jalire 
*nocii ftlnf; tind) in der Tierlen die 9unmM aMer Lebenden in J»- 
-dem Jalin nnd in der fftnften, Ten wie viei g leiell aüen Penewi 
In jedem Alfer jShrtieli 10 eteHben. Ihren'Gniranall eHIrteit 4«r 
Ifett mit Being anf dle Unterraehnngmi von Sfteaqiilelb, Ami 
den Angaben dber dHe Ge^fenetinde dea 12. CSap. ninlil 4er Leaer 
^HbI Belehning, wie die Sacke •elbal enrartcn liiBt Mtm iwial 
mar neeh Angal^e der Formeln keine erlintemien Uriüpirtn^ 
iUnten - vnd Aetientabellen; nOein die Büttheihingen reidien 
TolUboramen hin , um mü jener Tertrant m werden. Der VetC 
kennte aich neeh greaaerer Kürze beteimen und deoii aetnea 
"Zweek erreichen. Zeerat inuidelt er Yen den Lebensverjilehe- 
Tungaanateiten, dann von den Renten« nimlich ven^Zelt- nad 
Lebensrentea , ?on den Sparkassen, Leihhinsern, Pensions- und 
IVittwenkassen. Eigene Arbeit ist ea nicht; sie beruht Mif fleis* 
aiger Benutzung des Vorhandenen und gewahrt in möglichst kla- 
rem, meistens viel zu wortreichem Vortrage die gewünschte Be- 
lehrung, weswegen Ref. die Schrift jedem, der sich genaue 
Keniitniss von der Sache verschaffen will , empfiehlt und mit der 
Bemerkung schliesat, dass der Verf. keine nutzlose, sondern 

Terdienatliffhe Arbeit unteriionifBea und der Frajua einen weaenl- 
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liehen Vorschob geleistet hat. Ist auch -clie Wissenschaft selbst 
nkht gefördert, sondern meistens Bekanntes wiedergegeben , so 
findet man dieses doch nirgends in einem zweckmSssigeren Zasam- 
Miihange. DIo AMclil ist gnt, erreicht nnd brin^ efarendeii 
:Laiitt» Micble nur ««T SMtigkeil ier Resnitttf, aof Papier vod 
JliiMkfliMlMrtefMtmNsiidekMAi. 'Mmi0n 



; Ehrenbezeigungen. ' 



Fkummm» m 49ft Odw. Bei deai ias^eal' GjiMMiakMi skii In 
fiohamafav von OMem 188» büt dMi 1848 ▼«« den 163 Schnlern dar 4 
daasra 8 Primaner nlt dam Zeognisii der Reife s«v Vniveriitat enC- 
latfen , und den beiden eriten Oberlebrern , Proreetor Dr. Sehmtiuw 
,mm4 Oberl. ;»aRge ist oatar 4tm S. Sept. 1880 Ton kön. MinittariM 
'49t Profe«tortitel verliehen worden. Da« an Ostern dieses Jahres er« 
-adiienene Progrninm: j4nkündignng der öffentlichem Prüfung a. t. w« 
enthält aU AMmniUnng^ eine VergUichung de« RoiandtUed^ vorn Pfaf* 
./«n Conrad und des Karl vom Stricker ^ nebst einem Fragment einer nie-» 
■der deutschen Predigt aus dem 13. Jahrhundert , von dem Oberlehrer 
F. i/e^rfier [Frankr. 1840. \X S. n. 10 S. Schulnachrichten. 4.], wel- 
sche nnnientlirh in ihrer ersten Hälfte einen interessanten Beitrag zur 
4eut»ch<!n Litcriitiirgcschiclite des Mittelakers bietet, weil der Verf. die 
verschiedene Auffussnng nnd Darstellung des christlichen Heldenlebena 
■im ilolandiliede des Pfaffen Conrad und in der von dem Stricker um 
12^ gemachten Umarbeitung und den Werth des Rolandsliedes für die^ 
•veebte Schätzung de« deutseben Ritterthums recht gut nachgewiesen 
„liä Rohmd^liede ist ein sehr reine« Bild von einen priester- 
-IMiettsiHil Clwirti dargestelll. Dt« IS Helden tiad ihrem 
'MMidaMMli «aMIelM' Biliar «üd l^aatlla* dta Eaiaers, htktm ober 
•ÜNra eigeaa mid der Wek MMlhaftigkeiT aa tief afffcanat, daaa wilt*. 
Mab« Elm-Mni Maabt ftaiMB Bala Babr für sie iMil, dm iia «Mh 
^ at ißk t giMba» dorab Bmi Kreaatug mi ibanMaabBcfa» Ti|iathail 
«lab i rg aod abi y a rt da w a t bal tkmm bbwiiiliaaba« itorra« aw w g b e « «• 
«bteMs» Ibie Tfepfarbak iai aban Ihaa HaMeDsatar, «*i dlasa MigMi 
«k aHto W at i i tto ba» Unm HaÜMdodar, boab arfravt» iMs er 
absb Ibran Opfartad gaftfla» Mast» md-biisiiiMtif baMI mI Otoa A«fU 
tib^rfa da» bi aw J i iu b a B €bar Aar Mityrar. Brs« bai iat Opffsnivf 
Birer letalen Leba as b aifta da« TftUIg klar aibwIuM Tada gegeaiber 
^•frtad auch ihr» iuaaanf ^rscheiamig prfaaterlicb, und dann nnterschei- 
jte aia akb vaa BMm» |l«idenbrnder , dem BiMbaf Taipb, nicht 
IBehr. Öass dieser schon im Leben unter Gena s aa » nm aa rabi prie- 
MeHicher Gesinnung fast Mff dio Stola ond 8aafawa»tsaar»altung für 
sich hat, stimmt mit dem ganten Bilde ansammen. Im erbaulicben 
^ilUiartaabäiiAUa« docb Twfbi wüMittiaitt Bl^ellen. Ibr fa<> 

' • 15* 
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* «lefmanief Band Iii oswMiitllNHre and Innigste Liebe so eiaander aa4 
^unbedingter Geliorsam gegen Ihren Kaiaar Karl, doch eiaar anter ihnen 
Jti ein Judas, ohne Bruderliebe und murrend dem Kalter gehorchend, 
re&a HaM wi^allat abcr-oliiie das Innerliche Triesterthuin der Salbtfl- 
ibpferniig. Der Kaiser erscheint neben ihnen als die YoükommeUsCa 
Auiprägting eines solchen Ui^terthums. Mit Gebet hebjt er seine Re* 
den an; die^e sind kurz, tröstend, ermahnend, auf den rechten 
GIauben<9grund dringend; bei Meinungsverschiedenheit deckt Bctrüb- 
niis sein Antlitz, in dem sonst ein paar helle Sigurdsaugen leuchten; 
Stimroeneinheit heisät er suchen mit Hülfe des heil. Geistes, lit»8t auch 
das Gesetzlnich hcrvnrtrngen , und droht den Uneinigen Strafe. AU 

^ durch Rolands Tod der Schwertkuinpf an seine Person rückt, i^jtC er 
der Erretter der Seinigen ond erschlägt die grössten Helden u. Könige 
.der Heiden. Dem Kaiser gegenüber i^t nur ein Mann ehrwürdiger, 
den er auch ollein ihr anredet, MÜhrend er alle andern duzet , so wie 
tie ihn: das ist der greise Bischof St. Johannet, der nalie am Schlum 
.eines ; reinen Eiebene ^ateht; doch audi er fallt for Karl aurdaa- iCaia* 
JMf» SUrlckor Ist nun vielerlei gana aadani, Zuatat liat er Karl«, ak*- 
.woM «rite «eilig er R«! t9w auva^ieB UasI} dtaa> i^rlaatdillalHi 

, « 'WHni'^mMmmtm und dem^BiaclMif Tnrpia gegebev,. waleiieH KsH-MMh 
4 hr « a t eda i . Karl predigt nicht, betalTial In daH yatiiiw. 

JmigMi, «kl aaiu VeiMr arft 09ii wird immk aal— »BW tl p tfal i t . 
•AtttaM* ' CWnd aaapl ««• Unr KdaiyTMilMiy 4ar8tifakarai» 
•jiast B««. -CMMMd etvUMf dw' Fafcita i- gar wUkt ^ ^Ut fltal#ii 
* lel^aad aeaaidee irell.Palffari dat Haapl dar (MatoaMtt. * Bai €««• , 
. " «ad: araMaii' iieife die Heldaa am Vargpabaag aad iftadlaiaa -Tafw 
iChrlirtaiA, beim Stricker varapricht üiaaa Terpla Mr ilara TMaa faii^ 
' gebniigjler Sfindan und elae Btlma^e vom Hhaaiel beiti%l'aay tkag 
(das Abendmahl theilt er ihnea aar la dar «hMa Gestalt ans. Bei Ga»* 
-rad erkennen die Kainpfmüden an einem frischen Läfldiaa«- das ihaaii 
die Harnische kühlt und sie stärkt , die Gnade Gottes. Der Stricke» 
>aialit den Märtyrertod überall uls Busse für die Sunde und Ursache deir 
Seligkeit an. Er steht im Begreifen innerer Heiligkeit und Priester* 
Jtchkeit und in der Lehre rikn der Rechtfertigung Weit hinter Conrad 
zurück, und bestätigt recht klar, was Ranke in der deutschen Ge« 
schiclite I. S. 234 f. sagt, dass durch die im 13. Jahrhundert aufge* 
kominene Lehre vom sogenannten Charakter die Sonder ung dek 
•Laien- und Priesterstandes vollendet wurde und dadurch es auch da*> 
iiitf kam, dast den Laien der Kelch entzogen ward." [J.] 
^ • - Gotha. Der Genernlsnperintendent Dr. BreUchntider ist zum Dfr» 
•ractor des Sachsen^Coburgischen Obercunsistoriums ernannt worden. 

' GöRLiTS. Die seit 1837 eingerichtete höhere Bürgerschale be^ 
vMrt aas einer Knabenschule von 8 Clussen, von denen aber die Prima 
liaeh alcht eröffnet i^t , und einer Nadchenschule von 4 Classen , und 
— is ar dem Director Ftrd. mih, Kaumann [s. NJbb. XVIII, 234.] sind 
f li a al a fc r e ry a Lehrer, 1 Zeichenlehrer, 2 Hfilfslehrer für den Un- 
tiifflihl ia im Eeligion, aad 2 Lehrecianen angestellt. Ueber den Zu- 
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•tofifl der Scliule giebt der zu Michaelis 1830 erfchienene Zweite Jah- 
resbericht über die höhere Bürgertchule [Görlitz gedr. b. Ileinze o. Comp. 
81 S. 4.] reiche and erfreuliche Auftkunft, worin neben der Schulchro- 
nik zugleich der Grnndlehrplan für die Mädchentchale nebst einer An- 
sicht des neuen Schulhauies für dieselbe , und korto Biographieen der 
mige^tellten Lehrer >niUgeUi«ilt sind. iW •ffwUmle Gmndtebrplaii 
giebt nicht ant ü* IfaMtMiUgegeBtlfade mid d«r«l AbAlafung an, 
•teder« iUtnlll^Mri^lln•»M mttä Aadftskmgea Mitr d«r«M uM' 

•aMidiiiliii'BofciidfcBg w»ki» i»tg»iMMiit ßt umM kta m ^t— f f i i MU hi . 

PMsgttgili uwtfrMitäV Di« AMfüinmig 4m Ldv^teM ykd 
ibrigcn« ffr dl« Mm «t#lit.ib«H4^M gitf^fUMll^ WtM.Mir tM 
:Miirgcgcniliad» In^ ^en^ltoii tM%ciNHattf Vimd-^f« -«1^ 
ilri)tdMfii«iei^iiieiilMi iMwIi geHeNt tlad,* B i i t fiHi lPii li i i«i mir 
^»iMMUt ^^^^h- •ffttox(ob««tle) mddwMlMt« I« Sl wS^fceiHliehm 
MitMMeii^fl^laiticM^'^ JtcUgkNi , lMMi«^OiiiiMliif ftllg«««!* 
gW^*OÄdiMild> ' Geeeliblil« d*r i t m U Om k J M ß mät , ^ awgf| i» M»y <l^ 
Ü it a t ihyrtiwng, KaCurlehre, AriikfMMi^'^#»atadier Sprachlehre , Ütt 
Iwagctt in tchrif (liehen Avadtack, Lesen, Schreiben, Zeichnen, Ge> 
' fWig, weiblichen Arbeiten vnd Französisdi-MlMUf nnd dati s. B. fai 
dar dantschcn Gramniatik Mbta Stylahnngen und mändlichem Vor- 
Irage gelernter Mutterstücke noeK die Hanptregeln der Metrik nnd 
wichtigsten Dichtungsarien und die nöthigtten Kenntniste aus der M^r. 
thologie, in der Naturlfhre neben allgemeiner und specieller Physik 
auch mathematische' und physische Geographie gelehrt werden soll. 
Indess hat Hr. Kaumann übernll darauf hingewiessen, dass in diesen 
Dingen nicht Vollständigkeit erstrebt, aondara nur daa Köthigste und 
Cie^ignctstc ausgehoben werden soll. ^ ~ [J.] ' 

Gbeipswald. Die im vorigen Jahre znr fanfzigjährigen Amis- 
Jabclfcier des Consistorial- und Schulrathes Dr. Koch [s. NJbb. XXVI, 
S86.] von dem dasigen Gymnasium herausgegebene Gratulationsschrift: 
IJermanni Paldami JSarratio de Carola Reisigio Thufingo. Aetedutit 
carmina eius Latina^ [Greifswald b. Koch. 1839. 47 S. gr. 8.] enthält 
eine sehr interestante und wohlgelangenc Biographie dieaef ausge^ 
adebaetea Pliilelogen , worin der Verf. ia gedrängter MnmMkk alle»» 
ürtgi m» 4llm UM f mm m ul l m m deatea Lebeo [eelM SalNilMIdMiiff:!» 
B <akb — «id «ai« Ita daa t a Bi abm'Ui Iieipzig, nUm Met äMtttßm A 
Wiln^mtUi mm€i4m§^Mmim%(Mfk Um ati «et«» TlifIhfalMW mm 
i l Mll wil i la Bipfe 1818, aal» Uihtm «ad WMaif alt' iMaBrftdmr-MH 
m fai:^a aHd Halta,' aalaa aekriftildlletMw TMlIglnrtt «ad «alM 
MfaMMkllsliaa« «aaria Vauad^wlt. MifrÜli' ftatl^l MüiH 
Md wH d#r €ha >*l aili a fc Btliiga ala MaafelieB , GaMirtaa , Cdi^Mr- 
rttÜililiiagg ud g a hrii l rt a l lera damiwabt;' «Maiii* ukwll dü Wefaat^ 
»Mm i# g t M h i i i l tt «irii Mfcad aatgairttlfr lurt,* datt'daa Gaaia eki 
«ihr raivhes and belebtet IMl ynm L a bw -Baltigi gMribrt; Hr. F. 
latTaaldn— MM aiafSabAlef Baiaigi auf der UniTeriitit In nalia 
gtoweaea ond liiiiNMier auch deaten akademisches Lebeir aad WMcaa 
wm büt a a aad tm MfibrliehataB gcicbüdai*! IttdeM bit er a«eb 
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im iMihiiillliilnifM Saite, mmk ci«fti jIm BMMNi^iiiMk« SiUI». 

Mi«iU Ml« «•mildert mif nur l«iie NfÜMflaM. BMMai tbiA 
dUtiaaift»' BwcbeMiiipia i« B«MMft LoImhi, wetcha sich hei 
««• wtavt Balnichtuag leichftiüa Schwftchea «id Mängel heraaotel» 
Uui wi« s. ta«ie UaftigkeiC , seine Nachalitnoag Fr. A. W«lfft 
in der imaera Lebenswebe, seine StreiligklUaB tek BaNMM 
Schäfer, seia ahtprecheades Urtheil oder viMraaboMi Igtjiw *llalaf ' 
'•ehtbareo Gelehrten, mit grosser Milde besprochen oad, irai fteiaf' 
lieh den Punkt der literarischen Fehden aalangt, viaUaicht sa gfinstlg 
für ihn beurtheilt. Indes« hat er auch von diesen Eigenheiten des 
Mannes doch nichts Weiiontliches geradezn verschwiegen , und wenn 
or sie eben nur im günstigen Lichte betrachtet, so wird man darüber 
mit ihm um so weniger rechten wollen, da Reisig Hn Gänsen eine so 
kräftige und edle Persönlichkeit hatte und als Menscli und Gelehrter so 
viele ausgezeicjinete Vorzüge bcsass , dass man über jene kleinen 
Schwächen gern und um so lieher hinwegsieht« um den liebenswürdi* 
gen Eindruck, welchen er auf Jeden, der ihn genauer liennen lernte, 
an machon pflegte, desto reiner und ungetrübter festzuhalten. Einen 
Aatsng aus dieser Biographie machen au wollen, hiesse nur das Wa* 
••■ daraalban , weldier eben hauptsächlich in der Aoffassaags - «a4 
DaialalhiBgsfanB to CMmim bastebkt aanIfitfaB, und as ial i aw e Bi i 
Ukr wm ao ihaiMasiger , d« 4ia UMA sngänglidb» Magrapkfe Eaisiga 
fo ia« BraaklNHialiahaa Canwsatieaaleaiaaa Mm fNMmtiiMfi ÜMifc* 
lialtfin Abar dlaasw Ma» nillMlt» Sia vted dWgaaa teali dia g»: 
p M W ilft%a vom Hm« MImm gellaftite JMkMMriMaMg m aahr 
ü tribate», 4tm wir i im a MMU w iiM tl M i •Ua» g tinrt a a md Vag» 



Balkg> mm Btapuffcia thrf — A dia dtai lalaiabfln« 

Pabataalitifla« t Nmfüm iWarfd €falMaii, Jarassan 
ffr , et J Wi BS^ JhHMirarii ff«fji /Mm* caa s i l ai ft 

BoitmtUt J, H. iViemesrero Sacra teiiseeahifas fmiafafitr .«Icodeailc' 
9loU»Ht und Ludovuo P^mici et Jmgmiiae ISiemeymtme mtftidUa gra ta hi' 
lur C. R 7%. , und von ihnen ist namentlieb das erste auch eine Ilten» 
'aiiaha Merkwärdigkeii, well es daa bekannten Streit awischaa Hess, 
man vnd Reisig über die Quantität das- Wortes tripudiim bervorriaf. 
Die schrifUtellerische Thätigkeit Reisigs hat Hr. P. sehr aasföhrlieh 
besprochen und S. 15 auch die kleinen Aufüätaa oad Recensiooen im 
Rhein. Museum, in der Itits und in der Jenaischen Mteratorzcitung^ 
aufgeiählt. Wenn er übrigens dabei gelegentlich erwähnt, dass einig« 
seiner Schüler auch die in seinen Vorlesungen nachgeschriebeneu Hefte, 
namentlich die über tateinisohe Grammatik, stillschweigend für eigene 
literariscba Arbaito« baanMaai 9q bÄUa 4iaa woU ttw«a icbaftac g«r 



üiyiiizea by Google 



B of ordern o ge n and EhrenbeKeigungoi. 231 



rügt werden gollcn ^ weil es dem Vernelimcn nach der Eine und An« 
derc ziemlicli arg getrieben hat. Beiläufig crwülinen wir noch, dass 
unter den literarischen Arbeiten Uei»igä aurh die 1825 begonnene AuSf 
gäbe deä Tibull erwähnt m erden konnte, von der anderthalb Bogen 
Text bereits gedruckt waren, als sie wieder aufgegeben wurde. Sie ist 
eine literarische Merkwürdigkeit , weil Reisig darin die Gedichte des 
Tibull ziemlich gewallthütig umzugestalten angerangen hatte. Da sie, 
fo viel Kef. weibS, nur in zwei Kxemplaren erhalten worden ist, so 
Hiüge hier ans ihr erwähnt werden , dag« die erste Elegie in zwei Ele^ 
gieen zertrennt ist, von denen die zweite mit Vs. 51 beginnt; dn>>8 
darauf die zweite Eltgie der gewühnlichen Antignben f»Igt, wo aber Vs. 
'1^ u. m(i und Vs. G7 — 80 nusgelasficn sind; dass dann Vs. G7 — 80 als 
erstes und Vs. 25> als zweites Fragment besonderer Elegiecn folgen, 
dass in der dritten Elegie der gewühnlichen Aasgaben Vs. 71 u. 72 und 
in der vierten Vs. 33 u. 34 für unncht erklärt, in der achten aber Vg. 
29 u. 40 iVoii lapis haue .... cupicnda viro nach dem folgenden Disti- 
chon gesteilt sind , und dass mit Eleg. !) Vs. 76 das Ganxe abbricht. 
Zur Fortsetzung der Ausgabe hatte Hei»ig die Lust verloren , und 
kaufte die fertigen Bogen von dem Verleger zurück. Die fertigen Bo- 
gen wurden als Muculatur verbraucht, und Uef. erhielt damals zufäl- 
lig zwei Exemplare davon, vonolenen er eins noch besita^t, das andere 
an die Leipziger Universitätsbibliothek abgegeben hat. [J.J 

IIaldükstadt. Am dasigen Gymnasiuni ist der Candidat OA/^n- 
dorf als llülfslehrer angestellt worden. 

IJebford. An die Stelle des verstorbeijien Lehrers Jcrrentrvp im 
Gymnasium ist der Schulamtscandidut Gustav Adolph Quidde als sechs- 
ter ordentlicher Lehrer haupsächlich für das Fach der Mathematik und 
Naturwissenschaften angestellt worden. 

Königsberg. Der im October 1839 erst^hienene Jahrcsberi(}ht über 
das frön. Friedrichs- Colkgium [29(20) S. 4.] enthält als Abhandlung eino 
interessante Geschichte des Preussischen Jagdwesens vor der Ankunft det 
Deutschen Ordens in Preussen bis zum Schlüsse des 17. Jahrhunderts, mit 
besonderer Bezugnahme auf einige schwierige Aufgaben der Zoolggie vou 
dem Professor J. G. Bujak, welche noch den speciellen Werth hat, 
dass auch über das allgemeine deutsche Jagdwesen im Mittelalter Meb- 
reres Terhandelt, und vornehmlich auch über die wilden Thiere 
Deutschlands , welche von Cäsar an erwähnt worden , eine specielle 
Untersuchung angestellt und zu dem Resultate geführt ist , dass , mit 
Ausnahme der wilden Rosse, alle Thiere, welche zu Cäsars Zeit und 
im 14. Jahrhundert in Deutschland lebten , noch gegenwärtig daselbst 
oder im südlichen , östlichen und nördlichen Europa nachgewiesen 
werden können, dass nur der Auer, das Klch^ das Rennthier und der 
Steinbock in Deutschland ausgestorben sind , dass aber kein einziges 
tetoer wilden Thiere in der historischen Zeit aus der Thierwelt gänz- 
lich verschwunden ist. Das Gymnasium war im September 1838 von 
233 und im September 1839 von 226 Schülern besucht und entliest zu 
Michaelis des ersten Jahres 10 , zu Ostern des Colgcnden Jahres 5 und 



I 



^2 Scbttl- «na Üaif ertlUiisaebriclitea, 

s« Iflciilielit 10 Schäl«» nÜ ina Zeogiiiitfo Mit ««r UnWertltit. 
A«t «MB LehrerperMHiM« Ut fliil 4m fUUhm im Ma^alifM IW^w 

■■■'fMfcllilMiMhM ai<i<iawiitHi, «a^iiL— im BMjwhtm 
w» imt M mO kl titmt Nmku i im FtUk m MttMi wottr^ Tte» Oikt- 
mumümmlm gM4— P i i i toM OMi t i lmt , imt Ofcwfitiirtr Pt, jfcf«"- 
WNr Mite VMfMr Mgeligl iPtiiOT. Bus MWiiaMurti ■■ 
WMi m hm km mwim U d M$m% fmk im OtoUlMwr 
iMdl»«» ' A» KMipMiidiMi SMl-GjraMMlMi %l v»v -ImtMi -te 

M im ^MrmMi im f rhraUtoceal Di. IPW. Qwwl mri i wimmi— 
WmUmmw in 4er n i i ih fa FaMMU «rasant wiMrd««,' ^flm Fmgnmim 
- 4«i AltitA4ti<chen GymnMiami Toin Jahr« 1838 enthält ausf«r d«ni 14» 
MMi 4«r Geschieht« desselben eine Abhandhia|( 4«« Oberlehrers Dr., ^ 
Hupp 9 B^merkmmgen über Pädagogik in lieber gangsperioden [M (M) > 

4«], -4ia 4«r Verf. selbst für AjfhmiHmeii erklart, mmi 4enen es an 
klarer aad gaäg«nd«r Bntwlckelang^ in fehlen icheini , weshalb Ref. 
ihrer Tendern an folg«n nicht vollständig im Slande.ist. Der Verf. 
8(4ieint nämlich Toraaszasetaen , dai$s unser Volk gegenwärtig in 
einer Uebergang^periode seiner Entwit^kcliing sich befinde, macht aber 
aicht recht begreiflich, woran man dieselbe erkennen und in welcher 
- - Richtung und welchem Umfange man sie denken soll, indem er nun 
anglefch mit der Frage sich beschäftigt, wie der Fädagog aaf seine 
Zeit einwirken solle, so bestreitet er hauptsächlich den Deinhardti» 
sehen Erziehnngsgrundtats, dass die Erziehung eines Volkes denJKweck * 
habe, die Jugend zu dem zu machen, was das Volk schon sei, and 
ändert ihn nicht nur dahin , dass die Jugend vielmehr zu dem auf-' 
subilden sei, was das Volk sein sollte, sondern beweist nach , dasa 
4i« Erk«aaftal«t d«MeB , was das Volk in «taer bestimmten Zeit sein 
iiilta« filv 4«B Pädagogen awar in den Z^iteo raUg«r aad stetiger 
VdftMB^iriril^tfM|g laliriit Mäglicii sal $ 4ms 4a idbar' ««Immi at4nplaff|g 
#ai4ay -wtm -diie aai y ki — 4e Mmm mm KminiiaagM «irflMMW| ' 
M 4aMa ai Natfi mqIm, lia wrtar HaaptgBiMiiipaiJIta ra Miga» 
n4 4af ü m müldn kun mw mBnU m , aa4 4Ma aa 4H il i Im 4m CafcgN 
f ü gi ^ i iiad tii aaf 4aa giiiliataii Wage« gar «khl niriMI wmi mt 
lamm^ mä im gweah der BiaMwag mim m k m * ■ > ' [J*} * * 
' ' MMaal IMto» «H aiMt »afilkarMg ^ f MBIhBm 
Wkim ilpiw 4 U H mmMU 4m «idaagniiiilrfita mmdk mkß ümm 4f 
Ma M4ira m <kaaiKliaii PniHtilaB awriflk. Am galMi WHÜm, 41^ 
wissenheit des Volk«« a« Man, fehlt et aleiit Die Gi>mag«Wag 
ieaohif tigt sich viel mit 4er Organisation der 8aMaB, 4«ali fehlt aa 
aa dem NöthJgiten, aa Md, tnchtigen Lehteta, 4ea ^■■aiahaft. 
lieben HaÜNBiltaln und der Kenntniss der Fortschritte der neueren 2^t. 
An höheren and gelehrtea Sehnlea finden ticb in der Hauptstadl 
(UO,00OE.) 1) eine Realschule XMathematik, Geschichte, Spanisdi« 
Französisch , Englisch) ; 8) eine Dominicaner-Klost«rschale nach altem 
6e^lt<fäaf Gkutaa, ^alaa Bl^aalar<dawa , gwmimitiwi , tMt^m^ 
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|ilnIo8oi)bic(i und tlieologira) ; 3) das Collejfuim St. Gregorii, eine 1a(. 
Schule 3 mit Chis^en , Unlcrriilit iincntgvldlicli ; 4) dns Collegiiini zu 
St. Juan de l^ctnin hat 2 Elvnientarclaeseii , 4 Lehrstühle für fpecula- 
tive Fhilnfiophie und gchünc WiKBenschaflen , 1 für Malhoitiatik und 
Phyüil^ , und 1 für kanuni^chefl und Civilrrdit; das ßeauitenpcrsonal 
ieriteht aus Uector, Vicercctor, l'rafect, (» ProAT. und 2 rrärriiloren ; 
die Lehrer sind türhtig, die Anstalt ist in neuerer Zeit mehr mit diri»el- 
ben fortgeschritten ; 5) das Ccillegiuni de Sl. lldefonso hat 2 gramma- 
tische Lehrstühle für die Anfangsgründe, o |iIiilo$o|ihiAche , 2 thrnlo- 
gitfchc, 1 juristirichen ; das DeamtenpersoniH besteht aus Kector, \ ke- \ 
rectnr^ 8 urdentliehen und 2 ausserordentlichen Profr ; die Zahl der 
Zögling« ungclühr 100; 28 Freistellen; die Srhüler sind entweder in 
ganzer Tension (150 Piaster) oder hulher ((>0 P.); G) die I niversität 
bestellt aus 4 Farultäten , der Iheol. , juri^it. , medic. und |)hilosü|)hi- 
bchen. ihre Beamten sind 1 Canzler, 1 Virecanzler« 1 Decan in jeder 
Facultät, 10 ordentliche und 0 ausserordentlii^he ProfT. Die theoL 
Facultät hat 4 ordentl. und 2 nusserordentl. ProfT. für Dogmatik , 3 
ordentl. und 1 ausserordentl. für kanonisches Kerlit und dibciplinn 
ccclesiastica ; die juristische 3 ordentliche und 1 nussordrntlirhen für 
die Gesamuitheit des Civilrechts; die medicinische 3 ordentliche , 
und 1 ausserordentlichen für Anatomie, Chirurgie, Therapie und 
nllgemeine Arzncilehrc; die |ihil. 0 für Mathematik, Logik, Meta- 
|ihvsik, Rhetorik , schöne Künste und indianiiiche Sprachen. Diese 
einzige vollständige Universität ist einer durchgreifenden Wieder- 
geburt sehr bedürftig. 7) ein theol. Seminar mit 12 Lehrstühlen für 
Grauimatik, Rhetorik, Pliilosophie, Dogmatik, Hermeneutik, kir- 
chengescliichte, geistliches und bürgerliches Recht. Die Zahl der 
Alumnen betragt 310, worunter l(i7 Collegialen und 143 Externen. 
8) Eioo chirurgische Schule mit 3 ProfT. für Anatomie und Chirurgie, 
auf Staatskosten ausgestattet. 9) Das botanische Institut mit einem ho* 
tanischen Garten und 1 Prof. 10) F^ine juristische Schule und 11) eine 
Akademie der Künste, beide durch die Revolution fast zu Grunde ge- 
richtet. 12) Die ßergwcrksakademic mit einem jährlichen Einkommen v 
von 25,000 Piastern, -einem Director, Rector, Vicerector , 7 ordentl. 
und 3 ausserordentlichen ProfT. Die Lehrgegenstände sind Matheinatik, 
Physik, Mineralogie, Chemie, Metallurgie, Zeichnen, Pianzcichnen 
und französische Sprache. Die Leistungen der Schüler etelien denen 
auf deutschen Anstalten nicht nach. Ausserdem gab es noch 3 Privat' 
anstaltcu für den Unterricht in neueren und alten Sprachen. Griechisch 
wird in ganz Mexico nicht gelehrt (der Verf. der mexicanischrn Zu- 
•tände aus den Jahren 1830 — 1832 sah während seines 2jährtgen Auf- 
enthalts in Mexico überhaupt kein einziges griech. Buch) , Geschichte 
■o gut als gar nicht*); die juriitischen Vortrüge an der Universität sind 

• I ■ 

*) Wie das Latein behandelt wird , sieht man aus der Aeussernng 
eines bei vielen Landsleuten für einen Gelehrten ersten Ranges gelten- 
den PoIygraj)hen und Coogressschwätzers , welcher gelegentlich in einem 
Tagblatte sieb rühmte, »,dio> 4 ersten Bacher der Aeneide, nicht aas 
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flrIi&fiiiUtli ~ miM im mM M m 1ftilwffMift;lki»'4MnMp. 1% 
•mmIm« iaMdlMi tti^B.ia ImIim V i r liil to i l ti in iii iM Miiin^ JBtot iOnf-r 

An wgfMfiTTtfr fTT^-^^ St CM^ifvali «««.«iMii IIm^L Sib»!,- 
«MTmA ilMT UlifiMlAU fir pnMt JurM*«» bestehend / mit 91 SigT 
Hkgtf oad «Im in GuMiyatta «lÜ^ Facultäten: TliMlogie, Jarupra*- 
4ma BMgkM, wüli^ FfdT* «M.»^^ StudmileB. (Für alle da4 
1*111 <tliifin Igt eia i^Maiffiennium vtfrgetclirieliaB*, — Di« Theologe« 
*^ «iiiüa Floren liumaniora, Statistik, Nutwrreclik, kiilRonitelioa Beclii, 
yffl'T cln Pliilologie, Dogroatik, Patri«lik, iheologisclie Moral^^an^ 
LitnrgSe; — die Jarit^en: Naturreclit, Völkerrecht, Statistik, Staat«* 
l^thMjiaft, IftaMMtches , Civil - und Stuati- Recht, CrinuNialrecbt { 
.«<• die Bergfllfved: hffliuro iVIiitheiuatik , Phy»ik, Chemie, Mineralo- 
fraaiKoaische Spraahe, Landichafts- und Plitnzeiohnen.) Die An« 
atelt bat eine Bibliothek, ein ziemlich vu|Uländige8 Cahinet pliysikaür 
•eher Instrumente, ein chemisches Laburatoriom , ein iniiieralugiseheg 
Cabioet; eine Kuii9täanimhin<j: für die Zeicbenschule int in der Anlage 
\ begrif^n. Ih dehi Coiregiuiii au Celny« wird in Latein, Logik, HHy 
taphydik , moralischen und theologischen Wissenschaften unterrichtet, 
in dem zu St. Miguel Allende nur in Lat. und Logik , in dem zu Leoa 
Lnt. (GO Sehüler) und Philosophie (S4 Scb.), in dem zu Irapuato eben ^ 
' - 10. Durch die Revolution haben die meisten alten AnitaUeu ibr^ ^ 
aRiftungsoapitule verloren. In Jalisito ist e^n theoL Semiuar mit 19 
Lehrstühlen für Grammatik; HbeUrlky PbUalophiei Tbfolugie, kwMv ^ 
nisches Recht , ivir^^bengeacbidita .«ad LUpfgi». — (W 47alligifile« 
nud a20 ExiarxMa), ««4 «itt fAUmo Mm JaüilHt «Ol .t P iw ct a g ». 
F«ofl:«ad7liail<ifbMr% w«tob«a4»ff 8tiralt«m 
V«« M» I^UmÜi» «lebti» f» 4aM dar iIieMa VtoU akbl «JMr 9»r,4m 
jüngsta IUlf4ahi«r'«lahl.fibar 25 P. jälMr|iabMB«iaU«i^««M^äiigt.(!> , 

tt Altane« , ««4 «U« .«paÜktoiifllM Sobple mH «AnmkJPtiti. «iw 
äH «««|«ttMi-.chir«f«M9n Tbeilar. . |« ^aM li|>ai» C«ll«r 

^ wM-^y^m BMliir(W?. G«balOM««P«ift<MRGiMlH 
«raldbot 3 VoibwtilMBgfäaiii« fit HU und frans. Sprache «ad'eia«: 
^1. «ni iMdilt Faaolt&t bat; alaa medicinlsche soll noch hinzugefägl 
waidlB«i dlo Vai^reitungsclassen enthielten 27 Schaler, die phiL Fa- 
' a«itftl26.«Bd äUa joiiat. 11 Zuhörer. In der philosophischen Faculläl 
fl«ll labM ««4 ^«gewaadte Matbepratik , Pbyfik., Logik» Geschiobt« 
«ad^Gao^Miphie gelehrt werden. In IMlorelia ist ein theologische« S«v 

MMULnÜ 7 L«hf«|nbliti|, ^ 4J!(»U«8b|l«« iuhI 17a i;«toBiM»| M« ^ 



«leai Ori^nal, aondacn aoa* einer fransSsisohen Uebenetzung (! ! ), ia« 
flpininrhn ubersetst n«d dadurch der studireuden Jogead seine« .Vatar-» • 
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logien XU Mnrelia und Pftzcunro find liditlist nnlicdeiitpnd, lehren nichts 
nU etwas barl>nri»che Gt-niiunntik , Uheturik und Logik. Zu dem in • 
Tn!uca zu errichtenden nkadenii^chcn Gymnubiuni hat der Congrc^ü 
10,000 F. jährKch hewilligt, aber nicht auügeziihlt. In Oiijara iit ein 
theol.^Scniinar mit 8 Lehrstühlen , 25 Collcgialen und 208 Kxterncn, 
und eine auf Staatskosten errichtelo Anstalt für Wit»8. und Kün»te mit 
HrrnfT. (für lat. 8|>rache, Mathematik, Physik, Logik, kanonifcJies 
Recht, bürgerliches und Staats-Recht, Arznciwisticnschnft und Zei- 
chenkunat) und 182 Schülern , wovon aber 118 blas die Zcichcnschula 
besuchten und auf alle übrigen Fächer nur 07 kamen. — In I'uebia giebC 
es2Collegicn mit 2 Clausen für lat. Gramm, und llhctorik, eine lat. Schule, 
ein Collegium für den Unterriciit in philos. und theol. Wiii^cnschafteni 
luit 2 gramm.-rhctorischen Vorbercitungsciassen , einem jährlichen Ein- 
kommen von 11,721 Piai»tern, aus eigenen liegenden Gründen und Ca* 
pitalien, aber nur 9 Stipendiaten und 27 Externen, ein theologiBchcs 
Seminar mit 8 Lehrstühlen, 112 Collegialen und 212 Externen, und 
eine medicinisch -chirurgische Akademie, cntblösst von allen dem 
Zweck entsprechenden Instituten und Ilülfsmitteln. In Tabasco soll 
ein Kloster gestiftet werden mit Verpflichtung der iMönche zur wiss. 
Unterrichtsertheilung. Auch in l'anipico soll eine höhere Anttalt er- 
richtet M^erden , sobald das erforderliche Geld da sein wird. Das Col- 
legium zu Orizaha (ZuschuDS aus Staateifonds 2211 Piaster jahrlieh) 
)iat 5 ProfT. für Latein, Philosophie, kanonisches und bürgerliches 
liecht und Zeichenkunst und 60 Schüler — 5 ProfT. für Mathematik' 
und phjsikal. Wissenschaften, Rhetorik, Belletristik und lebende 
Sprachen sollen noch angestellt werden, wenn das nöthige Geld da 
sein wird. Das Collegium zu Veracruz ist durch die Revolution ein- 
gegangen, spater wurde ein Lehrer mit 540 P. angestellt. Zu Cor- 
dova ist die Anstalt zur wiss. Ausbildung junger Seeleute für den Flot- 
tendienst der Republik, die kümmerlich ihr Dasein fristet. In Julnpa 
ist eine durch einen Franzosen errichtete Realschule für Mathematik in 
ihrem ganzen Umfange, Planzeichnen und franzö»ische Sprache. Die 
Regierung hat ein passendes Local hergegeben und bezahlt die Pension 
für 8 Freischülor. In Merida ist ein theol. Seminar mit 5 Lehrstüh- 
len , 31 Collegialen und 121 Externen. in Campeche ist eine Hand- 
lungsschule, in der Kalli;;raphie , Rechnen, Mathematik, Buchhal- 
tungskunst, englische und französische Sprache, Zeichnen und Musik 
gelehrt werden — ein Privatnnternehmen 2 Franzosen. Zacatccas liat 
ein Collegium von 2 Classen für sog^enannte Grammatik und Rhetorik. 

Der Elementarunterricht ist höchst mangelhaft und dürftig — es 
fehlt an Schulen, an ordentlichen Lehrern, einer Bildungsanstolt für 
Lehrer und an den nnthigen Ilülfsmitteln. — Es haben sieh zwar einige 
Gesellschaften zur Verbreitung des Unterrichts , besonders durch so- 
•^enannto Lankaster-Schulen, gebildet; auch fehlt ei nicht an Ge- " 
setzen, Vorschlägen , Schulplänen , schönen Reden über Erziehung und , 
ßildung — doch steht das Meiste bibher nur auf dem Papiere es 
fehlt theilfl an gutem Willen der Einwohner etwas so lernen und sich 
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ait^Etl•(rcnßen , Uieib an cinheimisclien Lehrern , da man dl« Spanier 
nur höchst uit^crn hat , Iheils »n dem nöcbigan Geidc, uro Lehrer zu 
heiolden , Schulhäu«er zu Lauen und für die nöthigen Schulbedürfnisse 
XU sorgen, tUcil« endKch an der nölhigeo politiaehen Ruhe. Hoffen 
wir Ton derlSukunft dat Beate fir die ?*« der Katar to reiohUch av^ « ' 
goitatleten Gegenden, da irili^r Spaniea ÜMt aWlehllMi aickla Uff dl» . 
MImg d^ Bawahacr getiiafl hat. la dem JftIlirlielMa RealfeaMliaili^ 
harieht detOanferatara det Slaatea M a eh a dci a lieiail'aat ^Sahai uiiliiii . 
lü ea dbar aaaaaa dllballteliaa Ualeivici^t wm radaa) daaaäfllfr mm wA 
irÜMeh/e*. Baaa aatffa alMaligea -UalafdiMfaff aaa ja a a w Slü a d at 
daata lldiaa lialta», darf aialit Miaaidaa$ 4aaf wir aalkat abar JaM 
■aa aaeh^aiahl .HMlir .Habe gMmivMia «laaagaff-tiaft—- lla wi Ma al iait 
' «aftataachaB , U ia dar TIftil aabegraüUcfc. Daadra vaalg«« SaMea 
alad/awhr gaaigaat, dla Jvgaad *a «aiderbetf'f ala aa UlM. • Uaaaa 
haltar ElaoMataraatetrieht kommt filMr^eia baahitafcitaHigea Laaa% 
Und ein anleserliches GekriUel, «laa-fdiilatbafle aad «nsiehera Maad » 
lailNiBg der 4 Speciei aiaht hinaus; unser höherai Seholweaa* •aiaM ' 
uher die lateinische Grammatik det Pater Rigaida, und einigen 8cho<* 

laaUaehaa Wust des 16. Jahrhunderts.** Oeffentliche Bibliotheken 

▼on einigem UasCaage befinden sich in der Hauptstadt 3 , die der Uni- 
^Versilät, die das ersbischöflichen Capitels und die des CoUegiatstifts de/ 
laProfe^a; letztere , so wie die des Carraeliterklosters au St. Angel 
und des <jiuadalupenklnf>ters bei Zacatecas (11,000 B.) werden für die 
liodentendstcn im ganzen Staatßnverein gehalten; Niemand kann aber 
SU diesen Bibliütheken kommen; es sind keine volUtändigen Kataloge 
vorhanden, und die Unordnung, worin sie sich befinden , ist greulich. 
^ Vielleicht finden »u-.h in diesen noch einige Schätze altclassischer Lite« 

* ratnr, da sie theilwcise durch die Jesuiten znt»ammengebracht sind. 
Der Buchhandel steht in Mexico gegen andere Länder noch nnf einer 
sehr niederen Stufe; doch IH er schon bedeutend über den Nullpunkt 
■eines früheren altipanitichen Zustande« gestiegen, und jcdonfalU dürfte 
ia Mexico jetzt ein gutes Buch leichter zu bekommen sein als anter 
FardMM^ad VIL in Sfianien. Ausaer der gansen tewohl classiscbeo ala 

* autaafan LifavaiHf Fyaai r a i i h i aad Spaniens, findet nanjiueh aal« 
»lala laa Syaniial» ib a ta a lat a fr aa iBil ai b a» tHH a al iJ n » engUacaMrWi . 
daatsche Wafka «- «alar daa daatühaa «• B; Hwdiald«, Ciiiatm 

' MjHaa« tiaiga StMa Taa Kataahaa «ad tfaaüwt Waitbar. ' J«r i 

Hit vaa den amrasaadaa Paa t ialiaa giMMala toa^garaltagiwift Tatatüii. 
. di i d iar Idlawlw wMt dbact »a» Haashar^ aaa ft^mwfß* tClaltlwtd 

aaHadwftta dar aa rafii t ai n a Alf «liaiara« «iaht, arft AaaaaliaM aia«i * 
' «araiai fAr.teatawliMaaehfll^ alaaa Mr llatiaaaliadaalrfe'v. aiaaa aair 

. .^taaagaha aiaat MrtatiKh-iitatwdieli^fa ^yt a A a inh aa Z t j Ut n h M Ü 
4)aarUlherten. - ■ . ^ - [Bdg.} i 

'* NBü.Rvma. Am dasigan OyaMaiiaai lat ahia aehta ardaalliahA 

Lehrerstelle gegründet, und in Falga dctr durch den Ted des Prof. 
Krüger [NJbb. XXVI, 440] eingetretenen Erledigang [a. NJbb. XX, 472] 
4af ^haitahiaff AMiaor la dia aaHa, daa ObaaU Abaaiie ia dia 
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der Obcrl. Dr. Kampe in die drille, der ObcrI. Kämpf in dio vicrto und 
der Oberl. Lehmann in die fünfte Lelircrstelle aurgerückt und dio 
sechste dem Schulanit^cnndidaten Hoffmann übertragen wurdrn. 

It ASTKNOiHG. dasigo Gymnasium, welches bereilit im Som- 

mer 16^8 »einen Lehrphin nach den Vorschriften der iMini«terial - Vcrrü- 
gung vom 24. Oct. 18o7 gestaltet hut, war im Ort. Ib27 in seinen 
6 Classcn von 210, im September 1838 von 194, im October desselben 
^Jahres von 204 und im Sept. 1839 von 198 Schülern besucht und hat 
im Schuljahr 1837/38 zurammen 14, im folgenden 6 Schüler zur Uni- 
versität entlassen. Das Lehrercollegium besteht aus dem Director J. 
W. G, Hcinicke [seit 1836 in die Stelle den pcnsionirten und am 27. 
Oct. 1837 verstorbenen Directors Justus Fricdr, Krüger cingerücLt], 
den Oberlehrern Prof. Klupsa, Prof. Fabian ^ Dr. Ilrillou'ski , IVeyl n«d 
Horn, deiu Lehrer Karl ff'ilh. Clauasen [seit Anfang 18u8 in die 6. Leh- 
rerstelle eingerückt], dem seit dem 21. Febr. 1839 definitiv angestellten 
Ilülfslehrer Herrmaun LUluard Marutsky ^ zwei technischen llülfslehrcrn 
und dem Schulamtscnndidütcn Iluhnricder. Der Jahresbericht über du» 
Gymnasium vom Jahre 1838 [Uastenburg gedr. ' b. Maberland. 50 (38) 
S. 4.] enlhült den Anfang einer Geschichte des Cn. Pompcjus Magnus von 
dem Oberlehrer Dr. lirillowfki ^ welche der Verf. anfangs in einer beson- 
deren Schrift herauszugeben Willens gewesen ist, jet^t aber, nachdem 
Drumann das Leben des Pompejns im vierten Bande seiner Geschichte 
Roms herausgegeben , stückweise in Programmen mitzulheilen gedenkt. 
Die Biographie ist ganz in der Art und Weise der Drumannischcn Bio- 
grnphieen angelegt , empfiehlt sich durch sehr fleissige Benutzung der 
Quellen, gründliche Forschung und geschickte Combinalion, und tritt 
der Drumannic'clien in würdiger Weise zur Seite. Der gegenwärtige 
erste Abschnitt behandelt zunächst in einer Einleitung das Geschlecht 
der Fnnipejer überhaupt und namentlich die Familie , welche den Bei- 
namen Ä7rfl6o und zVfagni/s führte, und erzählt dann die Abkunft und 
Jugendjahre des Cn* Pompejus, dessen Frldzüge unter der Herrschaft 
des Sulla und dessen Unternehmungen gegen Lepidns und Sertorius vom 
J. 78 — 72 V. Chr. Fiele das Ganze in den Uesultnten nicht zu vielfach 
mit Drumanns Werk zusammen, so würde diese Lebensbeschreibung 
ganz besondere Beachtung verdienen ; indess belohnt sich für genauere 
Forschung über die Geschichte jener Zeit auch jetzt noch die Verglei- 
ehung derselben mit jenem Werke. Im Jahresbericht vom Jahre 1839 
[35 (23) S. 4.] stehen Originaltones epicae. Specimen primum» Scripi>it 
Frid. Jul. Horn, gymn. reg. Praec, welche durch Forschungs - und 
Darstellungsform , sowie durch gelehrte und gründliche Begründung als 
ein Erzeugniss der Lobcckischen Schule sich kund thun, d. h. an die 
Lobeckische Bchnndlungsweise grammatischer Gegenstände eben so 
sich anlehnen , wie der Dr> ßrillowski in der Weise seines Lehrers Dru- 
mann geschrieben hat. Ilr. Horn bespricht mit grosser Gelehrsamkeit 
und gründlicher Einsicht in das Wesen der griech. Spruche die Ableitung 
und Bildung der Wörter aorr^vr/k' und ivyjrji, ay^^vloxfilrje y ae^Oinötm 
und c(e(iGtn6t7ircs , knüpft aber daran noch allerlei £rürlerungen über 
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nnaere Wörter nnil HlIgemifaM BIMmigiigeMflK ie# g i (k A tnhtw 
S|»rache , dli« ftiM dMi| WM« 4«MrSpnidM lellMl «bftleHM, «MI akt^ 
au» SaMkfH «ier «Mtn SpvwlHni liMgeMc sImI, t« tMt ikr ^IbMII 
•I* mhf UadiMfwaifflMV fi^ltnig mr urtudr« ,Wftto ii«l fc« u g M. Da« 
WMi hnint wMi wmdk gcwftMIfclicr *W«Im van noJlwtuf vaif * 

wnv^y akfalaiiet, aad dar Mpi^itifm.^ Mt ataa iataaghr« Msaftfljf 
dar'MevfUaf l^f«!« •»I^» MadbAi) Mf g lgf ^t» wallar mtuik Mfäc^" 
•nttMlM 4a« Waflaa auf dar tatttaa SjtkaCBMMi. ai Ria«; XV. 144;« 
MmL a4 Odyit. IV. Mtf.) garaelitfaitigl lal. «^mpijf «Wrwtviivl* 
o ^llf ^g ""^ i^VVV gtAeMidi mT daa Sabataativa« ijWbf(BlaanB ' 
for» friy>wril tig afi l wt. Wdl Paitaw Mah «iaaet W«rt ton «lig»- 
laifal hat, Ul dia»ar toatennriiaiiy aa«li«aiM 8p««ialerürieroDg 4t 
«iHMRlt üuilieih in $yUaba orlieulari competHorum angehängt, dnfdl 
If^lieder Verf. den Gebraneli lag^nftnnter euphoniititdher Rintlcrorr» 
■aoanta« für dia Warthilduag* «ad ihre Einlichiebang «wiichr;n di« 
l^irlbaa iwr Varmcldunf^ Aei hiatae so heitreiten sacht, aber freilich dia 
A we adoay talcher llindec(Mitoniiint«ii so atarr aiifsufassen tcheint, 
wenn arfaa dar Bebaaptang anhebt: Conionam v ad hune usvm adhi* 
#eri, e9wnnititt§ et Orammaticorum senteniia, neque eqttidem negaverim; 
at Cüniendo illud v nusquam temcre esse iniectum , sed ita iantum , vt al- 
tcnttri voci adhacreat fei quadam analop^iae specie adliaererc vidcatur, 
Dciimacli leitet er denn »nch den Gel>raiich des v nach dem a privat!-^ 
vnm Too dem Adverliiiini ctKV ub, lädst Ggiramr] nicht von tQicc a>i(fUy 
sondern von d-Qivc(^ (s. Stephan, liyinnt. p. (MKi. ed. Pined.) entstehen, 
und findet in noovconiov nicht eine iinniittelhnre ZtisHmniensetzong auf 
ngo nnd torp odrr untl , sondern ein Decompofritum aus 7t\}6 und ivcomov^ 
welches die Griechen nicht uniaitteibar aus uitp^ sondern ans dem Worto 
irarcrj gemacht liatien. Ehen »0 verwirft er in narxoSanoSf alXodtt- 
itög etc. zur Vermeidung dea d eophonicoro dio Ableitung tou crjrd und 
führt die Worte auf dcuctdav, idoccpoi j ta wie ix^-oionos auf Soimos 
find Mamtu snräck, aowlaar raii ftJTuc'ci anntmnit , dita aa nicht na* 
intftelbar aoa fi») wmä Im, taadm iänh 41« Miltalibnit %hhi gemacbC 
iei na^ vmi dlaaar iaa a bahatia« iHiba. Baiaba Anabaiila f Ar die Wl* 
ittngigesetze griech. Wdriar gowÜMf 41a Uata waeba ag Abar AfimAiapt^ 
%iH9 , 4ai aMrt aar la 4er Ablailaag voa |fllara4ar vlflMlir va» aliar 
▼ataaffatatitaa P^faa yfHy» f a i a4 l<lftw «i |i » ■ a a4a ra aaa> bii A Ha mt > 
vafli 4ar afaMa DaaliaM4ali f^w 4ia ■AHara* Adjyaailaftifai ariMIrt 'vCa^ 
^Wtdalia aiaa arttaaaliOlMliti Oabart la «yaaaat»^ («i« fMfhm^^- 
M^taitaff, M9^Z^*^^ aiaga«a«iall la*» Baaabaa- t/bm 
aaak AAar Ma aahaa bat fih^wr ^ai%aaHaaa4irBlkalala9§a Ali^ai^ffi'tt 
Im|C ay aa4 ij9 ^^JifttQ'^ntdfn^f aa4 aaf^alaafiaf aftaMütfjirifi ai|4. aaatfitf*! 
aa^y ^aia^lp^ffMfi aa4 ^taa^ja^^iaf ata»^ aavtaRidatIf* aa4 4affak AalbHi* 
latfy 4ar kaaiaifadMa Adjectiire auf r}^ aach der ersten Declination 4ar>^ 
gethan, 4aiariaaar ^on SubstaaiiTia auf gebildet sind, während vo« 
Sobstantivii aut vielmehr für gewöhnlich Adjectiva auf 179 nach dar 
dritten Declination entetehen, Dia apaaialla Aaeaiaandereetxang , sia 
wim dia Jkiietaraaff 4aa VW. ^taauirfirBa- Ma4 iftaandiMina hmk .Maiia^ 

«aw ^a^^a ^p^^^ww^^^^^^B ^w^va ^^^a ^^^^^^^^^^^^^ ^^^^mm ^ywv^wi^v^pv^vw^ ^^^w «^iww^f^bv 
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und die dazu ^ehCrig'e Neb^nuntfrsncliung : Canon Gf€untnatici>rvm de 
aceenlu VQcii Xci&iHfidrjs refutatur f verdienen in der Alilinndliing sclbi»C 
nachgeleften tu werden, und da« Mitgetkeilie wird liiiireivlicn , de^en 
Wichtigkeit klar SU inachen. - ' * ^. ' [J.] ^ 

SfaiMwsMtu D«i «<i Ostern ihtn Mam «rediieiieiie/ vierseAnfe 
KSMunf^Mchriftem mm dm MnffM^teflc» 4§b GymmmMtua» 
{IMI« .lm^56"(44) 8. 4.]. mlliftlC ab wiiMMolwftricIra AhiwilMg 
>^b0 rscH f trdUNwMMi» fftsien'Mfte AifwifeMiMg' iTea JPeMp^ der 
fw m d i ttt reekmu i g hU auf Ltl bti ä» wmm'dtm owdmAVhthtw Ihr. KM li|>^ 
w^mmdOtrkmrdtj wrim ia^l^krer mid ilmrtiebilichcr Weite iio Sb»^ 
wickeliwg ^MT O M Ib wii ti i l i ' ^ü iB OTg Tgp deaefvlra VerMiclmi 4er 6ri«* 
diAM, krMiiüiiiig legri^it« Fliehen Bit feradUiaipea tu Yetgicielmi 
^, mmi Ml heNMin^if, Jbit bm «leni . aBgegebeseii > M^piskt* BBeh des- 
HBBptmeBieqlea ihrer FoHliiMaag daifettelU ist. la dea Sdrolaarht 
li fh t e a fbd antar AHiaMai »ocli aSaliia 1»tagi^f]iiadie NaaliriciKea ANr 
ite aai 1«. Mii Vm MMBterlieaaa ardeatL Lehrer Dr. FrieAr.JVOK^ 
JBlBHMtf {gehören In Salawedel noi 1. Febr. 1806 und seit 1828 ai^ 
■Gymnaüiüm thälig, wo er 1832 ul« ordentlicher Lehrer einrückte] BM^^ 
getho^t I io dci«eo Lehrttelle der siebente ordentl. Lehrer Dr. Gustav 
' Umhm aufgerückt, ee wie cum siebenten Li-hrer der Dr. Gerhardt 9^ 
nannt worden ift. vgl. KJbb. XXVII, 3!^. Die 6 Clasien des Gjrinna?-. 
eiutns waren im Sommer 1839 von 1U6, im Winter darauf von 
i^bülern besucht und 3 Schüler sind zur Universität entlassen worden. 

ScHLBSiBN. Die 20 Gymnasien der Frowins waren im Schuljahr 
1838/39 von 4338 Schülern besucht, und entlicssen (mit Ansnahroc der 
Gymnasien von Neis»e und Lcobschntz , wo üie Abiturienten nicht an- 
gegeben sind) 187 Schüler zur Universität. Daneben bestanden noch 12 
nicht auf Gymnasien gebildete Schüler die Abiturieutenprüfung. Im 
Einzelnen hatte in Oreklau das Magdalenen-Gymnasium 328 Schüler und 
13 Abilnru nten , «Ins Elitiabeth - Gymn 23G Sch. [in der Mitte des Jah- 
res 259 Sch ] und 13 Ab., das Friedrichs . Gymn. 105 [187] Sch. und 
K Ab., das kalhul. Gymn. 483 Sch. und 27 Ab. [ungerechnet 12 
ffff okde ^Schttktf', welche hier geprüft wurden], das G jrmnasium in Bnisa 
m Ml. iiai# Ah.« in G&AXB188 Sch. anfi 8 Ah., ia Gwwitb. S4t 
. «di.'^ II Ah. « la Gi«ca» hÜiiaL G^wii. 116 ftü. WMlia.Ak» - 
Um yfataecai«.^jaiB. MM. aad t. Ah. , dae €;iDn. Ib QHun 1» 
fifjhr ;«id. 6. Ah., la .ITiiMWni» 116 Sek «ad 4 Ah., H häfnmAm.m 
fldk Ah., ia teaBwafea Ifl Sah., ia toaana daa Qymm* Itl 
Mk-a» ii Ah., >dU BUtafalraiipiia. |t S; nnd.Y Ahw, daa.GyM^ia 
IbiMcaMSidL, Ia Opkm mM. «MI U Aik, ia Oataui UT Sek.^^ 
IIA*«, hilUvpa«m8ch.aBd4Ah.,*|a6aii#aiMmm6«h.ft|iiA 
n Ah. Qtgßn dae y a rh a iy^h ta^ 8«h«Uahr hat ih ifiahl dai^ Schttw 
middar mm |01?ali|||aaaawMa ,. > fcn >aa aia ia daa G yia atifl | :aa! Giali» ' 
Odriits aad LIegajIa geet2e|c«a.iH. SJhK t%lf, 4M... jMa nlft 
tbolischen Gyauwaiea (h Breeiaa, 6|eiwits, Nelsae, Ofpala, Laah» 
•Chats, Ghils Glogd») sind fast alU sehr stark heiocht. 

Vmabv* Paf . Fiariit— aidea , daiiaa Vaidianda iub dia wiMci^ 
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«cliaftliche BHdiing ier TatorländUctk«» Jug^end Ton^jedem Freande der 
Aufklärung uii(f llnmanUrit (Innkbnr gewürdigt i<iincl , zalilte in den 28 
Onlenfthäiisern der linguri^cli- Siebenburgi»vlien Provinz mit Beginn de« 
Siriiiiljahrs 1838/39 in»gü6nmrat 394 Mitglieder. Die Zahl der Zög^- 
linge betrug 8159. Von dieser grossen Snmme koininen auf Petth 
ITi? im G^iunaftinni und 544 in der llaiipticliule , und auf Ofen 482 im 
Archigyninnsiuiti und 253 in den NorniuUchulen. Von den Ordensglie- 
dern sind 5 Dortoren der Theologie und Pliiloiophie, 1 Doctor der 
Theologie^und 53 Doctoren ^er Phiiosopitie. 

Zur Nachricht. , , 

Ton dem so nnsern Julirbürhern gehörigen ArcliiT für Philologie 
und Pädagogik sind vor kurzem das cr^te und «weite Heft des sechsten 
Bandes ausgegeben worden, and darin folgende Aufsättn entlMlltea« 
Im ersten Hefte: J. C. M, Lautentt VnNr im WnHfc im AmmiM»^ 
tnlimi Hnndschfift des Tellejus; l>. ffiUeri' l>«# Mltam «er Arfctnlnll- 
•eben Poetik noch einmal geprüft; üiMroit Uofttrdlen AjKt dteo-Sti. 
pholtlot; C. Mfilfer: Ditpntntie 'de at»<Yee. «oMwi C FIr. Btr^ 
mämii Dispntetle ie Ptatonlt Men^e^ J^nide» Mi pu f tie de T m i m I W 
AdelpMs ; J7. Pressln- Der tellMtCMlfge Oehrteeh der failelih Sf»** 
In OjrmoHiien und nur ^VniirefftllftM gnfmi die AngfMW Pm o fc o i , Nen- 
BUinnf Qttd Riippent veHlicidlgi «nd aadi inlneM pfldngnf. Hiilnen gf* 
frirdtgl; O. BnUigert Homert IKnde, fferler Gesang fm Vemmneei 
der Nilietiinge« vnrdentsclit; C 6, Frtg9t Ueftet die AeMnMmig elnee 
Thentie derfmi. Cni^ngation; €F. E. K§kkrj Cnrmta in L id M i s p ln i n ' 
conditnm. Im' tweiten Heftet %re> Deber den Odinm linroani generle 
der Christen nach Tacitns; ^ttenbur^ .» Odytsens in der Unterwelt! 
Odjfiee Bliapi. H.; Teipel: Ueber die nnbestitnmten FirwXrter: Wer, 
Witt welcher, welche, welches, wo, wohin, woher etc. ; L. CA. A. 
Häsen Allgemeine Erfordernisse für den Unlerricht in der Grammalilc 
der deutschen Muttersprache, auf der untersten Lehrc^tufe; G. Ilanels 
Vngedruckte Hnndächriftencataloge; Seyffarlh: Enthalten Inschriften, 
wie die litistafel, der Thierkreis von Dendera, die Sarkophage des Se-^ 
thos und Ramses, der Monolith des Arnos, wirklich astronomische 
Beobachtungen vom Jahre 54 und 37 n. Chr. 1104, 1631, 1093, 1832 
V. Chr. oder nicht? Ist unser Alphabet wirklich zu Ende der Flutli 
8446 ▼. Chr. geordnet worden, oder nicht?; L. von Sinner: Probe aus 
tiiacomo Leopardi's Miscellanies; Einige Worte über Dr. Aug.Theiner« 
Werk: Geschichte der geistlichen Bildnngsanstaltcn; Long'e: Probe 
einer Uebersetzong der Geschichtsbücher des Livintj ^il« Afociiitt: An« 
notatio critica in Carmen Anacreonticnm f&i« ' , i > . 
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Kritiicke BenrtkeilangeH. 



J. Rubino (Profesaor in Marburg), lieber den Entwic ke' 
lungsgaug der römiscken Verfassung bis zum 
Höhepunkt der Jßejfuölik, 1. Biuid. Marburg 1839. XX« 
504 S. 8. 

Dag genannte Werk Igt zwar mir ein erster Band und es 
scheint nach dem im Eingang ausgesprochenen Plan ah sollten 
demselben etwa noch drei andere Bände folgten: demnach könnte > 

' man ein Urtheil Viber dasselbe für voreilig halten, ehe ancli die 
übrigen Bände erschienen sind. Indess entliält der vorliegende 
Band in seinen 4 Abschnitten eben so viele Abhandlungen , die 
man , wenn gie auch immer auf das Ganze der l/ntersuchung liin- 
weiscn, doch in einem gewissen Sinne als selbstständig ansehen 
kann, und so giebt Ref. dem Wunsche, sich über die interessan- 
ten in demselben enthaltenen Ansichten aussprechen zu können, 
umso mehr nach, da er glaubt, den Lesern dieser Blätter da- 

. dnrch, daas er aie auf ein so vortreffliches Werk aufmerksam 
madit , tritten IMcmI n «rweitai. 

Der Plan def famea Weilcea Ungt f ena valüt «inar aogieich 
in der ESfadeitung dargelegten , später nihüer itt bctnchteadea Am- 
licht suHUBneii, die idr «ehr gm mit des Hm. Verf. eig^mt 
- Vf^tUn mittlidieii wvrde, wean diree wMA wa viel Rmi d»- 
. Bfl^meo Wirde«. Ike WMhtlfche denelben iit, da« in der 
akemi Zeit ieä rikniadbe« Stiatca M aar eralen Seeeiaio» diyr 
PJtÄcjer eise pairizisdie , tob einer ftb^ dem VoUce atchenden 
Auctoritaituegeliettde Verfeawg rilein bestehe, dasi mit die- 
eem Zeitpunkt eine sweite auf andern Principien beruhende, 
plcbejisciie Verfaaaiuig Ina Leben trete , und daas diese beiden. 
Veriassungen nach und nach „auf eine Weise , wel^e aioh nnr • 
dynamisch, nicht mechanisch begreifen iässt, zu einer hermont- ^ - 
sehen Einheit verbunden^^ werden. Sonadi lässt jede dieser Ver* 
fassungen eine gesonderte Betrachtung zu , und wir haben nun in 
unserm Bande einen Theil der Untersuchungen über die patrizi- 
iche Vicr&asuBg^ nämlicJi eioe DarsteUung der VerfaisungagC' 

.16* 
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schichte bis auf Semus Tuliius, wobei wir jetloch sehr bedauern, 
dass wir einen besondern, der Kritik abweichender Ani»ichteii 
über diesen Zeitraum gewidmeten Absclinitt erst in dem folgen- 
den Bande zu erwarten Iiabcii. In demselben Bande wird dann 
ein sechster Abschnitt über die seru'anische Verfassung und ein 
siebenter, über die mit der Abschaffung des Königthums eingetre- 
tenen Veränderungen die DarotcUung der^ patrizischen Verfassung 
vollenden« Ob alsdann die plebejische Yerfessung , welche sich 
unter dem Elnfluae der patricf sehen Vorrechte entwickelt nnd - 
ilch dnrch diese ikbenll Grenien gesetst sieht» eine eigentlich 
gesonderte Dantdlnng orhnben werden, mdchte Eef. beiwei- 
feln: indess mass er auch hinansetzen, dass diess von dem Hm. 
Verf. nicht ab bestlBimte Absidit anafgesprocheu worden ist. 

Eine FVage, die sich hei der Besprechung des vorliegenden 
Werkes sogleich aufdrängt, ist: Wie verhält sich der Ver^ des-, 
selben zu Niebuhrs Untersuchungen? Wir finden bei dem Hrn. 
\ el f. selbst Belehrung, der sich hierüber auf eine sehr klare und ' 
im Ganzen überzeugende Art in der Vorrede ausspricht. Jener 
Grundsatz, dass die Alten auch noch zu der Zeit, wo die re« 
publikanis^en Institotionen ihrem Untergange nahe waren , sieh 
in Besitz Ton besonders staatsrechtlichen Traditionen befanden, 
welche so reich und so wahr waren , dass wir ^ die wir jenen Zu- 
ständen so fremd sind , nichts mehr und nichts eifriger zu thuii 
haben« als sie uns anzueignen und uns in sie hineinzudenken, 
findet sich wie in der weiter unten angezeigten Schrift des Hrn. Prof. 
Zumpt, so auch hier klar und deuth'ch ausgesprochen, und der 
Hr. Verf. macht ihn sich so sehr zur unbedingten Richtschnur, 
dass er erklärt (S XVI): „Für die Keproduction derselben be- 
darf es keiner genialen schöpferischen Kraft, sondern der unbe- 
fangenen Hingebung an den überlieferten Stoff, eines Ohres, 
welches willig ist, auf jeden bezeichnenden Laut zuhorchen, 
eines Auges, welches den aufmerksamen Blick auf den Gegen- 
stand selbst richtet, um ihn in seiner eigcnthümlichsten' Gestalt 
in erkennen, um jeden iratersclieidendeu Zug an ihm wahrzu- 
nehmen.^^ - Eis bedarf sonach kaum der Bemerkung, dass er . 
«inen gnu andern Weg ab Niehnhr geht, und dass er an<^ kk 
den Resttliaten von ihm ffelfiich sbwelcht, obglelcfa er fhm nie 
;diegeb&hrende Achtung versagt und In der Vorrede sein Ver- 
dienst auf eine treffende, anerkennende Art besefelinet. ^ 

Ret ist nun iwar, wie schon bemerkt, mit dieser AnsMt 
in Garnen vollkommen einverstonden : indess werden sich gleich 
hieran einige G^nbemerknngen ^knUpfen lassen, die sich Ihm 
bei der Lektftre des ganzen Buchs wiederholt aa%edriüigt haben, 
•und die ihm zur Bezeichnung des Standpunktes desselben nicht 
ganz unwesentlich zu sein scheinen. Allerdings nämh'rh hat Nie- 
buhr die Zeugnisse der Alten zu gering geachtet und ihre ^ucto- 
litaten gänzlich verwirrt und es dadurch, wie Hr. ttubino aeibst 
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fn der Vorrede (S. 10 fl.) so vortrefnicli auseihiindersctzt, iin- 
tnöglicb gemacht ^ seine Resultate als Grundlage für i'eriicre For- 
schungen zu benutzen. Dass es iudess unerlaubt oder sogar un- 
iiötlu'g sein sollte^ in einem gewissen Sinne i'iber die Quellen hin- 
auszugehen, kann Ref. nicht zugeben. Eine eigentlich geneti- 
sche Entwickeluug von Zuständen, nameikllicli von innern Zustan- / 
den, lie^t dem Lfiins, auf wdtben wir Torkügllch angewicsse^, 
vie.dCB.asfflM« ^ittofiliern fkberliaupt, ziemlich fem, uiid wenn 
wir nun «ine solche den Fordemngeu der Wlssenaehalt d|er Ck- 
genirart gemlsa geben ▼ollen,, ao mtbaen* vir nothwendig aof 
Fragen atoaien, welche in uliceni Quellen nicht beaniworteC wer- 
den, imd welche aonach ein Hinausgehen ülier dlead^hen nner^ 
UMBUdi machen. Nnr müssen die Qoeiien immer die beadifSn- 
kende Nonn för unsere Speculation bleiben, und mfkssen in im- 
srar systematisclien Parstellung, so in sagen, sn|etzl aufgehen, 
und es d&ifte sonach die Nlebiihrsche Yeifahrungsweise nicht §6r* 
radesu lu verwerfen , sondern nur insofern zu tadein und zu ver- 
lassen sein, als jene Forderung bei ihm nicht erfüllt wird. Auch * 

« folgt daraus nicht nothwendig, dass die Ideen, die er an die Spitze 
seiner Entwickelung stellt, falsch seien: es kann vielmehr der 
Fehler, wie bei einer mathematischen Gleichung eben so >vohl iu 
cler Mitte oder sonst wo , als im An>^atze liegen. Diess scheint 
dem Ref. auch wirklich der Fall zu sein, und er möchte jene 
Sätze, dass das Patriziat, um es kurz, wenn auch vielleicht nicht 
ganz treffend zu sagen, ein Geburtsadel gewesen, dass es sich in . 
eine bestimmte Anzahl von GeschleclUern gctlieilt, dass Vertre- 
ter dieser Gesclilcchter wie von selbst zu einem Senat zusammen- 
getreten — Alles mit Ausschluss der Willkiir eines Einzelnen 

' — ferner, dass die Plebejer schon vor Ser\ius durch den Hidzu- 
tritt der unterworfenen, namentlich latinischen Völker einen 
besonderen, nicht durch das Vcrhältniss der Ciientel den Patri- 
liern untergeordneten, freilich noch imorganlschen BestandtheU 
des rojniseheii Volkes ( dieses Im weitesten Sfame gefasst) gebS« 
det, dass die V^aasnng^ea Serv ina wteentHch auf den Zweck « 
diesen BestandtheU dem Organiamna'dea Staates eianiiverleiben, 
h4»echuet gewesen: alle: didro Sitae, die er hier nur andeuten 
kann; möchte Ref., wie gesagt, nidit irerwerfen, ▼lelmdnr Uebev 
vmochen, oh sie sich nicht auf efaM Ast fortTdhren Hessen , daaa 

^ die Quellen nicht mär nberelnatbumten, sondern sogar, eine voll- 
kommnere, mehr ijnbeitlicbe Deutung fanden. Hr. Rnbino da- 
gegen beginnt die Entwickelung der VßrbäHnissc des Patriaiata 
damit, dass Romulus aus den vorhandenen principes sich die pa- • 
fres ausgewätdihabe, deren Kiflder und Angehörige seien dann 
pa^ricü gmnnt worden , und daraus sei der Staud der Patrizier 
hervorgegangen. Plebejer sind ihm bis auf Seruos niclit vorhan- 
den, ausser denen, welche durch die Ciientel den Patriziern 
untergeben sind, undPlahcdor als ein besonderer Stand aclieinen , 

• r 
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obgleich ilch l^«riter, wcB 4te IMMudnaf Mdi «Mi i«! litil 
fortgefnhit tot, ntditt fins BctÜMMlii wgBB liitt, Mft mil 
p goeui f k atgetctzgebung herfomilffeteii) tdl wdcber dM» 
Mboik OTwi&tai urd Vartonogeii dch «iMiider gegen&bertteliii. 
• Mag mtn mni ünch mftben, dftM dUe QoeUsn nur bii auf eiM» 
Seitpvalit sarfickgtliM, wimt Kipig fiter AnwslH ^ Brnm- 
twen mÜgif obgleMi diese erst vnter den letelea Konigm 
ibrer W^ftir in grto«r«r Antiehunn^ aiiheingefclto^tda kann, ^ 
imä nm$ man auch zugeben, dm dU Flebejar orst von deMZett* 
punkt an als eigentlich vorhanden angeaefae» worden können, wo 
sie tliilig in das Staatsgelriebe -eingreifen: so begnvgi «ich dock 
die wissensehafUiche Forschung hiermit nicht, «oadera mdit bis 
M den Kennen und Wurzeln des Gegebenen einsndringen , und 
sie kann am allerwenigsten hierbef stehen bleiben, wenn Rie^ wie « 
diess in Ilrn. ll.'s Darstellung der Fall ist^ einen mit einem un- 
bedingten Ansehn umkleideten Stand und Institute, welche iiber- . 
all das Grepräge einer heiligen Unverlctzlichkeit an sich tragen, 
Torfindet, Dergleichen bildet sich nur durch langes Herkommen 
BUS, nnd ist bei willkürlichen Einrichtungen, sollten sie auch 
TOU einem ganz unumschränkten , mit dem Imperium im weite- 
sten Umfange bekleideten Könige ausgehen, ganz undenkbar. 
Und eben so verlangen wir, wenn wir eine plebejische Verfas- 
sung andieSeite der patrizischen treten sehen (icii behalte diesen 
Ausdruck bei, da er in der That bezeichnend ist) , in den Vor- 
gingen eine Erklärung dieser in solclier Weise nach Hrn. R.'s 
. eigenem Zog eständnlsa eiuzigea Eneheinung, und finden diese 
anch te dar NMuhnehoi DmleUuog , weali wir, was nicht ge- 
gen dfe <}nellen ist, amiieluBW , daas dbie groaae Menge aattal 
▼onchmer latdotoebei' Occphlaalitcr Wka bop liiiaarlick in de» 
rnidicliait GUaaft aufgenoumea fewcaen wn, Icaam aber dftiAe 
aia, aacli dem «uaieh in vorüafeade» enta« Bande nehr acr« 
alraad atar dieaoB GeganalaDd TeHbdet, bei Hm. RaUno aa Ibi* 
deaaeiiL Ite aber auf daa Fbtriiiat aiirückaalniaiiMn: ao biet« 
» ben selbst von der eben fsmachteH Ferderang efaMar genettodaco 
Entwickelttogabfeaehen^ noab einige Bedenken ibrig. Wurden 
durch die von Romulus aufgenommene Anzahl von patrea alie Fa- . 
milien der principea dleier fihre theilhafÜgl Und wenn diesa 
nicht der Fall war, sanken dann die nicht patrizischen Geschlech«* 
. ter zu dem Stande von Clienten herab 1^ Und wie iat.ea bei der 
Ileilif^keit aller römischen Institute zugegangen, dass, nachdem 
einmal der Grundsatz, dass ein Senator seine Angehörigen zu 
dem Stande der Patrizier erhebe, Geltung erhalten, deraunge- 
achtet später und zwar schon sog^ich nach der Vertreibung der * 
Könige davon abgewichen wurde'? Auch würde sich das, was S. 
187. Anm. 2. zur Beseiti*rung einiger Stellen, welche die Bedeu- 
tung von patres in dem Sijuie von patricii beweisen, gesagt wird, 
leicht, widerlegen lassen, wenn man nicht einen Gruudaata, de^i 
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ich spSter wieder berühren werde, den Gnindgatz, dasa LivUis 
iitit in den Stellen, wo die alte Rechtstradiiien offen sichtbar sei, 
(Qianben \erdienc, gelten lassen will. 

\ » Dies« Hihrt mich aber überhaupt auf dieFrane, Wiedas« 
nähere Verhiltofss des Hm. YerlL ta den QneHett adl Kadi der 
otai ans der Verrede miigetheiiten Stdto aalllft man glauben, 
daas er denen , wekhe den «raten Rsnf . elnneliaMNi .«ad die «r 
lalhai anllihll; uimfieh de« rtaiachen a«a dem d i eg ea l a a l i e « 
nnd aofnateisflli^ Zeilalter ««d dem Hb Caaainp,- eiapa «ib«- 
dingte« Gla«b«n adienic«« nad darin dMle- nn« nndi bedMi' 
werden^ wenn er den. Lbina nnd ihallehe Attcterftitten, wie^ ei^ 
dicas S. dli^ thnt^ eben so wenig unter die älteren Annalisten 
stellt, als üian a. B. in Betreff der Utem devtadien Gesehidil« 
' den Historikern der Gegenwart einen geringem Glsnben fidMp«. ^ 
fcen werde, sla denen des 17. oder 18. Jahrliunderts. Was nun 
zunächst diesen letaleren Grandaatz anbetrUTt : so ist dabei eine 
£igenthümlic]ikeit der lateiniacben eben so wolil als der grieclii- 
sehen St hriftsteller , suf die wir angewiesen sind, nicht berück- 
sichtigt. Beider Darstclluit^ ist nämlich, um es mit einem Worte 
auszudrücken, rlieloiislrend , wenn auch in verschiedener Art. 
lici Livins tritt nämlich überall der lledner hervor^ aber melir, 
sofern dieser nahe mit dem Dichter verwandt it^t: denn wer wollte 
leugnen, dass er vor Allem seine Darstellung anziehend und an- 
schaulich zu machen sucht? Und eben 80 zeigt sich der Hedner 
bei den griechischen Schriftstellern , nicht nur hei Dionysius, wo 
diess der Verf. öfters anerkennt, z. B. S. 297, wie er iiberhanpt 
und mit Itccht gegen diesen Schriftsteller misstrauisch ist, son- 
' dem auch bei Dio Cassius: docli ist liier der Redner melir der 
Lehrer der Beredtsamkeit oder vielmehr, der Lehrer überhaupt, 
denn er geht überall daitnf ans an ▼erdentlioben^ und benutzt au, 
dieaear Betinf iAMilögie« ^der Gegen««rt odoif aeitr tattelindi- 
sdien Geaaiueiit« \ woran di« Folge ist , daaa dgentfiündlidi^^Had 
oiiarallaiialiadM Zig« Biclil>^ten verwiaehl md duidi all^^ 
flwine Baldiderongen aeiir aciiledii eiaeM werden« >Kin«te mmm 
dtoe Kuthiien imd Aendernngen wegrtane«, so idMe JMH ^ 
Itets insofern wahr sein, dasa man in den voiiMndMiO« Uiüb^ 
ateMem an gleicher ZeH mehrere Annallate« jwrilagaa MtAe« aber 
'faamer noch nichl i« ao weit, dass man in Ihnen eine wahre kriti- 
aehe Verarbeitung dieser Quellen teaiiato, wolak« den Alle« 
eibcn so fremd ist, als sie hei uns gegenwärtig a« einem unab- 
weicliliobett(tibnuidaatn<der Historiograiihie evbobon worden ist. 
Wollte msn aber diess >virklich vrersuehen , so würde man im AU- 
fBHieinen, wie leicht einzusehen ist, nichts Anderes tiiun , ala 
Nlefiuhr ebenfalls liat thun wollen , nur dass er in der Ausfülirung - 
viel zu weit gegangen ist. Uebrigens ist der Ilr. Verf. weit ent- 
fernt, von jenem Satze selbst eine consef|uente Anwendung zu 
maelien. I^iaht nur^. dass er trotz dem wiederholt Auf das Zeug* 
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aiM de? Aaimlittts lilBdiirdMadrhi^ iwbt, r. S<99.-80.S9L 
u« , Mndwiier ntdii <udi M LMm ^ «. einen groiteii Da- 
teraelileil iwlsdien den in seinen Werke eaihaltenen Eecbtttra- 
dHtionefl «ihI seinen Erilbivngeii, .und Jegt tnir jenen Oleubw&r- 
allzeit bei , Mein er diese alt wfliki&riich venHcft Indem er 
aber solche Traditienen nicht Mos in den , wie es scheint, wört- 
lich beibehaltenen Formen ^ toadern auch in lliatsaeben. Zu- 
nÜnden iind VerhaUnisaen« wie er sie ikberali Toraussetzt , findet; 
ao aekeint der Beden ^ auf welchem er steht, ein nicht 'müider 
schwankender und nn^cherer an aeio, aU der NiehuhrsV INs 
Ketscheidvaip der Fra^e nämlich , was nun als Rechtstradition an- 
ansehen sei, scheint nicht minder suhjectiver Natur zu sein , als 
die der andern Fra^e: >yo 8tcl)t Livius auf den Füssen der Anna- 
listen und wo äberlässt er sich seiner eigenen Dichtung*? Wer 
würde z. B. nicht in seiner Darstellung Ton dem caudinischen 
Bündniss, wo so vielfache Grundsätze und Herkommen erwähnt 
werden, eine Uechtstradition finden wollen*? Und gleichwohl 
wird diese ganze Darsteilung vom Verf verworfen, s. S 281 IT., 
lind es dürfte nicht sehr consequent sein , wenn derselbe einen 
Grund, warum Livius hier keinen Glauben verdiene, darin findet; 
dass derselbe selbst erklärt, mit dem Claudius, einem Annalisten, 
hierbei nicht übereinzustimmen*? Warum konnte Livius sonach 
nicht auch hierin durch seine, zu des Augustus Zeit allgemeine 
bessere Einsicht in das Vcrfassungs- und Rechtswesen geleitet 
werden ? oder«, wenn er hierbei eine solche Einsieht nicht bewiea 
oder aieh troti derselben durch NatieBaleitelkeit beatiamMn Beaa: 
- wer bürgt una dafSr, dam das an vleleii andern fileUeft nlchi etat 
ao der Fall adl Und in der Thit dHrften die RechlitiadilioMi 
\bei Urina Ar die iiteatelieii, wenn auch Iseineewegs abauleiif- 
nen^ doeii ad» in beschrSniDen sein, und namentlich, dirfle der 
von Niebnbr herrargehobene, unter aelnen VeAgltnlaecn ao im-^ 
tGrliche hrrthom, &h die nebe}er von Jeher der nach Brod niul 
leichtfertiger Unterhaltung hungernde, «aM gegen Ordnung und 
Gescta in Widerspruch setzende Haufe gewesen aeien, das klarere 
Licht, welchen Boeh bei den Annalisten in Betreff der ilteatan 
Zeit zu finden war, vielfach verdnukeit haben. 

Wir kommen sonach auf unsern schon oben arisgespfoe hen o a 
Satz zurück, dass eine Darstellung der romischen Verfassung he» 
sonders der ältesten Zeit der Speculation nicht entbehren könne, 
Miederhoien aber zugleich die oben ebenfalls gemachte, durch 
eine stete Rücksicht auf die Quellen gebotene Beschränkung. Dass 
diese sonach nicht überall übereinstimmen können, liegt am Tage: 
diess ist aber auch bei dem Verf nicht überall der Fall und ist bei 
der Beschaffenheit dcrsellieu niclit möglich: demungeachtet ist 
wahrhaft historische Ueberzeugung keineswegs unmöglich. Sie 
rouss nämlich eines Theils durch die Kinfachheit und Harmonie 
des aufgestellten Systems, und andern TheiU durch die aüge- 
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meine Uebereinstimiming der Quellen gewonnen "werden, welche 
letztere einzelne Irvtinimer in denselben nicht ausschliesst, son« 
dern dieselben und ihren Widerspruch vielleiclit so^ar durclixlas 
Liclit , welches über die Quellen im Ganzen verbreitet wird, gänz- 
lich entkräftet. - ' * ' 

Gänzlich irren wMe mui iW, wenn man aus jenem Grund- 
sätze aeWiiaacn wi»lit*e, •dasa der Hr. Verf.« wenn er anch Nle*> 
bnlua Ideen ala nicht vorhanden ansieht, beiaefaicn Daratellnn* 
gen nieht durdi eigne Ideen geleitet worden aei. VieYmehr ge- 
hen diese aeinem Werke einen Tora&glicben Wertii , nnd es ist in 
der That>ein Gennaa, ihm bei der stetigen^ Sherall auf das Bnd^ 
siel geriehteten Ehtwiclüung derselben su foif en. Nnr insoweit 
dirfte ihm also Jener Grundsatz hinderlich gewesen sefai, als er 
ihn- abgehalten hat, über eine gewisse Linie hinauszugehn und die 
Fäden bis auf den Anfangspunkt zurück zu verfolgen (wodurch 
freilich auch diesseits dieser Linie Manches ein anderes lind rieh- . 
ligeres Liclit erhalten hßben würde): dass er aber sonst der schö- 
pf erisclien Kraft nicht entbehrt , wird selbst aus der kurzen In» 
Laltsangabe der einzelnen Absclmiltc hervorgehen, die Hef. nun- 
niehr folgen lassen wird, um an sie zugleich einige wenige fiemer- 
hnngen über das Einzelne anzuknüpfen. 

Mit dem ersten Abschnitt „Von der Uebertragung der römi- 
schen Magistratur'*- (S. 13 — 106) nimmt der Hr. Verf., nach sei- 
nem eigenen Ausdruck, den Standpunkt gleich in der Mitte der 
Republik. Derselbe ist nämlich vorzüglich dazu bestimmt, der 
Magistratur unter den Römern eine grössere Würde und eine hö- 
here Stellung zu nndiciren, als ihr bisher beigelegt worden sei, 
nnd es wird desshalb zuerst nachgewiesen , dass zu dem üegriff 
derselben eine Weihe wesentlich gehört habe, welche, ihren er- 
sten Ursprung in den Königen habend , gleichsam wie ein hetil- , 
ges, nie Verldschendea Fener durch die Consuln fortgepflanzt 
worden sei, indem diese aie theils den niedern Msglstraten, theils 
hei Ihrem Abgange den Naehfolgern ertheilt hllten^ und so wie 
' auf dieae Art die Magistrate über daa Volk geatellt werden, ae 
werden aie auch sweitena %ber die PriesterooUegien erhoben, hn 
dem diese nwar Rathschlage und Gutaebten abangeben, idcbi aber ' 
von Ihrer Wiaaensidiaft eine unmittelbare Anwendnng auf die An- 
gelegenheiten der Regierung an machen befugt geweaen seien^ 
was immer nur von den Magistraten habe geschehen können Wir 
haben 'dagegen nur einzuwendeil, 1) dass jener Grundsatz iron d^r** 
nnnnterbrochenen Fortpflanzung der Weihe eine nicht ganz unbe- 
'deutende Beschränkung durch die Interregnen «rieid et, wo die* 
aelbe, was der Hr. Verf. erst später erwiSint, an den Senat au^ . 
0 riickfiel und Ton diesem durch die Interregen neu übertragen 
wurde; 2) dass der Ilr. Verf. die Theilnahme des Volks an 
der Wahl namentlich für die spätere Zeit,, die er in diesem 
Abachpitt nkht minder als die Irvhern vor Augen hat , viel 
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«0 sehr in Schatten stellt , und 8) dass um dieses ümstandes wil- 
len die Consnln noc!i nicht so ^iinz, wie es der Hr. Verf. dar- 
stellt, die Inliaber der königlichen Ge\»alt angesehen werden 
können. Was den zweiten' Punkt im Besondern anbetrifft: so hebt 
der Hr. Verf. überall hervor, cliiss die reminciatio de« abgehen« - 
den Consiile oder In 9etfeff der ttiedem M8|l»tril« die« elnei 
hem Megiairsts unerlifffiKcli gewesen «eis eben'eo imerlüselleli ^ 
«ber .war avoll dfe vorangehende Wellt de» VoUtt, In der epHem^ 
ZiBilf&r aUe Ma^rate, in der fHHieaten wenli^ena für die CeiH 
8oln,'nnd ea i«l dnrohans anpassend, wenn er ekh anf das Bei* 
spiel der nidift dnreh dia Volle snerthelHen Goniiitate dea M^riiin 
nnd Glnna bemfl> nm im beweisen, dasa die renunelatio wesentlH 
eher gewesen sei, als die- Waltl des Volkes. Diess waren Rechts- 
▼erletzungea, ans denen sldi dnrohans kein Grundsatz ableiten 
Kaat, eben so wenig wie daraus, dass Gäsar alch durch einen Pr&- 
tor mim Dictator ernennen liess, oder daraus, dass im J. 52 v. » 
Chr. der römische Stitat sich nach dem Zengniss desDio (XL, 46.) 
nidirerc Monate lang gnnz ohne Magistrate befand : was nach den 
GriHidsätzen des Hrn. Verf. ,etwa8 gana Undenkbares ist (». S. 84), 
nnd was auch nur dorcli eine allgemeine Störung des Ucclitszn- 
standes in der damaligen Zeit seine ErkIHrnng erbält. Kben so 
wenig wird man mit dem Verf. in dem Umstände, dans nur (oder, 
wie es heissen mnss , meist nur) dem Magistrate das creare bei- 
gelegt wird, während von dem Volke die Ausdrucke facere oder 
dicere die üblicheren sind, einen Ueweis für die grössere Bedeu- 
tung der reinniciatio im Verhältnis« zu der Volkswahl finden: 
lieisst es nicht aucli lom Consiil, der einen pictator ernennt, im- 
mer: dictatorem dicit*? Und wenn es öfters ähnlich wie: per pa- 

. tres clientesque patrum consules creati (Liv. II, 64.) heisst: so 
kann man daraus, dass per und nicht a gesagt ist, höchstens ^niir 

. so viel schliessen , dass ausser dem Volke auch noch der^vlMr- 
sHsende Magistrat bei d^ Wahl thätig war, nicht aber, „dnaa 
daa Volk nieht ala dlib jHandt^mg der Creatlen fallbringend,, aen«* 
dem nnr ala erlaubend, ang^nd, hdehstena rermlttetnd dar- 
gestellt werde.^ Was die spateve SCelt tnbetriül: in liegt ja fciav 
vor, dasa die C^ndidaten, wenn wir einmal nur das Oonsnlat ine 
. AiUge fiissen willen, sich iNBim Volke bewarben, dasa daa Volk 

> ana' ihnen wihHe, niid dasa der voraitaende Conanl nnr eine be- 
schränkende Macht halte ^ indem ea von ihm abhing, etnen Can- 
didaten an verwerfen (nomen non aeeipere)' und den gewäliiteii 
Coneul an verkitnden (rennnclare) , und es ist in der 'liiat mchlF 
cinausehn, wie man unter diesen Verliälti)is*«cn , wenn man iVber-^i 
hanpt Volk und Magistrat als 2 bei der Wahl, thätige Gewalten 
anseilen und einer von beiden den Vorzug geben Will, diesen nicht 
dem Volke, sondern dem Magistrate zuerkennen sollte, zumal da 
es für den Coneul immer sehr bedenklich war, von seiner Ht'fug- 
niss gegen den ausdrücklichen Wiiien des Voika-Gebraudi an ma* 
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clien. Man tniisste dann auch in England die königliche Gewalt 
nicht nur dem Namen, sondern auch der Sache nach über die der 
Parlamente setzen, weil kein Beachhiss dieser letztem ohne die 
köiii§Kche Bestätigung Gültigkeit «iiilt! Eben to- aber wie.hi 
der ipitern, war es in Bexiehung auf unätre Frage 
MNsh in der iUeitcn ^eit •eil' der Vertr^bnng der. Könige, £h. 
erste Jslir smgeMUBen , wo die Consuln dem Vollte Ten den Ib- 
terrexmirnrBestiligungTorgesteUt wurden, wehrend dsgegen 
nbüeole in 'demselbett Jahre das Oesets giebt, dam sielL um du . 
Gonsniat solle bewerben dörfen, wer da* wolle, s. PluL PubL 
Som^ ist schon seit dieser Z^t das YeVhältnits awischen Magi- 
strat uDc! Volksversammlung dasselbe, .wie wir es so eben Ibr die 
spätere Zdt dargestellt haben, mir dass die Voiksveirsainni^iHi|^ 
als solche Ton der spStem sehr verschieden ist. 

In Bezug auf den zweiten Haiiptgegenstand dieses Absclinit^ 
tes, die Stellung der Priester zu der Verfaasnng, wird annädist 
über das Verhältniss der Religion zum Staat im Allgemeinen ge- 
handelt und nachgewiesen, dass nur die Augures, welche mit den 
Auspices gleichbedeutend sind ^ hierbei in Betracht kommen. Iii 
Betreff dieser werden alsdann die 3 Fragen aufgestellt, 1) in wel- 
chem Verhältnisse die Magistrate zu den Auguren standen, 2) 
wie imd durch welche Handlung sie die Au^picien empfingen, 
lind 3) welches in dieser Hinsicht die Stellung der verschiedenen 
Magistrate zu einander war. Diese 3 Fragen werden nach einan- 
der erörtert, und man wird diet^e Erörterung gewiss nicht ohne 
grosse Befriedigung lesen. Die Antwort auf die erste Frage Hegt 
schon in einer oben gegebenen Andeutung von dem Hauptzweck, 
der dieser ganzen Partie zu Grunde zu liegen scheint. Duich 
die hier gegebene Daratelliing erhält die sclrwierige Spelle. (He* 
* J^. 11. S 8L vkl Lifliil, und aneh die Hersteilmg ^er bekanttr 
ten Stelle.des F^rtns (s* speeik^ seheint sehr genüg«id sn sioln. 
Ow MikUer hat dieselbe wahrscheuilitth nicht im ZusaMMnenbange v 
mM der gansen Ansfbhraag des. Qctgenstandes gcksnnt; sonst 
wiffie er woht fantm gesagt habent ^pM mMm etaU in oHk, an- « n 
tat (J. Rnbiiio), quod Meil^f^as^ ^fnstspwtat^Jhand prnba* 
vetiin. Sr hat namiich voa Hrnj Binbtnot nadi der Vorrede seiner 
' Ausgabe nur brIeflieliOiiHtthcilungen gehabt, da dasfWerk selbst 
'noch niclit gedruckt war. L^ebrigens ist trotz der grossen BW- . 
siftfinknng der Befugnisse der Augurn doch nicht verkannt w or* 
den, dass dieselben das Reclit hatten, „das Verfahren aller Be- 
amten bei den An^ioien,' netten nnn diese mit oder ohne ihre 
Zuziehung TorgeDÖninen worden sein , einer Prüfung nach den 
Grundsätzen ihrer Disciplin zu unterwerfen und dabei zugleich 
über die 'Rechtmässigkeit oder üngiiltigkeit einer jeden Staats- 
handlung zu entscheiden^'': worin ziemlich viel enthalten Mar. 
Nicht minder bemerk enswerth ist das Resultat der auf Anlass tkr 
•weiten Frage angesteiltefi Untersochung , wonach die Auspicieu 
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dem gewählten Consiil niclit durch dieAagurn und dii^ch eiaea 
besoiidcrn Act^ sondern darch den abgcheitdea Gontiil durdi die . 
renuQciali» selbtl ertheill Warden: obgleich. die Deutan§ der 
SleMe Uo. XXni, Sl. dem Ref.jiioht DatüHich scheint, de es 
doch einnml. dort mit detitllchen Worten hefsst: creater r- Mir-, 
oellot (worin schon weg^en ßesereaiur die Vollendung der Wahl, 
ausgedrnckt Hegt) und: ciä ioennti magittratnm cum tennjsael.' • 
• Bie dritte Frage, bei welcher bennders die bekannte Stelle GeU, 
, XIII, 15. in Betracht Icommt, wird auf eine midder ei^enth&nli-' 
die Weise beantwortet: dalter ich micb auch hierbei nicht auf- 
halte. Der Hr. Verf. Icommt hierauf wieder auf die Art und Weite 
der Forticitnng der Auspicien zurück, und dies führt ihn noth- 
wendig iut eine* Erörterung der Interregnen, während deren die 
Auspicien an den Senat zurückfielen (a. bes. Cic. ad Brut. I, 5.).. 
Ref. kann aber der Darstelhing'des Dionysius in Bezug auf den 
Hergang bei der Wahl eines Intcrrex Tor der von Niebuhr zu' 
Grunde gelegten des Liviiis (I, 17.) den Vorzug niclit gehen, nocli 
auch sich überzeuijeii , duss noch in späterer Zeit die VValii des . 
Interrex nur den eigentlich patrizischen Mitgliedern des Senats 
zugestanden habe, wofür der Beweis lediglich auf Cir. Le^g. III. 
§ 9.: Auspicia patrum sunto . beruht, obgleich patres hier ofFen- 
'bar den ganzen Senat bezeicluiet. Wie hätte sich auch ein solcher 
Vorzug bei der damals so geringen Zahl der patrizisclien Familien 
behaupten können! Dagegen erhält der bei der Wahl eines Inter- 
rex übliche Ausdruck: palricii coe««/, *eine sehr willkommene 
Erkläning, da es in diesem Falle wirklich nöthig war, dass die 
Senatoren, weil das Oberhaupt fehlt; sich ohne Berufung ver* 
aßmmeiten (S. 90 ff.). > . < " ' . 

' Der swelte Ahichnitt (S. 107—143) handelt von dem Kd- 
iiif;thume, tmd hat eben to wie der dritte Ton dem Senate und dem 
Patrishile handelnde (S. 144— :242) dnd der vierte, welcher die 
VoilEaverommlangen be)undeit (8. 233^500),*«unllauptawedc, 
den Königen ^e viel hdhere Stellung ^eiiiinriiumen, als biaher 
gMhohen>aei. Beide atehen dbo in einem engen innern Zornm- 
menifanfe mit dem ereten AiMchnitt, und fuhren' eigentUch daa,' 
was in jenem über die Magbtratur im Allgemeinen angenommen 
fit, nur in den eugern Grenzen dea Königth ums weiter aus. lief, 
mochte dagegen sogleich von vom. herein eine Bemerkung geltend 
machen , welche den aofgestellten Beweisen Vieles von ihrer 
Schärfe zu benehmen scheint, das ist nämlich diese, dass sich 
vor Allem für diese älteste Zeit aus dem Stillschweigt der Autoren 
in- vielen Fällen nichts folgern lässt. So wie daraus, dass die 
Walil der Consuln bei Livius im ganzen Bereicli seiner Geschichte 
häufig luir mit den Worten: facti consuics, gemeldet wird, Nie- 
mand folgern wird, dass in diesen Fällen die Comitieu oder wer 
sonst darauf Einiluss hatte, keinen Antheil nii der Wahl genom- 
men liälteu, oder so wie die Nichterwähuuu^ der Fetialen bei 
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der Ankündigung^ eines Kriegs nichts gegen die Allgemeinheit des 
Satzis, dass dieselben bei einer solchen Gelegenheit immer thä- 
tig waren, beweist: sojst es auch unstatthaft, daraus, dass 
>^dfe' Könige häufig Krieg ankündigen, .Frieden tehlfeesen, 

^ Bönduisae machen und dergl. , ohne das« der SSuatimninng dea Se- 
Mkta oder der Beslätigung dea Volks gedacht wird, zn aäliesaen, 

>dat8 dieaelbe whrklidi nicht atattgefonden habe* Eben ao wenig 
a^helnt ein andrer Scbinsa, den der Hr. Verf. macht, richtig su 
aeiv. So wie nimlioh die Sage n1>erhaiipt Alles gern an eine her- 
vorragende Pera&ntichkelt und an einvn berühmten Namien an- 
Imiipft, und daher, bei Krieg ^zugen und Wanderungen meist ntir 

«den Führer nennt, oline des Heeres oder besonderer anderweiti- 

■ger Mittel zu gedenken, und bei Gesetzgebungen Alles an einen 

^mmen anknüpft,' mag auch das Wesentliclie derselben aclion in 

-dem Herkommen enthalten oder vielleicht erst spater liinzugefirgt 
'.worden sein (man denke nur an Lykufg und Soion): so hat sie 
ancli in Rom die bedeutendsten Einrichtungen sämmtlicli mit den 
Namen der Könige in Verbindung gebracht, und dabei wcdcj- der 
von den Köniiren unabhängigen EntAvickelung >ieler Einriclittin- 
gen und Verhältnisse, noch der etwaigen untergeordneten Kräfte, 
die unter den Königen hemmend oder iördernd eintraten, gedacht. 
Man wird also hieraus keineswegs, wie der Hr. Verf. thut, sclilies- 
sen diirfen , dass die königliche Gewalt wirklich der alleinige und 
unmittelbare Quell aller Gesetze und Bcl'ui;nisse gewesen sei. Der 
Hr. Verf. gesteht diess hier und da selbst gewissermassen zu (s. z. 
B. 55. 117. 1*21. 124.): wenn er aber gleichwohl darauf besteht, 
dass in dieser BeschafTenheit der Sage eine Uechtstradition ent- 
halten und dass sie sonacli für seinen Zweck beweisend sei: so ist 
diess aus dem Grunde nicht zuzugeben, wdl diea* BeschafTenheit 
nicht der römischen Sage eigenthOmlich, sondern, wie wir geae^ 
hen haben, ein allgemeines MerlLoni der Sage^kt«. Uebrigens 

vitlmmen wir mit den im EHngang au dem sweiten Aliachnltt vor- 
anageschickten allgemeinen Sitien meiat ikberein, und finden alc^ 
mm Theil ganz 'trelTend (a. S. 109 i.)^ auch shid wir wdt ent- 
fernt, eine streng geordnete conatitutiottelle Monarchie anannehr 
man, die achon deswegen undenkbar iat, yrcil der Monarch selbst 
unverantwortlich war und keine verantwortliclien Minister hatte 

.(wodurch sich auch die Verleindungen zwischen König und I^atrizi- 
. em, und die Anwendungen tqii Gewdt voir Seiten der letztern 

»gegen den erstem erklären, worauf der Hr. Verf. für seinen Be- 
weis grosaea Gewiclit legt): dass aber die Volksversammlung der 
Cnrien , um mich eines modernen Ausdrucks zu bedienen , schon 

^ constituirt , und dass es das Herkommen forderte, dass der König 
sich in allen wichtigen Angelegenheiten bcfrug, inoeliten auch ge- 
walttliu'tige Könige das Herkommen verletzen und, weil eine 
Grundbedingung des Bestandes der Monarchie fehlte, lange un- 
gestraft Tcrietzcii« scheint thetts aus den gleicht old Torkoramen- 
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deo, togletch zn besprechenden Erwähnungen eines solcbeii Her- ^ 
^Dgs, theils aus der in der Zeit der Republik Uarer herrortre- 
tenden Entwickelnn^ eines solchen Verhältnisses, die ohne her- 
kömmllcbe, schon hi der Zeit der Köflige stattfindende bestimmte 
Anfäiife undenkbar wäre, theiis aus deir Servianischen Verfta« 
• •UD^v welche wenigstens in der seit Niebuhr allgemein angenom- 
menen Weise, dass nämlich durch sie auch die Plebejer Antheil 
an den Ucchtcii der Volksversaramluii;? erhielten, nicht hätte 
ins Leben treten können, wenn nicht die Patrizier solche, wenn 
auch nur durch das Herkommen geheiligte Rechte in ihren Cu- 
riatcomitien schon besessen hätten, klar und unleugbar hervor- 
zu^jehn. An eine Souverainetät des Volks zu denken, ist auch 
Ret", demnach weit entfernt: von einer »solchen kann man nur in 
der letzten Zeit der Republik {sprechen, und auch hier bestand 
sie, da in der Theorie die beschränkenden und das Volk aufwie^ 
genden Rechte der Magistrate auch damals festgehalten wurden, 
nur in der Praxis, welche sich häufig an diese Rechte nicht kehrte. 
Süuacli bleiben auch die Aussprüche der Alten, dass das Volk der 
Freihdt erst nach und nach in ihrem gwen UmfaDge theilhaftig 
geworden sei, voUkeaunen wehr, aelbst jvreon mui Ucrbel, wm 
dm Ref. jcdodi det Riehtigere telwiiit, ncfat ▼orsofiwelw tn 
die lOr Zeit der Könige bis auf Ser? Int oird ae^ nacliber wieder» 
wter 4em iweUes Taiqohiiii» ven dem voUeii Bürgerrecht, dieeii 
im antiqueii Simie dee Wertes gefaist, avageseMoeieiie Plekes' 
denkeo will. Wie al^er den Aiisilriick pepul» Remiiiis anbelrifty 
weli^er, wie der Hr. Verf. dirgethan hat (S. 2S5 ff.), dllet« jga- 
Damt wird, wo mir der Senat tbitig ist, so findet dieser nadi 
nnarer Ansicht einte viei genügendere Erklärnng, wenn man den 
Senat als den Vertreter des Volks ansieht , als wenn man mit dem 
'Ijhro. Verf. darin nur die Andeutung findet, dass, was der Senat 
tiiue , doch fär das Volk geschehe. 

Der Hauptinhalt des dritten Abschnittes über Senat und Pa- 
triziat ergiebt sich schon ans dem oben beispielsweise angeführten 
Satze, dass die Patrizier durch die erste Creirung der patres a. 
der Senatoren vom Könige geschaffen worden seien, und aus der 
ebenfalis schon erwähnten Ansicht, dass die königliche Gewalt 
im Wesentlichen unbeschränkt gewesen sei. Demgemäss stellt 
»der Hr. Verf. die Erörterung des Senats der des Patriziats voran, 
und sucht zunächst darzuthun , dass dem König die willkürliche 
Erneiniung von Senatoren zugestanden habe. Wenn er aber den 
Hauptbeweis hierfür besonders auf die Stelle des Festus: Prae- 
teriti senatores quondam in opprobrio non erant, quod ut reges 
sibi legebant sublcgebantquc, quos in consilio publico haberent, 
ita post exactos cos consules quoqiie et tribuni miiitum consulari 
potestate coniunctisäiiuos sibi quosque patriciorum et deinde ple« 
beiorum legebant; donec Ovinia tribunicia intervenit, qua sanctum 
est , ut censores ex omni ordiae optimiun quen^qne curiattm in se- 



/ 



# 



Digitized by Google 



I 

Rubino: Ueber de« Eatwidkdiiog^g. der röm. Veilugwig. 255 

iiKiiin legmnt, gruadets m iet^ seUmt die Tolktiudi^e Anctori- 
M dieser Stelle foraosgeftetat, Tiel^wahrficheinlicher, duss durdi 
jdie Lex Ovüii* nur eiBem Mitsbr^iieli ScJiranken ^scUt wurden, 
. der bei der altesfen Bildiiog des Seuats unraogHcJi war, und fer- 
.Qei' bielef der Umtttand» dass auch noch die Lex Ovinia eine Aus- 
wahl nach den Gurien (curiatim) anorduete, einen starken An- 

' haltepunkt für die Annahme, dass Curien und Geschlechter ur- 
sprünglich , wie Miebuhr annimmt, ohne Weiteres ihre Aeltesten * 
in i|ea Sehat sandten. > Wo tonst das legere in senatum vom Kö- 
nig erwähnt M^ird: so ist es entweder in dem Falle , wo zugleich 
^nene Geschlechter unter die Patrizier aufgenommen wurden (so 
auch Li?. IV, 4.), oder es ist eine willkürlithe Maassrcgel, wie die ' 
4€8 Tarquinias Priscus, welche als eine solche deutlich genug 
durch den Ausdruck des Li\ius (l, 35.) bezeichnet wird: f actio 

' haud dubia regis, cuius bcnelicio in seiiatum venerant. Dass 
Vibrigens die Könige nacli und nach, als die ursprünglich geltende 
Ordnung sich nicht von selbst fortführte, die erledigten Stellen - 
eben so besetzten, wie dies« später die Consuln und Censorcn tha- 
ten, soll damit keineswegs- in Abrede gestellt werden. Ebenso \ 
wenig soll in Bezug auf das Verhältniss des Königs zu dem Senat 
geleugnet werden, dass der König ihn berief, dass er den Vor- 
trag an ihn machte und überhaupt Alles das that, was dem V or- 
sitzer desselben zukam; wollte man aber daraus die Folgerung 
ziehen, dass die Berufung willkürlich gewesen sei, und dass der 
König nach Belieben ^1 ihnen und ohne bIq liabe bi^ndeln Idunen, 
^•0 mfhiste man diese Folgerung auf -alle Zeit^ ausd^nen, jda die 
Coaauln in dieser Beniehung die aaninitlichen Reebte der Könige 
geerbt hatten^ Nun. finden sich aber audi nwei öffentttohe Acte, \ / 
ifo, wie der Hr. Verf. selbst hervorhebt , die Entscheidung des 
Köni(ss an don Sentl gebunden war, woraus man, we|in man das • 
oben über die* geringo Beweiskraft dea'Stilltchweigena deri{liel- ' 
ien in den vorliegenden FUUen Gesagte hiniuninuitt, mit viel gröa- 

, serer Siclierheii sehlicssen wird, dass es in andern Füllen von 
Wichtigkeit eben so üblich war, als dass in denselben das Ge-' 
gentheil stattgefunden habe. Diess liegt auch in der Stelle des 
l»iviua <1, 49.) : Hie enim regom primus traditum a prioribus ndo- 
rein de oqu^bus senatum consulendi sotvit: domestioia consiliis - 
rempublicam administravit: bellum, paeem, foederis aocietates 
per se ipse , cum' quibus voluit, iniusRu popul! ac aenatna 9 fecit ^ ' 
duremitque, wo der Hr. Verf. die Worte domcsticis oenailfis su 
übersehen scheint, wenn er nur die auswärtigen Angelcgenlieiten 
unter den ,^allen^*' verstanden wissen will, die er aber selbst wie- 
der in seiner Ausführung rücksiclitlicli der Theilnahme des Se- 
nates an ihrer Leitung selir beschränkt. Was übrigens die Be- 
schränkung des Ausdrucks patres auf die Senatoren betrifft: so 
scheinen die Stellen, welche \on dem Hrn. Verf. selbst angerührt 
werden (^S. 107. Aum. 2.), sehr schwer mit dieser einsieht ver- 
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etelwr SU telQ, and dte abwcbrend^ Befaanptnng, daas vui an der 
Stalle Liv* lU 33. ^^na dem Ausdruck dea IMua nicht oiit Sichel 
heit auf den Wortlaut dea alten Geaetsea aelbat** aeUieaaen könaei, 
aeheliil gerade hie^ ungenügend ^ da ea l^n allau groaaer Beweia 
gegen dea Liflus Kenntniaa dea Btaatareefata, worauf öfter hinge- , 
deutet wkdy aein wurde, wenn er ge^eii den wahren Sinn patre» 
ffor Fatrisier ffebraucht hätte. Der Grund*allier, warum maU lion« 
nubia patrum cum plebeuiid nicht putriciorum geftaglhabe, nim- 
lich der, daaadie Frauen mit hatten eingeschlossen werden m'us- 
aen , und dasa man deshalb ,,kurz der Klasse plebsr (nicht pUbeii) 
die Klasse patres entgegengesetzt^^ Iiabe^ ist dem Uef. ganz räth- 
aelhaft. Waren die patricii nicht auch eine Klasse oder ein Stand? 
oder waren sie es viehnehr nacli de« Hrn. Verf. Ansicht nicht 
ganz ollein? nnd warum könnten unter patres die Frauen eher 
mit eingeschlossen sein als unter patricii*? Auch folgt daraus, 
dass man den einzelnen Patrizier nicht pater naiuite, sondern unus 
patrum u. dgl., keineswegs, dass man bei diesem Ausdruck nicht 
an das Verhältuiss zu Clienten oder zu Finzeluen^ sondern nur 
an die üeziehung der Gesammtheit zu dem Senat denken könne. 
• Hätte man, vorausgesetzt, dass der ganze Stand den Namen 
tres wegen seiner Vormundschaft über die Clientcn geführt habe, 
einen Finzelnen pater nennen wollen, so wiirde man ja diesen als 
den einzigen Vormund sämmtlichcr Clienten bezeichnet und ihm 
einen Vorzug gegeben Iiaben, der nur dem König gebiihrte, wel- 
cher als pater xav i^ox^iv diesen Namen mit Recht führte. — 
So wie man nun aber andi in dieaem Abadinitt ub^all viel Vor- 
treiHidiea Ihidet: ao wird man auch die AnafMirung des Salsea, 
daas die Patrisier ihr Ansehn ihrer geistigen Ueberlegenheit Ter* 
dankten, die aie äla alleinige Inhaber der Prieater-* und Reebta- 
lehre besasaen, mit voller Zustimmung lesen^ wenn man nur die 
Vorausaetauag, daaa die Grundlage ihrer hoheA Stälung Geburt 
und Herkommen gewAen , hinaufil^. 

^ Nach dem bisher Geaagten hoSi Ref., da ea ihm TonugKch 
anf eine Prüfung der Grundsätze des Hrn. Verf. ankommt, über 
den längsten Absclinitt des Buches ziemlicli kurz hinwegiukommeD. 

' Da ihm diese Kürze bei dem Zweck dieser Blätter Pflicht ist: so 
geht er zunächst über eine die comitia calata behandelnde-Partie 
(S. 2H7 — 253) hinweg, da sie mit dem Haupliwcck des ganMB 
Abschnitts mcht in der allernächsten Beziehung steht. Dagegen 
darf er die darauf folgende aligemeine Auseinanderaetsang über 
den Zweck der Volksversammlungen nicht übergehen. Der Hr. 
\ crf. widerlegt hier die Ansicht , dass die Magistrate mit densel- 
ben über die öffentlichen An^elec^enheiten beratlien hätten , mit 
Tollem Recht; er thut dar, dass die Beschlüsse derselben für das 
Volk verbindlich gewesen seien, wiederum mit vollem Rechte; 
und eben so richtig ist es, dass der Vortrag immer von den Ma- 
gistraten ausgegangen sei und dass also auch diese, resp. die Kö- 
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' Einfluss ausgeübt, wie ja noch In späterer Zeit der V6lks* 

beschluss der auctoritas patrum bedurfte. Dicss kann man Alles 
zugeben (wiewohl der letzte Gegenstand eljrentlich noch einer 
Beschränkung bedarf): ohne dass jedoch die Yolksversammlungea 
aufhörten, eine Stelle in 4erR«ihe der höchbtea Gewaltea cin- 
wmAmmt^ ohm$ daaif dtmis folgte , da» die Qoetae, wla. im 

, ßr* Verf. tpiter aach auf etyiaologisclieBi We§e sa baweiaea 
aaebt (8* 353.)) nialita alt Aiif^gen fewesea ^waffea, odcif tea 
eia VaUkalM^ddaM, weaa er fertfg gewetea, obae Weifterea bitte 
igaorirt werdea fc^aaea« Der Hr. VeiC scheiBt blerbd, weaa er 
.iSle die §€j6aatea UaiatSade in Abaiig briagt und ihm fut nichli 
'ßkk Real der Volksgcwalt übrig bieiM, nicht beachtet zu haben) 
4IM des, was er'gleichwolil zugiebt, das» daa Volk nämlich daa^ 
W99 tß als bindend für sich ansehen sollte, selbst bestätigen 
amaate, wabrbaftig nichts Kleines ist, und es scbetat ein Irrthum 
SU sein , wenn er elaen solclicn Gesichtspunkt von einer Bestäti- 
gung der Gasetse, wonach dieselbe keinen andern Zweck hatte, 

. als das Volk daran zu binden, für einen der Römischen Verfas- 
sung eigenthümlichcn hält, da diess vielmehr, wenn wir nicht ir- 
ren, überall der Hauptzweck sein wird. — Hierauf knüpft der 
Hr. Verf. die Disposition des ganzen Abschnitts an die Steile des 
Dionysius (11, 14 ) an: ta öl Ör^fionica TtXtj^tL zgla tavta Ink- 

XQhl^tV ^6 'Pc)|UVA0g) , ttQXaiQl0LttliLV ZB Hai v6^0V<^ lltLÄVOOVV 

xofl niQi noXk^ov diayiyvoj^KiLV ^ oxav v ßafjtksvg tyj}, und 
prüft sonach nach einander die in den angeführten Worten ent- 
haltenen Befugnisse der Volksversammlung, indem er ^ie so zicm"- 
lich auf nichts zurückzuführen sucht. Hierbei ist zunächst zu be« 
merken, dass der Zusatz ötav 6 ßotCiXevg kcpy au jeuer Stelle 
Jas nicht bedeutet, was es nach dem Hrn. Verf., der an daer 
^ern Stelle'. viel Werfb darauf legt (S. 294)^ badeutea aolf. 
llai|..awgiba iberaetaea, w& der Hr. Vef£ tbat: „so oft der Kö>^ 
rißjg deibni aaweiel^: daria liegt aber mckij^ dasa dieas ia aeiaer 
VÜikllr gelegen habe , aaadcra aar« daA der Kda%, ^ebea ao wie 
a|l(tei:.db». Magistrate, ia dca VenMOMMlaiigea^Vor^its aad Vor«» 
Iraglialle. Daaa Uaayal^. aelbat aa elae aolobe Beschrihdeaag 
aii£t deakt, (^ea aadiefa» Stellen, wa er die Befugnisse der 
Voy[8Teraaadiialuag ebea so bezeiclmel (IV, 20. VI, 66.) , ohne je* 
aen Zusatz zu machen: undaoilta er,'wiUirend dieilkbrigen Worte, 
wie der Hr. Verf. richtig bemerkt, aiebta als eine tob ibai aelbat 
genMcbte Abstraction sind , dieia weaigea Worte ans einem bea*^ 
. aer unterrichtetea Annallatea genommen haben? (Jebrigena 
inusste der Hr. Verf. hier sogleich wieder auf die oben ausge- 
schriebene Stelle Liv. I, 49. zurückkommen: diess geschieht auch 
S. 259. ^nm., aber die Art, wie er die Stelle durch Erklärung 
zu beseitigen sucht, ist ganzlich unzulässig. Wir haben schon 
oben gesehen, dass sie auch rücksichtlich des Senats gegen die 
Ansichten des Hrn. Verf. spriclit. Demungeachtet wird hier, wo 
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' ei sich um das Volk handelt, die ganz^ K^ifi icff auf 4ai 

Senat cancentrkt: di8 Vjolk soll nur gelefentUclms Stnit iifü^ 
Bogefugt tehi, dum soll avdi au8 der iing^wdfanlicheii SMlUm 
kcrtorgeben (da man sonst seiiatns popiilusque R^m. sagt) , mb ' . 
iNe Brwllmung des Vo^»- nur auf bettam, iv^efaes au^^Vonu^ 
üidit, gebe« Dast aber .die Erwihaung de« Voün hier nicbl; aii " 
«Ulerleörduet angesehea werden kanny gebt acbon daraua berrpasi 
1 daas Wmsu populi ac acnatna gesagt iä, .wo miussu nwt au pth- 

^ futi'fUÜ^ so dass eher senatus etwas aar&'cbtriti, ferner giebt 
mucb gerade jene UoMtellung dem jvflym/l dnen beiottdem Nacli- 
druck: denn dass, wenn beliam, paccm, foedcra, societatet * 
vmoBgeht and iniusgu popoH ae senatoa fuigt^ die Erwühnuii|; 
des populus nu^ in Beziehung aiif Aeltom geacbohen sein sollte!, 
ist ganz undenklich , abgesehen davon dass ja nach dem dritten 
Abschnitte anch der Senat nur eigeudicb bei den KHogserUiniw* 
l^en gefrafi^t wurde. 
N / Als Resultat der Untersuchung iibcr die Thdlnahme des 
, Volks an den Kriej?serklärun<:;en und Friedensschlüssen stellt sich 
heraus, dass die Kriegserklärungen meist, obgleich nicht nach 
' , einer strengen Regel , nach eingeholter Genehmigung des Volks 
geschehen seien, dagegen seien die Fiiedensschliissc und Rüad- 
nissc bis auf den candinischen Frieden unabhängig vom Volke ge- . 
wesen, und man kann mit diesem Resultat übereinstimmen, wenn 
man nur den zweiten Theil ein wenig anders -fasst und sagt, dass 
In diesem zweiten Falle das Ilerkoniraen weniger stringent gewe- 
sen sei, als in dem ersten, weil es oft schwierig war, die Eior 

> atimmung des Volks TOilier eUizuholen und dieses hierbei nicbk 
. Tto sehr, wie bd den KriegserkÜrungen betiidligf war. Zwingend 

" Bind ftbrigeas die Bewebeii wddie Ton der Nleb^erwibnung dea ^ 
VoUcB bei Friedenssclilnssen entnommen werden ^ aucb Mer «leiitii 
welin aucb der Fr&de oder das BündnisB sogieidi uach dem So-' 
«alabeseblnsa Ina Leben tritt: dii^sa ist aucb MÜter, wenb d|^' 
Friede von dem Feldherrn geaddoasea wurde, der Fidl, obgleidk. 
die Genelnnignng dea Volks noch eii^^eholt werden muaste. -ÜIB** - 
ber einen andern Beweis^ den der Hr. Verf. daraus efitnimnat^ 
die Friedeasschliisse spiter ihre Bestätigung durch dleCSe«'. 
mitia tributa erhalten hätten , während die Kriege durch die cen- 
tnriata erklärt wurden , lässt sich bisher noch nicht urtheilefli. 
Er beruht nämlich darauf, dass die comitia. tributa,' mit Ausnahme 
der leges^ nur solche Befugnisse gehabt, welche von dem Volke 
überhaupt erst später erworben worden seien, und diese Annahme 

" hängt wesentlich mit der Nicbuhrschen Ansicht von der ursprüng- 
lichen Stellung der comitia curiata zusammen. Nach Niebuht 
kann man nämlich die Sache eben so gut so ansehen, dass die 
comitia tributa besondere Befugnisse hatten, welche früber den - 
curiata zugestanden Iiatten. Uebrigens macht Ref. noch auf die 
Widerlegung der Niebuhrächeu Aosiclit, dass bei Tolybius und 

/ • • • 
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Diodor fiir das Volk in den coraitia tribula immer Ttkij^og , nie 
d^fiog gesetzt werde (S. 260 ff.), und auf die Auseinandersetzung 
des Unterschiods zwischen foedns, sponsio und pactio (S. 270 ff.) 
aufmerksam. Jene Nicbiihrsclvc Annahme ist so willkürlich, dass 
man wVmscht, sie mit einem Worte Miderlegen zu können, da 
sonst der Gegenbeweis aus einzelnen Beispielen , wie ilm der Ilr. 
Yerf. geführt hut, ziemlich weitläufig ist. Dicss scheint aber 
wirklicli ganz schlagend vermiltelst des Namens der Tribunen, 
welclie auch bei solchen Schriitstcllern , wie «ie INiebuhr meint, 
immer dl] ^OQXOL^ nie jrA»j^ cr()^ot lieissen , geschehen zu können. 

Es folgt die Priifung des Wahlrechtes der Volksversammlung 
(S. 200 — 351), welches sich nach dem Hrn. Verf. „auf die seit 
der Entstehung des Wahlreiches eingeführte Annahme des vorge- 
cchlagenen Königs , auf ein vorläufig gegebenes Versprechen, ihn 
\n dieser Eigenschaft, anzuerkennen und ihm Folge zn leisten", 
beschränkt. Man wird die Beweisführung für diesen Satz gewiss 
mit Zustimmung lesen. Doch dürfte die weiter aufgeführte Gc- 
Bchichte der Quästur noch nicht ganz befriedigen , da es immer 
bedenklich bleiben dürfte, gegen das Zeugniss des Pomponius 
und Plutarch zu behaupten , dass die schon zur Zeit der Könige 
bestehenden Quästoren seit dem ersten Jahre der ilepublik neben 
ihren staatspolizeilichen Geschäften noch die Verwaltimg des 
Staatsschatzes geführt hätten, statt für diesen letzten Zweck 
2 besondere zu der angegebenen Zeit eingesetzte Quästoren an- 
znnehmen. Auch dürfte die Frage aufgeworfen werden können, 
ob nicht manche der von dem Verf. aufgeworfenen und zu seinem 
Zweck benutzten Bedenken sich dadurch heben lassen würden, 
dass man sich die „patrizische Verfassung^' nicht als verschmel- 
zend mit der plebejischen und in dieser luiverletzt erhalten , son- 
dern wenigstens zum Theil sich in dieser auflösend und also ver- 
schwindend dächte: eine Flage, auf deren Beantwortung sich 
Ref. an diesem Orte natürlich nicht einlassen kann. Die Epochen, 
wo mit dem Tode des Romulus das Erbreich in ein Wahlreich 
Terwandelt wird, weil Romulus keinen Erben hinterlässt, ist ge- 
bühret^ hervorgehoben. *' 

Die Prüfung der Theilnahme des Volks an der Gesetzgebung 
beginnt mit einer weitläufigem Untersuchung über die lex curiata 
de imperio (S. 300—399). Diese ist von den Königen und von 
den ihre Stelle Tcrtretenden höheren Magistraten selbst beantragt 
worden , und hat zum Zweck, von Seiten des Volks die Anerken- 
nung ites imperinm (welches von potestas zu unterscheiden ist) zu 
erlangen. Für die niedern Magistrate wurde sie von den Königen 
und den Consuln vorgeschlagen , welche letzteren in der ältesten 
Zeit die niedern Magistrate ernannten, und gab jenen das Recht, 
diesen Stücke des Imperium zu übertragen , und ganz ähnlich ver- 
hält es sich wahrscheinlich auch mit der lex curiata über die 
Lictorcn, nur das« diese nicht als Stellvertreter, sondern als 

17* 



Pn ^iter|hui]i»kuod«. ' * ' . 

Werkzeuge ihres Imperiunt »qerkuuit wurden. Der Beweii f&r 
diese Sätze fst vortreinich, und tfiektlelillich d^ hiherii Ma^i- ^ 
•trete fär die spitore Zeit^ w6 die CarUteonitieB ihrem We^ 
Wä aadi CflMchenwiren« ▼oUkonmen Obeneufend* Meo 
nMMt rniTt Mm det Werdeu eioee eolcheii VerlMlItolnee mit Sicher« 
heii'iD heorthelien y eine fette Anncht über da« ailgemefaie We^ 
fes der' Comitla enriitt) Ober weichet eich der Hr..yert im na» 
•erm B«i|de idrgendt iimpricht) obgleich b|er imd da die AAr ^ 
t^At darchachiomicrl, ^deee de Ihm als deBMlgntisch gelteq^ 
'9. I. B, S. 388, wo er aogar einen Beweis iiieraiif gründet. Hier; 
ftber Bcheint er den Leser erst im fonCten Absciinitt aufklären zu 
wollen, auf den wir daher aehr gespannt sind, obgleich wir nidii 
▼erliehlen, ^dass nach unserer Ansiclit eine bestimmte Ansicht an ' 
die Spitze des vierten Abschnitts hätte gestellt werden müssen. 
Als eine Andeutung hierüber ist besonders S. 358. Aiim. 1. merk- 
würdig, woerinder häufig wiederkehrenden Formel: utquodplebes 
lussisset populum teueret, unter poputus die Regierung oder die Ma- 
gistrate versteht. So lange man aber über diesen Punkt nicht im Kla- ^ 
ren ist, iässt sich auch über die S. 390. Anm. 1 ff. behauptete wirk- 
liche Fortdauer der Curiatcomitien nichts bestimmen: die daselbst 
Torläufig mitgetlieilten Beweise sind an sich nicht zwingend , und ^ 
werden nach des Ref. Ansiclit schon durch den allgetncin ausge- 
aprocheucn Satz Ciceros (r/e le^. ai^r. or. II. § 27.): Nunc quia 
prima iila comitia tenetis ccnturiata et tributa , curiata tantum au- ' 
apiciornm caussa remanseruot, aufgewogen. Was die lex curiata 
für die niedern Magistrate und für die Lictorcn anbetrifft : so iässt 
aich die DarateUuii| dea Bxu, Verf. bei dem Mangel an BelegsteU 
len mir aia eine vermnthung, die aber jedenfalla aehr aelurfrin« 
»ig ist, anaehen. Wenn wir tibrigena schon im- Biaherigen mit 
dem TOQ 4m Verf. bcgreniten mutariellen Inhalt jer könig« 
Mähen Meclit einreraUnden geweaen aind und es nur sweilidhafi 
Imfn wollen, ol| daa Volle gerademi von der Mühandiang hei 
Friedenaaehltaen und Bfllldäaaen «lageachloaaen geweaen «d« 
und ob die lex ciiritta uraprlknglich. niaht doch mehr ala eine 
blosse Form gegolten habe (denn ao wenig der Umatend daan * 
eine Verwerfung des Tora Interrex ernannten Königs von Seiten 
der Comitien oder dca Senats nirgends erwähnt wird, die Wesen- 
loal^eit der Zustimmung dieser beiden Körperschaften beweist^ *' 
ao wenig dürfte der gleiche Umstand bei der lex curiata diese 
Folgerung nach sich ziehn): so stimmen Wir auch rücksichtltch 
der ganzen Gesetzgebung dem Hrn Verf. bei; wenn ^ sagt 
(S. 407) , dass die sogenannten leges rcgiae nichts Anderes seien, 
als alte Aufzeichnungen des religiösen Gewohnheitsrechts, dessen 
Entstehung zum Theil über den Ursprung der Sladt hinausliege, 
und dass ein gleicher Fall auch bei den übrigen Gesetzen statt- 
finde; wir leugnen also nicht^, dass eine Theilnahme des Volks 
an der Gesetzgebung iaum staUündea konnte« da, es eiii^ solche 

M < ■ . • i ^ 
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h&t ^ar nicht g^ab , dieselbe vielmehr lediglich in der sich ton 
selbst machenden Fixirung des Herkommens bestand. Wenn er 
nun aber gleichwohl eine bestimmte Fassung dieses Gewohnheitg- 
rechts in seinen einzelnen Theilcn durch die PriestercoUegieo 
oder vielmehr durch die ursprünglich deren Gewalt innehabenden 
Könige muiiiiimt, u'nd «mtdi die SWge Iiis angehinderte und 
«ibeschrSokte Gesetxgeber darstellt: so Hofl dieas auf eine Vor- 
at^Iungsweiae hinans, Ton der wir schon oben bemerkt haben, 
dasa wir sie nicht als gegründet anaehen* Auch hebt er, wem 
ervdicf Konige Gesetae anfoeichnen Üsat^ einen Beweis, den er 
ft^Mlaiii'deni Verlangen deaVdia nach geaohriebenen Geaetiev 
äÜeMetr «^8t Im WeaentHchen wieder auf: einen Beweis, der 
fireiKdi, ^enn man amiiniint , dass die Plebejer dieses Verhuigen . 
hegten und aussprachen , ohnehin zu nichte wird , da ja demiich 
diePktiiiier In ihren Coinitien eine beliebige Theiinahme an den 
Gesetzen ausgeübt und eine beliebige Wissenschaft dann gqhabt 
iiaben konnten. Dass das Wortlex an sicii eine Ziiatiinainngdea Volke 
nicht^ nothwendig erfordert, scheiut uns vollkommen klar zu sein, 
so tfar, dass es einer so ausführlichen und wiederholten Beweis- 
führung kaum bedurft liaben möchte. Auch scheinen die SteUen, 
welche für jenes sprechen, immer nur die lex im Gegeusate ge- 
gen, plcbiscitum ins Auge zu fassen. 

b^s bleibt uns nun noch ein Anhang dieser letzten Uuterab- 
theilung übrig, nämlich die Untersuchung über die provocatio ad 
populum (S. 430 — 498), wonach diese auf die iudicia perduellio- 
nis beschränkt wird. Obgleich luin auch hier Manches zweifel- 
haft bleibt, obgleich namentlich der Ausdruck bei Cicero (tfe 
rep. U, 31.) der Ansicht des Ilrn. Verf. in ihrer weitern Ausfüh- 
rung widerspricht, weil es dort ausdrücklich heisst, dass man 
nicht bios unter den Königen, sondern voji den Königen provo- 
cirt habe, >^as Hr. R. leugnet, obgleich endlich die Erzählung 
Ton ,der P^Toes!tion'41ea Boratius unter Tidlus Hostiliaa« anf wel- ' 
che das Rissiiitit der Dnftiönniditiq^ sich Tornehmlich gründet, In- 
ac^fern noch 4eiiKeliiei^ inÜMtrebt, als sich sein Yerbredien nilr'^ 
aehr kfinstlich ate eiiö perdiiellio in ilem Vom Hm. Verf. selbst 
ae^ liidiarfll^ darstdlen lasat: so enthSlt - 

'd'odi 'anch diese Part|e^ wie das ganie Bnch viel Wahren und 
Treffendes; waa inir nur der Raum verbietet beaonlera hervor* 
si|heDcn. 

Ref. sch liegst also hiemdt seine Anieige. Ob es ihm mit 
aefiien Gegenbemerkungen auch nur'hlcr und da gelungen sein 
werde, den Hrn. Verf. für sich zu gewinnen, möchte er leihst 
aehr bezweifeln, theils weil diess iiberhaupt einemRec. seltl^ ge- 
fingen wird, theils 'und, beaondera 'such desswegen , well es ihm 
um Grund ansuchten zu thnn gewesen ist, die meist, und zwar 
nicht selten unbewusst, tiefere Wurzeln haben, als sie selbst die 
•uaCiihrlichate Dmieliuog darlegen kann. Dagegen hofft er, dasa 
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anqlt der Hr« Verf. in ihnen das Bemiaben, sicli in die darg^elegten 
Ansichten hineinzudenken, und die Werthschätzung^, die er sei- ' 

eben so sehr von ausgebreiteter, gründliclier Gelelir^amkeit, 
als von einer mit dieser nicht allzuhäufig verbundenen Freiheit V 
der Bewegung und Gewandtheit der Darsteilung aeugeadea Wf^io,. 
«qIU« nicht verltennea werde. 

JBIeiniBf«Af . " Di. Fe t er. ^ 



Jf^at einlache S c hu lg rammal ik von lyUh. IJerm» Blume, 
J)r. der Theol. und Phil, und ProF. der Bitter- Akademie zu Braa- 
deoburg o. s. \r. Zweite, umgearbeitete und vennehrte Auflage. 
Potsdam, im Verlag von Ferd, Riegel« \1V. 280 S. f Thlr. / 

li'at einlaches Elementarbuch ^on danseihen. Dritte seht 
verbesserte und verwehrte Anfitge» Fotad« 1838. bei demaelbeo* 
l«Bog. iThlr. 

VorzugtiduB ^dmlblkcher können nur das Enemgmss lang- 
jUi^ec Ecfalirang sein; selbst der höehste Grud praktischer Ger 
iehicUicbkeit ist ohne dClese unzulänglich. Dass beide Bedingnn-. 
gen in Hrn. Blume sich aber vereinigen , setat seine amtliche 
Laufbahn und der Selsten übrigen Lehrbüchern zu Theil g^wor«* 
dene Beifall wohl -ausser Zweifel. Wie ihm als Oberlehrer am 
Stralsunder Gymnasiam auch der Vortrag der griechischen Spr^ 
che oblagy'war er der erste ^ der eine brauchbare Anleitung zum, . 
Uebersetzen aus dem Deutschen in das Griechische abfasste; drei 
Auflagen sind ziemlich schnell auf einander gefolgt, und eine 
neue Umarbeitung ist vor zwei Jaliren erschienen. Um den An- 
forderungen der ersten Classen zu entsprechen, fügte er eine * 
Anleitung zum Uebersetzen aus dem Lateinischen in das Griechi- 
sche hinzu, und ihr auch vom Ree. aus mehrjähriger Erfahrung 
erkannter Wertli hat neulich eine zweite sehr verbesserte Auflage 
nÖthig gemacht. Auf Veranlassung dieser und anderer philologi- 
schen Arbeiten, z. B. einer Ausgabe der Leokratea des Lykurg,, 
der Midiana des Demo!>lhenes, 'einer kritischen Schrift über Po- 
^ lyäu und einer grammatisciien über Thncydides, ergingen an ihn 
mehrere Einladungen selbst ins Ausland; endlich gewann ihn das^ 
Gymnasium zu Potsdam als Director. Iiier fühlte er das Bedürf-. 
niss iweckmässiger lateinisdier Elemen^arbüchcr und verfasste 
eine lateinisdie Schulgrammatik und lateinisches Elementar-^ r 
hneh cum Uebersetien aus und in diese Sprache« Bdde Schrift' 
ieq dnd neu bearbeitet aof der Ritterabademie in Brandenburg. 
Ip. welchen^ Sinne er für diese nur au$gewihlten JftogUngen effen . 
^ .etehende Anstalt ab-Lelirer und Vorsteher wirkl-i mit w^i^er 
B^eisterung er nicht blos rar wissepücliaftUcheii , sondern vor-, 
«öglich sur sittUchen und religiös üusbihlunf seine Zöglhige' 



Diyiiizea by Google 



Bluinot lat. Scbulgrammatilc und Eleinentarbach. 263 



>anreiicrt, mit welcher Beredtsamkeit er, Tor den Gefahren iinse'» 
res Zeitgeistes iiitd unserer Erziehung warnend, die Jugeud auf 
die wahre Bestimmung des Menschen und Gelehrten hinweist, er« 
hellt aus vier Schuireden, deren Abdruck (Potsd. 1839) um so 
dankenswertlier ist, je deutlicher ^ich eben in solchen Arbeiten 
die Gesinnung und der Charakter eines Ltihrers ausprägt und des« 
Ken innere Wirhsanikeit kund giebt. Diese kleine Sammlung kam 
dem Ree. gleichzeitig mit den {>eiden obigen B'ücliern in die Ilände^ 
und er gestefit unverhohlen, dass besonders sie ihn fi'ir den Verf. 
aufs neue einnahm , f iijirt aber sogleich liinzu , dass er aus diesem 
Grunde um t^o uusfiiiiriiclier die anzuzeigenden Büclier nach Plan 
und Ausiuhrung besprechen muss. 

Die Mehrzahl der für die imtern Klassen geschriebenen 
Schulgrammatiken sind aus grösseren hervorgegangen. Kein 
Wunder also, wenn Anordnung und Fassung der Hegeln so ziem-, 
lieh dieselbe in beiden bleibt und der Kpitouie weit gerhigero 
Sorgfalt gewidmet ist. Hr. Blume hat gewissermassen den um- 
gekehrten Weg eingeschlagen , indem er die erste Auflage dieses 
Budies ausschliesslich für Anfänger schrieb und deshalb nur dio 
Formenlehre beachtete. Dabei erkannte er hauptsächlich das 
Missverhältniss der lateinischen Grammatiken zu den mit unglel^ch ^ 
mehr Vorliebe und Fleiss* durchgearbeiteten griechischen und 
weiter zu dem jetzigen Stand der Sprachstudien überhaupt. Ohne 
die bisher übliche Behandlungsweise gänzlich umzustossen und 
rücksichtlich der Methode eine eigenthüraliche Mischung der 
analytischen und synthetischen einführend, besonders aber die 
sogenannten Anomalien aus Vergleichungen zu Analogien uiubiU 
dend, gab er besonders jüngeren Lehrern, die gerade ihre di- 
daktischen Tirocinia im lateinischen Elementarunterricht ablei- 
sten , eine sichere Richtschnur. Obgleich diese Arbeit vielfältigü 
Anerkennung fand , sichtete und ordnete er in der neuen Auflage - 
den Inhalt, blieb jedoch dem ursprünglichen Plane getreu, nur 
dass er ihn erweiterte und auf alle Klassen einer Gelehrteuschule 
mit Ausiialime der ersten ausdehnte. Als Eigenthümlichkeiten 
seines Buchas führt er an : eine rationale Entwickelung des gram- 
matischen Inhalts hl einem raetliodischen Stufengange so durchzu- 
führen, dass ein nach Lehrcursen abgegrenzter Fortschritt sich 
sowohl in der Vertheilung der Pensa , als auch in der allmäligen 
Steigerung des Lehrtones offenbare; die Bestimmungen der 
Grammatik, dieser recht eigentlichen Denklehre, überall mit lo- 
gischer Genauigkeit, aber ohne alle überllüssige Subtilität Torzu- 
tragen ; den grammatischen Stolf auf das Nothwendigc und We- 
sentliche zu ermässigen; das ganze Regelwerk durch Festhaltungp 
sicherer Principien zu vereinfachen und ditich gedrängte, scharfe 
und doch sprachlich bequeme Fassung besonders der syntaktischen 
Paragraphen das Memoriren zu erleichtern, wobei natürlich eine 
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Uhmt BurdMl^ff«i&tibg und IwCedietiwlM Zerlegung iee lidniii 
•femMgeeelit ^vird« 
■4$. Wu laent die Binthdlniig in §M^Cfme betrfifl, to tfaid 
diese, atdit ndir, wie in der eraten Ansgabe, aus einander ge^ 
filM, fiondem der fortlaufenden Entwickelung ist die Bezeicli- 
MDg, welcliein Cursus dae Folgende angehöre, mergeeeUt. Diese 
Ton dem DIrector in Hannover G. F. Grolefend zuerst gewiiiit« 
Metliodc — leider untersobied dieser aber nur drei Stufen — ein*' 
. pfteblt aicb vor der ersteren augenblicklich. Der Zusammenbang 
dct ;grammati8ebon Systems bleibt, and 'doch verstandigen sich 
terschiedcne Lelirer auf das leichteste über ihre Pensa; erleich- 
tert wird die Uebersicht noch durch die blos den höhcm Stufen 
angehörigen Anmerkungen. Dem reiferen Schüler wird das Nach- 
gchiagcn erleichtert, da? er sich viel eher mit wissenschaftlicher, 
als mit pädagogischer Anordiuing bekanntmacht, jene auch nur 
auffassen soll Dem ersten Cursus gehört an : die Lehre von den 
Buchstaben und deren Aussprache , die Eintheilung der Wörter 
in die drei Hauptklassen, die Regeln über das Geschlecht^ sofern 
es aus der Bedeutung zu erkennen ist, die regelmässige Declina- 
tion und Conjugation^ die Cardiuul- und Ordinalzahlen und die 
gebräuchlichsten Pronomina. Im zweiten Cursus treten hinzu die 
wichtigsten Uoregelmäsaigl^iten , nameBtlich die anomalen, de- 
fectiven tmd nnpersinlicueii '^erbe aebs^ der periphrttUsdien 
Cöujugation ; hier wird bebmidelt i. B. Bfaitheilung det Bnebata« 
»bes; der drei Hanptredetbeile, der SobtttotiTa naeb ilürer Be- 
jdewtmf bi eoncreie, appellttlra ete., die Bttdang dca Aee. imd 
Abi. Siog.« wie des GeiL Plnr. ia d/Br 3. DecUoatioii, die Cknnt- 
regebi, die unregelmiMige OoiiiparatfdB, die Dirtribatir- «ad 
Adverbialidilen. Der dritte Cersue sielit bbiia die AametkiiB* 
gen, lieienders aber die Verba mit unregelaMUaigea Gmndbmieni 
die Ijebre von der Ableitung und Zusammensetzung der Verba, 
dea ganzen Abschnitt von den Partikeln , der auch ein Verzeieb- 
niss der gangbarsten Adverbien, Präpositionen und Conjunctionen 
giebt) in Jenen Anmerkungen zu den Deciinatienen findet sich 
besoadert^ die griecliische Flexion , das Genauere über den Gen. 
auf nn^ und jam, den Abi. auf i und e in Adjectiven; späterhin 
sind sie seltener. Als vierten Cursus bestimmt der Verf. die Syn- 
tax des einfachen Satzes und endlich das Wichtigste aus der 
Lehre von der Participialconstruction und Tempusfoige. Für den 
fünften bleibt die Lehre vom zusammengesetzten Satz mit den 
Anmerkungen zum einfachen i'ihrig. Natürlich setzt jeder Cor- . 
Uüi die Wiederholung des Vorhergehenden voraus. 

Diese Darlegung wird schon ein oberflächliches Bild von der 
nach des Hrn. Verf. Wunsch zu befolgenden Methode geben; für 
den Lehrer sind noch besonders in den Anmerkungen zum ersten 
Cursus beachtenswerthe Winke hinzugciü^t. Im Allgemeinen 
wird jedermana dieser Mittheilung des giammatischeu Materials 
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•eine Zustiratnung geben; wer aber z. B. wegen starker oder 
Bchwacher Klassen nicht den bezeichneten Stoff vollständig durch- 
gehen oder über dag vorgeschriebene lAiaass hinausgehen \¥iiJ, 
hat doch den Vortheil der Vorzeichniing der Umrisse jedes Cur- 
6118 nnd dadurch bedeutende fllrleichtening ffir 'die VerstilndiguDg 
jnil;' seinen Coliegen. ]>•• Pensum ffir Tertts sehehrt dem Verf. 
selber ietwas so gross lu sein, wesshalb er «Ich mit dem'Torhen«- 
schend grammätischen Chsrskter dles^ Klasse entschsAdlgt. Ree 
glaubt .es ißmü nodi mehr reohtfertigen su kSnnen, 'diss die 
Senntniss der Hntipimehi'der Sjntax doch schon ins den ontem 
Klassen mifgebrsdil Ueber den iweiten Cm^ns bemerkt er 
4igegen , dass die demselben überwiesene Eintheilmig der Conso- 
nanten S. 3. wohl besser dem dritten anheimfiele , wo sie durch 
Vergleichung des Griechischen nicht Menig erleichtert mid wtt^ 
deutlicht wird* Ueber die QnantitHtslehre hemsch. 

Was den grammatischen Stoff betrifft, so Ist er nach des 
Verf. Aussage auf das Nothwendige u>id Wesentliche beschrankt. 
Scheint hier und da, z. B. S 5 — 9: Vcrändenmgen der Vokale / 
und Consonanten, etwas zu viel gegeben zu sein, so muss man 
dieses aus dem löbliclien Streben des Verf., die Unregelmässig- 
keiten möglichst zu tilgen , natürlich finden. Hiermit rechtferti- 
gen sich auch ganz genügend die ausführlicheren Erklärungen 
anomaler Formation ; Grammatiken und Lein er haben dafür bis- 
her Wohl überall zu wenig gethan. Anders gestaltet sich das 
Vcrhältniss in der Syntax. Hier wird man ohne Zweifel mitunter 
einzelne Regeln, z. B. über die Wortstellung, beim mündlichen 
Vortrage hinzufügen. Dafür ist man schadlos gehalten durch die 
äusserst Ifchtv'olle Lebersicht des Ganzen. Auch soll mit dieser 
Grammatik das Stadium der lateinischen Sprache snfS^^hulen kei- 
neswegs abgeschlossen 'Sein, vielmehr weist der Verf. selbst auf 
'SpUere Siudien (ä 205) hin und fiberlisst eine Menge Ton Eän- 
lelheiten, s. B. mehr leiikldisdie Bjemetkungen , dem Lehrer 
htAn Ettlirto der Autoren und Purchg^en der sehrtfUichen 
Anssrbeitnngen: IKe Gmmmatik ruht auf einf^dien Prinoipftn 
nndÜese ^ereitofidheiir^e-^ Masse der Regeltf; soiiefilrdert sie . 
das Denkvermögen der S<Mler nicht minder,' als durch VerJeut- 
lichung des Einzelnen. Dieser Amidit ist Ilr. Blume durchgln- 
gig getreu gebiieben. Rechnet man noch dazu, dass besonders 
in den syntaktischen Paragraphen dnrch bestimmten und gedräng- 
ten Ausdruck das Memoriren unendlich erleichtert wird, sawsgl- 
Rec. mit ihm über Weglassung einiger Notizen nicht zu rechten.^ 
Sehr wohl bemerkt der Verf. selber schon, dass der Werth eines 
Buches durchaus nicht in die Masse der darin enthaltenen <£iju- 
zelnheiten gesetzt werden darf und namentlich die Grammatik 
v^'ohl thue, wenn sie sich nach und nach von eittW aiemUchen 
Ballast lexikalischer Observationen frei mache. 

Nichts desto weniger kami Ree. sich entbalten, ein Paar Be* 
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merkungcn , die ifun gerade bofan- IKirchlesen dieser Grammalik 
ins Gedäc^itniss zurückkehrten, hier mltzutheilen. Meist bezic* 
ben sie sich auf den iatciiiiächea Sprachunterricht überhaupi« 
und eJi«ii darum dürfte keine geei|^e(ere Stelle für diese abge- 
nbieiien Specialien zu Huden sein. — Der Verf. verweist S. 10 
^ «—14 die allgemeinen Quantitütsre^ehi, sogar über die Endsilben^ 
X • in den zweiten Cursus , ja er versieht nicht blos die vorletzten, 

• fiondern auch die Schliii^ssilben mit den Zeichen der Liin^e oder , 
Kürze; dies geschieht bei der Declination , wie bei der Conju-P 
gation; S. 27. empfiehlt er sogar, bei der'schril'tliclieii Ausarbei- 
tung der Paradigmen , diese Zeichen , zuerst wenigstens bestau- 

, dig, von dem Sextaner auch auf Endsilben setzen zu lassen. 
.Vielleicht deutet der Verf damit an, dass er dem an einigen Or- 
ten bereits allgemein eingeiührtcn Gebrauch^ die natürliche 
^ Quantität der Silben bei der Pronuntiation hören zu lassen^ 
buidige. Was mau aber mit dieser, wie es scheint, immer mehr 
um sich greifenden Gewohnheit beabsichtige, sieht llec. nicht ein. 
Der alte4i Aussprache und damit dem eigentbumlichen Wdbllaate 
der latebiispben Spraidie sieh m albern, ist doch eioipal Hmiiilif« 
lieh bd der gaiia TersebiedeDen Natur;, oiwerer eoeeatiiipeiidea 
neueren Sprachen. Laufe und. Kürce des Vokale läset sich in 
"Syiboi mit Tokalischefn Auslaut nur da unterscheiden, wo diesel- 

' ben betqnl oder tonloe eind ; mit dem Ton ist bei uns auch Lauf 
ndtTönfosIgkeitKiirBe Verbunden; ^väTon ilvs sn onlersoheiden^ . 
ist schwler^p^ TÜi von vidt- unmöglieh; fdaage es auch) so 
■Msaten unsere Ohren sidti doch noch bedeutend verfeinern, um 
solche Distinction zu erkennen und Verstösse beleidigend m 
finden. Folgt auf die vokaliseh auslautende Silbe lein Consonant 
und ist jene' zugleich betont, so soll man den Consonanten nach 
dem Vorschlage eiiieB nordischen Schuldirectora verdoppeln, also 
vaiieo statt valeo sprechen; dies gäbe schon mehr (3onfusioo» 
Darum stehen die meisten Schutlchrer noch von der Ausführung 
dieser Vorschläge ab und beschränken sich auf Dehnung und 
Schärfung des Vokals in consonantiseh auslautenden Silben; denn 
hier nur ist die Naturlänge von der Naturkürze deutlich zu unter- 

^ sclieiden; mensfs und raensls lauten verschieden, weit weniger 
schon Jupiter und Juppiter. ' Aber was beabsichtigt mau mit die- 
sen ünteischeidimgen'f Warum schafft man denn aucii nicht die 
sicherlich unrichtige Aussprache einiger Consonanten üb und pro- 
nnntiirt nur Kikero'? Fast scheint es nur auf eine Erleichtenuig 
der Quautitätslchre abgesehen zu sein. Mit welcher Aufopferung 
von Zeit und Mühe aber das in den untern Klassen erkauft wird, 
was späterhin in einigen Stunden zu lehren und zu üben ist, hat 
man wohl noch nicht gehörig bedacht ; ebenso wenig , dass da« 
durch Mos cino sehr, unbedeutende Anzahl von Silben ihrer Quan» 
titit nach eingelernt wird« Der Vorschlag des genannten Dire^ 
ctofp, alle Elementa^bttcher mit Quantltätsaeicheu druchen so 
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Diyiiizea by Google 



Blumei lat ScIiolgraniDiatik und Elementarbucli. 267 



lasseu, ist glücklicher Weise iinaiisgcfülirt gcLliebcn. Da sich 
also weder die eigentiiilie Akustik der lateinischen Sprache her- 
stellen, noch die verhältnissmässig geringen Nutzen gewährende 
Kcnntniss des Zcitmaasses durch dergleichen Abweichung vom 
Aither^rcbrachtcn erleichtert wird , man sich vielmehr in immer 
neue Inconsequenzen und NViilkiirlichkeiten verstricken würde : so 
ist oiTenbar der seit Jahrhunderten in ganz Deutscliland und bei 
allen übrigen Völkern immerfort noch gültige Grundsatz zu be- 
wahren, das Lateinische der Fronuutiationsweise der Mutterspra- 
che anzupassen; alle Künsteleien und Zierereien erregen oft 
Missversländniss , öfter Lächeln. Dabei gehen natürlich die' For- 
schungen über die eigentliche Aussprache ungehindert ihren 
theoretischen Gang. Ilr. Blume scheint mit jener INeuerung, w ie 
aus den Paradigmen der Pronomina (wo die Quantitatszcichen , 
fehlen) und andern Andeutungen erhellt, sich nicht befreundet 
zu haben ; dann aber schiebt er wohl um so bereitwilliger jene llegehi 
bis in den vierten Cursus hinauf. — Weil durch Warnungen \or 
allerhand Alterthümlerei und Neuerungssucht einzelner Philolo- 
gen die Schulgrammatiken manchen Nutzen stiften können, so 
lüiil Itec. bei dieser Gelegenheit noch von einer mit allem Grund 
eingeführten^ indess noch nicht völlig durchgedrungenen Schreib- 
weise reden. Die Weglassung des J neben dem j S. 2. hat ihn 
darauf geführt. Während nämlich die altern Bücher alle ohne 
Jod in grosser und kleiner Schrift gedruckt sind, hat man seit ei- 
ner Ueihc von Jahren auch diesen Buchstaben eingeführt. Wohl 
fiämrotliche neueren Grammatiker, so auch Ilr. Blume, wenden 
diesen Consonanten an zum Unterschiede von dem Vokal I oder i, 
wie man seit längerer Zeit u und v durch besondere Schriftzei- 
chen ausdrückte. Warum noch Etliche widerstreben, ist nicht 
einzusehen. Die Analogie der letztern Buchslaben , die Bequem- 
lichkeit der Ucbereinstimmung mit den neueren Sprachen , die 
Krlcichterung der lexikalischen Anordnung (auch die jetzigen 
Wörterbücher lassen sehr verständig dem Vokal den Consonanten 
folgen), der Gebrauch der meisten Gelehrten spricht für Tren- 
nung beider Laute in der Schrift. Ilaben die Ausgaben nieisten- 
Iheils hoch nicht den Consonanten aufgenommen, so macht die 
gewaltige 31ühc des Durchcorrigirens dieses erklärlich. — Hieran 
schlies^ sich die alte Mode der Silbenabtheilung, die von Ilm. 
Blume S. 17 vorgetragen und sogar in den ersten Cursus gezogen 
ist. Aber schon die Bezugnahme auf das Griechische beweist, 
dass sie nur Quartanern verständlich sein kann; dass sie unrichtig 
und verkehrt ist, zeigt schon die beständige Länge der vorausge- 
henden Silbe. Doch diese und andere Gründe sind wiederholent- 
lich gegen Le-sbos, do-ctus etc. vorgebracht; wahrscheinlich 
sind nur noch nicht Selzer und Corrcctoren daran gewöhnt. — 
S. 10 wird altcrius empfohlen. Nach de^ Uec. Ansicht ist der 
Streit um die Messung dieser Silbe ?ura Vortheil der Länge tfo 
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di^icr entiddedeii, dass man anch Anßiigern filos «UerTn« an^e« 
#blineii iDuaal — fiehr fra^ich tat S. 16 die Betoniiog öraque, 
da die alten Grammatiker ansdr&cklich dagog^eii bind und hierbei 
trahraehefnlich nur ür Q'eh5r, nicht ihre, Theorie entschied. 
Ueberhaupt hSlt Ree. die in diesem Para^aphen* gegebene Lehre 
Tom Circumflez nnd Aeiitoa für nnnütx; hdchstena itSsnte aie fair 
dritten Curaus lur Tergleiclum^ der griechischen Accentuatlons- 
hexeichnnng dienen. — S 57 ff. sind die Geniisregeln und S.46 

; die Bestimmung des Acc. sing, auf im nnd em in Heimen abge-* . 
' Ibsst; S. 211. 219. 226 gewisse Wörter in Verse gebracht. Solche ' . 
^ Versus memorial^s sind zum Einprägen nnzusammenhängender 
Wörter änsserst zweckmässig. Einige lUtere Grammatil^en lausten' 
eie aammt den Kegeln in Hexameter zusammen. Für misenc Kna«* 
ben sind deutsche Silbcnmaasse bequemer; nur miisscn vicr- 
, liissigc lamben oder Trochäen sein, wo der häufig wiederkeh- 
rende Reim das Lernen erleichtert; nicht gut sind die beiden 
fünffüssigen Trochäen am Schhiss S. 59. Sehr zu billigeu ist 
aber, dass S. 58 niclit alle Masculina auf x angeführt yind. Ue- 
berhaupt haben die Schulgrammatiken in den Geschlechtsregeln 
•viel zu viel seltene Wörter zusammengesucht; weit lieber nehme 
man die schon durch ihre Bedeutung ihr Geschlecht rerrathen-' 
den Substanliva auf, sobald sie nur häufig vorkommen/ — S. 100 
wird das Supinum noch als ein Verbalsubstantiv, welches den Ca- 
sus des Stammvcrhi regiere, erklärt. Ree. ist der Ansicht, dass 
sclion Tertianer von Zeit zu Zeit mit den Fortschritten der Wis- 
senschaft, soweit sie sich an verstSndllchen nndVutzliclien Ein^ 
s^lnheiten eriSo^m lassen, bekannt sii machen sind ; dergtdehen 
Bemerkungen haben etwas nngiemein Aniiehendea und Tergesseii 
sich in der Hegel nicht ae leicht* Sollte nun die infinitivische • 
Natur dieser merliw&rdigen Form nicht evident genug aus dem 
Sanskrit nachgewiesen aeini Ebenso trflgt Ree kein Bedenken» 
derselben Khisse die . sonderbare Kegel von den Stadtenamen 
diirdi Annahme des Locati? als eine gani natftrliche nnd einfkche 
» darstist eilen und aic keineswegs^ wie der Verf. S. 205 will, apÜ-^- 
teren Studien vorcnhehalten/ — Gleieherweise kann man den 
Schülern wenigstens der oberen Klassen niclit oft genug wieder- 
holen, wie fast keine grammatische Regel ohne Ausnahmen sei. 
Beim Erklären cTieser Grammatik ist es um so nöthiger, da mir ' 
der gewölinlichste^ prosaische Sprachgebrauch berücksichtigt ist. 
Ree. stiess noch ganz kürzlich auf eine Ausnahme der Regel 
S. :272. Ar)m. 1. bei Liv. I, 14. iuvcntute armata imraissa (vrgl. 

» XXI, 5. stipcndio praeterito exsolvendo). — Wiewohl Hr. Blume 
in manchen Fällen begreiflicher W^eise vornehmlich der Zumpt- 
scheu Grammatik sich anschliesst, so hat er doch nicht deren 
Lehre vom Imperativ Futuri Beifall gegeben. Dass ein solcher 
ebenso >venig im Lateinischen wie im Griechischen vorhanden ge- 
wesen ist , beweist die Formenlehre gana deutlich. Amato uäm- 
• • ■» 
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IM Mtspiidit nkiit Mos 4tm tondera auch dem xi^dta^ 

^ }mQnUk'6m Xtyovtav; wlren e«.'FttliirfonBea, so xiQkiteii rie^ 
amabko und legento helsteD. Dagegea ist Hr. Bfnme Zumpt giD. 
folgt in der Orthographie dea Singuian miile neben dem Plnral 
iniiia. Dieae liedarf jedoch no$h einer genaueren Nachweisung'« 
da die Vcrandeniaf des diirchaaa nicht afficirten Stanimea dnrä 
die des Numerus zii auffallend und wider alle Analogie ist; mÜea 
aprichft für ein einfachea i — Die Regel S. 227. Anm. 10. very 
Jangt eine Erweiterung auf Adverbien; z. B. Illic Ilippofytun^ 
pnneb Ovid. Hic^ hie ponite funalia. Hör, — S. 253. ist ei|i 

. ^doppelter Comparativ drei mit einander verglichenen Adjectiv^ 
und Adverbien als regelnlässig aufgestellt, lu diesen Jahrbüchern 
ist iedoch solche Redeweise als seltene und griechische nachgc< 
wiesen. — Fast als Druckfehler anzusehen ist endlich die Ein- 
theilung S. 198 (wo zwei Abweicliungen vom deutschen Sprach- 
gebrauch angeführt werden, also 1) vor poteras, 2) vor lougum 
est stehen raussj, ebenso die Auslassung der deutschen Ueberse- 
tzung bei vetus etc. S. 7G (wo es nicht unzweckmässig wäre, zur 
Warnung vor Fehlern den Superlativ sincerissimus hinzuzufügen). 

Leicht könnte Ree. diesen Bemerkungen, die ja keineswegs 
alle Tadel gegen das vorliegende Buch enthalten, sondern eher 
als kleiiüiche Nachträge auch zu andern lateinischen Spraclilehrcn 
anzusehen sind, noch einige dem Verf. besonders gelungene. Dar« 
Stellungen Ton Einzelheilen entg^gensetaen ; doch es nSrd cenil'- 
gen, den Lea« auf d^-Ö« S. 49 fg., S. 77—79, S. fi@/g., 
auf die Tabellen der Friinoniina und /kd?erbia u* a. w. an vefwelr^ 
aen , wo man glUijJiche Coaabinrttionjen und iiijBel(nia8aige.ZoaanH' 

' mensteliungen i^od|i|dc^^ . Paaa tor Verf. alch selber noch niehl 
ganz genügt v^i^ftjpi Vcwrede. Äurdigiingige Anga||». 4^ 

, Autoren und Stet|e^.|i<lion den Mapielon Terlonfen w«dar ßAir 
1er noch Lehrer ^v.wfiia* ihnen nur die Classicität der Bew/eisstelr,' 
len Bugeslcliert ist. Desgleichen kann der Ree. den Verf. wegen 
dea noch fehlenden Index mit der äusserst systematischen Anordr 
nnng, die selten durch eingesehobenc Einzelheiten unterbrochen 

^ ist , leicht trösten. Und so scheidet Ree von diesem Buche, daa 
den Zweck einer eigentlichen Schulgrammatik auf jegliche Weise 
(auch durch niedrigen Preis, wie durch schönen und correcten 
Druck) erfüllt und nicht blos Lehranstalten enipfehlenswerth ist, 

^. sondern auch angehenden Lehrern methodische Winke iiber ihren 
Unterricht in reicher Fülle darbietet. Ob der Verf. in einer 
dritten Auflage dieses Werk dahin erweitern wird, dass es dem 
Schüler auch als Handbuch diene, imterlässt Ree, ohne sich in 
dieser Beziehung einen Wunsch zu erlauben, dem die Bedürfnisse 
*dcr Schiller ungleich besser durchschauenden Blick des Verf., 

* der auch in dieser Arbeit als gediegener SchiUmann sicli be- 
währt hat. * 

JHr. 2. Bchliesst sich insofern an die lateinische Schulgramr 
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Mtfi iif, 9ih €8 den synteMfidieii. der nnteAi Okni» 
^det Uebrigens bildet et ein 'selbststlladiges, den Gebrauch 
auch Jeder andern fi^racMebre erlefchtemder Ganse, nnd ser- . 
flilt in Debftng^en zum Uebehietoen an« dem Lateinischen und las 
Lateinische; der erste TheÜ Ist mitetnem alphabetischen Wör- 
terverzeichulgs Tersehen, im iwelten stehen die Iateini9chen Aua- 
drücke unter dem Texte. Des Verf. Aufgabe war, oline einen 
Toliständigen Cursus der Sjrntax geben zu wollen , nur eine Syn- 
lalrtische Stufenfolge streng und folgereclit durchzuführen und 
zngieich mit derselben ein natürliches Fortschreiten durch die 
verschiedenen Abschnitte der Formenlehre zu verbinden. Die 
Erspriesslichkeit solclier Verbindung kann niemand bestreiten, 
und die Eigcnthiimlichkcit dieser Kinrichliing giebt dem Hiulie 
einen besondern Werth. Jeder Thcil besteht aus zwei Cursen, 
der erste aus üebungen in einzelnen Sätzen, in Verbindnnir'meh- 
rerer mit einander und aus gemiscliten Beispielen in mehrfach zu- 
sammengesetzter Rede und kleineren Erzählungen, der zweite 
übt zuerst einzelne syntaktisclie Regeln, dann iniuder gewöhnli- 
che Nominalformen und unregelmässige Verba ein , hierauf folgen 
Gespräclie und Aesopische Fabeln, endlich FJrzäiiliingen und Be- 
trachtuugen. In dem sonst dem ersten ganz parallel laufenden 
deutschen Theil fehlen nur die beiden letzten Abschnitte; dafür 
sind die syntaktischen Regeln , äusserst Terstfindlich ausgedrückt, 
Jeder. Debnng: Torgeaetitl Winke für den Lehrer .fiellieft beiden 
TbeHen nicht; im ersten geben die im Index bei den Derlraten 
angefOlirten StanImwSrter, 4n| zweiten eingeklammerte Wörter 
nnd in Noten aufegesprodkene Bemerkungen Tielfache Qelegenheit, 
alijsrlei interessante AuaetniAiderBetzungen in den Unterriclit ein- 
messen zn lassen* Ree. wfinseht, auch dieses Boeh möge an i^eclit 
vielen Gymnasien den Tom Verf. IraabsichUgten Pintzen Terbreiten, 
durcli ernsten nnd strengen grammatischen Unterricht achdn früh- 
zeitig die Jugend an wissenscbaftUche, anf den ganzen Gelsl 
' W^lütiiätig einwirkende Bildung au gewöhnen und der naturge- 
mSss sein sollenden Methode derer, die dem Knaben bei det 
Leetüre ' so gelegentlich und spielend die Regeln beizubringen 
wahnen, eine grttndlidiere entgegenzustellen, n 
^ Stargard. " . , Preese. ' 



- . - . • i 

üeher die Sprmeki d^r MSmi$eh9n Epiker, Voä Diw 
. /. A. JK&if , Ltbrfe QeteiObertefcrer) aM> OyrnnBliaai sa ÜAatltr« . 
^Kebtl «iatr HaobMhi^ft «Aer die Metrik der Mömi* 
: ecken JBpikef. Ton Prof. Rr. mff.Vlrumwt. Miatti^rlM» 
la der Theis#lag*sch6a BacbhandlMg. Vin^SiSS. ^ 

/- Vorliegendes Werk handelt über einen für die Wissenschaft 
der lateinischen Sprache wichtigen Gegenstand, niimüch über den 
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WMmd dM daktyliiMiiw tetwMäm die GestoUung der ia- 
idniseliai Spratho^^iind ▼erdieni detlitili dle'Bctditiiiig des ge- 
lehrten PuMikiimik Der Verf. bemeribt in der Vorrede , dm der 
Titel des Buchet weniger sage , alt desfielbe enthalte. Dm lit 
nunfretUoh beM^r, als viel Terapredien und wenig leisten. Be- 
denkt man Jedoch, das» der Verf. .nicht blea ^ie fipradie der Epi- 
ker, sondern alle im daktylischen Rhythmu» rerfiaste Dichtungt- 
arten berücksichtigt, ond daaf es ferner nicht in dem Sinne, wie 
bei den Griechen , so auch -bei den Römern einen episclien Dia-' 
lekt oder eine solche Spraclic ^ab : so möchte der Titel weder 
erschöpfend , noch ganz richtig gewählt sein. — In den einsel^ 
fien Abschnitten, worin das Buch zerlogt ist, wird zuerst und 
Bwar mit vieler Umsicht erörtert , welche Wörter und Wortfor^ 
men wegen ihres Zeitmaasses dem daktylisclien Verse widerstre- 
iten; sodann nachgezeigt, wie der Ej)ii^t'r durch eigenmächtige 
Verrenkung oder Verstümmlung der Form, durch gesetzwidrige 
Wortbildung, durch unpassende VerwechKclung synonymer AVör- 
ter, durch autTuUendc Construktionen und derglei( heu die proso- 
dischen Schwierigkeiten tlieils zu besiegen, tiieits zu umgehen 
Tcrsuclitc. Dass der daktylische llliytlimus, wie iibct haupt das 
Versmaass, einen besondern Einfluss auf die Form der Wörter 
•ausgeVibt hat, ist sowohl eine begründete, als auch schon im Al- 
terthume bekannte Sache. Vergl. (^uintil. 1, 6, 2. Reisig (gest. 
1829) hat in seinen Vorlesungen über die lateinische Sprachwis- 
senschaft (mit trefflichen Anmerkungen herausgegeben von Dr. 
'Haase , jetzt Prof«) diese Ansicht nicht blos ausgesprochen , son- 
«dern sie anch bereits mit nfeht geringem firföiiib'iiif ^e' !h[>^tale>ii- 
lehre (Etymologie) angewandt. Jedoch wurde dadnrcii «fne Ml>- 
Aographie fiber diesen Gegenstand, 'wie sie iras der Verf. |tfer 
liefert, keineswegs^ uberfliiss^. Ref. mnss aber Iwdnoeni dass 
Verf. bei der Erörterung dieses Gegenstand es^grBssfen Th<^ «1^ 
iier einseitigen Rlchtunir I»l8*9 wi^hiilb die gew<wnenebftesiil^ 
tite WvSg noch sehr problematisch , und msndmial sogtr nnrich* 
tig sind, mnden sich nämlicK snr Bes^cb^img eines imd dessel- 
ben Begriffes oder Gedankens' mehrere verscliiedene Wortformen, 
Wörter oder Constructionen : so wird ohne Weiteres behalifitet, 
idmss die dem daktylischen Versraaasse anpa^^setade Wortform u. 
ir. Ton den Epikern gebildet sei, itnd in der Prosa niclit gebraucht 
urerden dürfe ; gleich als weim nicht auch aus derSprachedes I^ebens 
für den Dalityl fügsame Formen und Dictionen her\orge!ien könn> 
ton, und sei die Anwendung dergleichen. I'ormen in Prosa schon 
•deshalb verpönt, weil die Epiker dn^on Gebraucli machen, inö- 
'gen sie sich übrigens bei den besten Prosaikern finden oder nicj»t. 
Wie sehr diese Ansicht der Wissensthaftlichkeit und zugleich der 
praktischen Anwendbarkeit der gewonnenen Hesiillalc gef^chadet 
hat, wird «ine nähere Krörterung der einzelnen Pui>kte ans Licht 
steilen. ' ' ' • ' 1 
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der Odyssee und der Aeneity ud findet in den iwei ersten Ver- 
sen beider Werke Stoff genüge um zu zeigen, wodnroh sich die 
epische Sprache (resp. Darstellung) der Griechen Ton der der 
Römer unterscheidet. So sehr B/d, von den Vorzügen Homeri 
überzeugt ist, so wenig kann er es auf der anderen Seite billigen, 
wenn der Verf. sich alle mögliche Mühe gibt, dem Virgil seine 
wohl erworbenen Lorbeeren zu cutreissea. Nachdem er wirkliche 
und vermeintliche Schönheiten der Odyssee hervorgehoben hat, 
geht-er zur Aeneis über. Da soll nun sofort arma virumque breijt 
nein. Aber womit konnte wohl der Dichter nati'irlicher und pas- 
sender heginnen, als mit den VVaffeiilhaten d^es Helden? Was 
konnte das Interesse des waifengewohnten Römers wohl mehr an- 
regen*? Wahrlich nicht herrlicher hätte ein Römer ein römisches 
Nationalepos beginnen können! Und nun die Sprache, wie kraft- 
voll und wohltönend!— Weil Virgil nicht gerade so, wie Ho- 
mer, gleich im Anfange die Muse zum Beistande anruft, wird er. 
in Gegensätze zu der Bescheidenheit des Homer wegen des stoi- 
veii Geläliles eigener Kraft «etadelt Aber der Verf. iiat i^cfat 
licdsebl, dflfs Virgil gerede^n der rechten SteUe« dort, we er 
die efgeetlidie J^räblung beginnt, sieb also bescheiden Terneb- 
nen äst: Mvse inihi caesas «emora etc. Jedoch würde ReL 
se breit «erden , w^nn er jeden Tadel des Verf. in seiner Gehaltr 
Iosi|^clt darlegen wollte; reicht ja aa^ das Cksagte-hin^ mb an 
ersännt wohin eine derartige fistbetisclie Interpretation des Vir« 
gil fihrett muss. — Die Art der Darstellung im römischen Epoe 
soll nicht so sehr im Charaltter des röm. Volkes begründet liegen, 
als vielmehr in der formellen nnd syntaktischen EiitwickeUnig der 
lateinlscben Sprache; als wenn diese ^nicht ebenfalls durch den 
Chmkter des Volkes bedingt wäre. S. 3. wird behauptet, dass 
die griechische Sprache fi'ir das daktylische Versmaess Tortreifli- 
cher gebaut sei , als die lateinische , was gewiss keiner in Abrede 

. steilen wird; jedoch hätte diese Behauptung besonders auf den 
epischen Dialekt der Griechen beschränkt und zugleich dabei be- 
merkt werden können, dass auch diese Sprache dem genannten 

^ Versmaasse sich bei weitem nicht so gut würde gefügt haben, 
wenn sich nicht der Grieche viele Freiheiten erlaubt hätte, von 

, denen der Lateiner aus zu grosser Gcwissenhafti^lteit keinen der- 
gkichen Gebrauch machte» S. 4. scheint die Behauptung über- 
trieben, dass der latein. Sprache der daktylische Rhythmus mit 
Gewalt aufgedrungen sei, und sie selbst einen Bildungsgang ge- 
nommen habe, der schnurgerade dem Hexameter entgegenstehe. 
8onüt' könnte es keine Sprache geben, die sich weniger diesem 
Ve rw n waa se fügte, als die lateinische, was doch durchaus der 
fiSrIahrnng widersprieht; und sind ja ausserdem die bMen Aken 
Sprachen, ungeachtet ihrer Verscfaiedenheft, doch Ihrer Natnr 
nöehnn nahe verwandt, als daas akh j^ue Behauptung so auf die 
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IBpltfe treSben Itet. Der Verf. le^i il^iSpndie zur LtsI, was, 
wenigstena frotae» Theila, der fibcrtriBbenen Aengatlldikdt der 
Dichter mmncbreibcsii lal, welche ^ie fluiea da^gebotoneii FM- 
heiten nach dem Beiapiele der Griechen vnd der Mheren rönil- 
achen Epiker alch in bedieiien Terichinihcten. Ond wie aich den- 
•cmiBgeachtei die lalein. Sprache nnter der And dnea gewiiid.tto 
Dichters diesem Rhythmus admifegen konnte^ davon leuf^eii 
deutlich Ovid*8 herrliche Dlchtunfen. 8. 5 wird eine kurze Ue- 
hersicht der Schwierigkeiten angegeben , welche die Sprache dem 
epischen.^cliter TerursachCc. Ein bedeutender Theü derselben 
uiirde weggefallen sein« hatten sich die Dichter der Freiheiten 
bedient , welche Prof. Granert in der Nachschrift kurz und tref- 
fend darlegt. Ks folgen nun zuerst die Mittel im Allgemeinen, 
wodurch sich der Epiker aus der Noth zu helfen suchte, und zwar 
zuerst S. 8 Aushülfe durch die Form. Der Dichter soll den 
Piiiral statt des Singulars aus Noth gesetzt haben, wie otfa statt 
otiura. War kein anderer Beweggrund da, so musste ja dem La« 
teiner otia eben so befremdend vorkommen als uns, wenn gesagt 
wird die Müssen. Und dann wäre der Dichter doch wohl elier 
dem Bei.^piele des Enniiis gefolgt: Insignita fere tum roilia mili- 
tum octo (Prise. 1, 7, 38.); wie sich auch bei andern Dichtern 
noch wohl tindet; oder hätte sich einer andern Aushülfe bedient. 
Ausserdem findet sich eine Menge dergleichen Constructionen, 
wo der Dichter gar nicht durch das Yersmaask genöthigt war. 
Der Grund mnta alao Hcfcr liegen, in der BigenthSmUdikeit der 
Snraclie und insbesondere der poetischen Anflbaaung. Bhnj^ljiiiBlii 
•fierdtögi ^Mi^tlMÜ, WMhdoni er rickliiiaiiiiii diyillldd»^ 
gditend gMa^-lmtiHi , dem Dichter hei nanchen nnl^•anNtt 
WSirierli nn ' Stollen hoBMien.-* Andi derStognlar ctetldecPlv»' 
rtü bioi MMtoMher ^nrnng^nein. Diea kann nnnil|licfc «p|p^ 
•lalMM wMton. Der Grund ist auch hier nicht hioa to der i«^ 
aern F<Mm zu suched^{^i)tber die der Verf. selten hinauszugehen 
pflegt^ weshalb jedes poetische Moment unhrilrk lirhh'jt bleiML 
Das Individuum bezeichnet auch im Latein, wenn gleich seltener, 
als im Deutscheu, die ganze Gattung^ -und weil nan die Lebhaf*^ 
tigkcit der Phantasie und des Gemttthes, ab Quelle der PoeaiCi 
alles zu individualisiren strebt: so ist nichts natürlicher, als dass 
der Dichter über die der Prosa gesetzten Schranken hinausgeht, 
und sich auch dieser Freiheit bedient, um die durch die Spniche 
dargebotenen Schwierigkeiten zu besiegen. S. 9 sagt der Verf., 
dass die Formen des Präsens wegen ihrer Brauchbarkeit für den 
daktylischen Vers denen des Perfekts vorgezogen seien, und hiei*» 
»uf gerade sich ein Ilauptunterschicd des römischen und griechi- 
fj^wn Epos griinde, indem jenes ein beschreibendes, dieses ein 
•■•^^^des Gedicht sei. Er sieht also das Präsens als ein be- 



— Tempus an und beachtet nicht, dass, wie hinrei- 
cnlMi^haant ist, die Historiker daa Präsens auch TorsägUch 
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wflileDy mm de eine fortMhrdleiiile ünidliiiig mll be- 
■onderer LeUidtigkeit dmtetten wdlleo; htofegea genide biä 
Betchreibone von SchlachieD oder fortdeaeraden Zastibiden des 
Im^cnrfdLl oder den Metorifdieil Infinitiv setzen. Jener angego» 
bene Unterechted kann Abb nicht In der Art bestehen bieibea, ' 
\md gründet sich zudeni nibht auf einen metrischen Zwang, indem 
ja die Historiker in der ungebundenen Rede sich deasdben Tem- 
pna bedienen. S. 11 wird die Eh'sion eine arge, wenn man nicht 
nigen will, barbarische Verstummhing der Sprache genannt In 
wiefern das der Fall ist, darüber könnten wir nur dann mit Ge- 
wfssheit entscheiden , wenn wir uns in die lebende lat. Sprache 
selbst hineinpelebt hätten. Jetzt müssen wir hierin den fein ge- 
bildeten römischen Dichtern ein feineres und richtigeres Gefühl 
zutrauen als uns; und da sie die Elision häufiger anwandten , als 
die Verkürzung des Endvokals, z. B. Peli5 Ossan (oder militum 
octo), so musste ihnen jenes weniger hart scheinen , als dieses, 
dessen HSrte wir kaum empfinden. S. 12 wird behauptet, durch 

Znwmnieniiehungen (JBjpiaynaldphe« SyniiesiB u. s. w.) als anreOt 

eomittblie, Theiei, findnm werde die Sprache gröblich Terleti^ 
«It den grleehiscben fieeaen alch lüer dUe iSmiMlien Epiker gar 
aidii entsehtddfgen; denn sage der Qrieshe Ijfi»^, ßaötUSg^ 
itplXüVp Ijfif^tBß, ßMiUiSi I^UtoVy so wediaele er not . 
4en Diaiekt. Dtar VoC wUt hier eine onriehtige Zuaamnwnstel- 

lung , er hätte mit jenen lat. Wörtern, wie mit aureo Ur^X'qiddea)^ 

<&fic5i;, mit vinclum FnAcvo u. a. m. vergleichen müssen; aber 
dann möchte es leicht um die Griechen schlimmer aussehen, als 
lim die Lateiner. S. 14 ist die Rede von der Aushülfe durch die 
Syntax. Weil opacus locns nicht in so nahe und natürliche Ver- 
bindung zu bringen sei , haben die Epiker dafür opaca locorum 
gewählt. Bedenkt man , dass schon Ennius sagt caerala campi^ 
obgleich er, weil bei ihm s keine Position machte, ohne Weiters 
caerulus campus hätte gebrauchen können: so muss hier etwas 
anderes zu Grunde liegen, als blos metrischer Zwang. Noch 
kann bemerkt werden, dasa selbst Cicero (ad Fam. 1, 9, 15.) sagt: 
Summa pectoris. Ferner wird behauptet, die Epiker hätten we- 
gen des VeraoMasses oß gegen aUe Gesetze der Proaa statt des 
Qonmdinms nnd Genrndinw» den InAnitiv gebraueht Soicbee 
|sl Hiebt gegen o/|e Gosetee der Pk<osa, indem, sich bei den besten 
dassÜEem, ais Cicero., Caspar, Nepos,. Redensarten genug fift- 
den» w|e s. B« tempns, eonsflfatm est abbre... Foiner isl^hödiBt 
wahrscbefailiGh der Infio. in aohsbea Fiiilen uralt, und im Geiste 
der Sprache begrUndek, Dasu komoit noch dies, destdnsoldier 
Infin. nicht blos von den epischen, sondern auch andern Dichterii 
oft gebraucht wird. Beweis genug, dtso nicht im epischen Vert- 
msii der Grand mi ■echen ist, tendeBi nebnebr derin, daai 

V 

I 
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diese Art der Diktion wegen ihrer Natürlichkeit und Leichtigkeit 
der poetischen Darstellung sehr angemessen ist. S. 16 soll die 
Trennung von quomodo, quemadmodum sehr auffallend sein, 
welches lief, nicht einsieht^ da diese Wörter nur äusserlich ohne 
alle Bindungsmittel und innere Umänderung zusammengestellt 
sind , und selbst in der mustergültigen Prosa sich ähnliche Fälle 
vorfinden. Quäle id cumque est. Cic. de N. D. 2, 30, 76. — 
S. 17 folgt lexikalische Aushülfe. Kühne Uebertragungen^ 
schmuck volle Umschreibungen und dergleichen, wird behauptet, 
seien häufig (sie) nichts anderes, als geschickte Kunstgriffe, um 
der Noth und Armutli auszuweichen. Zum Beweise wird ange 
führt, dass lloraz (Epist. II, 1, 10.) den Namen Herkules um* 
schreibt durch diram qui contudit Hydram. Hätte Horaz hier- 
durch nichts weiter, als blos den Namen Herkules zu geben be- 
absichtigt , so hätte er ja das so gebräuchliclie und fügsame Aici- 
des wählen können. Dass Ovid ihn umschreibt Tirynthius hospes, 
davon braucht der Grund eben so wenig im Metrum zu liegen, 
als wenn er (Met. III, 129.) statt Cadmus sagt Sidonius hospes. 
Da nun einmal solche unfügsamc Wörter umschrieben werden 
müssen, so ist, wenn der Dichter eine der poetischen Darstel- 
lung angemessene Umschreibung wählt , diese kein leerer Flitter- 
staat, sondern wahre und echte Poesie zu nennen. OviJ soll 
ferner das sogenannte Hendiadys in anguis cristis praesignis et 
auro gewählt haben, um eine nicht ganz ungewöhnliche Zusam- 

menziehung in aureis oder das scliwerfälligc auratis zu vermeiden. 
Eine solche eigenthümliche Construktion blos aus metrischem 
Zwang setzen, muss uns fast vorkommen, als wollten wir, um 
eine Elision zu vermeiden, statt, aus gold'nen Bechern, sagen, 
aus Gold und Bechern. Sollen dergleichen Construktionen blos 
als Nothbehelfe gelten, so muss nachgezeigt werden, dass der 
Dichter nicht anders habe construiren können , und ferner, dass 
eine solche Construktion der poetischen Darstellung nicht ange- 
messen sei ; nur dann kann ein metrischer Zwang angenommen 
werden. S. 19 durch Wiederaufnahme veralteter Wörter sollen 
die Dichter den Eindruck ihrer Darstellung geschwächt und ge- 
stört haben. In wie weit dies stattfindet, möchte schwer zu ent- 
scheiden sein, da sich erstens nicht immer mit der grössten Be- 
stimmtheit naclizeigen lässt , ob ein altes Wort ganz und gar aus 
allem Gebrauche gekommen sei; und zweitens, welches Crite- 
rium haben wir, wornach wir bestimmen sollen, ob dheses oder 
jenes alte Wort auffallend und störend gewesen sei? Sind ja 
auch bei unsern Dichtern manche alte Wörter, wie Minne, Fehde 
\\. a. m. nichts weniger als störend. Wo also Dichter von aner- 
kanntem feinen Geschmacke, wo selbst ein Cicero, von dem 
Hand (l^ehrbuch des lat. Stils S. 55) treffend sagt, dass er die 
cesammte Fülle der latciu. Sprache in Anwendung brachte , und 
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den Reichthum erhöhte theils durch besoDiieoe Beniitsnng der 
«chon Torhandenen Mittel, telbet aaa Dichtern, wie W Bniln, 
theil» durch neue Brfindungen nach grieehiaciier Aneiofie; wenn 
mtm tollte MiMier, sage ich, keinen Anstose an den von ihnen 
■nfatneMniencn alkti WMen nehmen, wie k6nnea whr vnt de 
cvkilmeo, nie naeh nnaem betchrinirte|| Antielilen heffmeltteni 
sn welient 48. 91 geht der Verf. i« Bbinelne, nad» UerM.dle 
grattnietitaiüwJie Sintheiini^f in Gmade legend, neigt er nach, 
.weldie Schwierigkeiten dem fipOcer die Deklinationen, Conja« 
gfttionen., AbleUiiiig, Compesithin und Partikeln Tenireachtca« 
welche Dar»teilung im Ganzen ^it diirehgefnhrt ist; und eodann,- 
v/le der Dichter diese Schwierigiceiten sn beseitigen versuchte. 
Doch zufor stellt der Verf. die Behauptung auf, daas das latein. 
Deklinationssystem, wie es fast seit 2000 Jahren bestanden, kei« 
nen andern Werth habe, als das Alter, d. h. gar keinen, eine 
Beliauptung, welche in einem so zuversichtlichen Tone vorgetra- 
gen den Leser zu der Erwartung berechtigen niuss, der Verf. 
. werde an die Stelle des frühern Systems ein wissenschaftiicherea 
und zweckmäs^igeres zn setzen verstehen ; aber leider ist diese 
Partie zu den am meisten misslungenen ohne allen Zweifel zu 
rechnen. Es wird die in den deutschen Sprachlehren gemachte 
Unterscheidung der starken und schwachen Deklination der Ad- 
jective auf die latein. Sprache angewandt. Zu der ersten Abthei- 
luug gehören die Adjektive auf us^a, um, von denen jedes Ge- 
schlecht besonders bezeichnet ist; in der zweiten Abtheilung, 
wozu Adjektive, wie brevis, breve , gehören, finde man das Ge* 
schlecht streng genommen gar nicht ausgedrückt. Aber wosa 
find daim Adjektive nn rechnen, als alacer, alacris, alacre, d^ 
ren co mehrere gibtl Dieoe Imben fSr Jedee Geieiileelit eodi dqin 
.liesondere fiudnng« und decli wird man aie mäd ntdit mr entai 
lUeate ireduefi kdnnen. Wohin |^e&ort Uber, und die nnf ler unl 
ger, alt fhigifer« ormiger, die mfui dedi ipr ersten Klasie, rech- 
neami&Mte, ebgleieli tie niclit die Endung us im gen. mioe. haben) 
Welt richUger hat man bisher die AiUekti?e eingethelit in Adjekt 
nach der 1. und 2. DekL nnd Adj. naeli der 3. Dekl. Wir Ihidea 
also hier nichts Neues, als eine unpassende Anwei|dung einer 
für die dealschcn Adjektive sweckmässigen Benennung. Dieselbe 
Benennung wird nun auch auf die Deklination der Substantive 
ubergetragen, und der Verf. nennt die bisherige 1. und 2. Deklin. 
.die starke, hingegen die 3., 4. und 5. die schwache. Die Gründe 
sollen folgende sein. lu der starken Deki. aeigen sich die vollen 
und starken Vokale o, a, u. Wo bleiben wir aber bei einem soi* 
chen Eintheilungspriucip mit Wörtern , als poema , seusus , cornii 
u. dgl. m. , worin ebenfalls die Vokale u und a in den Endungen 
vorherrschen 9 Ferner wird als Grund angegeben, dass in der 
starken Dekl. die meisten Casus durch verschiedene Vokale und 
CoAsonanten uaterschieden seien. Die 1. Dekl. hat aber nur 3^ 
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resp. 4 verschiedene Formen im Singular, die 3. wie i^ermo hat 
im Sing, sogar 5 verschiedene Endungen. Auch das Neutrum der 
2. Deki. hat im Singular und Phiral nur je drei verschiedene For- 
men , dahingegen das Neutrum der 3. Dekl. im Singular oft noch 
eine Form mehr. Wir finden also auch hier die Benennung nicht 
passend ; ja sogar könnte man mit noch besserm Grunde umge- 
kehrt verfahren, und die 3. Dekl. die starke nennen, weil die Ca- 
sus nicht nur durch Vokale, sondern auch durch Consonanten und 
oft auch durch Veränderungen im Worte selbst gebildet werden, 
als cinis, cinisis — cineris, corpusls =i corporis. Die 4. und 5. 
Deklin. wurden bisher mit Recht als besondere Arten der 3. be- 
trachtet ; und die Eintheiluug sämmtlichcr Deklinationen in 3 be- 
sondere Arten, welche sich auch im Griechischen findet, kann 
man nicht als unwissenschaftlich und unpraktisch ansehen. S. 23 
ordnet der Verf. die Deklinationen so, dass er die zweite auf us 
zur ersten, die erste auf a zur zweiten, und die auf um zur drit- 
ten nnacht, und hält eine solche Ordnung für wissenschaftlicher. 
Aber sowohl wissenschaftlich als praktisch betrachtet ist diese 
Ordnung verfehlt, indem das Neutrum dem Maskulinum näher 
steht, als das Femininum. Dass dies wirklich der Fall ist, mVis- 
ücn wir daraus schliessen, dass die Dekl. der Neutra auf um weit 
grössere Aehulichkeit hat mit der Deki. der Maskulina auf us, als 
mit der der Feminina auf a; dazu kommt, dass wohl ein Masku- 
linum , nicht aber ein Femininum , mit einem Neutrum in Verbin- 
dung tritt, als teropus est magister, nicht magistra. Von der 
praktischen Seite angesehen ist es nicht zu billigen, dass das 
Neutrum von dem Maskulinum getrennt wird , da es mit diesem 
in so vielen Casus übereinstimmt. Will man aber durchaus eine 
andere Ordnung, so setze man zuerst das Maskulinum, dann das 
Neutrum und zuletzt das Femininum. Diese drei Deklinationen 
werden nun die erste Stufe genannt. Die schwache Deklin. wird 
in zwei Stufen zerlegt, wovon die erste?, die andere 4 Dekli- 
nationen enthält. So haben wir nun 14 Deklinationen, in Wahr- 
heit ein grossartiges Deklinationssystem. Zur leichten Uebersicht 
und Bcurtlieiluug möge es hier folgen. 



A) Starke Deklination. 



1. Ddilin. Nom. US, gen. I, «. B. ventu» ? 




3, — — um, — — tectum. 




B) Schwache Deklination. 




\ : . II. Stnf^, .t i / . JL .»• .!;'.' • t:jr; # 

4. Deklin. Nom. is, gen, is, ». B. nam i i i» ^'ut * i 

5. — . i . — ea, — i», — •nubci Ii J • iiiti' 



Sn(8> I»ai«lvUtli« Sptachfotfttli'asg. 

^MUin, f>^(Mit«8y gen. ei, ]i.B. dies 

7. ' — — I«, • — plebs 

8. — — e, — 18, mare 

9. — — U8, — US, ' ^ cnrsus 
10« — . — u, — US, — comu 

DL Stufe, 

11. DeUlo« Noni. gen. ris, i.B.rM 

12. — II «Oyle, — nis,. — reu • 

13. — t-t, — tis, ' — ces 
14* — — dis, — ?as 

taten Stafe wümiAm Heid, gehören, sagt der ¥erfl«. 
WMert vdolw deUinirt wvtdeii« wie m?!»« nnbeev dies, pleht« 
Mre^ ernmit« eomi wmr eireiieB eile, welche sur Sildmlf der.. 
Castle die CaaeeiMnrtett r/ t, d ro Hülfe Bfehaieni eder Ito €K|>ii- . 
tiv Usyaltvtfii» dis heben« iSn hettomtei BurtheBungepsinol|> 
vermisst man danhids. dttteh fii ee nnrldillg, dess ros ein r 
m Hülfe nhMm, «to<<deii ^aitiv zu bUdtn. Es isfe damlich der 
CkiMv derdn rosfs , und nachdem sich s zwischen twei Vokalen 
in r lerwaudelt lial, wird daraus roris ; ebenfalls ukanit ren im 
denftir keis n an , sondern blos die Ekidinig u. Dieses iind der^. 
gleichen mehr ist bei wehem nicht so «uIEülend, eis dess bei ei* 
ner solchen Masse von Deklinationen^ wo sogsir natis und nubos 
als besondere Arten derselben betrachtet werden , Wörter auf us^ ' 
oris, wie corpus, und a — tis, wie aenigma, ganz nnberücksich- 
tigt geblieben sind. Doch nun wollen wir die Eintheiiung von 
der logischen Seite näher betrachten. Zuerst findet man, dass 
die dritte Stufe der zweiten unvergleichlich näher steht, als die 
sweite der ersten. Man vergleiche , ob zwischen ros und nubee 
ein solcher Unterschied statt findet , wie unter nubes und ventus. 
Ferner ist auch unter den einzelnen Arten der verschiedenen 
Stufen kein gleiches Verhältniss; man beachte den Unterschied 
der Dekl. zwischen ventus und mensa und stelle damit zusammen 
den Unterschied zwischen navis und nubes, ferner zwischen rog 
und ren. Aach ist der Untersehied^de^ einzelnen Arten einer und 
deredben Stnib hMiet ungleich; man Vergleichenavis, nubes, 
plebe, mare, dies, caMttft; wie kftiheü die beiden letitem den 
creleni ceerdinirt stehen 1 Woite* nnn die WlssenedhalUichkeift 
des millBetleUteii Hdd^tlenmtenii Umimi mdl,. hei Ref. nicht 
aiiCiiidc«ken.veinisen|. Iiier ;Ver£, wefobem die Uebermuse * 
eciner BekUnetienfen dnlgen Sempel verursachen meehle, wdn 
•nf dne Ibberretdiende Weise seine 14 Dekünallonen auf drd, 
sogar auf zwei zn r^oefanni) indem er sich so vernehmen läset: ^ 
Wer Anstoss daran ndioien sollte, dass sich die Dekünetlonen ' 
verdreifacht liaben , der nenlie^ die Stufen Deklinationen , und so 
bekommt er nur drei. Hält er noch weniger f&r besser, so siud 
ihm die Begnffe.eteke und ^wiehe Deklhistion in Gdbote« 
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Der Verf. liStte eine derartige Reduktion noclh weiter fortsetzen 
können. Dckiinirt werden ja Nomina und Verba; also giebt es 
zwei Deklinationen, eine der Nomina und eine der Verba, wei- 
che letztere jetzt allgemein Conjiigation genannt wird. Und so 
wäre aus 14 Deklinationen eine einzige gemacht. — Hierauf 
zeigt der Verf. nach, welche Schwierigkeiten bei den einzelnen 
Deklinationen sich dem Epiker ertgegenstellten , und zu welchen 
Kunstgriffen er seine Zuflucht nahm. S. 31 sagt der Verf., Ro- 
mulus sei nicht so fügsam, als Romule, daher habe Ovid (Met. 
XIV, 806.) Romule iura dabas mitten zwischen die Nominative 
Tatius und Mavors gesetzt. Dass Ovid nicht habe Romulus ein- 
f Ilgen können, kam Ref. sehr verdächtig vor, und fand nun beim 
Nachschlagen, dass sich die Sache anders verhielt, als er aus 
den Worten des Verf. abnehmen konnte. Jedes der genannten 
Wörter bildet nämlich Subjekt eines besondern Satzes; und wenn 
je, so ist hier eine /Vpostrophe an ihrer Stelle, da gerade durch 
dieses Gedicht Romulus verherrlicht werden soll. Auch kommt 
der Dichter auf dieselbe Scenc nachher zurück: Reddentcmque 
suo iam regia iura Quiriti etc. v. 823. Wenn der Verf. mehr den 
Zusammenhang der Darstellung hätte beriicksichtigcn und das 
poetische Moment würdigen wollen, so würde er sich mehr be- 
scheiden und nicht behaupten , dass dergleichen Wendungen oft 
Flitterstaat seien , um bittere Arrauth zu verbergen. S. 55 sagt 
der Verf., dass die Zusammenziehung des Genitivs der 2. Dekl. 
ii in i von den Epikern ausgegangen sei , da sie sonst Genitive, 
wie Laevii, nicht hätten gebrauchen können. So Verschiedenes 
über diesen Genitiv vorgebracht ist, so ergiebt sich doch dies 
daraus, dass die einfache Endung in den frühern Zeiten die am 
meisten verbreitete war, und erst, wie Bcntley schon beliauptete, 
gegen das Ende des Augustus das ii (vielleicht durch die Grammati- 
ker) mehr in Aufnahme kam. Deshalb haben auch mehrere Heraus- 
geber der Schriften des Cicero, wie z. B. C. Beicr, R. Klotz u.a., 
das einfache i eingeführt. Mit welchem Unrechte man den Epi- 
kern eine solche Verschränkung des ü in i aufbürdet, wird man 
recht deutlich aus Reisig's Vorlesungen S. 74 ersehen, worauf 
ich der Kürze halber verweisen muss. Im Gegcntheil möchte an- 
zunehmen sein, dass die Epiker zur Auflösung des i in ii beitru- 
gen, wie Lucilius und besonders Ovidius. Damit hängt zusam- 
men , dass zu Neros Zeiten das einfache i schon aus der Sprache 
der Dichter, und zu Quintiiian's Zeiten auch schon aus der Volks- 
sprache verschwunden war. S. 40 sollen die Epiker die Form 
auf ies statt der auf ia eingeführt und statt materia gesagt haben 
materies. Jedoch bedient sich Ovid , wie der Verf. selbst sagt, 
häufiger der Form auf ia ; und dazu kann Ref. noch setzen , dass 
auch Cicero die Formen materics, mollities, barbaries, luxuries 
(cf. Zumpt zu Cic. in Verr. II, c. 3. § 3.) gebraucht. Abgesehen 
davon , dass sich nicht erweisen lässt , dass diese Formen von den 
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gpBrcttt l iwrtireM $ to w^mm ale doch w^l ni^ dem Mteme 
jdnrbMi. Spraiftewidenlr^kn; denn toiitt würde Cleero «Mi 
•mer ihrer nicht hedfenl hdben. 8. 46 Mft der Verf., dos dio 
l^iker stell oelreee das Nientr. plur. oetree gebildet hltten, weil 
jeaee nlehl fttgstm war. De eher d(e Griechen Sötgtov sagten, 
10 war hdchit wahrscheinlich die ursprüngUdie Form ostream 
wd lonnte sich hi der lebenden Sprache recht gut neben der 
neueren Form ostrea erhalten haben. Auffallend erscheint es, 
dets der Verf. den Lateinern, die aus dem Neutrum ein Femini* 
num bildeten , ein feineres Gefühl und richtf^rern Takt in der Be> 
Otimmung des Geschlechts beilegt, als den Griechen, blos dess- 
halb , um den Epikern eine Sünde mehr aufbürden zu können. 
Als ein sehr beweisendes Beispiel des willkürlichen Schaltens der 
Epiker wird ferner angeführt , dass sie ostia als ein gen. neutr. 
behandelten. Dieses Wort konnte ursprünglich ja nur ein Neu> 
trum sein. Als man sich später darunter eine Stadt (urbs) dachte, 
nahm es das Genus des Appellativum an, eine Erscheinung, die 
in der iatein. Sprache nicht selten vorkommt. Dabei konnte sich 
das ursprungliche Genus erhalten haben, wie denn das Wort nach 
der Versicherung des Charisius von vielen neutral gebraucht 
wurde. Dass der Verf. diese Aeusserung des Charisius bloa eof 
die Epiker beziehen will, dafllr findet sich kein inrdehender 
6rund. S. 47. fioth des Dichten eoil et gewesen sehi, wenn 
Ofid (tdit.H,428.) ngt: Femfam, cni fidtum Lcehin Bomen 
ml| denn hi der Phnt wfirde er geidiifeheB. hohen Leshioe. 
Weichtet V eroMooio äher nSthigte den Cleero sn «igen: Fonoi eol 
Molen Arethmn cot (¥en; 4| 53.)} ferner» eni nomen est Flier* 
■do (pir* Coee.) } oder den Terem, also m odMhen: HereyM- 
€•1 hole nomen flholie; oder den FJanlna, so zu sprechen: Mihi 
est Menaechmne nomen 1 So tagt Ovid (Met. III, 582.), ohne 
dofcfaa Versraaass gendthigt zu sein : Nomen mUii Acoetes. S. 51- 
henerkt der Verf« su der Stdte (hid's: Quatuor ille quidem iti* 
TCnes totldcn crearat femineae sortis (Met. VI« 679.), der Dich-^ 
ter habe die Umschreibung femineae sortis blos deshalb gewiblt^ 
weil üiias und feminas unfiigbar seien, und kann sich nicht ent- 
halten , in die Worte auszubreclicn : Fürwahr Noth lehrt auch 
dichten! Hätte der Verf. aber bedacht, dass dem Dichter ausser 
filias nnd feminas auch noch die fOgbaren Formen puellas und 
filiolas zu Gebote standen, so würde er sich wahrscheinlich nicht 
80 geSudsert haben. — S. 53. Aus Noth soll aes für pecunia stehen. 
Welche Noth zwingt den Prosaiker aurum und pretium für pecu- 
nia zu setzen ? Wäre gladius und ensis nicht fugbar , so würde 
uns sicher die Entdeckung mitgetbeilt, der Dichter setze ferrum, 
Wre9 jene Wörter dem Veramaaase widerstrebten. 8. 86 wird be- 
hauptet« den dae gen. fem. doa Wortes dies von den Epikern 
herrlifaie. Dfe iltetlea tonten^ Jcdoeh nicht durch dos 

VoiMüe sn dloKr VeHtadonng den Qcfchieehte genöthl^^ oehi, 
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weil bei ihnen s keine Position macble, so dass sie ccHiis dies 
eben so put zusammenstellen konnten^ als certa dies. Von den 
späten Epikern kann dieses Geschlecht wohl nicht herrühren, weil 
schon Cicero (ad Alt. II, 11 ) und Caesar reg^elmässi^j die praesti- 
tuta, constituta sag;en. S. 13H wird gesagt, dass die F^piker die 
Form des gen. plur. der 3. Dekl. (resp. der 13.) ium in um verän- 
derten. Dasselbe sagt Reisig i. I. png. 93; jedoch reicht dies 
nicht^aus, alle Formen zu begründen; denn z. B. imparnm, wel- 
ches l'linius verlangt, kann doch nicht von den Epikern her- 
rühren. Reisig versucht deshalb eine besondere Regel aufzn- 
[»tellen. Vgl. dessen Vorlesungen etc. pag. 93. — S. 143 geht 
der Verf. zu der Conjugation über und verwirft, wie früher das 
Beklinationssystera, so hier das bisher geltende Conjugations- 
ßystera. Am Ende bleiben die 4 Conjugationen in der bi:»herigen 
Weise, jedoch in veränderter Folge, bestehen, indem sie also 
geordnet werden: 1. Conj legere, 2. monere, 3. audire, 4. amare. 
Die 1. Conjug. nennt er die starke, die 3 übrigen die schwache. 
Die 3. legere wurde auch schon fri'iher von den übrigen als eine 
' solche, die keinen Bindevokal hat, getrennt; neu bleibt die Ue- 
bertragung der Benennung von der Conjugation der deutschen 
Vcrba auf die lateinischen. Jedoch sollte man nach einem frü- 
liern Princip des Verf., wonach er sich bei den Dekl. gerichtet, 
erwarten, dass er die Conjugation auf o — are wegen des volltö- 
nenden a im Gegensatze zu dem winzigen e und i die starke nen- 
nen würde. Aber eine solche Consequenz hätte hier grosse Ver- 
legenheit verursacht. S. 146 soll docui entstanden sein, indem 
e in u übergegangen sei. Es wird doch wohl keinen Widerspruch 
mehr leiden, dass sich docui aus doccvi docvi entwickelt habe 'I 
S. 147 bedauert der Verf., dass die Formen vom Präsens, Ira- 
perfect und Futurum, und die Formen vom Perf. und Plusquam- 
perf. (es hätte noch der Vollständigkeit wegen das fut. exact. hin- 
zugesetzt werden müssen) nicht durch zwei Benennungen von 
einander getrennt seien. Doch nennt man bereits jene die Tem- 
pora der dauernden (actionis infectae) , und diese die der been- 
deten Handlung (actionis perfectae), wodurch ihre gleichartige 
Natur recht gut bezeichnet wird ; dazu kommen noch die Zeiten 
der actionis perficiendke. S. 152 wird eine Stelle aus Virgil an- 
geführt: Continuoque incant pugnas et proelia tentent, ni roseiis 
fessos iam gurgite Phoebus lliberno tingat equos etc. (Aen. XI, 
912.) ; und bemerkt, dass der Dichter die Präsentia gesetzt h;ibe, 
lim die Formen iniissent, tentauWnt, tinxisset, rcduxisset zu 
vermeiden. Hierdurch ist aber durchaus noch nicht der Gebrauch 
des Präsens erklärt, der sich auf eine lebendige Anschauung eines 
gleichsam in der Gegenwart leicht möglichen Faktums gründet; 
da hingegen durch das Plusquamperf. blos die Nichtwirklichkcit 
desselben in der Vergangenheit ausgedrückt wird. INocIi näher 
väre das Faktum der Wirklichkeit gerückt, weuu statt des Cou- 
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juaküfi ineani der lodikaUv gcsoM mva« ivire. & 196- 
, bei d«r Stelle VirgiU: taafaewqii^ Ulm lii^|«tiil (Aen. 517.), 
bemerkt, daa PriiMM ■tahe^-weil yqaeriol ttnf&gMm ael. Aber 
darana« daaa Uqaerint aiebi tugtän kann niebt gefolgert wer- 
den^ daaa oboe weiters gerade llnquant geaetst werden könne« 
wenn dfiea nidit Binigemiesaen in der Anaetatung begründet liegt, 
wediaib Heyne*8 Bemerkung hierin webL nidit ao IhberfKissig sein 
mochte. S. 157 »teht proluebia webl atatt proltiea. S. 161 lei- 
tet der Verf. die ICiidung des fut. exact. und des perf. im coni» 
erim iier ane ere, und weil dieses ein kiiisea i halie, ela eiMna, 
eritia, ao mfiaae eoeb im perf. com. leger^nna, legerttis urspHln^ 
lieh ^eiq^rocben aein. Unbegreiflich ist, wie ero dienen kann zur 
Biidiing einer Vergangenheit, und das noch im Conj. Vielmehr 
mochte, wie faxim aus fac-sim, ausim aus aud^sim, so le^erim 
aus leg-esim entstanden sein, wo s zwijicheii zwei Vokalen in r 
übergegangen ist^ esini aber der conj. von csnm ^ ^suni'ist. Dem- 
nach wSre in Conj. ursprünglich legerimus, in Fut. aber leger!- 
mus gesprochen, bis eine Verwechselung der Quantität sich gel- 
tend machte. S. 171 wird die Form des imperf. der 4. Conju- 
gation ibam statt iebam eine ho arge Verstümmlung genannt^ als 
die Epiker irgend eine der Sprache zugefügt haben. Wie konnte 
aber das dakt^rlische Versmaass nöthigen zu Formen, als pinsibat, 
dicebo, vivebo*? Solche Formen schreiben sich aus der Zeit her, 
aich die Gonjugationen noch nicht strenge gesondert hatten« 
8:^173 werden die abgekttnten Formen , alanndiit, andient fftr 
MiterbM^o,' die TolMhidken pnasaiache ausgegeben. • IMe 
▼erkftmte Farm aciireibt ab» aber offenbar ana der Umgangsspea^ 
ehe her, worin anch, wie wir oben gesehen, daa Ii der ^ MdL 
In eine «Mom m e n genogen wurde« Oeem Or. 47. § 157* al^ din 
Zusammenziehung als d|a GewShnlicMe, die Tn0atindige Fem 
als das Uichtige an, d. h. doeh wohl, als !daa gmainntllcalladi 
Miehtige. Dass Cicero Formen, ala andjaen, petisse, quaesisse 
u. a. m. braucht , darüber vgl. man Goerenz au Cic. Acad. 1, 1, 1, 
Beier n Off. Iii, 11. § 49.$ da(M hingegen die Dichter U ana Noth 
•etaen , erwähnt Reisig 1, L pag. 228. , wie z. B. quaesiissc , denn 
diese haben die Prosaiker vermieden. Höchst auffallend ist S. 183 
die Interpretation der eben genannten Stellcf aus Cic. Or.: imminu- 
tum verbum usitate dici, wo der Verf., um sie mit seiner Be- 
hauptung in Einklang zu bringen , usitate sowohl auf die Sprache 
des Lebens, als auf die der Dichter bezieht. Aber was berech^ 
tigt auch 60 noch, die Schuld des Verderbnisses den Dichtern al- 
lein aufzubi'irden. S. 190 geht der Verf. zur Ableitung über, 
wovon ich nur Einiges hervorheben will. S. 200 wird behauptet, 
Orid (Met HI, 370.) sage Ligurum populos statt Liguriae popa- 
loBy weil Letzteres nicht fügsam sei. Dass Ligurum populos sou-' 
deAer gesagt und blos durch metrischen Zwang veranlasst sei, 
kMU im ao'weniger augegebeu werden» weil Cio. (ad Att 5, 18.) 
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oppidnm Antiochiae und Tlor. (Ep. 2, 57.) Iierha lapailii olinc 
nietrisclieii Zwang gebrauchen, und jener Construklion dieselbe 
Vorstellung zu Grunde liegt. Aeusserst auffallend nennt es der 
Verf., wenn ein Adjektiv in der Composition in ein objektives 
\crhäl(nis8 zum zweiten Theile gesetzt wird. Es Ciiden sich je- 
doch dergleichen Wörter, als omnipotens, magniloquus, omnifer, 
multifer, magnificus. Uebrigens muss es wohl anxifer, nicht an- 
xiferus heisscn. S. l03. Ovid soll artes ingenuae gesagt haben, 
weil liberales unfi'igsam sei. Wenn das das einzige Criterium ist, 
so müssen wir auch artes bonac, honestae für epische Ausdriicke er- 
klären, weil sie sich ebenfalls dem daktylischen Metrum fiigen. 
S. 206 behauptet der Verf., Ovid wi'irdc das in der Syntax recht 
sonderbare vulnera testes (Fast. IV, 885.) gewiss nicht gewagt ha- 
ben, wenn er vulnera sunt testimonia hätte sagen können. Wie 
viel poetischer aber der Ausdruck vulnera testes ist, wird keinem 
entgehen, der beachtet, dass testes lebendige, sprechende Zeu- 
gen sind. Wären die Dichter hierin den Ansicliten des Verf. ge- 
folgt, 60 möchte die Poesie manchmal zur Prosa hcrabgestimmt 
gein. — Einen sprachwidrigen Gegensatz soll: Prima dicte mihi, 
Bumma dicende Camena (llor. Ep. 1, 1) entlialtcn, da dem prima 
ein ultima, oder dem summa ein infima entspreche. Konnte nun 
auch ein ultima nicht gebraucht werden, so folgt daraus noch kei- 
neswegs, dass summa so sprachwidrig ist. Denn wäre dies der 
Fall, warum konnte Horaz und Ovid nicht, wie Cicero, extreraa 
gebrauchen, welches sich doch einfügen lässt*? S. 2ü7 sagt der 
Verf., quarum quae forma pulcherrima Dciopeam (Virg. Aen 1, 
72.) enthalte eine missfäilige Breite. Ref. muss gestehen, dass 
er gerade in dieser Wendung eine gewisse Geschmeidigkeit und 
Anmuth der lat. Sprache findet, und dass ihm dagegen die vom 
Verf. vorgebrachte Construktion , quarum forma pulcherrimam 
Deiopeam nicht so fliessend erscheint. Ausserdem möchte wohl 
richtiger in Prosa gesagt sein: forma pulcherrima Deiopeam, wie 
bei Cic. Tusc. 5, 61.; Eximia forma pueros (Vgl. Fuisting Synta- 
ris convenientiae pag. 39. Münster 1836.) — S. 218. führt Verf. 
eine Stelle aus Virgil (Georg 1, 251.) an: 

Nosquc ubi priinus eqtils Orienä udflavit anbelis 
lUic scru rubens adccndit luininu Veepur; 

WO Heyne die Noth des Dichters nicht gesellen habe, und deshalb 
seine Note so lang sei. Kef. hat daselbst keine übermässig lange 
Note gefunden, und muss ausserdem gestehen, dass sowohl die 
Erklärung Heyne*«, Vesper sei Hesperus, als auch die von ihm 
angeführte vulgaris ratio soweit der Erklärung des Verf. vorzuzie- 
hen sei , als das Wahre dem Falschen. Der Verf. erklärt nämlich 
Vesper für Occidens, welches aber der Dichter wegen des Vcrs- 
niaasses nicht habe setzen können, weshalb er in seiner Notli zu 
Vesper gegriffen habe. Aber wie Oricna hier nichts Anders sein 



hmk^ ilt mt MfwM mm Ba'BmMtmg Woto, 
■h mith bier «ut dem Zuaatee.efiiia MilMlis «i^dbts ta Utt^ Oe« 
cMciM niahtfl Aadcn bedeirtm kdonea, ab Bot oecidou« weldw« 
Ml dicter Stdie f«wiM MbM nnpwettil idii wUrici, IreH dMa 
«tat PridiUt ■Icht passt. 

Zuletzt spricht der Verf. von den Partikel« ued rechnet ana- 
eer den Adverbien , Prilpeeitieiien, Conjanktionen and Interjektio- 
nen auch noch das Pronomen und Zahlwort dasu. Weder beide 
letitere, noch Adverbien, ab pulchre, bene etc. kann Hef. als 
Partikeln ansehen. Doch hierüber weiter zu sprechen, leidet 
nicht der bescliränkte Raum einer Recension. — Druckfehler 
sind dem Ref. wenige aufgefallen. S. V vernachläfsi^en. S. 11 
samt. S. 135 vorziehn — in der Prosa. S. 152 in dem Aoristus. 
S. 241 selbständig. Femer findet sich diirch^ehcnds he^schen, 
obgleich der Verf. bei herrlich die bestellende Schreibweise bet- 
beliält. Für allmahlig möchte sich aoch ein triftigerer Qnuid an* 
geben lassen, für allmälig» 

Ob nun gleich Ref. mit dem Verf. nicht darin iibereinstim- 
men kann, dass die Dichter, welche im daktylischen Versmaasse 
schrieben, als Ovid, Virgil, Horaa, die Sprache willkürlich ver- 
renkt, verstümmelt, kura grässlich augerichtet iiabeu., mid sie. 
aelbal oft wu Veimacher seien: so atellft er 4odi niderffaeita 
■Mt in Abfede, daaa dasjenige, im iü» l&r den daktyUadiMa 
Vm nacbtheiVg« EnIwMelmig der klein, i^piielie hetrilil. Her 
md dentlieli aateinandergesetil kt^ .nnd daaa al^ rüelüitclillliA. 
den ESinflnsaea der Epiker anf die Oettalftung der iatpin. Spmdie 
nefcen nnkielien wdialtMen Bebanptan^ doch redit viel .g^ote 
Mi bcgrftndete Ansichten finden; wcahalh Ret l^dn Bedeiplccn. 
Ml^, dies Weih den S^^racfaliKaelieiii .jnir nliieni Beachtung ■« 
en^ehlen. 



Ccnieetanea Crilica. Scripsit F. G. Seftnei'cfewm. Insaot Orio* 
nis Thebani Antholognomici Tituli VIII nunc primam 
ea codic« hfblloIhMae Palattoae yiodoboacotit editi. Typis et im« 
paasis llbiarlaa Dietertdif saae. IM. TL IM. 

Den Kern dieses an interessanten Einzelheiten reichen Ba- 
Iftes bildet das Antholognomicon des Orio , welches Hr. Schubart 
aus dem Wiener cod. Philoi. et Fhiios. 221. abgeschrieben und 
Herrn Schneidewin zur Herausgabe überlassen hat. Orion war, 
wie aus Sttidas s. t. und Marinus vit. Prodi erhellt, ein Aegyptier^ 
leilrle in Alexandria, dann in B^zanz, wo er die Kaiserin Endo- 
chiy OeoMihttn des jüngeren Theodosius , unterrichtete und auch 
dfom !iMM^MW flir dedkirte, zuletzt wahiaeheinlkh in dem 
Ka^fnde«ikheillkiiiM| «-er auf dem Titel dieses Ausfugtf 
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yQotfiftatiitdg Kcci6aQflag genannt wird. Auszug nennen wir diese 
p. 41 — 58. bei Schncidewiu aufgeführten Excerpte, weil das 
Werk einen so geringen Lhnfang nicht haben konnte, sodann weil, 
was durch Pavssov. Opusc. p. 198. bekannt geworden ist, in einer 
Priiatbibliolhek zu VV'arscIiau dasselbe unter folgendem Titel cxi- 
stirt: 'SlgCavog ©rjßalov *Av9o?.6yiov ngvg EvÖoxiav ßißXia y. 
xata öToixiia. Von einer Eintheiiung in 3 Bücher ist in dem 
Wiener Manuscripte keine Spur, es enthält nur 8 Kapitel. 1) negl 
Xoyov Tcal (pQovT^O((og, 2) nsgl (pvöiOig. 3) nigl ivOBfitiag. 
4) mgl jiQovoiag. 5) ntgi d£ot7. 6) mgl dixrig xal ^maioG-v- 
VTjg. 7) Ttegl dgBtijc, 8) ictgl tov dv&gaiCLVov ßiov. Darauf 
mehrere Fragmente, betitelt Evginiöov. Auch so ist der Ge- 
winn nicht gering anzuschlagen ; beiläufig 70 Verse sind neu, dar- 
unter 33 von Kuripides , 21 von Menauder, einige von Sophokles, 
Eupolis, Plato, Phocylides und Bion ; andere schon bekannte 
Fragmente haben jetzt erst ihren Platz w iedergefunden, z. B. vom 
Euripides im 'Agxskaog V, 1., welches Stobaeus f, 4, 47. anonym 
anführt und dadurcli Valckenaers Schwanken zwischen Euripides 
(Diatrib. p. 186.) und Sopliokles (Theoer. Adoniaz. 238. B) veran- 
lasste, von Menander I, 11. aus '/i^grjq)6gog ^ 17. aus £tgatiä- 
taiy 18. aus KavBialofievoiy wogegen die bisher angenommene 
Xottaßi^ovöat wegfallt, W.r.xiov in VllI, 5. reagyog in VII, 9. 
Kvßfgvijtai in VIII, 9. Neue Titel sind 'HgaxXlaxog öarvgixog 
und "Jav von Sophokles, dessen Oivivg dadurch problematisch 
wird. Die Texte erhalten mitunter aus dieser Sammlung gute 
Verbesserungen, z. B. Eur. Hippolyt, v. 79. 85. dXka tpvösi 
und Xoyoig d^slßoiJiai. Hesiod. Op. et Dies 278, iml ov öixij 
iötl fitt* avToig. Theogn. 142. o t Sh xatd ötpstegov etc. 1770. 
fiijre na^slv ftijr« Xiytiv. Auch die Fragmente, besonders des 
Euripides, haben gewonnen, vergl. aus */4gx^Xccog bei Stob. 49. 
p. 354. nr. 8. v. 1. ovta statt avöga. v. 3. Bvavägiav für bvÖo^ 
— nus'EgBi^Bvg Stob. 74. p. 451. ovx ^öti fLfjtgdg ovölv 
^diov xBxvoig mit schönerer Wortstellung, sonst ovx ^ötiv ov- 
dhv ^Tftgog ijdiov zsxvoig aus 'Iva. Stob. 87, 500. a ^t] jrginti 
statt ä fiij xpf'wv — aus UaXafiijöfjg hei Joh. Damasc. in Gaisford 
Append. ad. Stob. IV, 11. to 6oq)6v ovx alva rode für ToiJrov 
ovx alrco nots. Unter den incert. haben zwei, 67 und 68, von 
Theophilus p. 87. citirt, ihre Stelle im ©viöTTjg erhalten, und 
letzteres: CnovÖd^o^Bv öe noXk* vn iXniöcov f^dtrjv Ttovovg 
^XOtiTtg ovölv Bldong^ wird durch den Zusatz öatpig nun complet; 
endlich das Fragment incert. V. bei Stob. I, 1. hat erst durch die 
Verbesserungen v. 3. ivytvBlag statt dotpaXiiag und TsXovfiivrj 
statt XeiovfiBvij v. 5. Sinn bekommen. Die nöthigsten Berichti- 
gungen des öfters corrupten Textes giebt die emcndata scriptura 
unten am Bande an, die gelehrten IS'achweisungen und Verbesse- 
rungsversuche der schwierigsten Stellen finden wir in den Com- 
mentarii p. 61 — 98, welche noch erweitert sind durch 5 Parerga, 
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Hit '■Ii* llMhM|9B .M- 'Ifen' Frt^MiABMtntarfiM^|€li 4m IIiiiloiMi, 
-^BikiehMtBiit,^ SqplioUes, Bnr^Me« mid Menander;' Maa wird In 
■üer Refd bfeineri w n ^ daM der Hmiis^eber mit groncr Dmiicit 
•t y ar be itet hat; die Heretelhing von Fragmenten Ist aber eben 
darnmV es Bruchstiicke sind, miMUeh« der Zusangkneabailg 
fclilt^ und so bleibt oft der Sinn eines solchen Stückes no^ewÜM. 
Zum Beispiel diene V, 11. rrjg 'Ofiokoyovörjs tc3v Blctvog 
ßovHokiH&v (wahnclieinlich zwei Cttate, die ausatnmen^escho- 

bensind: Ix tijg 'OfAoXayoviSijg tov , Ix tav ß.) : Tlavta 

&aov l&ilovTog ^^o dvvöificCf ndvta ßgotol^i' ix fiaKagoav ydg 
QotiSta x«l ovK dvUeöia yivoito. Der S^ ntaxis im zweiten Verse 
wäre wohl durch y'tvoit dv zu helfen, aber der Sinn ist verkehrt 
in den Worten ovx atf Asöror. Gerade das Ge^entheil scheint der 
Dichter gesagt zu haben: dass selbst das Unmögliche durch den 
Willen der Götter verwirklicht werde. Der Fehler musste dem- 
nach in oux liegen, wie er zu heben sei, weiss Ree. nicht anzu- 
geben. In dem Fragment des Euripides III, 1. il (sie) rcov öt- 
xaicov ydg roiuot t avlrjaata (xiydka (pegovöi^ ndvxa d' dv- 
^ganoig tdd' löti ^gij^ataj ijv avöBßfj ^soi/ schreibt Hr. 
Sclineidewin täv ydg Öixaifov ol vofioi rav^rjuattt (itydXa qti- 
Q0v6i 9tdvta dv9g(6itotg td9$ xaQiözt. XQV^^''' ^6sßy 
iwiv und erklirt td9s xgrjfiatK «dpstfrc^ ivi^gi&KOtg dmfUk^mA, 
«aCwhaec — quae in praegreasia exposita Itaefint ^ hoiidnibua 
conibifmit, sl quis demn eoUt In dam^Siapa bitte aber' dar 
WdktKT xQijfunsa weggelaaaen; ob femer in dem ersten Yerse 
«an einer, Gesetsgebnng die Rede sei , atdit selur an lieaweifeln, 
wenn es auch llr. flanke angenommen hat, dessen ISmendSlion 
an lautet: ot tcöv dmuimv ydg vofioi vat^^fiara ik^dXa qtigovat^ 
ndvta ö' av^gaynotöi rot rdd* löti xgiffMt ^ tig BVösßy ^tov» 
Beide Missstände beseitigt die Verbesaaran^ Tan Hrn. Melneke; 
4u TC9V öiKalcüv ot vofiai t aniii^^cctm fttyaXa qfigovöi^ ndviu 
T dr^Q&TCBi dif, tdö' l6U xgr^itttz ^ vc^ BvCiSfi^ Osov. Er Agt 
die Erklärung hinzu rpfgtiv ort!|^^arcr, auctus accipere , augeri, 
ut ^iGxfov q)fgsiv^ aliaque similia, was bei den früheren Versu- 
chen übersehen worden war. Hier ist erstens £x hergestellt, das 
aus fl so leicht herausgelesen werden kann , dass man sicli wun- 
dern muss, wie es unbemerkt bleiben konnte, dann der fehler- 
hafte Artikel zav^tjaata getilgt, und die Verbindung durch das 
wiederholte tb gewonnen, endlich der Sinn des ganzen Fragmen- 
tes erkannt worden. Nur scheint der Satz xdd' eöri XQ- zu abge- 
rissen und anvollständig auf diese Weise ausgedrückt zu sein, der 
vielleicht so befriedigender sich ausnimmt: Ix rcSv ÖLxaicov ol 
vd(KOf ttv^ij^axa fiBydka (psgovöi, ndvxa z dv^ganoioi rot iv 
xAÖB xg^iiax 7f, «. e. 6*. Das belaste ailea 6IM 'wiid^ den Men- 
sahen doircii Frftaunigkeit an ^cft« wie ancb der Staat (ptv6^ 
po^y nor; dareh Genoditlgkelt gedeflit/ — .Paa von Theodwetaa 
de fide I. p. 15. dtfarte Ffagorant des I^ldiannna : ^vdig '^of^Qd^ 
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arov ftöxot nBfpv6rjfiivoinf bei Clem. Alex. IV, 584. avtu q}v<ng 
dv^QcojKXiv dexol mq)V6iijfiivoi heisst hier: (pvoig uv^qcjttcdv 
döKol 7tBq)vöcüu.8voi., und dann lesen H'ir die wahrsclieinlich ausser 
aller Beziehung darauf stehenden Worte: dvögtav ös ys Coi)q)i^o-' 
vovvTcov Xdtov ^r^ 7iQoX},ilfn dovXivsiv. IV, 1. 5. ist' die Aea-- 
derung r^öfj dh 0avtov ^ivyofidx^i ituUatLa gegen daa Metnuv. 
paJiJ^aniu mnaa wohl eineiB anderen Worte wefchen ^etwa Qafhn 
Hlqi^ und der ganse Ten ao geaehfieben werden: i^öri Ö\ xy 
\vyo(i(xxsL Qa^vpla, Der. Toiiiergelieode kann ao gesehlotaeii 
Sahen : §npdt^ %b6v alti6* V. 6* wUl Sehncidewin den ¥em . 
' ^€ov 9kXwnog xäv inl ftnog nUoig^ weil Aristopbanes hn Frie- 
den 699. ihn mit der parodischen Wendung nigdovg sxatt «atr 
IjtI QinognXsov auf Sophokles anwendet, diesem zuweisen* idQ 
schönei^Gedanlce , dessen Nothwendigkeit jedoch bestritten wer- - 
den kann. Orion citirt ihn ana des Eunpides Thyestes, die An- 
nahme einer Lücke im Ansauge Orions ist willkürlich; auch 
mochte es dem Komiker genügen, nur eine passende Parodie 
gleichviel woher anzubringen. VII, 6. sclicint aus 3 verschiede- 
nen Stücken combinirt, was auch dadurch sich bestätigt, dass 
der zweite einzeln, bei Boissonade Anecd. I. 158., der dritte ein- 
zeln in den sentent. singular. Menandr. p. 326. bei Meineke gele- 
sen wird. Sinn und Konstruktion widerstreben jeder Verbindung. 
Ungeniigend ist die Bemerkung des Herausgebers oifeiidit oratio- 
nis omni vincalo exemptae perpetuitaä. At id in sententiarum cu- 
inulatione saepius fieri obser^abis. VllI, 9. ist zu Anfang so wie 
VI, 4. zu Ende schwerlieh uliTerdorben , doch |n dem Coinmentar 
kein Zweifiel darihber ausgesiiroebeB wevdcm ; dem ntt BSeaandefi , 
-Style ▼ertranteafen Kritäer wkd ea gewiss gelingen, dasRldir 
tige SU entsiffeni. VllI, 10. aind ana EapoUa die yob Julian Cr. 
VIT, 204. a. nur belliufif berührten Worte eHialten : ctg 9oM 4 
hf (laMQfß XQ^VGi r/i/mi unMdymeM MQoyfLitmVf iUtm$ m 
XQ^li owiv iv tttVT^ $v&iup* Der Cod. Voaaianna dea JuUanua 
bletel ^ noXXd* Statt (iitaXXayal xav uff» ist ftBxaXXayy t. ng» 
noch natürlicher. Auch übersah er, daai xoXXa für noXXdxtg 
einen gana matten Sinn giebt. Wir können unsre Bemerkungea* 
ftber diese Sammlung nicht schlieasen, ohne den Wunsch auszu- 
sprechen, dass es gelingen möge, dies vollständige '^f^oilö}'iOtr ' 
In Warschau aufzufinden* Was der Hr. Herausgeber sonst noch 
beigegeben hat, davon sind die Abhandlungen Vibcr Alkroan und 
Marson cTntweder unverändert oder in nicht sehr verschiedener 
Form nur wiederholt worden , in der Absicht sie mehr zu verbrei- 
ten, als es die Publikation durch die Gott, gelehrten Anzeigen 
oder als einzelne Dissertationen möglich machte, dann aber hat 
er auch unter den Ueberschriftcn V. de fabulis Archilochi. Acce- 
dit mautissa observationum in Archilochi carmina VI. Confusarum 
. Lectionum Vll. AnalectaLyrica, mehrere anziehende Untersuchun- 
gen und treffend« ConjeLturen mitgetheilt Die erstgeuanute Ab- 
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Abhandlung über düi Fdbda de» Afdiiloclrat bfltMttcl BendMW- 
dy 8 AntMitMi ^ 41tMM GegeastoMl , dm lolgt eine Vermeli- 
«HM der FragoMtob Oeber Ale Ftbeia des Inbegraphen lai 
•ein lleniltti in dem Worten «nsgesprochen : Teteres ecripCores 
Mnlaran Archiloehiinini.lisud raro injicinnl mentionen, sed ut 
•nm&i nd dnae iUaa celebratissimas fabiilas relabantur. In VI. 
eeaf. Lect uberschrieben , sind folgende Emendationen besondere 
jelnagen : Luc. Ni^. § 38. ovnov» $uA aytog ^ftZv xaiglav oßo- 
'li^k\ für das sinnlose ovxovv n. a. igciv oftokoyttg ; Luc, 
Yer. Hist. II, 5. tov öh knadovtovn atatt tov dh hnaLvovtav» 
TIbuUI, 1,25. jara mihi, jam possum; sonst las man jam modo 
non possum. Dana in der Homerischen eiQB0n6vr} V, 11. dkloc 
qfkg aHa'Egiifl tB icdicoXXavi, T(ß ^yvsl tudog^ welche Stelle in 
dem Vulgärtcxt ganz unverständlich ist , Callim. fr. 456. , das 
ans Trypho neQi tgoacov noirjtixtav , bei Boiss. Anecd. Gr. III, 
271, Gregor. Corinth. nsgl tgonav bei Walz Rhet. Gr. Vlll. 764 
und Choeroboscus bei Cramer. Anecd. Ox. IV. 349 in der Art 
hergestellt wird , dass jeder von den genannten Grammatikernel* 
was zur Verbesserung beiträgt^ am meisten aber der letste.. Äeft- 
ner Enr. Hei. 86. tivog avödv da igi}- ib. 170. «LUtf^ IM|>' 
xolg -— niiAilfaiTB ^BQös^döa, endlich mdire're Steden bä'Qtalie^ 
krit I, 100. ^ötj yaQSPQd^^hf Mwtf &hov aiifit didvxipti;J^ 
6. fQvq>i^ fsXd^ XXlir, 10. ncon^iny ßgot^v und Bien U 
yoottßa statt ßoam^tu Die Andecta Lyriee entlitUen NtehUiie 
in dem Mectns Poet 'Lyriooruin nüt Ber&ckrichtigung der 
ÜMentfen Ten O. Sdineider Zeitadir. für die Alterth. 1^. Nr. 
115, nnd Einiges unterdessen Erschienene. Der Epilogus p. 181. 
Wliiilt einige Berichtigungen, tlieiis von dem Verf. selbst, Iheils^ 
von A. Mdneke , welchem ersterer dies Antholof^emicoh sur 
Einsicht zugesandt bette. Indiocis rerum und autornm «rleiditeni 
denQebraucb dieser lehltibarenBeitrige. 

Dr; Keyser.. : i 



Lehrgang deä ünierriehiM im tteuUeken Siffi tii 
tiobrer sn ndttlerea «od höheres Bilduagsanitalten der' weiblidisn 
' Jagend tob Joacftiai GMker (Lehrer am Icftnigliebea Padagogleaa 
in Halle). Halle, BachhaadlaDg des WaiseobsoieSy 188& XSU 
m.ms. 8. lIBtblr. 

Wenn ein Buch vorliegender Art nicht fnr einen bestimraten 
Schulplan , ja , man möchte sagen für einen einseinen Lehrer be- 
rechnet ist, so wird es sieh inuner erelfnen, dsss am belni Ge* 
branehe nie ganz genau den Gang desselben und die einieineB 
darin gegebenen Voredirlflen befolgen kann, dass man den beiMMir 
deien Yerliiltnisien, In denen mm wirkt, genlss selbst Ausgangr* 
und fflelpuBkt aieb Tenftckn num Dleiea thut, alMir.der Breadir 
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barkeit desselben keinen Abbruch, sobald den Anforderungen, di6 • 
man vernünftiger Weise daran macheh kann, Genüge geleistet ist, 
d.h. dass ein solches Buch ein iur sich abgeschlossener, von einem 
richtigen Principe ausgehender und nach allgemein gültigen Ge- 
setzen Terlaufender Orgahismus sei. Dann erscheint es gleichsam 
als die -von einzelnen Unittinden bedingte Vcrkörpenmg^ eines 
Geisiigen, das Allgemefaie geht im Besoiiim nicht Terloren, aon- 
idern jenes wfrd tiis diesem letcht ▼ön Jeden Biaslchtigen tbstrt- 
birt, ufli CS fkt seinen FaU wieder besonders m verkörpern. 

IKes ist der Qesiditspinikt, unterem wir das BMk des Um«* 
Gftntiier sofrafusen liaben. Was das' Erste betriffi, den flini 
Torschwebenden SchnlpJan und die nseh den gewüinllciien I9hi* 
rlobtuHj^en nöthlgen Ab^ei^ngeo von demselben,* so thellt er^ 
ohne indessen seinen Plan durch solche Voranssetiung so sn bis ' 
ichranken, dass diese zur Ausführbarkeit desselben nothwendfg 
wnrde, dem Unterrichte im Deutschen zwölf Stunden wöchent* 
licli ztt (& XIV), wobei wohl nicht leicht für die übrigen- Unter- 
richtsgegenstfUide die nöthige Zeit übrig bliebe, auch wenn, wie 
er zu meinen sdielnt, das Franzdsische ganz geachtet und die 
Handarbeit wenigstens von der Schule ausgeschlossen würde. 
Ferner geht er, wie sich unten zeigen wird, über das für das 
schuirälüge Alter auch nur wünschenswerthe Ziel hinaus. Dieser 
Ansiclit von dem Vorherrschen des deutschen Unterrichts -liegt 
ijbrigens eine sehr richtige Auffassung desselben zu Grunde, die 
jeder Lehrer recht festzuhalten suchen möge. Dieser Unterricht 
wird nämlich in der Hand eines geschickten und geistig Iiochste- 
hcnden , nicht blos mit vielen Kenntnissen ausgerüsteten Lehrers 
die Schule der allgemeinen Bildung sein, diese ivird durch die 
*. nahen geistigen Beziehungen, in die dann Lehrer und Schüler zu 
einander treten (vgl. auch die Bemerkung S. 146 unten), auf 
letztere wie in einem bildenden Umgange, gleichsam unter uh-' 
^ sichtbarer Wirkung, llbergehn. Und in der Tliat ist jedem 
Sißhulplane, besoalenln Bfidebensclmler, etee solche Einrieh«' 
tong und den Lehrern des D^ntseben ein solcher Stendponkt 
sn w&Mchen, dass Ihrem Unterrichte' feriilltnImBissig redit 
viele, wenn auch nicht gerade swdif Standen sngetheilt werden 
fconneli. Welsen wir shö die Anfördernng ehMr aHgemelnen 
lUerelnstinMnmig In diesor Hinsicht inrihck, und nntenndhen * 
. vielnieiur, ob der Hr. Verf. jene wesentlicheren, obc» an^;e- 
sprochenen, Anforderungen befriedigt. Diese« thnt er nach nn*' 
serm Urtheil, indem er sowohl Ton der euizig richtigen Ansicht über 
den Unterricht der Afädchen iiberhaopt und den deutschen iJnter- 
»cht insbesondere ausgeht, als auch nach den aneitannten Ge^ 
setzen der geistigen Entwickelung weiterschreitet. 

In der Vorrede, die nicht weniger von tüchtiger Menschen- 
kenntniss und klarem Bewusstsein über die Natur des Weibes im 
Gegensatze zu der des Mannes , als von richtigem pädagogischen 
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Ukte lev^, der Hr. Verf. die sefnem Werke zu Grande lie- 
gende Ansicht von dem Unterrichte der Mädchen deutlich und. 
eindringlich entwicdielt. £in gebildetes Weib und ein gebildeter 
Mann ist einmal ganz etwas Ymcbiedcnei, 4le Bildung des W&r 
hßB ist schon in den Elementen eine ganz andere i^s die des Mao- 
iiefi und eben so der Weg dahin zu gelangen ; männliche Bildung, ' 
ja Gelehrsamkeit ist, wie einzelne Beispiele zeigen, wohl mit 
weiblichen Fähigkeiten , aber nur mit Verzerrung der weiblichen. 
Natur, mit Aufhebung der echten Weiblichkeit reöglich. Ree. 
glaubt, d^ss sich beim Unterrichte der Mädchen noch deutlicher 
als bei dem der Knaben jener ^f7rier«;irttcÄ (in philosophischem 
Sinne genommen) zeigt, der augenblicklich eintritt, sobald der 
sich im Unmittelbaren bewegende und nur der unbewussten Thä- 
tigkelt gewohnte Geist Dinge in sich aufnehmen, die ihm nur als 
Zufällifikeiten , als unvermittelte Aeusserlichkeiten erscheinen 
müssen, und sich nach Hegeln bewegen soll, die er nur als äus- 
sern Zwang empfinden , noch nicht in ihrer Nothwendigkeit er- 
fassen und zum Bewusstsein erheben kann, jener H^i^erapruek^ 
alao^ mit dem der geistige Procesa eines Jede» UtUerriehU he^ 
ffimtK Daher die Erseh&ang, dun ddi ao viele.Kinder in dem 
äioen natfirlicften Gebiete anaserlMlb der Schule tfichtig, lo der 
Sehnle iiDtAcIitig zeigen, daher die nach den ForlaebrHien in der* 
Schule SU urlheiien 80 Terscfaiedenen Anlagen, die^wenlfpcr 
oraprungiich verschieden sind , als bei der achnettern oder lang* 
aameren Anfhebung jenea Widerapmcfaaiaus einander kofea,' da- 
her die unzihügen Beisf^iele , dass groaa« ÜliiiBer, d. h. die groaa^ 
waren, sobald sie durch den Verlaef ihrer geistigen Entwickelung 
wieder ihr natürlichea Gebiet errungen hatten, in der Schule für 
DumnilLÖpfe gehalten wurden, daher endlich die Pflicht jedes Lek- 
srer und das Wesen jeder richtigen Metbode, durch Niedeirreissung 
der Schranken zwischen der natürlichen und erkünstelten geistigen 
.Bewegung, durch schnelle Erregung und beständige Unterhaltung 
des Gährungsprocesses diesen Widerspruch des Lebendigen u.Tod- 
tenaufzukdben^)« StaU aber aufgehoben zu iHrerdea> wird dieaernur. 



*) Auf diese hier nur angedeutete Dialektik (im Ilegelschen 
Sinne des Wortes^ in dem geistigen Frocesse des Unterrichts sind alle 
bei demselben vorkommenden Erscheinungen als auf den letzten Grund 
zurückzurüliren. So wird auch unter dieser Auff<ts.sung die eigent- 
liche Bedeutung des Uebergnnges von der Schule zur Universität am 
klarsten. Jeder Unterricht beginnt mit blossem Lernen , das blosse 
LerofiD ist Moment. Von Stufe zn Sttjfe tritt nun aber das blosse Ler-* 
Den als Moment immer mehr in den Hintergrund und macht der ht» 
irnsstoQ geist^eo Thfitigkeit Plati. Bei einem regelmässigea Ver- 
laufe des Uatarilcblt Ui in eefaier lotsten SUäti Ist nun «bea der. V»-* 
hwgßßg fea dar flcWa «ar Uaitaniiät di^eoige, wo jenes LaMa^ala 
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Boch starrer nnd zu einem wahren Widerstreite, bei dem das Eine 
oder das Andere fallen niiiss, sobald man Mädchen in eine for- 
melle oder überhaupt abstract verständige Bildung einschulen 
will. Dies nehme sich mancher Lehrer zu Herzen , der aus vie- 
len seiner untauglichsten Schülerinnen die liebenswürdigsten und 
atlitnngswerthcsten Erscheinungen in geselligen und häuslichen 
Kreisen hat hervorgehen gesehn , und mancher Pedant, der mit 
einer steifen , gelehrten Unterhaltung von einem sinnvollen Weibe 
abgewiesen ist. Man wird den Hrn. Verf. nicht missverstehn, 
wenn er, nach einer tiefen Auffassung des weiblichen Geschlech- 
tes als des schönen, die Kunst tL\8 das der weihlichen Natur 
am meisten entsprechende Bilduugselcment bezeichnet (S. XII). 
\ieileleht mbcbte man wünschen , daaa er diesen Gedanken noch 
tiefer gefaast nnd noch atrenf^er festgehalten Mii», nnd gezeigt, 
.wie gldchaam deraelbe Gegenstand der m&nnliehen l|i^ln4'.j^ 
Wiatenachaft, der weiblichen als Knnat geweOii werden nlme^ 
Seine weitere Entwidcelunf führt ihn auf die drei Riiiiite: Male-' 
rd, Muallc und Poesie« ietitere, die hier allein in Betrteht jaa 
^nielien ist, als ^,da8 Mittel für die der weiblichen Natnr ent^ 
eprediende Kunstbilduog/^ auf den deutschen Unterricht. Zu 
dieaem* gehören lUietorik und Poetik , Schönlesen und Literatur- 
geschichte. Die beiden ersten, in denen die Regeln für den Styl 
enthalten , werden gelehrt (wir bedienen uns hier meist der eignen 
Worte des Hrn. Verf.), damit erstens die Mädchen eine griindlidiere 
£inaicbt in die Literatorgeschichte erhalten, in den Entwickelungs- 
g[anf , den die f oeaie und Beredtaamkeit, ' um daa hohe Zi^J, 



blosses licrnen, als blosse Fügsamkeit an den Willen des Lehrers oder 
den eignen Entschluss, ganz und g»r uufgehürt hat. Von nun an ist 
auch das Lernen vollständig in den geistigen Organismus, in die eine 
freie, bcMU^ste geistige Thätigkeit aurgenouiinen. — Auch das We- 
sen des Unterschiedes der geistigen Anlagen bei denen , die sich zani 
Studiren (zum Anbau der VVit»i>ent>chaft üU solcher) und für eine 
praktische Thätigkeit eignen , lämt dich auf keine Weise besser er« 
lilüren. Es giebt Knaben, denen es gar nicht schwer wird, bloa an 
lernen, weil sie lernen sollen und wollen, die sich in einer geittigia 
thätigkeit, wa ihnen die Anknüpfungspunkte und Nuthwendigkeiteä 
noeh alle fehlen, gan^ leicht nadheimitdi bewegen kdntoen; andere» 
für die dletf'dorehaac etwas Fremdes, eine Qual fileibt» IiflBtere slad 
4le praktisflhea Kopfe , weiche, aachdeni sie anter eft gana naattCaefla 
'Kopfsohfiltela ihrer ^Lehrer (die ia derjlegel la ibiar Jugend aa den 
Crateren gebdrt) das Nothdurftige gelernt beben nad des geistigen 
Xwangee ""ledig gewdidea sind, ia alaer Ihnen anaagendea praklbiehen 
Sfb&re die afttalrolMtaB lOlgliedet der maasdUlidiea GeseHscball we^• 
ien ktoaea« 
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welches die Theorie aufstellt, zu erreichen, von je genommen 
bat; damit sie deiitliclicr sehen , wie manche Zeiten ganz hinter 
demselben znrückfi^eblieben, manche fast stets ohne ein Bcwusst- 
sein über die Iiöclisten Anforderun<;en der Kunst gewesen sind. 
Sie werden ferner gelehrt (und dies hätte nach der Meinung des 
Uec. Vorausgehn sollen), damit die Schülerinnen theils stim €f«- 
brauche für's Leben sich ehien geziemenden Styl crweilieii 
bei den wenigen und geltenen Gelegenheiten., die ticli ihnen nur 
IMittheUung ihres Geschreibsels an Andere ÄnrMelen, ihrer itts«^ 
sern Erscheinung durch den innem Gehalt Ehre machen $ thdls- 
aber nndf torzfigUcli sieh dnrch die eigne Uebnng imfc Lesen der . 
pichter tüchtig machen, Wohlgefiillen an der Knnst finden,' 
.Wenig und das Wenige gut lesen (S. XIV u. XY). F&r die Ue- 
bnng im Schonlesen wird ein Lesebuch erforderlich genannt, die 
nethwendigen Eigenschaften desselben ^werden angegeben and 
Mcndiich wird auf das Lesen zweier grösseren Btncie, Hermann 
und Dorothea" und „Wilhelm Tell^*^ gedrungen, deren jedes 
ein Halbjahr ausfüllen solle. (S XVII u. XVlli.) Die deutsche 
Literaturgeschichte endlich solle den Schülerinnen der ersten. 
Classe mit dreifachem Zweclce gelehrt^ werden. Zuerst solle sie 
eine Ergänzung der allgemeinen Weltgeschichte sein, zweitens 
den deutschen Volksgcist kennen und schätzen und das Vaterland 
lieben lehren, endlich ein besseres Verständniss der jetzigen 
Poesie erschlicssen (S. XIX). Das vorliegende Buch nun ist dem 
ersten dieser drei IJnterrichtszM'eige bestimmt, es soll das dazu 
nöthige Material in naturgemässer' Stufenfolge geben, zugleich 
aher den «nthigen StolF zu den stylistischen Arbeiten darbieten 
(S. XX). Man sieht, Grammatik fehlt, und wird es auch schon 
gemerkt liaben, dass der Hr. Verf. nur zu denen gehören kann, 
die der Ansicht sind, dass grammatische Verhältnisse Kindern 
nur an einer fremden Sprache recht deutlich gemacht werden 
können (S. XX) , worin Ree. ganz mit ihm einverstanden ist; denn • 
jeuer Widerspruch tritt nirgends schroffer hervor, als .iMifli 
grammatisclieu , besonders syntaktischen Unterrichte in der Mut- 
tersprache, und MMidehen darf nicht wie bei Knaben, besonr 
dfrs auf Reaischulen< der deutsche Untenricht zugleich, das Mi^ 
|el einer foirmeUen Bildung sein. So ist er deim^anch der riehr- 
iigen Ansjcht, .dass die Satslehre , eben .wie die Grammatfir, 
▼on Mädchenschulen ausgesdilessen bleiben m!)sse. . Die Saiwr 
hhrn solle praktisch eingeübt ^ ihre Regeln dnrch Lesen und Ler- 
nen und Nachbilden zur Gewohnheit gmacht werden (S. XX). 
Zu diesen Uebungen in der SaiMldung giefaft er anoh epiter die 
trefflichste Anleitung. 

Nachdem wir so die Grundansicht des Htn. Verf. datgeleg^ 
halie^ .wir die hierauf und auf die Gesetze der geistigen Entwick^ 
long gegründete Ausführung seines Gegenstandes zu betrachten. 

Schon der Titel des Buches neigt, dsss die Anordnung des* 
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^ielben tdehe systemaiiaeS^ MiiifliiißMödi$ek sei. Iii ier 
■OBsetsiiDg Dimlich, dm der Unterricht fiberhanpi mit dem teil- 
ten Jahre beginne , und daas die SchfUerin im sehnteh oder 'dften 
Jahre da angelangt sei, - wo der Unterricht nach diesem Buche att^:' 
.fangen solle, d.h. dass sie knne Sätze selber bilden )[önne« wirf 
nun in elf Curseti, auf jeden ein halbe* Jahr gerechnet, laehritt-^ 
weise bis zur höchsten Stufe fortgegangen. Jedes Halbjahr he- 
ginnt mit einer Einleitung, in welcher der bisher erteichte Stand- 
punkt dargelegt, ilcnogemias zum folgenden fortgeführt und 
Tor^effliche Winke über die zu beobachtende Methode gegebeii 
werden. Obgleich dies nun im Allgemeinen zwar in einer durch- 
aus zweckmässigen Art gcschielit , und so , dass sich der Leser 
ganz deutlich In seinen von Stufe zu Stufe sicli hebenden Untcr- 
jricht hineindenken kann^ so muss hier doch ein IMangel in der 
DarsteUung des Hrn. Verf. gerügt werden. Er ist nicht streng, 
nicht scharf genug. Wollten wir dies durcli Beispiele belegen, 
wVirden wir, da einzelne Worte und Sätze noch nichts beweisen, 
zu viel Raum verbrauchen , können es aber versichern, dass wir 
den Gedankengang mehrmals durch ein sichtbares Sichgehnlasseo 
beim Auffassen eines neuen, oft sehr untergeordneten Gedan- 
kens, unterbrochen oder gar abgebrochen gefunden haben. Oft 
ist es offenbar, dass er sich zwar ganz klar geworden ist, was er 
wollte., dies aber nicht fest genug gehalten bat. Er würde dann 
auch schärfer geschieden haben xwisehen^ dem , was er in der 
allgemeinen Ehtieitung sn Einern Halbjahre, und dem, was er bei 
dim. einzelnen darin Toriconunenden Partieen sn sagen hat ,^ und 
nicht S. 65 ff. und S. 05 ff. im Bezug auf den Brief und noch auf- 
faQend^ S. 98 und S. 107. 118 und 125 in Bezug auf die Arien 
des BtrMes jdemlldi dasselbe, nur In grosserer Ansfuhry^fteÜ 
gesagt habek. Auf S. 65 ff. s. B. gehörte nur die Entwidcelunc 
des Briefschreibens als Stylgattung gerade auf diesen Standpiilü^ 
Beiden Arten der Briefe i^t auch die an den betreffenden Stel- 
len t^ts^iedene ReUieufolge sn rfigen. Er würde auch Man^ 
ches an einen passenderen Ort verwiesen haben , a. B. das dahin 
(unter Schöneraählung) gar nicht gehörende Räsoimeqaent^^'^^ 
Diese Strenge und Scharfe wSre auch das Mittel geWeibnV xA 
eine bisweilen unnütze und störende Weitläufigkeit zu vermeiden, 
mag nun der Fluss der Kode angeschwollen sein und allerlei mit- 
genommen haben ^ das in dem ruhigen iiette derselben keinen 
Platz fände, oder mag nur überhaupt der Schwall von Worten iu 
keinem Verhältnisse zu der Wichtigkeit des Gedankens stelui. 
Wir erwähnen S. 184. 226. Ganz weggewünscht hätten wir 
auch den nur störenden Satz von „Zwar hätte — bis — olfenba- 
ren S. 183 und 184. Dieses Sichgehnlassen im Gedankengange 
hat zuweilen ein ähnliclies in der Sprache mit sich gebracht. 
INamenllich sind wir an einigen ganz unnützer Weise hervorspru- 
deludeu kuckcu, fast buiscliikuscu Auisdrückeu angeatosscn , wozu 



yfir anch den Gebrauch französischer Redensarten (Savoir virre 
au fait u. dgl.) rechnen, für die in einem Buche dieser Art uolil 
am wenigsten eine Stelle war. Es findet sich wohl auch einmal ein 
gänzlich misshingen^r Satz, ^vie der S. 74, hei dem Vergleiche 
einer streng nach der lieilienfol^e der Begebenheiten fortschrei- 
tenden Erzäldung mit einer Gesellschaft, wo man jeden Glocken- 
schlag zahlen kann und stets an den Fortlauf der Zeit erinnert 
wird, wo aber die bei diesem Vergleiche nöthige Stimmung des 
Lesers durch das nachher folgende drängt sogleich gestört wird. 
"Wie weit es nun in der Absicht des Hrn. Verf. gelegen habe, 
statt strenger Fjutwickelung oft nur gleichsam beispielsweise Be> 
irachtungeu und Erlauterungen zu gebeo ^ mag Ree. niph| fte- 
•tiiDmea, lieher aber würden einze]ne,Par||en dnrici^.lJi^ibd^ 
jtuipg bedeutend gewinnen« ¥ieU§icht darf man-liimH^ll^^en, 
et lei efii bessern Pniktiker als Theoretiker, .genug , dem 
iischmt^ la dem wir uns jetat wenden ^ kann man, Eiozelniieitea 
abgerechnet, kaum ehi iinbedingtea Lob Teinageir. - -d^^ij-'-.. . 

. Fikr die eiste Sttife gehören Mihrdien^ Legenden Falbeln* 
9ind Enahinngen« und swar In dieser Ordnu^ig, danlit die Kinder 
.bei Ihrem Fortschreiten Immer. freier und unabhängiger von der 
Darstellang des Lehrers werden können (S. 8). Bie^e sollesi 
nämlich von demselben vorerzählt. nicht forgelesen werden ^ und 
zwar als wollte man die Kinder erfreuen, ihnen Theilnahme un4 v 
Wohlgefallen für den Inhalt abgewinnen, nicht aber ihrem Geij^ 
däcbtnisse etwas einprägen (S. 7), und sollen dann Ton ihnen nai{|k 
melirnaaligem Wiedererzählen und andern dahin gehörigen Uebun- 
gen aufgeschrieben werden, eine TJebung, die auf der sehr rich- 
tigen Ansicht von den NachOilduftgen begründet ist. Auf der 
aweiten Stufe folgen: Erzälihiugen , Allcgorieen, Parabeln, pro- 
saische Umschreibungen und schriftliche Antworten auf vorge- 
legte Fragen, wobei ein sichtbarer Schritt weiter gethan wird, 
indem die Kinder, schon sicher und fest im Auffassen des In- 
halts, auch die Form freier und unbefangener behandeln und 
sich immer mehr von etwas Vorliegendem , Festem und Gegebe- 
nem entfernen und entwöhnen sollen. Hierzu wird ein vortreffli- 
ches Mittel dadurch an die Hand gegeben , dass in den nachfol- 
genden Erzählungen u. s. w. einzelne Worte (ein Fürst traf einen 
aröeüenden Bauer — dn ärmlich gekleideter Knab^) , bei de- 
nen der Lehrer ▼erweileii soll, um sich Ton den Kindern Kiuzeln- 
hdten und weitere Ausfuhrungen des Bildes angeben su laaseii, 
lui^ gespaltener .^Schrift gedruckt aind. Hier beginnt somit'die 
efgae EeflezIon. Nur^iüte i^ian si(^, sie dabei in schrauben und 
steure der unnutzen, absichtlichen WelÜluftigkeit Das dritte 
Halbjahr (Schönernbluhg, Lehrer^lung, Briefe) wird dadurch 
bedingt , dass sie nur den ätoff oder gar nur Andeutungen w 
Aulfindung. desselben erhalten, dass sie, nun im Allgaueio0a 
fähig :feuu|^, wenn auch nidit gmdo iga Tone, doch Un Sto#ip 
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abnnÜenideR MMnnal« lii flndifiii, «liff m elniefne» Arte« 
^teflwr Stylgattung (der SniOiluiig) , auf ^ ftaMtaiiiteD K^t- 
iemiwe' dlmelbeii I mithin f^uii besönden anf sie' Aaordnäiif 
aehtea lemen«, Hiw begiant also tehon die Theorie. Mit 
oder- der i^eHen . 8tufe^ meiai der Hr. Verf , werden ymb^ 
•cfaulen , mit der Tieften oder ftnften mittlere Töditerecbaicn 
abscliliessen. Ree. nmas bei dieser Gelegenheit bemerken., das« 
diese Einrichtung des sAnfenmassigen Weiterschreitens das Buch 
für Lehrer an solchen Anstalten eben so brauelibar maeht wie für 
Lehrer an hühern Tdehterschulen. In das vierte und fünfte 
Halbjahr fallen schwerere Briefe, namentlich Geschäftsbriefe^ 
Anreden, Selbstgespräche (diese S. 115 selir gut motifirt ddrcli 
die zu beBbsicht)<rende Kunstbiidung) und Beschreibungen, d^bei, 
Wiederliohmgcn früherer Uebungen. Solclie Aufgaben zu Wie- 
derholungen , der fortschreitenden Bildung gemäss schwerer eia- 
gericbtet, finden sich immer auf den folgenden Stufen. So wer-^ 
den die Abhandlungen ^ die, wie biUig, erst im siebenten Halb- 
jahre anfangen und in einem frühern auch zu einem iinauffösbareii . 
"Widerj-pruchc führen wVirden, von da an stehende Aufgabe. Im 
sechsten Halbjahre wird von den itedefiguren gehandelt und zu 
vergleichenden Betrachtungen (einer vortrefflichen Uebung, für 
die der Lehrer im Buche jede wiiiischeuswerthe Unterstützung 
finden wird) zu Gesprächen (diese also noch vor den Abhandinn*' 
gen! Manclier Lehrer wird sie amlaaBen, aa^f der Iftr. Verfi 
telbat WeÜMllhi aagen wir noch «tww darSber,) IndMlil Idyllen, 
hii siebenten mDefinitionen und Dispositionen (für die'airii wafar4 
Höh Lein paaacuderer Standponkt finden Hess) angeleilot. - • A|ii 
der aehten 6ln£e folgt die liohre rom Ehytbnrai , Imter deib 
AiB^ahen €aiafdte£MDM«y '*<^ den drei lotsten die Poorfo^' lv 

natorgeaiiiaen Iraiie d«r ifiloMMn, der epiadion und deii 
dnmatiscben. »^^^ : ii= < ■ ..■/-'tu 

Die sn den Uebungen ausgewählten Mährchen, Erzählungen^ 
n* B« w.- werden theils vollständig , theils in einzelnen Haupte 
punkten mit^tbeilt. Zum Anfange sind sie wdirschelnlich zumr 
Lefdwesen der meisten Lehrer zu lang , dagegen ist die Auswahl 
deraflUraninclit das Ideinste Verdienet' dieses Buches. Vielmehr . 
mtiss man diese gecade als einen ganz eigenthümlichen Vorzug 
desselben auerkennen. Wenn der Hr. Verf. sich bemüht haty 
,,den Aufgaben, deren viele stereotyp sein müssen , diejenigen 
Seiten, abzugewinnen , weldie sie für Mädchen angenehm und be- 
lehrend machen können*-' (S. XXI), so muss Ree. bekennen, dass 
ihm dieses in hohem Grade gelungen scheint. Einfach uad un- 
gesucht, und doch nicht fade und gewöhnlich; und dabei zart, 
sinnig, geschmackvoll und die Briefe, an denen der Lehrer einen 
wahren Schatz erhält, wahrhaft seelenvoll. Woher dies aberl 
Weil die Natur der Mädchen richtig aufgefasst und festgehalten 
wird ^ wie ihr Geschlecht der Sinnliclikeit und dem Gefüllte angc- 
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Wkt (B, VI), wfe iu Weib «nf der Miedet Blmeliicii, dilr\ 
MeM Mir der fiette AUgeneliMm Mbt (S. Va}w wie 4ki- 
MidclieB nur du lerneo aoöi^, wes flmett ialBr omm t gemaclil^ 
^j(S. X)« nna beMmden^ wie sie nie über die ffaturlicbfceil: 
defe nnndttelbareii Daseuis hinauskooimeii« Die richtige fFurdi^ 
gnng dieser UnndUMarkeit und das geschiüktw Anknüpfen^ 
mUes Unterrichts an MeeMe läL ein durdi das ^nze Buch hin- 
durchgehender ClienlLtenQg, der sich audi glpich am Anfange Ml> 
der Darlegang des wahren poeliaclMaWerthes der Mährehen naA^ 
Fabeln ankündigt. Es ist eins der schönsten Zeichen unterer^ 
Zeit , dass sie jenen Standpunkt der Unmittelbarkeit fassen unB 
jene duftigen ülüthen der Volkspoesie würdigen gelernt hat, und 
einer der wohithuendstcn Eindrücke dieses Buches, dass es jenen 
Geist unserer Zeit allimct. Ree ^ der sich längst gewöhnt hat, 
als sclilagendcn Beweis der in früherer Zeit z. B. in der Fabel- 
dichtung herrschenden Unnatur, wo man das Wesentlichste zum 
Mittel herabsetzte statt es zum Zwecke zu erheben , die Pfeffei- 
■che Fabel von den beiden Hamstern auzusehn (kürzlich äusserte 
Jemand im Scherz, es wären vielleicht zwei Menschen gewesen, 
die Hamster gcheissen), war sehr erfreut, hier auf S. 571 das- 
selbe Beispiel angeführt zu linden. Noch oft wird im Buche Ge- 
legenheit genommen, die Volkspoesie in Elire zu letzen, und 
die» auch S. 2G8 bei den Spinustuben nicht Yergessen. Dass die 
Gespräche eher gcuonunen werden nie die«^ Abbandinngeu , ge- 
■ddefat Wihiidieiiilldi nneb, wdl sie der UnmitlüelbiilMAH offen- 
bnr nflicr Üegen* Andere, weniger weientUelie, füber el^jn mür 
■efaltibnie'äuiralLkefiSge des Bnclies tonnen wir norlnnrn «i-.- 
dentens dns Treffen 4m Riditigsten «»d Ptesendsteo» s. B. bei' 
den Fugen 8. 60, des Anffassen einselner Züge bei ^den Bnili», « 
lungen , nodmeh die jsnse «fam nodi hebern Wecth eriiSIt nndr 
nslender, poetischer wirdv das richtige Geluhl för die Neth*»- 
wendigkeit eines Versöhnenden Schlusses s. B. Nr. 58, 681, end- 
lich eine tüchtige Gesinnung iibeclMnipty firei von EngherirfglLeit' 
TOid Pedanterie (S. 198). > . ^^,y 

Nach diesen Lobtprüchen können wir aber um so weniger un^ 
■em Tadel über einzelne Aufgaben Terhelilen. Bei den Mähr- 
dien herrscht der gespenstische Charakter zu sehr ror. Theils 
ans diesem , tlieils aus andern Gründen liätte wohl Mancher Nn 
2 und Nr. 6 weggewünscht, und Nr. 10 gewiss Jeder. Nr. 21 
ist eme übel angebrachte Eutsiellung eines bekannten Fabcl- 
stoffes, Nr. 36 ist nicht, wie die Ueberschrift sagt , belohnte 
Ehrlichkeit, sondern etwa entdeckte Unschuld oder Lohn und 
Strafe. Dagegen heisst Nr. 73 mit Recht belohnte Ehrlichkeit. 
Wie trefflich sind aber Nr. 37, 40, 62, 199, 202, ,203, 215, 231, 
405 ! Nr. 42 hat die von einem falschen Standpunkte entnommene 
Ueberschrift „der Fehlgriff" erhalten, es musste bestrafte Neu- 
gierde hekaeu. Nr. 63 Ut unj^asseud) 67 ohne alle luoigkeK, 
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68 f^taiE tnatt, es hat weit dankbtrcre and nicht blossem b]iii46Q 
iMÜlikte fol|;ende Hunde gqg th cn ^ auch wmdß dieae Krzähhipf^ 
vcMi sie WM»t passend wäre«, Bidaiauf die zweite Stufe ^e* 
boren, «le enthalt nichts mit gespaltener Schrift Gedrucktes. 
Nr. 60 entbehit aller Einheit, Unter den Erzähliiiig:en Koiltcu 
noch mehr historische sein, Kec. scl)ln<rt z. B. die von Knut und 
den Schmeichlern am JMeere vor, die er mehrmals, von Knabe» 
wenigstens, mit sehr glücklichem Erfolge hat bearbeiten lassen. 
Nr. 235 kann in der Wirklichkeit nicht vorkommen und ist daher 
als unnati'irlich zu verwerfen. ISr. 390 ist gut, weniger 398. 
Bei der Disposition Nr. 491 wird man an II, A Anstoss nehmen, 
Nr. 617 ist etwas schwach. — Der Hauch der Frömmigkeit, wie 
er in diesem Buche weht, ist wohlthuend und verräth den wahren 
christlichen Standpunkt, docli glauben wir die Meinung vieler 
auszusprechen, wenn wir sagen, dass die Aufg. 633, Schilde- 
rung des Weltgerichts, mit der der Hr. Verf. eine uns unbe- 
greifliche Taktlosigkeit begeht, hätte wegbleiben ^müssen. • 

Was wir tonst iMdi «a grösseren oder kleinmn Pwrtleen sn 
erinnern ke^n , abgeredmet einige Meirningsveracbledenkeilen; 
4ie anf biesscr indiTiduellen AmMt-beniben (s. dass wkr 
B^nflilnageB ntdi gegebenen Worten madien lu ksneji gut 
heissen werden, am wenigsten dte A«lj|[abe 129), fassen wir iiif 
Folgenden «aaamnien» Wenn nan das 8* 73 gegebene Sciie^ä 

ie, die Einleitung oder Anknft^ng; ^ Dariegang 4er Lage 
ier Dinge; die Büdnnf- des Kneleiis oder der Sfrilse; die 
Aufldsnng des Knotens; 0, der Sehiuss) in allen EniUnngcii 
nachweisen oder solche immer- daliach anfertigen lassen will, so 
wird man der Gefahr, in Zwang und Unnatur zu geratften, nichl 
entlehn. M an selie aneh nur die folgenden Beispiele , wo oft a 
und b zQsammengezogeil ist, und auch wo dies nicht geschehen, 
oft hätte gescliehen sollen und eigentlich a fehlt. So bei Nr. 114, 
wo a b ist und b und c zusammen c. Bei 121 scheint b viehnelnü 
b und c, c scheint d und d und e zusammen e zu sein. Letzte- 
res Beispiel gehört zu den Erzählungen nach einem pfcgebenen 
Sprichworte. Warum sollen denn aber diese nicht so eingerich- 
tet werden, dass die Erklärung desselben, die dochvimmer nur in 
einer Umschreibung, nicht, wie bei einer andern Art Arbeiten, 
in einer vollständigem Abhandlung bestehn darf, awird'J Ree. 
empßehlt also in Bezug hierauf Vorsicht, und glaubt überhaupt, 
dass Erzählungen ohne das Bewusstgein und abtiichtlichc VorhaU 
ten eines solchen Schemas gewöhnlich am besten gerathen wer- 
den. Wenn man er^t Ucbung hat, ist es zu natürlich, danacli 
zu arbeiten, ohne es zu wissen, und die fehlende Uebung (Toni 
Talente gar nicht zu sprechen) wird doeh dadurth nicht ersetnt* 
80 lange man aber etwas' aof natiMsbem Wege evbalten kann, 
wer wird es im 'IVeibhanse ersiebnl — Ble Mitchreibung wM 
S. 150 als ^ejeuige Rede^aituug angegeben , wel<te eken. Ge- 
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^eiiataad «mIi ienien witotHdiwi uni nlllligeii Meiiilw Jir* 
«tcUt. Dies iil ti«' V^Mer , den muk FaifananR ktt < Hr. QHb- 
Iber nuidkt iho iber noch ftbie», indem «r S. 151 hinsmetit; b«t " 
dem Löwen 'seien die Farbr, die Gebrüll , dass er in diesen oder 
jenen Weitgehenden lebex» n. s. w. zufällige Merkmtle. Diese 

'sind vielmehr eben so AvcscnÜich wie die freien Zehen mit K^aU 
len. Die Sache verhält stdi anders« Ks ist etwas gaan Vetseliie- 
denes , ob ich ein Ding nacli seinen wesentlichen oder nach seinen 
zufälligen Merkmalen beschreibe, im ersten Falle beschreibe ich 
die Gattung, im zweiten das Individuum; man bemerke den Un^ 
terschied: Beschreibung eines Mantels, und : Beschreibung mei- 
nes (im Postwagen liegen gebliebenen) iMantels. Bei den Cha- 
raktererzählungen und Charaktergcmälden (zwischen denen übri- 
gens S. 335 sehr richtig unterschieden wird) ist eine auffallende 
Inconsequenz zu rügen. Die Charaktererzählungen werden S« ' 
144 zu den Schönerzählungcn (im Gegensatz zu den Lehrerzäh* 
iungen) gerechnet, offenbar richtig, dagegen heisst es S. 182 
sehr zweifelhaft: die Lehrbeschreibung hatte es tlainit zu thun, 
die»e charakteristischen li^igenscliaften eines Dinges uul'zusucheu 
und darzustellen,*'' und S. 185 ist wieder von Schilderungen des 
Gbarjikters die Rede. Ferner: Die Charaktergemälde werden 
ld2 untier die Lel^besdireibnngen verwiesen ; doch ist hier das 
Wort erslere^^ viellelelifc bioe Tersehifdben, denn S. dd5 eilul* 
len sie mit Recht ihre Stelle > unter den Sohonbescbrelbttngen, 
Wm non die Eedeßguren betrilil, so wird man wohl rfemUcli 
eineHnmig gegen diese rein nbetnkte Verslande^baog protestt* 
ren, imml M. Middm In diesem nrlen Adtev. Dies ist kern« 
siflt^pe nnd würtige Ntbmng des peetiscfatn Sinnes , sondM efaM 
Yerknocherong desselben ^digesehaTon menchen bwontenieMen, 
z. B. dass S. 207 die Sachfigaren danach gesondert werden , ob 
sie den Inhalt oder den Umfang, i^ncs Begriffes betreffen , wib- 
rend erst im folgenden (siebenten) flaibjaltre gelehrt wird, WM 

' Inhalt und Umfang eines Begriffes sei. Wir warnen vor dieser 
pädagogischen Gutschmeckerei, und- den Hrn. Verf. der S. 201 
versichert , beim Vertrage dieses rhetorisehen Capitels sehr 
lohnende Erfahrungen gemacht und sogar die Freude erlebt stt 
haben , dass einzelne Schülerinnen die ganze Classification ge« 
fasst und sie (also wohl auch die lateinischen und griechischen 
Namen) dem Gedächtniss eingeprägt hatten , möchten wir bei- 
nahe vor Selbsttäuschung warnen. Durchsetzen lasst sich frei- 
lich manches, wenn man es darauf anlegt. Fiat man Zeit i'ibrig, 
so mag man Einzelnes als Verstandes- und Sp>*achübung (aber 
nicht als rhetorisches Moment) benutzen, z. B. die Mamens- 
vertretung S. 211, die Vertheilung S. 217, die Metapher S. 233, 
die Steigerung S. 238. Doch können wir es nicht verschweigen, 
dass sich im ICinzelnen hier wieder viel pädagogischer Takt zeigt, 
z. B. wenn bei mehreren Fi|[ureu für die Aulsuchimg derselben 
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d€;;<si«baig8te Geburtattg s^elieDde Aufgabe Uc^t (w«ii%er 
«end lläd» vir die IVSbliDgsfeier) , ferner^ da» et'fttwiss jedem ' ^ 
L^ir^r, ohne den beabsfehtigtea Gebnuoli davon . madbeii sn ; 
woUeii^ seht angenehm sein wlrd^ hier eine io bbre und mft so ' 
pwenden Beispielen Ausgestattete Dariog^img dieaea Gegenatan^ 
de8snfind(^. Naf hehn Zen^rma halten wir ^dle Bei^ipiele Ma 
auf das «rate fior achlecht gewählt« die Selbatrerbeaaerong kommt 
aveimal, S. 241 und 243 » und Wiederkclung Ihnlieh kniender ^ 
Worter ist falscli auagedriickt, es nluaste heisaen Anl^iäaäderstel- 
h/n^. Die Eiuriditung des Druckes dabei ist sehr mangelhaft^ 
lindem durch den übel angebrachten Strich die Aufgaben immer 
.'yon ihrer Figur getrennt erschekien. — S. 278 War der Unter* 
achied zwischen Erklärung und Bwchreibung anzugeben , die^ 
60 wie es lilcr ausgedrückt ist, zusammenfallen miVssen, eraiett 
^gicbt aber nur den Begriff, keine Anschauung. Dass unter den 
dahifi gcliöri<ri'n Hebungen auch Umschreibungen stchii, ist sehr 
zu loben. Falsch ist „ Bei^eot djietc Begriffe sind solche, welche 
zu dem Umfange desselben Begriffes gehören.''*' S. 278: es 
musste lieissen, m eiche einem Iiöhcrn nuf gleiche H eise unter- 
geordnet sind, d' h. nach demselben Eintheilungsgrunde, oder 
auf derselben Stufe, sonst wären Dampfschiff und Fregatte oder 
Kreis und rechtwiiikliches Dreieck auch beigeordnete Begriffe. — 
Gegen das Capitei, das vom Rhythmus liandeltv, haben wir nichts 
einzuwenden, als die unklare Darstellung, was unechter und lui- 
reiner Reim sei S. «332 (vgl. 331), und die falsche Auffassung des 
i;pb|eu. Reims S. 331, mit der Poesie aber Icomm^ wie ku dem 
pchwacbalEen Theile des Buches» Wir' woIhln efr>swar.-inerkeil«> 
nen, dass diese Art, jilen Midohes daa W^ien der Poesie ^inid 
der dahingeliörigen Gegenatinde klar w iriacben , d. h. eitte el| 
^ mehr bebi>piei«waiae.tnd yor. die Augen atellende^ali atreng ayatef 
natlM^e AnaeMiflinderaotaong (wie^hört dann after die jina der 
Sphäre der IBpecnlatfam entnommene ]>arate]lnng den Hnmora 
476, mit der wir sonät nieht weiter rechten ni^oUen, hierh<er9) 

- Im Allgemeinen die riclitigste und erfolgreiohate sei , aber auch . 
dazu bedarf es fi'ir den Lehrer einer weit grösseren Klarheit, ala 
aiali auf den S. 348 — nB5ö ausspricht. Was wir oben an der 
Darstellung geriigt haben, findet sich hier im vollsten Masae^ 
flie entbehrt aller Einheit, es geht bald schritt- bald sprungs- 
weise vorwärts, dann im Kreise, man findet sich unvermerkt 
~ immer iu einen andern Gedankengang versetzt, auf einem breiten 
,Wege ist man von dem eineutlichen Gegenstande abgeleitet, und 

^ aut einem Messerrücken soll man wieder dairn zurück. Nach S. 
848 erwartet man die Kntwickelung , was IMjantasie, Genie und 
Begeisterung sei (die übrigens sehr richtig als das Wesen de« 
Dichters ausmachend bezeichnet werden), nachher findet sich 
noch ein viertes Talent, das man nun in eine andere Ucbersiclit, 
^jci man fich iu Geid^ulieu macht, bringen muss. S. 351 heisst 
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€s, die Gride der Phuittgie aclM w betnchtoi, unl iwii/lEMiil^ 
■m TaMt) Genie und Begcisteraof;, oder letetera soll yieUdeht 
nicht dihin gdto.reiw Was über Begelateniog gesagt wicd^ aind^ ^ 

, wir Redenauiea, aelbat In E^iatenug vorgebracht, doch scheiof 
die Sache den Hnk Verf. klar gewordeo au sein. Weniger Iii: 
dies von Genie zu sa^cii ; daas Genie die Fähigkeit (man kaiuv^^, - 
sagen Nothwendigkeit) des unmütelbarefi Schaffens SQi^.hmi eit 
nicht gewii98t. Aua dfeaer folgt die AUmacht des Genies , wor- . 
auf viellaiGhii^er seltaaiiie Ausdruck „gleichsam ein Frucht^ ~^ 
buschel TM Tieleu oder allen Taieaten^^ hinauslaufen soll. Was 

. über die einzelnen Dichtungsarten gesagt wird , ist weit besaer- 
und aum Tlieil völlig befriedigend. Vorziiglich passend ist es, 
dass die Erörterungen über die epische Poesie an Hermann und 

• Dorothea geknüpft werden, aber bei „der üarstelhnig^'* liätten . 
.wenn auch Kinzelnheiten , docfi nicht blosse Zufalli^'keiten gegc- * 
ben werden sollen. Sehr richtig wird die Wchmuth erklärt Si 

' 367. Falsch scheint uns der trojanische Krieg aufgcfasst , wie 
ein weltfiistorisches Ereigniss S. 395. Ganz verfehlt müssen wir 
es endlich nennen, dass die Schiileriiuien nicht blosse kleine 
epische Gedichte, nein, grössere Epen, Romane, Dramen an- 
fertigen sollen, un» scheint die Aufgabe 701 schon das Höchste 
dieser Art, und selbst bis zu diesem Standpunkte werden selten 

. Mädchen in der Schule gelangen. Doch fasse man hiernach kein 
Vorurtheil gegen das Bach nnd betrachte dergleiehen als eine 
iiondtae Zugriie^ «Is eioe Laal, die man mit Leichtigkeit filltfflf ; 
Bord wirft. Was sieh attch Ungehöriges findet , fesseln wird ei • 
- den Lehrer nie, Whr |;iauben, nicht efaimal irreleiten* — Voil 
cfanehaen Nachlteigfceiten hatfen wir nach bemerkt: ^wird * ^ 
g[leicher Zeit als Httiteeltwdrt 'ki^^lsdRibatatlfi - 
^ebivncht S* 67 , abutUägige "dÄtwtr^^M^tig) S; iSSi;^* dagegen : - 
aktMägm» A^ S. 80, FoijMMMM'atalt Veifflte S. 194, 
19ehmetterllnge sind Bilder der UnH«MieMteU y mxm lieissen der>. . 
Auferstehung S. 213, ferner der Bär ('?!) alt Wappenbild 
Rasslands S. 215. Der ifr. Verf. gehört auch zu denen, die O^-» 
amteter statt Beamter schreiben ; ich möchte diese fragen , wo 
aie mit ihrer abstrakten Sprachreinigung atehn bleiben wollen 1- 
ob sie auch nicht mehr Bedienter y sondern Diener sagen 'i Der 
Sprachgebrauch lässt sich nicht spotten. Der Druck ist sehr 1 
correkt. S. 143 sehr. Schö/ibeschi eibangen statt Schönschrei'' 
bangen y und S. 134 fehlen iadcr Ueberschrift der Aufgabe die • 
Worte: beim u4nblicke» ' ' " ' - • 

Kaum ist uns nun noch Raum geblieben, wenigstens einige 
der trefflichen Winke und Andeutungen, die mehr oder weniger ' 
beiläufig gegeben werden, hervorzuheben: dass man beim Nach- 
erzählen, wenn die Kinder stocken, nicht einlielfen, sondern fra- 
gen solle (S. 7) , dass sich die Reden und Betrachtungen der in 
den Erxähiungca vorkonimeudeu l'cr«oucn durch diti Möglichkeit 
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einer manni^Hf^n Ansdriid^gwelse besonders zu mundlicIieA 
Sprachübiin^en eignen (ebd.) , d«8 nan solle üebiersidiriften su- 
eben lassen (S. 39. Ree. empfiehlt M dieser Gelegenheit / "Kim- 
üen-snni Aufiiuchen historisdier Themata anxn leiten, indem maii 
limen eiDe B.egebenheit'oder einen ZeHabachnftt g{ebt,'in wel- 
chem Jeder soviel solche Themata als Ihm mS^Ucti auffinden soll)) 
die Anleiiang zum Selbstbeobacfaten bef einem Brfiihrangsviirfalle 
(S* 64), wie man es zir machen liabe , dass die Briefe redbt UM* 
vldnell werden (S. 67, Tgl. damit 143 und 144), ferner dass^ie 
Itfädchen, die Yielleieht künftig als Mütter in der Kinderstube au 
«ehreibea und zu rechnen haben werden, sich nicht stören lassen« 
wenn es um sie laut ist (S. 116), die Frivateorrrespondenzen 
(S. 147), die Briefe nach Erzählungen, die zugleich die erste 
Ucbnn^ im Auffassen und Darstellen der Charaktere sind , treif'* 
liehe Winke, z. B. in der Aufgabe 584, ein Landscliaftsgemälde: 
,,das Schönste, was die Schülerin gesellen , stelle sie zu einem 
wahrscheinlichen Ganzen zusaminen^^ — g^'nug, dieses und Aehn- 
liches, was nicht Mos für den einzelnen Fall, sondern auch für 
Tide andere Rath giebt, und eben so viel n}ittelbaren als^ unmit- 
telbaren Werth hat, sichert, dem Wunsche des Hrn. Verf. 
(S. XXI.) gemäss, dem Buclie seine Brauchbarkeit auch über den 
. Kreis hinaus, für den es zunächst bestimmt ist. So weit können 
wir jetzt den beim Beginne dieser Anzeige ausgesprochenen Ge- 
danken ausdehnen« 

Dr. ji. Keber. 



. 1, Ziir ebenen und sphärischen Trigonometrie»^ 
Mit beienderer Uückäirht auf die kritisdien and ooostructWncllen 
£iitdecknngen des lirn. Prorectors Dr. Schroeiä«er von Martin Goit- 
" Ueb Grabow , Professor und Oberlehrer am Gyinna^iutn zu Kreas- 
nach. Mit einer Figiirentafel. Frankfurt n.M., Jobann Christ» 
Herniannsche Rucbhandluag. 1836. 44 S. in 4. Preis 8 Gr. 

2« Lehrbuch der Geometrie bU Leiihidsa beim Ust^ehio 
•B hfiliera BArgsnebnlon aiid iholieben Lehranstalten von H^ilhehm 
' Minie y Lehrer der Mathematik an der höhern Stadtschule zu Cre« 
feld. Mit 6 Figarentnfeln. Crefsii!,. Vsflag fon C. M. ScbttJlar« 
1840. 1418. gr. 8. Presi 20 Gr. 

8* Warum und WeiU Eine Samnilang; ä^steoatiicli geordneter 
Frogen ufld Aqtwörten «ber die Unadieii der^wiclidgitea ErtebeU 
sangen in der Natur, ^o^^^ WitiedTidi'WiUt^ lJnme* Leipzig 
1888. Georg Wigand*i Verlag. 118 S. 

Herr Grabotv ^ ein eben so scharfsinniger als «gründlicher 
<M athematiker , hat die kritischen und constructiouelien Entde- 
^uDgeu des Urn^ Dr. Scb. aufs HioreicheiMbte beleuchtet uud 
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^ .'zeigt, „dass die im SchuiiHograrome vom Jahre 1835 und 
Creirschcn Journale Band X. vorkonsmenden Bemerkungen de« 
Hrn. Dr. Sch. grösstenlheils als .irrlhmnlicb nod unhaltbar aMh - 
zeigen, und dana feine fiatde^kangee weder ala neu noch alrme^ 
thodisch auagebildel eracbdliefl.^ Ml^ge die gründliche Abhand- 
hing dea Hrn. O. so vielfach geieaen werden , ala die darin tot* 
kommenden inlereaaanlen Gcgeaatande ea verdienen ; mdge ab^ 
auch llr. G. una an aagen 'erlauben , daaa mehrere aiknacharfe 
llemerkni^^ea ^ der Sache* oidieacbadet ^ hitles wegbieibai 
kömien. 

Herr Mlnlc hat in aeincm Lehrbnche die wichtigaten Lehrea • 
der ebenen und körperlichen Geometrie und der ebenen und sptiä- 
rlsclicn 'rrigonometrie eben fio kurz als laisslich bearbeitet und ein 
'Werknhen geliefert, welchea beim Unterrichte an helieni Büiv 
getachulen u. s. w. mit Nutzen gebraucht werden kann. 

Das Werkeheu des Hrn. Tliiehie enthält einige physikalische 
LelKen in Fragen und Antworten, und int für den Liebhaber der 
Physik eben so interessant als belehrend. Die Antworten sind 
auf die elementarste Weise gegeben, hätten aber hier und da, 
fler Deutlichkeit miheschadet, etwas gründlicher ausl'allen können. 
Mö^rc j<ich dieses W crkchen eines recht guten Absatzes erfreuen, 
und möge der llr. Verfasser recht bald ein '1 Bätidchen heraus- 
hieben. Uni aber unsere im Allgemeinen gefällten Urtheilc mit 
(■runden zu belegen, gehen wir jedes Werk einzeln und zwar auf 
folgende Weise durch. 

No. I. llr. G. sagt unter anderem : No. 1. Bemerkungen dea 
Hrn. Professor Dr. Schmeisser. Die im i*rü^^iarnmv liti l im CrelF- 
scheu Band X. vorkomnjeuden Bemerkungen dc8 Ilrn. S. müchteu 
ihrem wesentlicheii Inhalte nich wohl folgende sein. 

1) Die Mängel der trigonometrischen Gleichiiugeo Bgen 
hanptiAclilich in den bdtannten g:onIometri8chen Formeln , deren 
mau aich aur Entwicklung und Umformung jener Gleichungen be- 
diene, luid bcitriifeh theila die efnaeitigen, nur auf gewisae JilUe 
- bescbriufcten Beweiaarten' dieser Formehi, theila beide Umatlnde 
fuigteicb* ^ . • • 

Die gentometriachai'Fonktioiieii kbnnteii «owohl ala Li- 
nien, wie als Zaiilenwerthe betrachtet werde«. "Nur in eraterer 
Besiehung fänden Jiei ihnen Gegensätze statt, wihrend ale In 
letzterer Hinsicht absolut, wie Zahlen überhaupt, zu nehmeii 
wircii« In zusammengesetzten goniometrjschen Ansdnickea bc* 
zdgen sich die Zeichen + auf Addition und Subtraktion. 

3J Für Linearfunktionen müsse folgende Theorie, die sich 
In ieii guten und meisten Lehrbüchern fände , ala die aUein rich- 
tige aufgestellt werden : 

a) Jede Funktion nimmt von ihrem Minimo bis zu ihrem 
. Maximo, und von da wieder bis zum Miuinio gleichartig ab 
und feu, d. h. aie. hehäU eben dasselbe Zeichen, i So sind db» 
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^ Sinus des ersten und zwdteo Qklidliliten positiv, dia drit- 
ten und vierten negativ. ^ 

b) Jede Funktion, welche bis zu ihrem Minimo abgenom- 
men hat, nimmt von da in entgegengesetzter Richtung 2u, 
und wird mit jener ungldchartig , d. h. >veiin sie positiv ab- 
i nahm, so nimmt sie negativ wieder zu, bis sie das Maximum 
erreicht hat, und folgt von da an dem ersten Gesetze. 

4) Nach diesen Gesetzen a) und b) müsstcn nothwendig die 
Tangenten des ersten und zweiten Quadranten positiv, die des 
dritten und vierten negativ sein. Nichts desto weniger wären die 
Mathematiker mit ihren eignen Gesetzen [NB. den vermeinten a) 
und b) unter 3)] in Widerspruch gerathen , indem sie die Tangen- 
ten des 1. und 3. Quadranten positiv , die des 2. und 4. negativ 
fetetkt^ Wber weMie wlllfcfirliche und fcfiiexliafte Umkehrung 
mao rieh nur wundern könne. 

5) Bekanntlich würden die Formehi, in denen 9 > ^ su se- ' 
t«en, nämlich: 

Bin (tp iff) z=z sin q), eo$if + «wqp. slntf?, Ca) ^ *' * 
iin (9 — ^) — sin ^ COii^ — vo^ip. sin t/', (j3) 
co8f<p -f 1^) coS9>* eo8^ — s^n ^. aiail^^ ly) 
. — ^) z=rjmfp. eost|f 4- sin 9}. sin (d) ' 

als allgemein betrachtet, obgleich sie In den Lehrbüchern nur 
für den Fall 97 4- <C 90^ bewiesen würden. Er selbst hätte im 
10. Bande des Crell'sdien Joumtlfl pag. 133. die Richtigkeit der-* 
selben, fiir 9 + ^ awischen • den fmttsen und 18D<^ darge- 
than, und kwar nach eln^ Methede, deren sieh, wie er spater 
erfaliren , anch Carhot bedient habe. Ans dieser seiner Beweia- 
art folge aber,^ dass die Forkel {y) nnr fSr 9 + ^ < 90<^ riditig 
^sd, und dass di^clbe fSr 9) + ^ > Mnd < l^O^ nothwen* 
dig In nachstehende übergehen müsse: 

cos + ^) ^ — cos 9?. cos ^ + sin 9?. rin ^, (y'). 

weil ja in diesem JB'alle allemal shi^. sin^ > cos 9. cos ist 

6) Indem man (a) durch {y) ^Mdixe , finde man dek für 
9 + 1^ < 900 ifichtigen Ausdruck: 

Ffir 9 + > 90^ wäre aber (a) nicht durch Mndeni durch, 
(^) tu dividicen, wo offenbar: 

I^VPTW^ - 1 + tg. g). tg. 1/;' ^ 

entspringe, und woraus zugleich erhelle, dass die Tangente eines 
iliilBpfeu Win^ieb poritiv sei, ,,wett «Ikmd tg^^. tg^ f > 1 ist.'^ 



^ + sin t 2sin \{(p-\-t - cor \ (qp -i/;), (>A 
— sin ii> 5^ cos .Uqp-i-^O- i W 
-I- cosqp - - 2 cos X(qp-i-t^O- cos v ((p — t^), (x) 
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»V 7) Vertausche man in («), (^), (ö) das g) mit g? -f das 4> 
mi^y — i^;, 60 tinde man durch Addition und Subtraktion: 

sin 
\ iln , 

cos iji; -I- cos qp - - 2 cos 2 

€08 ^ — cos <p 2 sin ^ + s»» i C<P^— W 

C:benao finde man für 9 < 90», intttelgl DiriiiMi FenBel> (A) 
diircji(^), dte.Gleicfuuig: 

Setse man 97 > 90*^ und < 180^, und ^rucksiclitige bei der«H 
^e^ebe^en Substitution die für diesen Fall bericbiigie Glctchwig 
(Y*)^ 80 mÜMlen (A) in foig^cüide über^(ii|: 

cot ^ + cos 9 = 2siii ^((p + ain ^ ((p — • ^ 

cos ^ — cos g) 2 cos (g? -f- cos i W — (A> 

aus deren Division dann offenbar auch nachstelicndei richtige Glei- 
chung iür op > 90*^ eutspi^inge : 

Um die Formeln {%% {X'^ xn Terlfidren, maclit Hr S. g> » 120<>, 
^ 3()<\ also J (g? + ^) 75», ^(9 — i^») ^ 45«» und findet 
natürlich folgende offenbar falsche Resultate: , 

cos 30 + cos 12'Ö 4(/3 + 1), {k") 
cos30— co8l2ü = ^(/3 — IJ, (A"} / . 

^die aliein als richtig anianehinen aeien.^^ 

8) Die aas (jc), (A), (fi) für tff »0 entspringenden Forrndn: 
1 -f- cos© = 2. cos* i g>, (v). 1 — cosg> 2. siu* Jcp, ((j'). 

lUsst Hr. S. nur für gj < 9()<^ gelten, und leitet daher aus (xQ^ 
(A ), (a ) für ip > ÖÜ^* nachstehende ab : - ' 

l4.co89 s=ftjBan^49, (v'> 1— C099» ^ 2. cos»^^, (^'). 

l+Gosg) «7-»T-\/ 
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welclie drei ietitere in .l^^inem Uuche sii finden seien, wie be- 
greiflich! 

Nun heisst es aber in No. II. 

lu wie fern nun diese Beschuldigungen aus wissenschaftli* 
chen oder unwissenschafUiciien Bestiounungsgründen heHiorgA- 
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gingen , und als Ergebnisse einer reellen oder imaginären Kritik 
aiizuselieu sind, bedarf für «sachkundige Leser keiner Auseinan* 
dersetzung, da der rei'n neptive Charakter sämmtlicher Rügen 
klar vor Augen liegt. Um aber auch Hrn. S. alliuäh'g von der. 
Nichtigkeit seiner ForschungsresuUate zu überzeugen und ibmbe- 
merkiich zu machen , dass er im Drange des Verbesaerungseifecg, 
gleich dem seligen Ballhorn, nur den Gesetzen der verkehrten 
Weit gehuldigt, indem er Löblicliea getlideit,und Ttdelmwerthefl 
gcli^l hat, werden naehstehende BadenklidiicfiMiittcningen 
nicbt.Sberfllltaig ertcheinen: ^ * « 

&) So mangelhall nmsh viele Iddirbiicber der Trigonome^^ 
In wiiiiettBcliaftUcher- Eeneiinn^. sein mdgfa, .m iwtitle M dodh 
sehr, dam Eine« deradben Terkonmit, dem die beiden onfter a) 
genannten ^ebrecbett wirUlcb 'nur Lail Adlcto, YorauafeMeü 
dasa ea alch von praktischen B^timmungsregehi, und nicht wm 
deren methodischen Ableitung tmd Begründmig, handelt, weiche 
letztere 13cdingung hier um so eher zu verstatten ist, je weniger 
Hr. S. selbst in aeioen Schriften darauf geachtet hat. Jenen pi^* 
•tiacheu Kegeln geroSs» werden nun die Vorzeichen der einfachen 
foniometrischen Ftmktionen fur-die verschiedenen Quadranten in 
allen mir bekannten Lelurbikhern der Trigenometite euf folgend^ 
"Weise bestimmt: 
. sin., cosc. im 1. und 2. Q. positiv, im 3. und 4. Q. negativ. 
COS. s^c. im 1. und 4. Q. positiv, im 2. und 3. negativ, 
tg., cot g. im 1. und 3. Q. postitiv, im 2. und 4« Q. negativ« 
sinv., cosv. in allen Quadranten positiv. 
Die Völlige Ilichtigkeit dieser Üestimmungen ^ird dem Hrn. 
S. weiter unten nachgewiesen; im Uebrigen erleidet sie keinen 
Zweifel, und ist so allgemein anerkannt, dass ich es in der That 
iinbegreiilich finde, wie e« Lehrbücher geben konnte, welche 
aicli Verstösse dagegen hätten zu Schulden kommen lassen. Doch 
Herr S. behauptet mehrere Maciiwerke der Art in petto zu haben. 
Will nnd kann er üinea, nur fiin*a. d^ethea nennen, so werde 
lch.lhni.lilr dieae uNverMKe Bereidi^rung'inefaMa abaonder ll e hen 
' Wiiacna eben so dankbar aein, ala hStte er odr gebaekenen Sehne« 
In natura vorgezeigt; ,idi aage\ wohl gemerkt, Ii natura, daarit' 
mir nkdit etwa aüa Ulaverständnisa Ble ra eh n a e , «der gar ge- 
troeknetea Sab atatt dca eigentlichen Matnrwnadera anfgetbehl 
werde, ein qnid jpn tgao^ m deaien Dantellnig' bisher mpriln 
Theologen stark waren, wenn es darauf ankam: Ralienalea in ii" 
, rationales nnd dieaes in jenes, ohne alle Umstünde zu verwmkMifc. 
Was den zweiten Vorwurf .nntor a) betrifft, so kenne ich 
ebenfalls kein Lehrbuch der Trigonometrie, welches sich ,,clniei- 
tig riclktiger*^ Formeln xur Ableitung anderer bediente, es sei 
dönn: man wolle den-cu diesem Endzwecke benutzten Grundfor- 
mein tär sin((p ^ cos((p + ^) u. s. w. die- allgemeine Giki* 
tigkeit absprechen, zu welcher Paradoxie lÄch, auiser Ün^-B^ 



wohl schwerlich ein Mathematiker verstehen möchte. Ist es nnn 
auch in >vis8enscliai'tliciiec Uücksicltt zu tadchi^ dass die all^e- . 
meine Geltung jener Grundformeln in den meisten trig. Schriften 
-(lu denen leider auch die beiden Abhandlungen des Hrn. S. zu y 
zählen sind) nicht vollständig erläutert wird; so kann doch dieser s 
Unterlassuttgsfehier weder die umfassende Bedeutung der Formeln 
«elbst, noch deren sonstigen richtigen Gebrauch mr AhleltungL , 
«ndecer beeinträchtigen, weij ja die allgemeine GnUigMt derset* 
kmx wie weiter uiUea sa melieu, wiiUi^tateht, and keinem 
Sdimileriing erleidet, «fe mag nun, aMcr.«ilipieiti*g erpruM 
mwitim*. Im Uettrigjm Iii mir keb Lebdhndi der I^^^ilrs^oiih 
■M», dem man die Anwendung iiJaclMt^^dfvIialli^lfi^H^ 
iBnneltt aar pntwidinng andiwer mjt JUäit nnciHwge»:klSmilo^vr 
jimhatb ich Hro* S. Mhr mbnnden edn wiMe,/ wenn «r dl* Ck^^ 
jiPOgVidieit hätte, Siiudenbncke der Ari^ rär Bekrifi|m|f^. 

seiner Anschuldigungen, namhaft zu machen. . r ' .f^tlfikii 
h) ^ach der unter No. 3. wörtlich mitgetheiltea^ tofNAuM^ 
4en, ganz richtigen Theorie Viber die Qnniitätsbestimmung der ^^ 
Mnfachen goniometrischeti Fimliüonen für veraeiüedene Qiiadraat^ 
len soll nur dann eine Aenderun^ der. Vorseichen eintreten: w^nn 
die Funktionen , bei stetigem VVachsen oder Abnehmen des Win> 4 
kelS) ihr Minimum, keineswc^es aber, wenn sie ihr Maximum . 
durchschreitet. Wäre diese l?oirc! wirklich richtig, so würden s^i- 
zwar die daraus ab<<^eleiteten nud mit sinnvoller Bewunderung über.1 
die bisherige Einfalt der Mathematiker (man denke nur an Euler, 
La Place) kunstreich gepaarten Folgerungen des Hrn. S. hinsieht- ^ 
lieh der 'iangentcn ihren Werth behalten, aber doch den Gegen- 
stand bei Weitem nicht erscliopri ii ; weil nach consequenter I)eu-^ 
tung jenes Gesetzen aichl allein die Tangenten, sondern auch die ' 
Cotangenteu , Secanten und Cosecanten ihre längst bewerten 
»Vorzeichen ändern müssten, so dass für die sechs ersten goniome«- 
jtrischen Funktionen, in Betreif der Teraclüedetieu Quadranten^ 
iölgendes QuaUtatsaciiema entstände. 

u iin., tg , see. im t. und 2. Q. positiv, im 3. und 4. Q. negativ. 
Kr ^os., cotg., come, im .11» 4. poa. , im 2. iiimI tk l^aatefaiiv^ 

Auf Mte 16--d0 itt cndlidi dk Bvklirung der gopioniu:^ 
tfiscben Funkitkami einet Winkek od^ Kreiabogoiit ^|.aof Seto ^' 
f3Q^40 der gemmBtriadie Beweie der Formeln fiir <iB<^± 

± ^) tJ- B-ncund mif Seite 41 —44 Bioigea^iliier f nnkCt»- 
JMi uid Gleichungen der apUManhea Tri|Wimiwtrie imindlielK j : » 
j; ) Druck und Papier sind gut. — . . . , 

No. 2. Herr Mink htlia seinem Lehrbuche abgeljandelt:- ; 
i 1) Die geraden Linien und Winkd; 2) das Dreieck^ d) das 
Tiereck; 4) das Vieleck^ 5) der Flächeninhalt der. Figuren; ö) 
Äie Aehnlichkeit der Figuren; 7) der Kreis; 8) vermischte Sätze 
imdiAufunhea; .9) die trigononietfiaelMa Firnktimmpi; 10) itm,'> 



Hiuptrelationen def tri^onomeinschcn Funktionen nnier einan* 
div) 11) die trfgonometrischeii Tafeln; 12) die AofMfiiB^ der 

,Dreiec1(e; 13) die Ebenen und deren Verbindiin^n n^K geraif0l 
Linien; 14) die körperlichen Ecken und Polyeder; 15) die pris- 
matischen Körper und der Cylinder; 16) die Pyramide und der 
Ke^cl; 17) die Kugel; 18) die $:phärischen Winkel und das gpha- 
riiüche Zwei- und Dreieck; 19) die Grundformeln zur Auflösung 
der sphärischen Dreiecke; 20) die AaflÖ8iui|; der spl^riachen 
Dreiecke. - \ ' - • , 

- Herr Mink sagt in der Vorrede: 
* • "Die Aufgabe, welche sich der Verfasser bei d<*r Ausarbei- 
tung dieses Lehrbuches der Geometrie gestellt hat, ist folgende. 
Erstens sollte das Buch nur so.viel Material enthalten , als sich in 
den vier^ Klassen einer Bürgerschnle bei gehöriger Vorbereitung 
derSdiüIer, ohne Sdfewlerigkeft tbe^lviren ISsilt Es is| klar, 
'din liier die Gn^iweirimt m feileii tir bestfüHBeii efndj and 
wein ■Qchf den VmrftAer im Ganeen ein gewisaee IHbuiM'ivr«' 
ediweMe', to ftrt ifim doidi unter der tHnd die Mette det Anftn^ 
mimenden to teiir uigtBwacItfsen , dttt er dieses Bfattt webl eber 
-^iimm t i Xff tciirt i t en hatii als dattelbe' nnerrclchc gelietett. W€e ' 
gUl jedoch am meitten tön den Aufgaben^; die daher, wenn tfaMi 
keine Zeil ^ur Auflösnnf aller finden sollte, mit Antfrahi dmtll* 
gegangen werden können. Zweitent sollte es an zweckmSstigmi 
Aufgaben und pmktlsclien Uehnogen nicht fehlen« da sie beso«- 
dert geeignet' sindi das Interalte der Lernenden an der Geome» 
trie zu befördern und zur Einpragimg und Anwendung der Lehr- 
sStze ehi vorzügliches Mittel abgeben. Daher sind jedem Kapi' 
tel, so weit dies thunlich war, Aufgaben und Zahlenlieisplele 
beigefügt, welche sich als Anwendungen an die vorangegangenen 
Lehrsätze anschliessen. Ausserdem entlialten die beiden ersten 
Hauptftbthellungen am Schlüsse noch eine grössere Anzahl von 
Termischten Aufgaben. Drittens sollte das Buch, da es bestimmt 
iM', als Leitfaden den Schülern in die Hände gegeben zu werden, 
ihrer Selbstthätigkeit nicht vorgreifen, sondern dieselbe bloss 
leiten. Daher sind die Beweise der Lehrsätze und die AoflÖsnn- 
gen der Aufgaben nur da vollständig mitgetheilt , wo sie von den 
Schulern selbst nicht dürfen gefunden werden. In den fibrigen 
Fällen tibd sie nur angedeutet und öfters auch dem Nachdenken 
det Lernenden ganft Uberiaateft. 

fhn bdnndelt er fla'Nit* 1 mK genügender ^AntMnlldikelt 
die geraden* Linien nnd WinleL ' ]toe* lllitte jedeth Ale Britlftning 
der Grtae (§ 2.) allgeniefaier md diejenige det FunttCtftnMm 
(§ 15.) bestimmter gewteadit * 

' . Ne. d Itt gttt abgehandeH, eniMi «bnr'te |*INIi de» 4. ferti 
"^dtr Congraem d^Bniedee nicht in seiner allgemeinsten Gestalt. 

No»- Mhalten die -wichtigsten Sätze der Vierecke, 

Vielecke m. ii^w.i w4 M«. 6 mnl 7 die «ebriuchiiatatle» SMm 

- «0* 
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der ähnlichen Figuren und des Kreises. Die im 8. Kapitel vor- 
kommenden vermischten Sätze iinil Aufgaben sind als Anwendun-r 
gen der vorhergehenden Lehren ebenso zweckmässig als nützlich. 
No. 9 und 10 sind nicht allgemein genti^^ No. 11 und 12 aber 
recht gut abgehandelt. No. 13 enthält das Nöthigste von den 
Ebenen und deren Verbindungen mit geraden Linien ; und No. 14 
spricht \\\ aller Kürze von den körperlichen Ecken und Polyedern. 
|n No. 15 werden die prismatischen Körper und dei' Cylinder ; iu 
No. 16 die Pyramide und der Kegel ; ia No. 17 die Kugel reclil 
gnt; upd in No. 18-- 20 die illemfttbigeten ^lim d« tphiri- 
udm Trif ottomttrie fenfifend alrgehinlelt Dniek ond P«ider 

No. III. Herr Tki9m9 Ini lii selneiii Werkcben abgehandeils • 
^IHeDHrehnjehtigkeit, Undurchdringlichkeit, Pofontit, TfreHlM«- 
Ikeit^ohisioii« AdliSnoo, Attrection oder AnnehuDg, Trigli^' 
JEtlA8ticiUt\ Schwerkraft^ den Schwerpunkt, den Selitll^ d» 
.Gleichgewicht nnd den Druck tropfbarer Flüssigkeiten , die Luit 
im Allgemeioeo, die Ans^dehnsamkoit der Lofl, den' Druck und 
die Schwere der Luft, die chemischen Wirkungen der Luft, die , 
physiologischen Wirkungen der Luft, die Wärme, die Ausdeh- 
liung der Körper durch Wärme, die Verdünstung und Dampfe den 
Mangel an Wä<:me oder Kälte und das Licht. 

Um aber die Darstellungsweise des Hrn. Verf. etwas näher 
kennen zu lernen, stellt Uec. einige in verschiedenen Ahtlicilun- 
gen entlialteiie Frugen und Antworten wörtlich folgendermaai- * 
^nhiu: 

1) Warum kann eine Taucherglocke bis auf den Grund \ 
des Meeres g^lefssen werden^ ohne sich ^ant mit iVasa^r ßtt" i 
jfu/0ten'( ■ 

Weil die in ihr enthaltene Luft, als ein Körper, dem ein- j 
dringenden Wasser Widerstand leistet, und obwohl sie durch 
dasselbe etwas zusammengedrückt, d. Ii. auf einen kleinern Kaum 
beschränkt wird , doch nicht völlig verdrängt werden kann , weil 
,}(.el% Raum vorhanden ist» der die auagetriebene Luft aufneluuen 
Jt;diiirt9. ' • . • - 

fr, ÖI9 WM^r §iHaueht^ so bedeuiend rnrnksoUltf - 
( Weil das WuMr h| die grOMen Fovea des 8cbw:«i|uiie8 efa|- 
dringt und deiiaelben anflUU, wihrend die' WiÄde dieaer Poretv 
die gleiehMln Il$liliingeA>iiLdciMelben aindH im trockttejn SiwtfciMl 
dea Sehwanunes, ai^-dnuidfir mehr nibent, und Bar dureh infi^ 
efaidnngende WMae^ wieder MW dnander geiM^lwetdkn.^ 

3) Warum empfindet man einen fast eben so kefU^mä . 
SckmefM^ 7oe?in man mU 49X ßaehen. Hand auf ^ne Wasser^ 
fläche gehlägt % oU wenn ate einen festen Kör für gettejfe^g 
hätte t wählend man keine solche Empfindung hat^ wems ffNMi 
4ieIlm4imtg$amiadaefFuluerluaßm^mtck(P 
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. Weihdflreh daa Schlagen auf W Waaaer die 'lif aaseHhefija 
^ nicht einzeln ana einander lerifiea werden, aondern eine der 
Flfidienaiisdehnuägr dier Hand gleiche Wasserfläche In Masse liin« 
unter gedrihdcfe Mird, und da die untern Wassertlielle nicht ein- 
seln , solidem gleicIifalU in Maiüge wider8tehen, indem auf sie 
der Druck gleichzeitig und mit gleicher Stirke erfolgte', so setzen 
die Wassertheilchen der Oberfläche dem weitern Eindrlnj^en der 
Hand eben denselben Widerstand entgegen , wie ein fester Kor» 
per, auf den man mit der Hand schlägt. Taucht man dagegen 
die Hand langsam in das Wasser, so haben die darunter liegenden 
Wassertheile Zeit zur Seite auszuweichen, um dadiurch der ein- 
dringenden flachen Hand Platz zu machen. 

4) Harum ist die Oberßäche de* H^'aasers in eifern Glßse 
emcav?, 

W^eil die von den Wä'ndcn des Glases auf die zunächdliegen- 
den Theilchen des Wassers wirkenden Attractivkrä'fte das>!clbc an 
sich ziehen, indem sie stärker wirken al^ die Cohäsionskräfte der 
kleinsten Theilchen des Wassers gegen einander und dalier dic«;e 
a^um Theil aufheben. Weswegen das Wasser an den Wänden des 
Qiases. höher stehen muss als in ^er Mitte, und die Oberfl^cho 
deaselben hohl iat , ».< 

5) Warum rolU eiae Kugeln welekeman $üf eiffe ab$Mi$^ 
sige Ftäehe h^t ^ sogleich hinunter f ^' , ^ 

Weil hei einer Engeld die eine Khene, auf der ale liegt, nur 
In einem Pnnl(te.ber&hrl','die DirecÜonaMi^ie der Schwere dieaeii 
Punkt nicht trifft, wenn die Kugel auf einer aehl^n Bbene liegt; 
weawegen der Sdiwerpunl^t der Ktigel nicht unteratittxt Iat und 
ale daher herabfalieii muaa. Bei' einer Kugel liegt aber der 
Schwerpunkt ailemal lip Mittelpunkt , und die Dirccuonalinie de^ 
Schwere ist die gerade Liuie , welche von dem Schwerpunkte auf 
senkrecht' herabläuft , und daher den Unterstützungspunkt' dee 
Kugel nnr In dem Falle treffen iami) wenn dieselbe .in einer 
wagerechten Flache liegt. / 

6) Warum Tiommen Krtfunkene ^ die einige Ihge unler^ 
dem Wasser gelegen haben ^ auf die Oberßäche desselben'l 

Weil während dieser Zeit wegen eintretender Fäuluiss ihr 
' Körper aufschwillt und fol;:lirIi, da dieses Aufschwellen bloss in 
einem Ausdehnen (der fleischigen Theilü d^s Kör|)ers besteht, an 
speciiischem Gewichte abnimmt. Im lebenden Zustande war aber 
ihr Körper schon wenig schwerer als Wasser, er m^iss daher nach 
dem eingetretenen Aufschwellen leichter als dasselbe sein und 
deswegen auf die Oberfläche des Wassers gehoben werden. Dass 
da» speciHschc Gewicht der Krlriuikenen beim Aufschwellen ihres 
Körpers abnimmt, ergiebt sich daraus, weil sie nach demselben 
nicht schwerer als vorher sind, i|ber an Volumen zugenommen 
liaben. ^ ^ 

k 7) Warum fahlen wir bei ükermämger Hiiate und auch. 
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kmgtichkeit in den Gliedern ? 

, Weil die im ersten Falle durch die Hitze verdünnte, im an- 
dern aber mit Feuchtigkeit angefüllle und darum leifhtflare Luftt, 
jäcbt wAt »weichender Stärke auf uns drückt , und darum die ia 
anserm Korper befindliche Luft nicht im Gleichgewichte erhält; 
X*iititere dalicr , indem sie bei ihrem Bestreben sich auszudehnea 
einen Druck ausübt , die UuannehnUtehkiilte» vemüacht« die «ir^ 
unter obigen Umständen fühlen. 

8) Warum sieht eiu verJuuU^ ^pS^ IftfUßifr^» JCntm " 
yne ein frischer au8*l ' 

Weil bei aufgehobenem Gegendrucke der äussern Luft die 
Innere unter der Schale bcfindliclie Luft sicli ausdehnt und daher 
die Schale auftreibt, so dass die eingeschrumpfte Gestalt dee 
Apfels sich wieder in eine volle verwandelt. 

9) Warum ist es lebensgefährlich, sich in Keller zuwa- 
ren, worin Wein oder Bier sich im Zustande der Gährung be* 
findend \ , . ^ 

Wdl die Mn .Gaiiircii rieh' eiitwklwiiide LuftärtvlMleii^ 
iriUire.odeff Iwhieiiwdree, Cbe genennt, Mibtld Bie eingeatlunei 
fritd, dieLelieiwfimktieiieii tu befihrdera nicht geeignet ist ; sree* 
«ifen dietdUpen^, snmil nach längerem Einathiiien der Kohlen- 
•ivre^ nothwendig aufbdren mfinen« 

10) H^arym köhum Sehmiede gHAmtde KMen at^ ihre 
^bmd hgen und ne einige Zeil darauf liegen kueem^ .«Ajm einet 
inangenehme Empfindung iu haben? 

Weil diese Leute gewöhnlich wegen ihrer schweren Handf 
erbeit Hände haben, deren Innere Fläche mit vielem Horn Im-? 
deckt ist. Nun ist aber Horn ein sehr schlechter Wärmeleiter« 
und es Tergeht daher einige Zeit, ehe das darunter befindUehn 
Fleisch die Wirkung der Hitxe empfindet , und dies ist um so we^ 
niger der Fall, da iMtkBm die Wume üur infedngeren Gsaj^ 
Weiler leitet. 

Einige auf Seite 33, 41, 49 u. s. w. enthaltene Antworten 
' .hStte Ree. etwas strenger feiirüttacht. So heiast es s* JL in dieieK 
JUMiehung auf Seite 41: 

Warum ist das Gewiiiht der Köi;per im Wasser leichter al« 
ausserhalb desselben? 

Weil die Körper im Wasser zum Theil von demselben getra- 
gen werden und daher an Gewicht verlieren. Welcher Gewichts. 
Verlust ausserhalb des Wassers nothwendig wegfallen muss. Sie 
verlieren aber so viel am Gewicht, als das Wasser wiegt, welchea 
rie ans der dteile treiben, odisr mit andern 'Worten« so viel aU 
daa Wasser wiegt, dessen Menge Unreklim wärdo.y .den Saivii 
dieser Körper ^Dinneliniett. . . i ' . 
, . Druck und Papier aind gnt — ^ 

Detian. ^ , Prof. Dff« fif iMtf» 
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locis contextd, Locos oollegerant, digposnenint, notis anxerna^ 
H lUUer, L, Vrelhr, Eiiidit L, Prdler, ^HtUfih^rgl SunOU»«« 
Frldcrid Perthea 188i^ VI n. 610^. . & 

gebcr kk'MtMm-WeA vereiiiigen la Ktaeii; luniclitt b«Minmi- 
IfB'trie €• ^lleii, wdelie die GcedMite der ill«ii PMlMopMe avi 
deo Qocflen kenneii leisea woUeii^ dum Mfen iie*fM«Qebrauch' 
4eMelben bei akademischen Vorlesunipeir flber «ßete WftMMcliaf- 

ten einen günstigen Erfolg und drittena meineii aie , wenn sich 
dazu ein geschickter Lehrer finde, könntB es euch zur Lektüre in 
der obersten Classe der Gymnasien dienen. Dassalcii die beiden 
ersten Zwecke durch dieselben IMittei erreichen lassen, ist wohl 
nicht SU bezweifeln. Denn wie den Stitdenten der Vortrag des 
Lehrers zu Hijlfe kommt, so findet, wer für sich Geschicfite der 
Philosophie studirt, in einem ausn'ihrlichen Lehrbuch angemes- 
sene Unterstützung. Dass im Ganzen zur Erreichung dieser 
Zwecke die geeigneten Wege eingeschlagen sind , dafiir bürgen 
schon die Namen der Verfasser. Ob und in wie fern auch der 
dritte Zweck durch dies Werk zu erreichen sei, darüber werden 
die Allsichten sehr verschieden ausfallen und meistens wohl weni- 
ger beistimmend. Da jedoch die V erfasser selbst diesen Zweck 
unterordnen und bedingungsweise aussprechen , darf das Buch 
von diesen Standpunkt nicht beurtheilt werden. Ref. Terscbiebt 
daher sein Urtheil über denselben bis ans Ende des BernAlea, 

er von diesem Unternelimen abzustatten iinternomiiien häks 
^ Darin aber mag die BekUtomnng hier voran atelien , data' dir CkK 
aehiditt der alten PkibMophie , wo e» die VerMtttniaae gcaCanen; 
MiMNi dem akadtMitdien ünterrfchte Tatanan^en seile mid W9f 
wir mM daraua lial|;em' dürfen, GesdrieMe der ffliilOsniMv 
ifcerli anft » fti den Agilkag^ nidil ana Ende dei akademiselien «mI 
Boniefast dea phiioai^iaehett Curana an aeteen aei, ' * 

Die Anordnung stimmt im Ganzen , wie daa an erwarten ist^ 
mit lütten Geschkhte dei^ Philosophie öberein . nur dass keine 
Perioden «nd fipnaben ala aolche bezeichnet sind'und nicht be^ 
aenders vom Zusammenhange und den Bezieliungen der Systeme 
auf einander gehandelt wird. Was ahw hierüber an sagen istv 
kann Begleich auf jenes andere Werk bezogen werden, lief, wird 
dem Gange des Buchs folgend abweichende Ansichten zur^^^prache 
bringen. Bei den einzelnen Pliliosophen folgen die Stellen, wie 
es dem Innern Zusammenhange angemessen schien, ohne aber 
die Objectifität überall scharf ^cniig zu fassen. Den durch fort- 
laufende Zahlen bezeichneten Hau ptstelleii sind in den Anmerkun- 
gen erörternde Parallelen und eigne Erläuterungen hinzugefügt^' 
\on denen die kritischen Verbesserungen abgesondert stehen. 

Den 15 lUpitein^ in weiche da$ Ganze getiiciU ist, werden 
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1 — • 18 Pird«g»Meiie vmageteliiclct, in denen .die AnsMitett. 
dir Allen Uber Zutammenliaiig nnd Bintheitung: der Pbllosopliie 
entbiiton sind« Dodi wird mit Recbt keine dereelben angenon* 
HMn* Die Terlorcnen' Schriftsteller sind namhaft gemacht i aber 
«IttM genanere Angäbe Ihrer ZelCen nnl Schriften. Die Benw- 
IwnfM dmä annät iftinttidMwe cbmi M il g nnd genftgend. 

^ Bna eilte Kipitel gjMl die lenier nnah der von Ritter zuerst 
üllialellleB TheUang, ao^daas zncrat inaammengestelU werden Ii, 
qui ex «nn fiincipio nmUbili omnia orta esse docebant iindiweiteM 
tt, qul^ nno multisve priiiGipüs imiDUtablUbiia omnia orta esse do- 
cebeat- Reff, will nicht wiederheien , was er selbst und andre ' 
Mher gegen diese Theilung eingewendet liaben , Iiann aber dorli 
nicht timhin die Verbindung der Atomistiker mit Männern, die 
den Begriff derGottbeit zuerst zn begründen suchten, für bedenk- 
lich SU erklären. Zwar sind sie als nicht der fortgelienden lleihe 
angehÖrig bezeichnet, allein das genügt doch nicht, den Ge^en- 
satx gehörig hervorzuheben. Zur ersten Abtheilun^ sind hier 
gerechnet: m) Thaies, 6) Hippo, c) Anaximenes, d) Diogenes 
Apolloniates, lleraclitos. Wollte man dem Hippon die unver- 
diente Ehre erweisen, ihn hier anfzanehmen, so hätte er schon 
als theoretischer Gottesleugner nach Anaxagoras gesetzt werden 
müssen, was Ref. neulich auch noch durch ein historisches Zeug- 
nlss erhärtet hat ( Hippocratis nomine quae oircumferuntur 
icripta p. 33 Anm. viel passender aber wäre er mit Diagoras, 
Antfahon und KdUaa in die Zahl der Sophisten aufgenommen. 
ämm bnl ftef. bdfam lilnretohttiden €hmnd finden kennen, 
halb BMUMon ana der dyeneloglsehen Folge herauagennnimmi 
«üd um Ende dorReflM geaetst; denn et* iat grade die Blithe 
oder Wtse dinace RIchtanf , die daa Werden mhs mm Clegen^ 
«tad. intr. ForadMM nnelite und DIogenea moaite itm ao «clir 
IM finde gioiM imjeii , dn hi Ihm die Riekwlilcnng dea Ai^n^ 
§mm nnd der dfadektiaebe BhiflneB, aeiea der Bleaten oder gar 
■eben der Sophlalen^- mwe t b e n nb ar ist. An Einaelheiten bemer- 
lii wir aus diesem Abschnitt nnr, dass die bekannte Stelle Cice- 
ros N. D. I. 10, die Thaies Ton ^incm Gotte als verschieden wmt 
der Materie reden lässt , nach der Oberflächlichkeit der Epicnre* 
lachen Philosophie, in denen Sinn und ans deren Gewährsmün- 
aem er hier spricht , beurtheilt werden muss und kaum Beach- 
tung verdient, wenigstens besser mit § 19 verbunden sein würde. 
Bei der Tendenz des Buches muss die Herstellung des Dialekts «in 
Originalstellen gebilligt werden , doch wird gewöhnlich zu kühn 
dabei verfahren, wie z. B., wenn der Ionische Dialekt nach He-, 
rodotus gebildet wird , was iu Formen wie p. 13. § egiiavyjhjV 
schwerlich zu bilti/n^en ist. S. des lief. Ausgabe von Hfpp de Acre 
etc. Praef. p, XI. Beim Anaximander vermissen wir eine Stelle, in 
der die von ibm{zuer8t geltend gemacliteu ersten Cilegensätzc des 
Warmen nnd Kalten , des Trocknen und Feuchten flusdrücklich aiö 
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niehe nambafi gonacht imleii, wieSimpliciiiiln Phyaie. AriVt. 
p,32.li.ii.i05li. . • ' - 

Ha» swdte GepUel handelt toh jden FytliagiHrem« RcC fiii 
^erJMcht, daaa hilte jrewanit weiüeii aitacil*Tor> 4er Y^h 
weditlnii|( der P^tha^ Philosophie tnit. deHvOrgfe» «nd de« 
Bunde; Ea hSUe dicae üatetaiclieUhiiicr fatti kam an din BMiei- 
Innir Ph5iiilBer'(PfaU08qphen> ^oliliker (Bbsdoi|liedcr) niid ^e- 
allaüfcer (XheUuehmer an den Orgien) angeknüpft werden hi a mn^ 
'wenn es auch nicht aa ansdrijcklkli mehr aus^proalMn wird« 
als €8 früher von. Hitter geschclie», dass Pyllia^oras selbst gar 
kein Philosoph f^ewesen, ireiiisTsten^ hoch nicht die ihm beigclegle 
Lehre aiif<re$t eilt habe ^ so wird/doch nach § 101 darauf hitjge« 
deutet. Wird man ea in der hier ausgeapmchenen Form : Quao 
anb Pythflgairac nomine circumferebantur, posterioriim Fjrthago- 
reoruni maxhnam partem fuisse vid«ntur, omnia ad nomen niagi- 
atri rcferentiiim ^ auch zugeben müssen, so erhä'lt man doch 
durch die verljaltnissmässig ausfirhrlichcn Mitthclliingcn über Tre- 
ben und Schule des Pytha^oras' kein klares üild der Verhältnisse. 
Die Unterschiede der Lehre sind scharf ins Licht fi^esetzt, doch 
MÖrde wohl die Entwickelung derselben noch deutlioher werden 
'können, wenn die Stellen aus Philolaos vereinigt und auch dit-ji!- 
nigen für sich gruppirt wären, welche die spätere mit Pluto 
übereinstimmende Lehre geben. Was den Pythagoras selbst oder 
seine unmittelbaren Schüler betrifft, so \^ar es möglich, wenig- 
atena die Hauptpriucipien aus den^ruchstücken des Epicharm zn 
entlehnen und Toranauatcllen, da dies« Berichte, weliche -frei- 
JM dnrch Yergleichung ODfl doi apüem •nanraaiideni idbdk «V 
•Alter (awiaofaeD 500 vnd 480) allaa libartreffni^ waaSalrftb^ 
dieaeSciiiile «taaes^ äua eher Zidt, In der vfelldabt aaeh nfeki 
«inaial da «igviea Buch dieae^ Lehre' daratallie» Die Aa aa i n d t ^ 
niDf aber iat weder acbwer nneli |edenklich, d^wh^d^ri jnmieiial 
nur den Oegenaata gegen dle^ EleaUaciie Philaaöphie finden mid 
ciaf ge leicht au erkeuaende Bnaidiuagen anf Atkadkai «id <äa 
loäier. j 

"^Zn den gelungensten Partien des Bucha mSc^htea wir daa 
dritte C^pitel von der Philaaophie der Ktoaten rechnen. 'Auch 
däss Enipedokles^ ala Anhang dewelben seine Stelle gefunden, 
ucheiut nna billlgtuigawerth, nnr sallte ilim parallel wie beim 
Aristoteles, Anaxagoras in aiu ihlÜichea Varhaitalaa aar ioni- 
aehen Sehnte gesetzt sein. 

Im vierten Capitel, Sophistae überschrieben, sind nur Prota-^ 
gOras und Gorgias als Repräsentanten der beiden Hauptrielitun- 
gen genannt, da aber die Zerrissenheit der Zeit sich au'ch in der 
Vielheit der Ilichtungen zeigt, konnten ausser den schon oben 
'genannten, wenigstens die Bestrebungen des Mippias und Prodi- 
kus angegeben werden. Kaum hätte beim Sokrates erspart Mcr- 
den köuiicu, der das füuDte Capitel er^fiket. Ea führt die Ue- 
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iMBTidirift: Söcrat^ et flMnUei jalnoref. 9m fiemkea mtkt 
CUtoniidieii SdirÜUMi m Mhüderiji kt-iMcr lidMEifck, wmm 
miAAtwMk^wM^ die aadi iem Bifaliirfn dec.MMiCeor Wm^ 
,9thwngm ali^emehi iii SolnetiMli ■aerfca—t -we>ien JNei 
»Wiiait dein Tlieitet PhMwifr fc e ii i iiw egt <er FtfL Bifelgl 

> teMdi duMt «idit, &mm Mk% ^nefoe Sielleii'dwwelim 
Igitee wieder erke—w kmm mä iHr gelifii mi^ diM diee lail 
.wm den Verf. JieraiitfrehobeMii der Fall sei. Aber wte tahlil 
kommt eiM spätere Färbung hinin wmI dieie l aie ht e 4m 4er um 
40m Aieaon eotlehnten Steile schwer lu yerkeimeii teia* 

. Gegen die Auswahl der Stellen ftlier die M^iiannten klei-* 
HßfeitSekrstilier ist wohl nicht viel einmiMMiden, und selbst gcgeii 
den Sil»: De dootrine Pkaedenis iiicertum est, durchaus nichts 
M sagen, obgleich es gewiss nicht ohne Grund ist, wenn Plato 

^\Ü^ im gleichna milden Dialoge c. 52 und 53 der Ideenlehre beistim<^ 
roen l'ässt. Auch ist bei dem sonstigen Mangel an Naohrichtea 
die Andeutung Seneca's Ep. 94 nicht zu vernachlässigen. 

Beim Plate, der mit den Nachfolgern in dor Akademie das 
6. C^pitel einnimmt, haben die YerlK selbst die Schwierigkeit 
der Auswahl genihlt. Die Zusammenstellims: der INachrichtea 
i'iber Plato's Leben und Schriitcn mag genügend sein, aber die 
Anmerkungen hätten wir etwas reicher gewiinscht. Wenn Uit^ 
ter früher sich der Schleiermacherschen Ansicht zuneigte, so er* 
klärt er jetzt jeden Versuch , die Zeitfolge der Platonischen 
Schriften zu bestimmen, für vergeblich oder wenigstens truglich 
und stützt sich dabei auf des Dionysius Halle. Erzählung von eU ^ 
Mr spätem Uaketirkeitmig; der J>klogeu, wddM dfeter Schilfig ' 
irtelier effiipikar mir r» der Aepublik, tob der ea iberlleferl war, 
aacli auf die aadern fibertrag^nd, eis «%«e Meianog allgemeb «wn 
ifiiciht. Aflerdinge M^en ^te neoateii OntenMehuii^ mek 
iMits« iritelkiier Defcei«iiiiliinmiiiig gefiMirt) abergendja M 
den ^Miahtigsten Diali^^eft idehl deck tet, welcM km MwaüaaiM» 
Staue ^mä wekke 'Mgpv der ciiiwiakttlUtt Platewiinhen AaiAokl 
sind, aar die Folge der datwischeuUegenden Werke, die den 
Uebai|§iBf fciklea, iat noch zweifelhaft. Mm vergleiche die Ein- 
MfUHig St^llbaums zu den einzelnen Dialogen und K. Fr. Her*» 
manns Geschichte und System der Platonischen Philosophie. In 
der Stelle des Diog. III. 62, wo die untergesdiebeuen Schriften 
Piatos aufgezählt werden, fet wohl 'AKS<pakog zu lesen statt 
^AKsq)akos ^ £i>6v(p6g. Zwar werden beim Suidas, der sie namhaft- 
machte nur 7 genannt, allein K. F. Hermann, der, wie Hef. 
eben bemerkt, denselben Vorschlag macht, bat schon gesehen^ 
dass auch der Dialog negl zJiKalov dazu gehöre, ohpe zu beach> 
ten, dass durch Hinzufügung desselben die Zahl Acht ^ heraus- 
kommt, denn der von ihm zun&'ohst mit dem Dialog n$gl ^iKalov 
verbundene negl agsrijs befindfit sich unter den 7, welche nach 
2|uudaa auch dein Aefch^ius zogescluleben wurden. Jb^ i«taUe 
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kein Widersprucli zwischen Suida 8 und Diogenes, wie die Verff. 
meinen, jnögen sie das 'i] blos auf den Sisyphus oder alle fol^eo- 
den NMien bem^reti haben; wenigst«»« paaiil kdaa von beiii«!. 
^fur-kMineii. einige gleM« ümmi in YmmMukimm. 
9imt% ill^ «Bltir äkimm Wm ii hi ^ gulb «wli «ehme« Demi 4m, 
4är lEffvilag^ dcif wir beitoen^ fmelMcii v«m 4M Ut, den 
am im AitertiMita biMm, wid et elmillifli noch dMiaadeni 
'!itf{lox«f grt, ee-Jel «• .mMH iMWwJi r ii iiflli iilcli, tleit «icli%P«i 
Difarfege de» Wiaiüw *jipM < <g»f tpioir f tfmwc a riwl> " >- '. ^ :>^^- 
Nach dem, wa8>Mlril^ele«»Ueberäeiip^ fem YeÜfiitiiii 
dteH Met eala A c w Sii l i i Mlin pi l ai Mrrates und «nierrimnder ans- 
gesprocbeiL hat , inuss ihm die bunte Mischiwg, in weicher die 
Sieiiea enscbeiuen sehr bedeaklieb Torkommen. An den jBetliy^'' 
deiniis, der nach K. 6. IlermanH'fmh den Sobratischcn , wahr- 
ediciulichcr aberschon den Uebergangsdialogen an^eliörM^^'^^*^ 
ekh eine Stelle aus der Repiibii|^, dann feigen Stellen aus dem 
Convivimu, Timaeua, de Rep.., Protagöras, Sophist es, de lU*p. 
und der Ahsrliiiiit De Fhilosof^hia in ^cncre pjusque parCibiis 
Kchliesst mit einer Stelle aus dem Sextiis Kmpiricus, welche licm 
Piato die Dreitlieiligkeit der Pliilosophie zuschreibt. Es möchte 
schwer sein das Verliältniss des Nutzens zur Wissenschaft, wie 
es im Eutliydemus ^efasst iist, in der Republik wieder zu finden. 
Freilich ist nicht solche Stelle, die unmittelbar den Nutzen auf 
die Wissenschaft bezieht, sondern eine andere, die über die Idee 
handelt und taittelbar vom Nutzen des Wissens spricht, gewählt, 
allein Ui dem Piato die Wissenschaft im Euthydcnuis und iu der 
Kepublik dieselbe? Schwerlich! da es wenigstens nichts au er- 
weisen sein möchte , dass Piato , als er den Euthydemus sehrieb^ 
ichoa dle.Ueettlelite •oagebild^ liatte. Dasselbe gilt Beck viel 
wmttor^nvB Pr olag e m , imd die nizQijuxi^ mielila hkat eJ« eN» 
^ htm» Band ge b e a . t le der Begriff dce ;N0tieiM. BIm viel fee* 
«endire Blnieilnag te ielit PleieaMieBi üaiie wft i d to — db dcar 
JMi|leMiftlte»«lB0fBerlegtmg ven der BntwicMiiiig des pWle-_ 
aei^ldadieii Treibi«Di (der Uebe) ki BeiielHiBg tuf die INeielEliliv 
>ie hoaif^ie^ K— eaia^ wedureii die WtMU d#r l li ebe e ti mM» 
und prektis^e Seite dee ayi tew fc ei erip Im Lidit getreten wäre. 
Im Ein^luMdkemerken wir nitv, düriii der INelebtik die ^tiMm 
des>^MieniUle8 wohl nielit den sweckmHssigsten Fiats eineii oeitti 
Dagegen in der Physik scheint hms die Auswalil von einem «rlMr. 
vifibtigen Gefühl geleitet zu sein. In der Ethik endllah hfitien 
sich wollt bedeutungavellere Stellen finden lassen. Endlich ist 
hier wohl noch zu frageoi eb nicht Piatos Lehre von den höch- 
ateu Principien nach seinen mündlichen Vortragen nicht zwecklhas- 
siger an Stellen der Republik oder dea £JuAebiia lit ei| die Stelle 
dca Parraenidcs angeknüpft wäre. 

Beim Aristoteles (c. 7) ist von der Eiintheihmg luid äussern 

Cew^hjleht« dyr^&chriftea aueTiifarlitJi gciuig di^ üed«. Die Uit*. 
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echtheii «lagci^en wird nur kurz berührt, von einzelnen Scliriftdi 
aber g^ar nicht ge8|iroclieii. Von der Endemischen KtUik erfährt 
maoswar MmJliiieniM, iam^ dicaem beigelegt, nicht aber 
^ b&bm Titeephnatm, dait er Yeti, dmr Puhnilk Uefilirhaapt 
iattii wohl 4iM^ BanfUr&Aß mni ikr ghmwMiihiiig wenigsten 
mgcdwte^ wetdm tollee. Ret will Mer ■• weaig als btidi 
4ib ElMMKmg in -U^^ Bk^k^ EMk tedebi, w^ et 
^«dnwkl, «twM AMämm^.mmHjgfUk^ etwee ritgeatefa AiWP>> 
ictiMtce an deren St e ll e ee eeteeay wm wtMtU mnfy^^em wciteii' 
ärnkmaii haben ilber die ^aoAefttn^ «ind nwer fwibMini' Verbitt«- . 
niae s«r_Logiic öder Analytik, wenn man anch die jSqaeinNMnijeii^' 
rigkuit zugeben will. Sollten aber die eeheiaber.widcrsprechen-p 
den UinÜteiiungen sich nicht ausgleichen, wenn man die Einthei- 
*lnng in theoretische und praktisdie Philosophie zum Grunde legte, 
jene in Matlicmatik und Physik diese in Ethik nnd Politi^t spaltet, die 
Logik oder Analytik al;; Einleituji^, die Theologik (Metaphysik) 
als Schliiaa des Ganzen fasstl Denn wenn auch Analytik und 
Tlieologik zusammen zur theoretischen Philosophie gehören , so 
ist die Beziehung der letztern auf die Ethik unleugbar und wi'irde 
wohl noch klarer hervortreten, wenn wir die lliuiptschriften ^ 
iibcr die Theoio;;lk nsgi dya^ov und tcsqI (pUoöofpLag noch bc- 
»;äs$en. lief, scheint durch Voraosteliuug der Metaphysik den 
Organismus des Syt^tems gestört. ^ . 

, Wir übergehen Cap. VIll die Skeptiker nnd Ijcrncrkeu Viber 
Cap. IX nur, dass wohl die Schüler und Nachfolger Epikurs 
hatten namhaft gemaeiit werden können\ zumal da sie durch die 
herkulanischen Entdeckungen eine gewisse literarhistorische Ue4 
- deutung erhalten heben« . x . .W'^-^ 

JMer 4leStoiber€ep«X. JMUte Uef. gar aebr mit den Verff. iw 
»eehten>,euniebet «U Ritler^ der ebdl eebon in ecfafcnrOeeebie&ie der 
nttoiophiiB gegen 4ce Bef* Anridil von SteiiiMine bn AHgenei^ 
Mn nnsgespi^adben bette, deae eie weder erwiesen eei« noeh abd» 
wiederlefea.lnMe; .Rnf« ntoKeb bat (Pki]o«o|iblne €brysippea« 
fondeinentt) lu erweltnn'gesndilv deae det Stolaohe anniielwl: 
dee^GbrsftliHM^elie Sjrnteniebieeebr baiiaefnente, ^tUe ayatei<i 
nwrtache Giiedereng- gebehl- bebe, welche auf der LeEre veo de« 
• Kategorien begründet fewesc;» sei. IMe Verff. haben eich b^ 
■ihf lebt ' eni- die Inuene Angabe der vier Kategorien (td vtnm 
MiifUvoVt vo sotdi', TO xüos (nicht ycag J, to ngog %i n»q 
%Xov) mit dem Zusatz de qiiibua maucis taatom et embiguis nele«^ 
tionlboa traditur. cf. Petersen. Abgesehen davon , dass en 
scheint, als wurde Ref. als Gewährsmann für die MangeUiaftig^ 
keit und Zweideutigkeit der Ueberiiefereng angeführt, was doch 
nicht die Tendenz seiner Schrift ist, so kann er wohl die Man- 
gelfiaftigkeit nicht über die Zweideutigkeit zugeben, denn man 
. soll doch nicht de (|iiibu8 maucis u. s. w. zusammen konstruircn, 
aoudera muaai überaeUeii ^ über weiche uur in iüvkfiubaiitett ufid 
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zweideutigen Bemerliiingen berichtet Mird , fo dass es nneicher 
ist, eine zu bestimmte Meinung Viher dieselbe zu fassen." 
Dann heisst et weiter: Neque etiam ipsi Stoici iios locos ita tra- 
ctasse %idenlur, iit aliqnid certi eflicercnt . sihive constarent, 
quandoquidem ne de 8umma qnidem notionc inter eos convenisse 
perhibetur Diog. LVII (il Sen. fiip. 58. 1'2, ' Von einer Verschie- 
denheit der Ansichten berichtet Simplicius, dem wir fast alles 
darüber verdanken , par nichts. Die als llaupti^rund Iierrorge- 
hobene Verschiedenheit der Ansicht Vibcr den allgemeinsten oder 
höchsten Begriff trilft die Kategorienlehre gar nicht. Die Lehre 
von den Eintheilungen ist schon von Hef. früher als verschieden 
ton der Kategoricnlelire nachgewiesen und da diese Unterschei- 
dung den Vertf. nicht begrVtiidet genug niuss erschienen sein, so 
mag hier zur üestäliguiig auf den auch beim Diog. Liiert, bemerk- 
lich gemachten Unterschied zwischen fi^giOfioq und ^lai'gtöig 
liingewiesen werden, da wohl in der Eintheilung (öiatoiöic:) ver- 
Bchiednc Ansichten vorkommen, aber nicht in der Kategorie, von 
deren Verhiillniss ziun höchsten Uegriff gar nichts überliefert 
wird, die aber wohl durch Theilung desselben (,a£pi0juog) aus 
demselben mochten abgeleitet werden, wobei es gleichgültig sein 
konnte, ob man das Etwas (rt) oder das Seiende ov oder sonst 
andres dafür hielt ; es kann das Verlialtniss der Kategorien zu 
einander auch als ein ur!«))rüngli( hes gedacht sein. Kür die An- 
wendung auf die gair^e Philosophie giebt aber ''die Abhängigkeit 
aller Definitionen von denselben einen unwiderlegbaren Beweis, 
■wie noch neuerdings U. Schmidt Stoicorum Crammatica gezeigt 
hat. Wenn dies in den Ueberbleibseln zu wenig hervorzutreten 
scheint, so ist wohl zu bedenken, dass die Skizze der Logik beim 
Diogenes Laert. das einzige Zusammenhängende, was wir be- 
sitzen im Auszug lon einem Nichtstoiker und das nicht aus dem 
vvissenschnrdiclien System, sondern aus einer populären Einlei- 
tung ist. Dazu kommt, dass die zahlreichen einzelnen ^otizen, die 
wir sonst haben, meistens grade die Schwäche der Stoischen Phi- 
losophie zeigen sollep. Was wir aber im Zusammenhange beson- 
ders beim Qkero lesen , ist von Posidonius und den Spätem ent- 
lehnt, bei Jenen die praktische Tendenz verbunden mit Eklekti- 
cismus und dem Streben nach Eleganz die alte dialektische 
Strenge ganz verdunkelt hatte. Was ferner die Zusammenstel- 
lung der einzelnen Theile betrifft, wie sie bei Bitter und Preller 
gegeben werden: so wird an der Logik getadelt, dass sie viel 
Fremdartiges aufgenommen; Gewiss richtiger wäre es gewesen, 
diese nicht nur genauer anzugeben, sondern besonders auch nach- 
zuweisen, wie sie es verknüpften, damit man das System selbst 
Latte übersehen, mit Aristoteles \ergleiciien und beurtheileii 
können, wie denn überhaupt hier so wie bei Plato und Aristote- 
les die Sache objectiver gehalten werden konnte und sollte. Die 
Darstellung der PJiysik scheint übrigens besonders gelungen, in 
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der Ethik Ist die Untersclicidiing einer strengen Lehre (§ .^09 * 
N. c. § 40ü N. uud § 402 N. (i.) , wie es hier gesclichen , schwer 
. Sil haltCB. Ref./'Weiiiftotent ,kann «ich davon nicht iiberzeiigen, 
iIms ^He ÜnlaiScheidtiiig' ddicexpoga ui/Trpojjp^it/a, cbrpoijp'* ^ 

gch ilr t e , d«r Som uod'Ohrys 1 p pm^pfolgt sefiBii y^^S^ tft wea^"^- 
mir TM dicMr RkMing: a i ii ri > ^Wttt » i ii g i w i l i j giiii^ die wM^A 

. INsMidfltt^'da diOTtlNn Mhmi notlMrciidif ffegdben find te« d«i»f 
pmir^ap^. Ptr UrtiMiMuil dcrfiii iiilif ilgUiidim 
. idM iiMHMlito.JllN8e.wie GeMmdlMil^f Held, Bhre «. t.te'MRi^ 
■■ilNdm dmen der ddieifpopa ^cieftt wurde«;, ledltdi tdieiiit ; 
unfs ww Ukfr den VerhaUiuM der «a^iyKorrg (leedii ^ 
den xterof^iMmr (reete faeta, perfecta officia) gesaj^t ist, nicht ^ - 
8charf geniig , ja wohl unrichtig und nn<rcniigend. Apeh dieser 
lUelenwIiied steht , wie Ref. glaubt, nicht in Beziehenfp eef eine 
weniger strenge Lehre, sondern .mit der Abweichung von der - 
atrcngen Dialektik^ wie denn nach § Ittfi Pinillea^ FoHde^ilM.'^ 
vmd Hoethns in der Pliysik viel nenerlen. ' ' , 

Da sclion Pnnädus und Posidonins sich denl^Rklekticismufl ' 
näherten^ der sicli in Philo und Antiochns weiter entwickelte, ^ 
und besonders hei , Peripatctikern, die hier nicht genannt und ^ " 
zum Theil auch dem Namen nach unbekannt sind ^ zur Ausbil- ^ 
^ dung kam , 80 möchte es nicht unzweckmSssig erscheinen, wie 
die Peripntetische Schule mit dem Straton geschlossen wird, so 
von der Stoa, Paiiälios, Posidonins, von der Akademie (von - 
der c. IL handelt) Philo und Antiochns abzutiondern , mit ihnen ^ 
die Peripatetiker, welche auf ähnliche Weise den Stoicismus mil ' 
Ariatoteiea verebiigten , z. B. Diodorus von Tyrus und den Verf. ^ - 
Mt Paemleeristetnlitrhen Schrjfl mgi uoöitov susammenziisteU ^ 
toi<»eli.BltMtfterv Mm katme ditulfca gfeich reit der Phllei»-> 
phie hei de« Rtaie» f et hhide n ,'<Hi» dne^ehi •eMheietfitel'^ 
«NwiMtMfeli dae-aUgcnicliiere Ueherathrift h«ben mmete. Mr"^' 
eine TmMMff Tee den Rtoern spricht eher die Ißttdtä^f; nef ^ 
JMeiehdriBKfjtoieen J^th il^h d i Jfc ehen dkee^ ekldcflMhe Rhd^^^ 
taig eeitee^^eiwfcriy >^ iun mylie lte u vwhnd^ Dieser tetefatspunH-^ 
fihe OTfloieh ^iMei^ndidlf^Mlh^^)^ ertaeldbdi^ Ideeft ^ 

irerstthereiten^ Tev. dee ete^ dle Schrift ie9gi Nod^ieö die>iiiii>- ^ 
■wehhaligateB Spneen hat.. Dast auch 'StoHier, itaNi Lehifi 
schon dttreh'.Spheev«« derthin vorpflanzt ist, da eine ähnlich«; 
Michtnng nahmen , zeugen der Jude Philo -und der pythagoritlr !' 

I Midelkoiker Sotion. Da wäre airch ein zweckmässiger Ort ge^^- 
Veten, dto Naetorichten der Griechen Viber orieiltatische Philoaei^^ 
phie zusammen zu stellen, ohne welche die Piatonia^-P^ihegeKv 
risclic Philosophie nach L G. nicht wohl verstanden werden kand^-^' 
wa^ ja Uitter veranlasst hat, in seinem grossen Werk die Indische ' 
Philosophie , freilich etwas unvermittelt, vor dem IVeuplatonismiis " ' 
euieusciuoh^n. Um eine riciiii^ iiiittsi<i|ii in die hlntwid^kuig 
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des menscli^iclien Geistes überhaupt und der Philosophie insbe- 
sondere KU /gewinnen, mnss man die Versclimelzung Orientalin 
lischer Vorstellungen mit der Griechischen PlHlosOj^hie in ihrem 
Ursprünge nachweisen. • 

Das 12. Capitel iiberschrieben Philo^sophia Ronianonim bietet 
interessante und manche ei^enthümliche Gesichtspunkte; nur 
hätten upier ilen Stoikern wohl noch Athenoderus und Cornutus 
fin^Bhni^lP 'Verdient* 

lUe »j^üeni Skq^ikor; von deMii'Otp.'XIil hwMt, uMe- 

iMidi de;» neuem Phrtonftieni und ^thafoiikcn Chip. XiV 
^esteill haben da fin tieh bk gegen 200 St L. mtmfcMnaü 
«bM dsMl» ndt ihnen die rein CMechiMhe PbyoMpUe «aw 
«nteryehl. 'Um ;die einnehien RicfaUmfen der. beim. enM 
J^rluNiderie voÜatMK^ bb MBfaatco, dnriten wohl TlieeM 
Sniynia nnd Apuleiua nicht übergangen werden. 

Uebcr die Neuplatoniker Cap. XV bemerken wir n«r, «M 
Ton allen Phiinanphen gilt, deren Schriften auf nna gcbemmen, 
daas die Stellen ganz willkilrliah dnreheinander geworfen schel» 
fien^ indem ofl Stellen aufi demaelben Bueh in anderer Ordnnng 
folgen als sie im Original stehen. Wenn die Willkür auch nur 
acheinbar und die Verknüpfung im Inhalt lie^t und wo es nöthfg 
ist, in den Anmerkungen nachgewiesen wird, so ist der Lehrer 
dadurch an die Auffassungsweise der Flerausgeber gebunden , die 
zwar nicht nothwendig und gewiss nur selten wirklich von der ob- 
jectiven Wahrheit abweicht , aber doch nie die Sicherheit gewah- 
ren kann, als wenn der nachgewiesene oder nachzuweisende Zn- 
sammenhang der vorhandenen Schriften und innerhalb derselben 
die gegebene Folge beibehalten wird ; denn es hängt doch die 
äussere Gestaltung eines philosophischen Systems so mit dem innem 
Wesen desselben zusammen, dass die Vernachlässigung der er- 
'fiteren die Darstellung des zweiten nothwendig erschwert und 
benachtheiligt. Weniger uachtheiHg wird ein .solehea Verfahren 
41iei einer auafiäiiliflben Defilellung , weielie zugleieli oüm brilb- 
.■die Beurtheiltti^ dnacblieaat, alleia ür cine aein obje^tite Dafr* 
«tdlniig , wie aie be^mdera erfordert wird, wenn die Geadliebte 
der FbUosophie zagleieii*jB die'Phileaepbie efaiflihren aeli^ aeheiad 
iie umimgünglieh nnthweBd%. IMca iat aber offenbar die Abalabl 
^erUeranageber geweaen, iaaie ilur Bveh andi iftr'Gyfiinaaini 
«owendlMr lifeitett. Wem negen dfapen- Gelurancli ^ Andern 
:dcr grnaaere Umfcnff geltend gemaeht, waa wir hier nnerörtert 
Jaaaen wollen, so möchte die wegen der Abgerissenhelt der Stei- 
Jeii nothwendig werdende Ausführlichkeit des Commentarabinr 
besonders im Wege stehen. Frei lidi^* machen die Herausgeber 
mit Uecht diesen Gebrauch abhängig Ton der Tüchtigkeit^ des 
•Lehrers, die leider seltner ist, als man glauben sollte. Wie^ 
viele Philologen haben die Philosophie in dem Grade vernach* 
liaa%t, data, üuiaa aelbai Plato, geaehweige Ariaitoteka» nnbe- 
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. kannt geblieben ist ! Um aber das Altcrthiim in seiner wcltbisto- 
tischen Bedeutung zu erfassen., von der aus die philologisclie' 
Schulliildiiii«:; doch allein gegen die Anj^rilfe der Kealisten und 
Praktiker mit Krfolg geschützt werden kann , mii&s man zuerst . 
wisten, wie-te AUerthuiii über sich selbst refiektirte, berar .wir . 
mm ciiittlfelitti Stindlpiiidct mücrer Zdt riehtig über dasMlb»^* 
«rthdleii klMUitii. Je nehr die Nothweodigkeft einer gentaerm» 
Kenetnitt der Oesciiiehte der Pliiloeopliie «n dieicte Aesielit»-^ 
l^aakt einieuelttet, desto melir y/M ea w i i i ( riBl »eWertli^ fnde die^ 
•Ue Pliilotophie am den Quellea ili lehrto «iML itii i^^ Daae^ 
das« das beurtiiciite Beefr Hei t>eitragea itMy Üt IML' «Iberieiiij^ 
und es kann zu diesem Zweck nachdHlcl(lkJli^ait»fobleft werde% 
iObgteich Ucf. auch mit den befolgten Grundsätzen nicht ganz ein% 
Tcrstanden Ist, Denn benutzt Jemand es neben llitters Bucli odel^ 
Vorlesungen ) ao wird ea ja besonders sein Studium f^iden^ be* 
nutzt er es neben andern Vorträgen oder Lelirbüciiem , ■ so wird 
der ejtwanige Niichtlieii einer einseitigen Auffas»ung eben dnrch 
die abweichende Methode wieder aufgehoben. Es scheint daher 
besonders Lehrern niitzlich zu sein , zumal bei der Ilefchlialtig-^ 
kelt der Anmerknn«;en , selbst soIcIhmi, die es eben im Gyiniia- 
aium den Schillern in die Hand zu ^cben Bedenken tragen: denn 
sie werden eben mehr eine Augwahl zu treffen als weiter auszu- 
führen haben. Wenn nun lief, mit den meititcn Lehrern, welclie 
überhaupt der Mcinun«^ sind, dass die philosophischen Studien 
schon auf den Gymnasien zu beginnen 8ind^ die Ansicht theiit^ 
dass ein Uueh dicKcr Art l'iir Schüler etwas anders eingerichtet 
werden müsse , so erlaubt er sich zugicicli seine Ansicht darüber 
mitzutheilen , sei es dass die Herausgeber sich veranlasst sähen, 
eine solche Arbeit zu übernehmen, oder ein anderer der sich da- 
zu berufen fühlte, «eine Bemerkungen berücksichtigen wollte. 

Die biographisclien Notisen könnten ganz aus diesem Buche 
entlelintr'werd«sn., nnr mttaaCe hie und da eine grösaere Beacbriln- 
kung eintreten, dertn nielil Unteranehung , sondern nur Reanttat, 
«rtre in geliett mit Andentnng des etwa obwaitenden SSweifeia. 
Den UlerarhiMeriaelien Netizen' würde Ret einen etwas gr daa erc i i^ 
Raum genHUnren, deeh nieht Aber daa Naaaa hinana, daa ibm ~ 
•ben fihr daa benrtlleilte Werk aeibat wflntehenawertb »«cbieni 
Waa die Auswahl der Stellen betrifft, -ao mikaate anch darin greai^ 
scre Mesehrinluui^ eintreten, alierPardlelstellen mbasten wegi^ 
falten ; wo aie wesentlieit neoeJOedahkeu enthalten, wären dieaii 
vieiieielit. um Kaum zu ersparen, als Anmerkung nachzutragen^^ 
wenn es nicht, wie bei Steiien aaa'Stobiiis , Plutarch und Galen, % 
wo alle nur Auazüge aus einer und deraeibeo ausiühfUoher|ft 
Schrift geben, unbedenklicii ist die Stellen auseinander au ergSn- 
zcn. Bei Schriftstellern , von denen nur Bruehstiicke erhulten 
sind, kann man sich meistens auf eine Auswahl beschränken aus 
dem» waa hier gegeben ist. Aua den zum Tiieii umCangareickeia 
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Wei|eii/^6 auf ans gcboipnai iML, wirde Ret mit dton Litenr- 
BOtiieo ftber dietdben eine knne Angabe dea Inbalta der Schrift 
teil vcrbiiideo, aber Dicht eine Moaaikarbell einaelner kldaen 
Stellen liefern, sondern möglichat wenige snaammenhingende 

Stücke nehmen. Beim Aristoteles \ifirden die Analytica poste* 
riora and Topica, die Pliysica und de Anima, die Ethica JVlclie- 
■nehea , PoUdca und die letzten Büdier der Metaphysica paa^ 
aende Stellen gewahren. Beim Ptato wurde man sich auf Phae«» 
drus, Philcbus, Politicus und de Republica bescliräiiken köqnen, 
Tiellcicht aber Aristoteles lib. I. Metaphys. zn Flülfe nehmen 
müssen. In den Anmerkungen würde Ref. ausser den schon an- 
gedeuteten Literarnotizen und Inhaltsangaben, wobei besonder» 
der Zusammenhang der gegebenen Stellen zu beriicksichtigcru 
nichts weiter hinzufügen, als die nothwendigsten Varianten , d.h. 
solche, die eine wesentliche Verschiedenheit des Sinns geben 
und einen kurzen Bericht über die verschiedene Auffassung der 
Systeme im Ganzen, über welche die Notizen auch auf neuere 
Bücher auszudehnen , wie z. B. über die Idee des Guten beim 
Plato, über Sokrates und Xenophons und Piatos Verhültniss zu 
demselben. Ein solches Buch, glaubt Ref., müsste jedoch nicht 
mehr ala den dritten Theü des Umfangs von dem vorliegcadeu 
beben. 

Hamburg. O. Petersen. 



Ufiber sieht der ver gleichenden Lehre vom Ge- 
brauche der Casus in der deutächen, franzosiächen , la- 
teiniscben und griechischen Sprncbe von Dr. T. Savels^ Gyrana- 
eialdircctor. Ensen bei G. 1). Bädeker. Erste und zweite Ab- 
theilung 18^8. ^ Hthir. Dritte an4 vierte Abtheiiaos 1840. 
l^Rthlr. ' 

Indem wir das vorgenannte Weric amnselfen im Begriffe 
sind, halten wir für nöüiig, vorerst zu bemerken, daaa wir 

keineswegs eine ins Einzelne gehende Bearlheilung*, lu der wir 
uns nicht berufen glauben, sondern nur eine kurze Angabe der 
Tendenz und des Inhalts desselben beabsichtigen, um Schulmän- 
ner und Sprachgelehrte, zu deren Kenntniss es noch nicht ge- 
kommen sein möchte, auf dasselbe aufmerksam zu machen. Wir 
ünden uns aber dazu um so mehr veranlasst, je mehr wir glau- 
ben, durch das Aufmerksammachen auf dasselbe den Dank aller 
derjenigen unsrer Amtsgenossen zuverdienen, denen es darum zu 
thun ist, sich dem vorzüglichsten Ziele ihrer Bestrebungen, die 
mancherlei Lehrstoffe für die Schüler zu harmonischer Einheit zu 
verbinden, immer näher zu kommen. Denn auf welche Weise 
könnte wohl eine harmonische Verbindung aller Disciplinen mehr 
erleichtert und zweckmässiger verbreitet werden , als durch eine 
iV. JM. f, PkiL u, PMdL od, KHt, Mtkh Bd. Xm, Uft^Z. , 21 
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v«rgteiiAMdeZiinmnMttellnBg.der?mdiie4eneii Bttdieimiiigeii 
aller aa Gymnuien gelelurten Sprachen nnd ZaruckführiMg denuel- 
hcnauf «llgeniefaieSpnch^iidaitse. Sehr wahr und nna - wie .aus 
der Seele gesprochen fandm wir in dieser Beiiehunfp die Worte, die 
wirW Knrsem in NJbb. 1899. 8. p. 461 ^ü^na haben : ,,Da8 nalsli- 
ite nnd einfadiste Mittel für dleae Vereinigung (der vielerlei Lehr- 
■toffesu einem Ganze») ist wahrscheinlich, dass der Classenlehrer Iii 
granunatischen Lehrstunden der lat oder vielleicht noch besser der 
deutschen Sprache durch comparative Grammatik die dem Schü- 
ler bekannten oder beizubringenden Spracherscheinungen zum 
Garnen verbindet und durch Aufsuchung der Aehnlichkeil und 
.Verschiedenheit die dabei thätige Wirksanikeit der verschiedenen 
menschlichen Denkformen klsr macht, um so diese Denkformeii . 
in dem Schiller selbst auszubilden und ihm den Zusammenhang 
alles Sprachunterrichts begreiflich zu machen u. 8. w. Zu einer 
solchen vergleichenden Behandlung der Sprachen, welche au 
Gymna«;ieii gelehrt zu werden pflegen, eine zweckmässige Anlei- 
tung zu geben, und zugleich in einer Menge von Beispielen den 
StolF darzubieten, an welchem man die verschiedenen Krschei- 
uungen der einzelnen Sprachen kennen lernen und durch deren 
Vergleiclinng in das Wesen einer jeden derselben eindringen und • 
den Geist noch auf manchfache andere Weise üben kann: das 
eben war der Zweck des Verf. der obengenannten Schrift. Es 
bietet daher dieselbe gleichdenkenden Amtsgenossen ein sehr er- 
. wfinschtes Hilfsmittel des Sprachunterrichts dar, indem sie ihnen 
die nothwendige Uebereinstimmung in den Grundsätzen zeigt, 
nadi denen der Unterricht in jeder Sprache zu ertheilen Ist. 
Dem Gebrauche derselben kommt aber die ixt dem Reglement den 
kdtaigL Ministerii der Unt^rrichs- Angelegenheiten i»t die preuss. 
Gymnasien vom October 1837 empfohlene Anordnung, sehr zu 
RUhj dass in ehier Classe wo mdglidi der Unterricht in 3 Spra- 
dien ganz in der Hand JSinea Lehrers (des Ordhiariaa) liege. 
Mit Uuckaiciit auf dneu solchen mSgliithen Gebrauch in den 
aBern Gymnasialclassen ist dieses Weric zugldeh so ausfnhrlidi 
angelegt, dass nach der Versicherung des Verf. die grossem Spe- 
cialgrammatiken kaum mehr feststehende , für Schulen geeignete 
Regeln darbieten dürften. Diese Regeln ioll aber der ScHfUer 
natürlich durch dieses Werk nicht zum erstenmal kennen lernen ; 
er soll dasjenige, war er in den einzelnen Sprachen früher gelernt 
hat, zu einem Ganzen ordnen, das Gleichartige zusammenstel- 
len, das etwa Fehlende er^zen, endlich das gemeuischaft- 
liche Band, wodurch alle diese Sprachen ihrem Wesen nach .ver- 
knüpft sind, kennen lernen. Grade dass der Schüler ihm bereits 
Bekanntes nun an den passenden Stellen einordnen , das bei jeder 
Sprache besonders Gelernte zusammenfassen und unler Einen Ge- 
sichtspunkt bringen lernt, das hat nach unsrer Krlahrung nicht 
nur eiaeu ausserordentlichen ^[utzen, sondern auch einen beson- 
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dern Heiz für ihn. Ausserdem giebt die aufmerksame Betrach- 
tung der gleichen oder Terschiedenen Art, wie die einzelnen 
Völker dieselben Verhältnisse sprachlich bezeichnet haben ^ oft 
^ar nicht geahnete Aufsclilüsse über Ki^enthümlichkcitea in 
dem Charakter eines Volkes, auf die man sonst nicht so leicht 
aufmerksam würde; denn wie ein Volk spricht und schreibt, so 
denkt und lebt es. Was nun die Art und Weise betrifft, wie der 
Verf. sein Ziel zu erreichen bemüht gewesen ist, so wird man es 
zunächst 8chr natVirlich und zweckmässig finden, dass er in der 
Ausarbeitung die Ansichten und bisweilen die wörtlichen Erklä- 
rungen der vorzüglichsten Grammatiker, z. B. die von Jac. Grimm 
u. A. , besonders aber die von Carl Ferd. Becker überall benutzt 
hat. DiBSfl aber das J^erdienst desselbeo bei weitem nicht allein 
diriii hctiebe, dasslßr etfFi das von Becker iii Beaiehungaiif 
dentache Spradildire beobachtete Verfahren anish a^f die dnd 
endern TerijlicheBen Sprachen angewendet habe, waa von Andern 
in Betreff einselner Sprachen geschehen ist; davon iibenengi 
uns eine auch nur oberftlcldiche Ansidit des Werices. Oeberall 
finden wir selbatstindige Forsclifnng nnd in manchen Punkten eine 
Ton Beckeir abweichende Ansicht^ de ^^i* Verf. eben die Yarglei* 
drang der verschiedenen Bpraclien und der Art und Weise, wie 
die yhnlidien Verhältnisse und Beziehungen in der einen und der 
nndern ausgedruckt werden , öfters einen tiefem Blick in den in* 
nehi ^ganismus der Sprache thun Hessen, als es die sorgfaltigste 
und genaueste Betrachtung und Beleuchtung der Art, wie diese 
Verhältnisse in einer Spradie bezeichnet werden« möglich maclit» 
Indem wir indess , wie überhaupt ein Eingehen ins Einzelne , so 
auch eine nähere Auseinandersetzung der Punkte, worin der 
Verf. von Becker abweichen zn müssen geglaubt hat, jetzt nicht 
beabsichtigen, wollen wir nur hinweisen auf die dem Verf. eigen- • 
thümliche Unterscheidung zwischen directen und indirecten Ob- 
jecten ; auf die eigenthümliche Abfassung der- Grundbedeutung 
des Genitivs, indem der Verf. zu den drei Grundbeziehungen und 
allgemeinen Bedeutungen der Casus obiiqui, welche von neuern 
Grammatikern angenommen werden, nämlich des IFo oder des 
Verweilens an einem Orte , des Wohin oder der Richtung nach 
einem Orte und des Woher oder der Bewegung von einem Orte 
I^er, noch eine vierte hinzufiigt, die des Wessen oder den Be* 
fitandtheiles. Ueber diese und andere dem Verf. eigenthüm- 
lidie Auf fassungs weisen vergl. man die Torr, nur III. und I V. Ab« 
itheilung des Werkes, , ^ 

Dnrcliaus selbststandig und fast aÜehi.titf eii^ angewiesen 
war der Verf. in der Anlage des Werkes. Denn wenn es auch an 
Versuchen , das in neuerer Zdt in der deutschen Sprachlehre an- 
gewandte Verfahren auch auf andere Spradien .fibenutragen oder 
auch mehrere Sprachen in dieser Beiidiung mit einander su. ver- 
gleichen , nidbl gani und gar fehlt, wie dm der Gedanke dmi 

21* 
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'auch nalie genug liegt: so ist doch unseres Wissens dieses noch 
von Niemandem in solclier Vollständigkeit geschehen, wie von 
dem Verf. des oben genannten Werkes, welches, wie schon be- 
merkt, eine vergleichende DarstcUnng der Lehre von den Casus*) 
sämmtlicher Sprachen enthält, welche an Gymnasien gelehrt 
werden, der deutschen, französischen, lateinischen und griechi- 
schen. Dass der Verf. auch die französ. Sprache mit in den Kreis 
der verglichenen Sprachen geiogen , und zu einer wissenschaft- 
lichen Behandlung derselben durch Vergleichung mit den classi- 
sehen und unsrer Muttersprache und Hervorhebung des Gleichar-* 
tigen und Ungleichartigen die beste Anleitung gegeben hat , da- 
durch hat er sich , däucht uns , besonderes Verdienst erworben* 
Denn hier thnt es Tdr Allem Noth, die fnt in neuerer Zeit an- 
' erkannte Mögliclikeit doer wistemelMrfltlidien behandiong und dl» 
Zwedonilssigkeit einer solchen för höhere Lehranstalten dnrdi 
Vergleiehnn^ mit den Sprachen, deren Grammatik schon ttngere 
Zeit wisseusdiaflllch behandelt wordiin ist, recht klar und äugen- 
•chelnlich in madien. Denn d4s8 durch ESrlernnng dieser Spra* 
, ehe auf Gymnasien nicht, blo« praktischer Nntien erstrebt wird, 
sondern dass sie iug[leich mit d^ übrigen Spradien an dem all* 
gemeinen Zwecke geistiger Ausbildung überhaupt beitragen sott^ 
das ist doch wohl als eine allgemein anerkannte Wahrheit anzuse- 
hen. Daher auch die weise Bestimmung der Behörde, dass die* 
•er Unterricht nicht mehr von französ. Sprachmeistem , sondern 
W möglich von philologisch gebildeten Lehrern und nach Gram- 
\ matikeu ertheiit werden soll, welche nach wissenschaftlicher Me- 
thode imd nach dem Muster der Grammatiken der ciassiachen 

^Sprachen bearbeitet sind. — 

Die Einrichtung des Buches anlangend, so handelt der Verf. 
zuerst in einer Einleitung iiber die Casus, deren Zahl und Ge- 
brauch im Allgemeinen. Diese Einleitung ruht natürlich auf phi- 
losophischem Grunde, ist aber doch so, gehalten, dass dem Leh- 
rer nur wenig zu erläutern übri^ bleibt, damit ein gehörig vor- 
gebildeter Scbüler der ohern Gymnasialclassen von diesen Ver- 
hältnissen ein recht deutliches Bild erhalte , welches ihn nach- 
her auf seiner Wanderung durch das ganze Werk stets begleitet. 
Denn die hier festgestellten Grundbedeutungen werden überall 
festgehalten; doch findet — ohne Zweifel absichtlich — keines- 
wegs überall ein ausdrückliches Hinweisen auf diese Grundbedeu- 
tungen Statt; sondern der Verf. überiässt diese Beziehung auf das 
Fnäiero öftm dem Schüler, da er mit Recht eine passive Aof- 
fasauttg dessen, was der Schüler lernen soll, möglichst Termei«. 



*) Ein ihDliehM Werk über dia Modi von demselben Verf. . ist 
bersils frflher in denaelben Verlage ersehienen , und die Tnapora be- 
^ abeiehtigt der Verf., wie wir hSreo , auf dieselbe Welte an behandela« > 

\ 
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dtti SD mtom f Itobt ,,lleni, ngt der ¥ci£, der Kaabe, wie 

dar JSIngluig, freut sich der Aoetreiigoiig • seines Gciitoi, bei 
welcher er sich der Beherrschung des vorgelegten GegeostiindeB 
bewusst wird. Diese Freude re^t ihn zi\ neuen Anstrengungen 
nuf ; er unternimmt die manchfaltigsten Uebun^en und setzt sie 
mit Vergiiügea fort , bis er Leichtigicelt und Sicherheit darin ge* 
W^nen hat. • 

Das Werk selbst zcrillit in 4 Abtheilungen , Ton welchen die 
mX^ von den Subjectsverhältnissen^ die zweite vo?i den Ver- 
hältnissen der Attribute, die dritte von den Verhältnissen der 
directen Obj^cte^ die vierte voti den Verkältnissen der indi- 
reden Objecte handelt. Den Anfang eines jeden § machen 
Regeln^ welche bei möglichst grosser Deutlichiceit und Kürze 
doch so beschaffen sind, dass alle möglichen syntact. Erscheinun- 
gen in den verglichenen Sprachen darunter gebracht werden kön- 
^len. Diese liegein sind zunächst durch Zusätze näher be- 
stimmt. Dann folgt eine grosse Anzahl passend gewählter und 
im Deutschen und Französ. überdies grösstentheils irgend eine 
Sentenz oder wenigstens einen abgei^chlussencn Gedanken von an- 
sprechendem Inhalte enthaltender Beispiele ^ in welchen 'kaum 
eine der bei bessern pros. Scbriflsteilern der verglichenen Spra- 
ishen veilLeDmeade syntact Erselieinung ▼«rmisst wird. Endlidi 
folgen uimnerkungeu , welche die nÜiern. BSrkiirungep einselner 
Spnchmcheinungen enthalten , wo die vorgelcommenen Beispiele 
diese lu erfordern scheren. ' Verweisungen auf vorangegangene 
Bdtepiele, in welchen das Gesagte seine Bestätigung findet, die* 
aen snr ^ssem Yerdeutliebung desselben* Nur aebr selten ha- 
ben solche Verweisungen velrmisst^ oder die Beispiele, auf 
welche verwiesen war, nicht ganz passend gefunden. Einigen 
liierber Geborige bat indess der Verf. schon in den Nachträgen 
verbessert, und was man in dieser Hinsicht Hoch vermisst, wird 
in einer zweiten Aufl. , die wir dem Werke recht bald wünschen, 
leicht nacbauholen sein. Den Schluss des Ganzen machen ein 
ailgemeinea aiphabet. Sachregister und specielle Wortregister für 
die einzelnen Sprachen , welche, mit grosser Sorgfalt und Um- 
sicht angefertigt , die Brauchbarkeit des Buches noch um ein Be- 
deutendes erhöiieD. ' — -c/k ^ 

Todei^fälle. 



Den 13. Februar starb in Bricg der Lehrer Ferdiuaud IVeigand 
am duDi<;ca Gymnasium , 55 Jahr alt. 

Den 13. Februar ia Ceaita der Oberlehrer Hehaag am diuiguu 
Gjrujuatfiuui. . . . 



an tcbml- mmi, Valv^vtltlttaftchrUliUtt, 



Dm X äjfM Im DamlNMk grotdMiMgt wtfautiMlM GtHl- 
•tovlalnitli vnd Mn^ritlrto Diff«etov M 'C^|MMiMn ia Biwoad i Dr. 
fUl. Arww Ghriilopk Awsel. 

Dm 14. la BmU» 4« kMgL piMM. wMtL Gäh. SMimlh 
mi4 Miiiirtflr fir üa geMidMii, Ualerflfllilt- iflid MediefanlugdegM- 
MMy Wttithnn «m ftgiiMW m«l n« AliviiMn, im 70. Lebeniiahriw 

Des 4. Jnni io'Z&Uiehmi deic Diredor dai dortigM PUagaghw 
voi WaltenliBas^s JFV. SUUbmt 

Den 10. Juni in Erlangen <ler Senior der Univenitftft Hofrath nnd 
ProfeFflor Mehmet Im Ct. DioMt- ud Stt. LahMijriltt; M WM 4t Jalw 
. PffofeiMr 4m«IIiiI. 



Schul - und' Universitätsnachrichien, Befördemiigen nnd 

Ehrenbezeigaiigen. 

DnB«DB!v. An der dasigen Kreuzschule, welche zu Ostern diem 
Jahres von ii54 in fünf Classen oder 10 Coetns vertheilten Schülern 
besucht war und Michaelis vor. Jahres 12, zu Ostern dieses Jahres 2-1 
Schüler [11 mit dem ersten, 24 luit dem zweiten, 1 mit dem dritten 
Zeugnisse der Reife] zur Universität entlassen hatte , ist nach dem Tode 
des dritten Lehrers M. G. K. Liebet [s. NJbb. XXVI, 448.] der Dr. Jiil. 
Friedr. BöUeher in die dritte, der Dr. Korl Jvi, SUUg in die vierle nnd 
de^AOMerordentLOberlelicier JM QmL flflNif i« die rdaflto €l«im<- 
lehrentelle aafgeraektaad san Nadifolger'dei lelitoiM der Dr. Ama» 
Aug, TIeod. Köchly von PregjmMsiaai ia Saakmu» eroMal waidoa» 
DtatI dee sa MidiBelii 1888 voa ■eibeai LehrHile abgetiolea#a Dr. 
JU BeimfUk Mmitiu9 Uhtm lasfl aadeare Lelurer (Mfri^and GH») 
dM fraaaSiitebea Spradianterridit fibeMoaiaiea , aad der Sehalaaite- 
Madidat Dr. M. Georg TIeedL Mm ht pra? iMriidi alt HilbMretf 
abgelrelM« vgl. DJbb. XXVI» M, Deal Dr. J. fW. BdUtkw |tl äbea- 
den -raa der IIimI. PaMlÜI der Uairenitat Leipi% die thMlogitclia 
Doetararirda arllieUl woidM« Du dieiijftliriga Progruan der Sehala 
Mthilf ab Akbaadlang: Cor. GSeatool BMg 4iutMh ^ «I el aM |90- 
eabuhmtm tpQsvesi 9" v 1^4 9 wimiliumque apud Homerum [Dreidea 184#« 
44 (32) S. 8.] , eine sehr torgfältige and verdicnstlidie Uatertachung 
aber dea Gelmiuch und die Bedeutung der Wörter q)Qivsgy dvpLOg^ 
^tOQj ^VQi ^qadiri in den Gedichten des Homer, durch welche na- 
BiMÜich der honeritche Sprachgeh rauch in den beiden ersten Wörtern 
•ehr voiUiändig erörtert, and ulerbau(>t die Bedeutang aller dieser 
Wörter sorgfältiger als es bis jetzt von den Lexicographen geschehea 
ist , erörtert und begründet und ausser andern neuen Resultaten na- 
mentlich auch nachgewiesen wird , dass r\toQ ^ von uio oder ctriai ab- 
staininotid , nicht cor, sondern anima ^ vis ('{fah'.>i [wohl zuerst /Hhem] 
bedeiiti t. Die sorgfältige Richtung der einzelucMi Bedeutuu<^en jede«» 
Wortes und di^ daraus folgende geaaiiero Erklärung mehrerer boineri- 
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mImii Stellen niMiieB die AMltnilnng selMr btlMlitenswertli , and sie 
" nicie i31« Anletiefangen «vfilleo , w«mi d«r Hf • Wwf. bei der Anord- 
BBBg der BedentsageB Bodi etwas enMi^deaeff deB Oraadealt feelgie- 
iMilteB' bitte, date der LeKicograph bei jedem Werte Y6r aHen dia 
wsprunglieh •laalieba^nad eaacreta Grnadbedeatung feitaaMteUea aad 
daraiw die abetracten aad* metapborlMbea abaatcHea, to wie bei dieter 
MIeltaag daraaf aa eebea hat» daii die Gmadbedentaag, ao viel lie 
•aeb iMi ananiart babea laag^ dareh alle. lAgeleiteteB BedealaBgeii 
dardi gebe. Met Wort Bftailicb iiat iaJer Spracbe aar eiae Bl»dea«' 
taag» «ad dleee fcaaa ileh, je aaeiideal der .Graadbegriff denelbeii 
Meret oder abetract, eigentlicb' oder äaeigeatlieb anfgefofit uaA 
darch Hinsafagnag oder Weglasinag der Ibai aageilorigeB eigeiithfim* 
lidhan Merkmale (Eigenschaften) erweitert oder verei^rt aiird, aller» 
ding-s vielfach abstufen, aber nie in eine neue Bedeutung umgestalten. 
Bei dem Wort» gi^svss bat Hr. H. auch diesen Grundsatz im Allgemei* 
naa festgehalten, und wenigsteai aagedeatet, wie die Bedeutungen 
Sinn, Geist, Ferstandy Gesinnung ans der Grundbedeutung Zwergfell 
abzuleiten sind, aber weder den Unterschied des Wortes (pQsvsg von 
ytQanidss genug erörtert, noch darauf hinge^viesen , warum der Singa- 
lar ^(fiQVf dessen Bedeutung doch wohl zuerst festzustellen war, in 
der Sprache so sehr von dem Plural cpQtvEg zurückgedrückt worden ist. 
Bei ^(los aber hat sich der Verf. nur von dem Gebrauch des Wortes 
bei Homer leiten lassen, und daher als Grundbedeutung onimt impe- 
iu8 hingestellt, obschon er angiebt, dass man sich darunter zu aller- 
erst etwas Sinnliches gedacht haben möge. Was übrii^ens die Abband-^ 
lung in dieser Beziehung etwa vermissen lässt, dufür entschädigt sie 
dadurch, da überall der Gegensatz der griechischen und deutschen 
Vorstellungen, welche den Wörtern q>Qiqv , ^vfiog^ tjtoq etc. und den 
entsprechenden deutscbea an Gruqde liegen, recht gut bervorgeho- 
bea ift, [J.] 

KaBOBaACB. Dair daalga Gyasaarfimi war la eeiaea • Ctaaeen^ 
wftbread dea Wiaten 1887/88 yob 124, im Saaiiier daraaf voa lld, 
im falgeadaa Wiatar ^aa 122 «ad iai Seaaier 188t tbb 142 Scbalern 
beaaebt, «ad hatte in entgeaattatea Sebaljabr 6, Sai aweltea^B ScbA* 
ler Biit deai Zeagaiee der Reif»' aar UaiTerdtit eatbHMB. . Bat Lebrer- 
^penoaal beitaad aai ScUats dee Säbo||abra 1880 aae de« Bfareetor Br. 
JEavi JBniffkHkUrt dea Pi alo i t orea Graiew ^jebiar der HatbaafMitik «ad 
NatarwimaadMlaB] «ad Ä, Fete, dea Oberiebrara Br* Joft. CarmL 
WÜk, Steiner [eelt Bavaiabeff 1888 an des varatarbeaea Prof. Br. Bö- 
tersen Stelle ironi Gymnasinm in Cleva bierber Tareetst, f* NJbb. XXIV, 
433.] und Dr. ÜJic&el , dea Lehrern Nmmy [der aber bereits im «hili 
1881^ mit einer Pension von 30(» Rthirn'. in den Ruhestand versetzt wor- 
den war] nnd Presber , den Religio nslehrern Pfarrer Eberta und Caplan 
JmoltU [ersterer für den evangelisrhcn , letzterer für den katholischen 
Religionsunterricht], dmi Schulamtscandidaten Budde nnd Rhein nnd 
8 Hülfslehrern. Im gegenwärtigen Schuljahr aber ist der Lehrer /Vcs- 
6er ia die foafia Labr •telie aafgerösbt «ad die aecbeta den Lebrer Fr, 
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jMKmmu ▼•m VngymmmHwm In^lfeRiBi ifctr faigw i , iagegen mi 
geMwalea ProgyniiiatiiuB dar Lthm flanelnilto !■ dritte LehnMa 
Mfjgicrftckt «ad «Ii Viertw LelifW der SehahuBlMMididBt JUMk Mg«- 
•tollt woidea. Dm Pfogfum des Oj n mmSm mB vom Jafem IfiSlii Mlhill 
«Im AUwadlMg th Riltoti, F. pmmum AelleM ArkMOU» krtüh 
diqwMj^, vm deni ObwtolMPsr Dr. iTmltl [KmuMÜ gedr. h, Eebr. 
V (IS) S.4.], d. h. eie FkegiiiMl sm elMr krititclien BearCbeilnig 
der wmn dem Prof. Hflfer beto^gtoa Aaigabe ven des Aristotele« Poelür, 
ia welchem der Verf. mll UnibirJit aad gutem Erfolg die Annahme be- 
etreitet, dem wir in der vorhandenen AriitotelitehM Poetik nar ein 
durch grome Iiüclten und ■chlimme Interpolationen entstelltes Bruch> 
itack des gancen Werkes übrig haben tollen. Ilr. Kn. stellt die ent- 
gegeageaetzte Behauptung auf , dass in dem Torhandenen Werke dM 
ganze erste Duch von den zwei Büchern de Arte Poetica entweder voll- 
Htandig oder doch grösritcntheils erlinlten und weder durch Lücken noch 
durch Interpolationen verändert sei, und wciit die Unzulänglichkeit 
der Rittersclien Gründe für jene Behauptung nach. In dem Programm 
des Jahres I808 hat der Professor Abr. Fos» kritisch-exegetische Uemcr^ 
künden zu eini«^en Stellen des Firgil [28 (11) S. 4.] mitgetbeilt, und dar- 
in 14 Stellen des Dichters gegen Aenderungen und Erklärungen ande- 
rer Interpreten , namentlich gegen Wagner erörtert und verthcidigt* 
Alierdings sind dicbe Erörterungen ineistentheils nur in der Form von 
Andeutungen gclialtcn , und gehen selten auf eine tiefere Auseinander- 
setzung, namentlich nicht auf genaue grammatische und sprachliche 
Begründung der ausgesprochenen Ansichten ein ; aber sie bewähren im 
Allgemeinen einen ricliügen Takt aad gnten Geeebmack, und bieten 
Ia mehrera Siellea elM bemera Britürung. vgl. NJbb. UVI, 270. Die 
bebendeltea Stellea tlad mit AMMbme Taa BeU IX, S,, wo gegea 
Wagnern Tadel beamriit bt, dam lehea J* H« Von aal dea bamara 
Rhythmae der Wortatellung vtrM Um hiag^wietea.habe, insgefammt 
aM der Aeaelde aataommea« UaerbebHeh ist die BeaMrkmg aa Aen. 
IlL 588. , daet bei dea vier welsiea Pferdea der rfimltcbe Leter aller- 
diagt. u die apStora Kriege aad Triampbe aelaef Vaifct gedaebC babao 
mdge; aad aacb die la n. MY— ~9|86 gegebmea Bemerkaagea gegeo 
Wagaerf TerthefaUgaag der Aeebtbelk dienr Vena kaiamea in kelMn 
Beealtat , weil lich aui der Stolle fiberbaapt kela aaderet Beaaltet ge- 
winnen lässt, ali dam die Vene allerdiagi Mch •pracblidwa Graadaa 
von Virgil abitammen können upd dasi auch ihr fcheiabarer Widei^ 
fpruch gegen Aen. VI. 523 fr. kein erbeblicberGraad. gegen ihre Aecht- 
heit ist» dem sie aber nach la dea aulston und besten Handschriften, 
nnd Bwar gerade in denen, welche aaeh die vier ersten Verse der 
Aeneis nicht haben , fehlen nnd dass daran die Aagabe der Scholien, 
sie seien von Turca nnd Varius gestrichen worden, recht viel Gewicht 
erhält. Trefl'end nhcr it>t Aen. IV. 82. in slraiin relictis die Erklärung 
des Serviud (siratis ab Acnea relictis) gerechtfertigt und die Deutung 
Wagners durch verwaistes Ehebett verworfen ; so wie auch Aen. III. 
ÖS5 daa laUt gegou Wagnora palet darch folgende Domerknag ?erthea- 



«^.wiffii „Virgil «gt 9\m bluti 8fo Mtoa iidi 4t«HafM gMi&atC 
md koastmi ihn. vra deai SlMdpukto Mt In-GaaieB fibwrtditMa 
(patMcit)« Aber wie lie 4ielil ver ühi wäre», warde Vkwm der Veher- 
ftliek dnreh vertpriegeaie Fdeea eataegeoi er legeenMl.^ Defi 
gleldiea itl tu lÜ. S40 leg^ta« deM der Veie Qim» UH Um ÜWite ' 
Mir eof AietnlDi beeegen und demm nielrt gelesen werdta kdnne, 
ttbiigeiis aber fceilieh dw Ganse nicht scharf genüge anfgefasst. vgl« 
HJbb. UVI, 204. Eben so wird Aen. V. W ff. die Deutung des bren- 
nenden Preilea auf den Braad der Flette aea yertheidigt, nnd Aea« 
IV. 449 sind die W W. loMiteae «efaMMfar lacaet nicht mit J. H. Voss von 
.dea Tbränen dee Aencas , sondern tob den Thraaea der Dido und 
Anna verstanden. Die Worte locrimae «ole. m. weisen affeipbai; «af 
mfUas tUe moeefttr fleUbui suräcic : die' Thränen der Fronen machen- 
Iceinen Eindruck anf ihn , wie auch sein Her« lerrissen ist. " Richtig . 
ist euch zu Aen. III. 8 ff. bemerkt, (Inss nicht mit et pater Anchises,- 
sondern erst mit Litora ^uum ;>atriae der Hauptgedanke eintritt ; nur 
vermisst man eben hier die gnügende grammatische Uechtfertigung. 
Während nämlich Hr. V. seine Behauptung nur aus der Anordnung der 
Gedanken zu beweisen sucht, so hätte er vielmehr darthun sollen , dass 
quum niemals für et tum steht (wie Wagner wollte), und duss in der 
Stelle vielmelir die häufige historische und darum auch epische Satzin- 
Version stattipndet, nach welcher die gewöhnliche i^atzform : Cum pri^ 
ma aestas incepisaet et pater Aencat vela dare jusaisset } litora patriae re~ 
linquo , so umgedroht wird , dass der Verdenats die Form des Haupt- 
satzes nnd der Nachsats die Form dei Nebensatzes erhält , nbrigene 
aber freiUehtn dam VardemUia Nabevtempoift (tnecperat, ta6e6al) nad- 
ln dens darch ^anm Bifli WabwiMtaa gaeteaipattav Naehiatee da« Hanpt- 
teaipus (relin^tto) las MieadT iteben bleibt. •• Jabo b. Virgil. Ann. IL- 
4§bb p. 618 der neaen Ausg. und loi Arebir Ua^ PbSlol. nad Fidag* 
IBM Bd. 4« 8* W. 8a wie ann bier imatpenA nad laMal aasaaiaMa 
klar nad dentiicb dea Vardefidla büden, §• siebe« sie a« abnader^ wie- 
der in der logisdiaB Beaiehnag, daee der awella Sata die Fe|ga a«a 
dem wstoB ist, und die Stella matt dabar so ilbersetat werden i „Enm 
baUe der SaniBMr tmg^mgm «Bd kanai ft^abi dafter Aaebleas die ,8a^ 
gel anfsnspaanea, als idi aneb edmi dee Vaterlaades Gestade varliess.^ 
Glelcbe Sebirfe der Spracherorterong feblt an Ana. H. M., wo der 
Verf» Bwar richtig beweist, dass manu moi-tem meenire nur von d^ 
gesagt werdea inan, der sich selbst den Tod giebt, und auch die von 
^ Wagner vorgesdilagene Einschiebung dee oat Tor nusersMlur verwirft, 
aber hinzuzufügen unteriässt, dass dieses, aal einen sehr schiefen Ge*' 
^ danken hervorbringt, und dass nnigekehrt die asyadetiscbe Nebeneinan- 
derstellung der Sätze: ipse m. m. inveniam\ miserehitur hortis, nicht 
nur zur aufgeregten Stimmung des Anchises recht gut passt und das * 
Bbgcri.ssenc Hernusstosscn der Sätze bezeichnet, sondern auch eine 
schöne Gradation bildet: Ich selbst werde mit eigener Hand den Tod 
finden, — ja es wird sich der Feind erbarmen und Beute von mir neh- 
men wollen (uticli also tödteo).^' Bei Aen« U. lOS., wo Hr. V. diu 
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äte iBtoipaiMktMWtiwt ^nMm Mifor? il mmm « A Mdl» Jb iftui 
IlfiM MMijre toi ttl; laafalaw mmdU yi a r , gegw WigB«n Atate- 
iMig: Qwto «wfr» ii—im ow ^ I i W i m tfft «wKrt m» eil? Iw»» 
dmi&m tumkt ftwm , u 8cli«ls BinuiH, ist anbeadM sditMmi , daM 
SMh Wifflen AMmÜmk dat tomdtMittii» mb« vial MgMBMMiere Stel* 
SB Aafsoge eines nenea Sataes erhält , oia wbbb «• ^nt den Ao« 
fang eines Nachsatzes bildet, «Bd dats äberhaupt die ganaa Red« vial 
kräftiger wird. Wbbb ferner SB Am. IV. €29. bemerkt ist, data mui 
bei den Worten pugnent tjMifBa laqwiairgBa aicht blos an Aeneas, seiaa 
Gefährten and deren Nacbkemnien , tandern an die Troer und Kartha- 
ger angleich und die Nachkommen heider Völker denken müsse, so 
liest sich dies soweit zogeben, als in der ganzen Stelle nur von Käm- 
pfen zwischen Horn und Ivartliago die Uedc ist, und daher W^agncr im 
Irrthum bich befindet, wenn er die Worte von unablässigen Kriegen 
der Uömer überhaupt (nicht blos gegen Karthago , sondern auch gegen 
andere Volker) verstanden wisicn will ; allein dass man die Wort« 
dennoch nicht übersetsen dürfe: „Sie selbst sowohl (d. i. die Troer- 
und Puoier) wie deren Enkel sollen in endlosem Kampfe sein diea 
scheint das ipsi und die gebrauchte dritte Person pugnent zu verbieten, 
da gleich vorher die Punier in der zweiten Person angeredet und so 
den Troern entgegengesetzt sind. Derbinn mue»s also bleiben: Ini 
Kampfe ( nämlich mit Karthago ) verharren müssen sie selbst [dfia 
gagenwärtigen Troer] und ihre länkel** Auch in Aen. V. 691. liaBB 
ea Ref. aiaht hilligen , da* 41a Worin ^no^ stierest Taai üaila 4tr 
WMU vaffttaada» wag d ia, wvIoImb Jupiter, faHa et AnaaBi vardiaaty 
vaHaada« ▼aaalahlaa aaU. Allaadiaga kt liabtig erfcaaaC, ^daM dia 
Warla qmtd mpvmt daa QH^muAiegM wm dmUU WUaa Bad daiaia 
aiabt aa daa EigiaaaB odar BiataUabaa aiaäi Ohjacliaecatativt ala a« 
daakaa ist» ^mA «üfda bb tkk daa ^aa^ Mporait aaa daaa Vatharga» 
fcaadaa df ßm a rnnm •vmdtM aUat i aJtMUt watdaa Bad aa daa ThaH 
daa Flalta Maatoa fci a aea , da» daa Faaar aaali ähilg gtlaMaa bat;. 
AllaiB BB dar hrtaBOBdaa Flatta fanl atrwt, Mrmifca aja, aiolilt da aa 
Ja ahilMhar war, daaa laf ilar lia vallaBda Ta tbt a a aaB lieM, «eaB aa 
•ia aiaaal aafaiclilaB walttvf aad Baak vaafgar Mlla aia Bdarar gB». 
«agi» olasw mmrti imiUen^ weil diaaa Badaaaart bbv W9ß ParaaaaB 
and lahandan Wesen gahtaaa&t watdaa kann. Daraai wird aa wähl 
M d9f Yoa daoi Rafafontan vorgeschlagenen Erklärna^ bleiben mäa* 
aan, dma qmd mparest soviel ist als religntat Dtmoutny d. h. Aenaaa 
and seine Genossen. INa ausführlichste firärtarnng ist der StaUa Aen. 
V. 252 ff. gawidmat, W4| Hr. V. das Wagnataebe Bedenkaa« wia auf 
JKncm Gemälde augleich dar jagende und der garanbte Ganymed dar- 
gestellt sein konnte, dadurch beseitigt, dass er auf der Rundung des 
' Ctewandes zwei Gemälde nimmt , welche neben einander standen und 
■o beide ein Ganzes bildeten. Er belegt dns selbst durch ein paar 
Beispiele ans der Kunst^eschichto, ond führt zugleich eine weitere 
Auseinandersetzung seines (Joilegcn Cauer an , der mehrere Beispiele 
von dargaetalUen I>oppelhand langen aal alten KunttdenlMnäiero ausani- 
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nieDgestelU hat. Die ganze Nachweisnng ist recht verdienstlich, aber 
Tielleicht übcrflÜBt^ig , wenn man bedenkt , wie wenig die Dichter bei 
sulchen fingirten plastischen Darstellungen sich nm die artistische Aus- 
führung kümmern, und, wie auch Virgil mehrmals Gemälde crwähnt| 
die schwerlich ein Maler hätte autfohren können. [J.] 

MunuiADWN. Dem. Otter -Programm des GyrnnMioms v. d. J» 
ht «Im lataiMicka AMmila^g« AmMtaia iu TkeoerUmm Specimen I, 
(66 8. 4.) fm SobcoiiVMtor Dr. Ämä9 Beigefügt. Ei Itt ifat tikm 
Mtiigp md gelehvto Arbeit, die guter BefcMnlMlnfl mitdeii 
Theeeffitn, b eee » — »e# Kritik and «lireBwerllien gramnttiiclieB Sto> 
üen Migt, teeB ResallBle ra mehieni Stelleo inr efai^ r Weite wo rgetragea 
■M,diM «Mb deofidrilleni der 1. CisMe «m leMMben ela — mittelbarer 
HalMii eatrtelie« wird« Dfe Ainneit«9g«B eelbe» entreebeB aicb über 
ÜB eiiM seba Myllle^, bi deaen eiae gn eee e Aaiabl vaa SteUea §»• 
feMebt aad UMg ve« den firiberaBearbeltera abwelebead erhüart^ble» 
■ad da aaeb Ceajeefnrea vorgeiragea aiad, die eleb iwftk Lelebligbeit 
empfeblea. Vaa der entiMi Art liad a. B, I. M., wo die Werte auev^ 
tivtov durch seowidaBi, aa tA« hin erMatert werdea, II. 1^ erfclftrt Hr. 
A» td &Q6va durch unguenium quoddam sagarmm tävmrüt t^us compe^ 
tttvai (ebM tetbenalbe) , ebendas. 112. ofi/iuta Trrj^ceg vom Naebdea- 
Imi) Weaa gans passend ein proleptischer Gebrauch von £üt9^fog aft* 
genommen wird , in VII. 6. will der Verf. die Worte Ix noitog an den 
Füsse des Felsens verstanden wissen , zieht jedoch dieser Erklärung 
eine des Directors Haun votr, nach welcher fx tto^o; auf die Qnelle sn 
beliehen sei, die von Chalion's Fasse icegf hervorbräche^ wozu auch 
itvvtw gut passe, als die Beieichnung der von Chalion eben zum Sprin- 
gen gebrachten Quelle. Za der andern Classe gehören I. 85. , wo Hr. 
A» für ^axBva' * u. dvgsQmg xig uyciv %(xl ufidxccvog ioai liefet: Jaiot a* 

VI. St4. ^ctXoL fi CO IJocidv und übersetzt: sie ist 
eifersüchtig auf dich. Ach du bist ein verzweifelnd Liebender, dem 
nicht zu helfen ist. Femer III. 27. hat der Verf. geschrieben: ncctita 
*no&dvm , %6ds (idv tbol uöv rtruxrat und nimmt rsot f. 601: vgl, 
MaittaireGr. Ling. Dial. p. 265. ed. Sturz., and VII. 21. ist fitauftiQiog 
conjicirt st. iitaafJttQtov , wozu wir eine gelehrte Anmerkung über die 
etatt der Zeitadverbia gesetsten Adjecttva and der ibaea bei den De- 
veta aicbt leltea zugesellten 'Artikel ieeea. Beiiftafig wird aaf S. 91 
' die Stelle- ia XXIHHl. d. JTva^og Iqow vutld(im x^(oq6v v(p itn(kXa» ia 
4muVm§Xn eamadir^ aad dabei aa^ HetaMum aad Frllaiebe an Aeeek 
ISomeaid« 588. Terwietea« ebeata aaf 69 der Ven aae Hen« Od^. 
1. 81ft» [uj ikin 9VV %tttigma ia tai fit vs (efawi , bi efva*) ««t^q««»» 
weill« ded variiergebeadea Venea aaeb mUM erwibai eel, daee Mi- 
■etVB lebaa elanal« alf eiedm Fortgebea begfiÜBa war , atHriebgebal- 
taa werdea iei. — «-»Vea elaen aocb allgeBMiaeiaa latoreeia siad die 
Brdrl^raagea dee Terf. über veneblMeaa gramaiatiicbe Oegeaet&nda, 
ale bei I. 81. äb#r verlftagerte AeeaeaHva der HaeeaHaa aad Feaiiaiaa 
der ersten Decliaatiaa, öber oQ(ae#as Ia VdrUadaag mit Vartidpien sar 
MaiMa BaaelebBaBg dee deatwbaa nforl*« belli. IM. FefMtwudaa 
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III. A gegen die Aonahme getprodiM» daM der Aor.-l. IM« passive 
Bedwrtaag baben kenne md MetM aielit Uot diie A«nU SteUen aue 
TheekHl «nd a n de rn iehriftitellaffn li enntrt » landeni ee werdep naok 
-die van Beet fai eelner GfanunaUk § lld. Ami. 4. (quo comptM»- mite 
ikf^Mne ditdpuU mmM tOmdm) aoge^lwien Beiif iele naeh dee Apekbft 
dee Hm. jL erfckrt» Weiter nennen wir die Benerkangen Alierdea 
Oehfaneh Tea iSdf nad «dce« M dea Bakeykera (UI.St.), dker'M 
van der Seift mit deat Datfv (VtL M.) aad die den Verf. e^eadMknaidia 
ämMA Aber dae dem Heoftfram. im- Plural beigeeetate Verkam iar PIvk 
iai (bei IX« 18i»).gegea Baet, Kftlmer and andre GraauaaÜkar, die ge- 
vIm alle Adilaag vet di e aft . Za eiaer aatfahriidMra Beffreebaagder* 
eelbea iet bler niebt der Ort — Endlich ist nech su er«$bnen» dne» 
Rr* A» aa aicht wenigea SteUen dentiche Ausdrücke ond Vfenduagea. 
der grögsern Deutlichkeit wegen recht glück licli mit dem GriecUieben 
des Tlicokrit Tergliihea hat und dass sich eeine Abhandlung dordi 
klare Oarslellong und rücksichtsvolle firwäheoDg philologischer Aota« 
ritnten empfiehlt. — Die Schulnachrichtea über das Gjraioasium' vom 
Ostern 1839 bis Ostern 1840 (19 S. in 4.) gewähren ein erfreuliches Re-k 
eultat. Es ut^ wie Hr. Dlrector Hann h\ den mit Einsicht und Hera- 
lichkeit abgefasätcn Nachrichten aubgeführt Imt, Vieles besser gewor- 
den, lieber Fieiss und sittliche Führung der Schüler (die Anstalt 
zählte zu Ostern deren 131) licp;en befriedigende Resultate vor, der 
Neubau dei^ Gymnasiums schreitet rüstig vorwärts , für gymnastivche 
Uebungcn ist ein zweckmässiger Platz gewonnen und am 15. October 
J. eingeweiht worden, der Lehr-Apparat hat sich vermehrt, die 
Theilnahme an dem historischen Lesevereine zugenommen , die städ- 
tische Behörde, und an ihrer Spitze der Verdiente Bürgermeister Gier, 
wendet der Anstalt fortwährend ihre besondre Theilnahme zu. - Die 
sweckmässige Art , in welcher Hr. Director Haun die Schulfeste zu be- 
antaea und die Bälgerschaft dafür su iaCerefsiren weiss, verdient be- 
aaadera gedaelii an werden, da eie aar lanigkeit des Terbaltniseee 
awiMliea Stadt aad Ggrmaafinm gawim viel beiträgt.. Ela ▼ellgültigee 
Bengnkw dafir liad die, aae^dnrdi aadre Gelegeabeit zugekemmeaaay 
Bedea dee Dir. JiBan aa dem Poggeredea Braanenfeste, die sieh datcb 
fiaman; Geeiaaalig mid adle Bäf alaiitit Taitballhafl aameiebaea. 

. [EgsdtJ 

Paiiaa; Der Demcapltalar Dr« Batkner iet aam Rectar dea 
daeigea Ljeeame eraaaat wordea, aa die Stelle dee auf aein Anaaeiiaa 
dlaeee Am|ei'eathabenea Damcafitaiara Dr. AollefaMnd. 

RaaBamoaa. Dar Ljeealpref. a. GyawiMialretot., Priee|er O. H'b^ 
ner latyaam' Oaaaaleai im dae. OeWe gi a titMl Sft^ Jahaaa eraaaat wardaa» 

Rvwaaaa« Ueber dea Zaetaad nad die Fortbildaag dee-raesiecbe» 
Schul- und Unterrichtswesens ist auch im vorigea Jabre eia Beneht an. 
Se. Majestät den Kaiser über das Ministerium des öffentlichen Vnlkrrichts 
für dos Jahr 1838 erschienen, welcher wieder in gewöhnlicher statisti- 
■cher Weise über die Zahl der ^ildungsanstaltcn ujid Schüler., über 
dea Zaetaad der Akademieen aad ßibUolbekea, ülier den 2awacliii| dea ' 
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«n» ^Hm Anitaltai «rMten InMa, Aft«r bmm Kniiahtaagea aai T«»> 
ördavtigeii'filr iw fJntomdilfwam, baim Aber, all« dfo Dinge betiob-' 
<ttft, w«ldie tdioa aot frilim Beildilea ia aateta lUbh« XXIU, 
^Utaad HIV, m «ffvibat wardea ;rfad, D|p db va« dleMoi Barlehla 

gemachte deattche Ueberseteitng In Hatebarg bei Nettler end Melle 
{1840. IM S« 8.] gedruckt enchienen , und daraai leicbt «agdegtieh iil^ 
eo dürfte gegenwärtig ein specileller Aufzug daraus für untere Zeik-> 
Schrift unnothig sein. Der Bericht bringt neue Belege , da» das Mini, 
aterium mit ununterbrochenem Eifer den öffentlichen Unterricht fördert, 
nnd* die fortschreitende geistige CuUnr anter fortdauernder Aufsicht oad 
Unterttntaung erhält. Auch ist änsserlich wieder viel für die Erwei-^ 
terung des Schulwesens gethan; ob auch innerlich, das iässt sich 
nicht genug übersclien , weil man über den wissenschaftlichen Zustand 
der Schulen und Universitäten zu wenig erfahrt, und weil Zahlen dar- 
über keine Auskunft geben, zumal da die Zahl der Lehranstalten und 
Lernenden im Verhältniss zu dem grossen Reiche immer noch gering 
Ist. Die allgemeinen Anordnungen und Einrichtungen für die Fortbil- 
dung des Unterrichtswesens sind zum grossen Theii immer noch blos 
für Befriedigung augenblicklicher Bedürfnisse berechnet, treten aber 
zugleich auch immer mehr mit dem Streben hervor, die Unterrichts» 
anetalten streng für die Bedürfnisse nnd Zwecke dos Staates einzurich- 
ten , — - ein Streben , das natürlich überall , wo die Schulen reine 
SCaattanstolten und, ia hdherem ader atedafem Grada eich geltend 
Hiaehaa mati. Dia allgaaieinete Fnnotga dee Miaieteriamt gabt da* , 
bin f das Stadinai der raMlecben Spracba and Lltaratar ibarall hia . aa 
▼erbreilan, ttad et iit aiefat aar jedaia Stadiraadaa aar FAiebt ga- 
mnelit, die raseieebe Sprache torgfittig arlaraaa, eaadera es War- 
den aaeb beiaadert la daa deatscbaa Pc^t faaaa iMtaadara Hälbbacbar 
aa dieser Meraaag mit grossem FMse veibraitat aad abaatgalklleb 
aa die Bedfirftlgea vartballr« Nidistdaai ,saebt man ia dar ddhallicbaB 
Bildnng besaaders die tacbalsdiaa Wiss^asdiaflea aad dae Praktfadia 
aa befSrdera» aad aaeb aiaer aaaaa Tarfigaag tallea- aaNallea bd» 
beren Anstalten difentlfdia Vartriga bi dea tacbalsflhaa Wisseascbaflaa 
and landwir^thschaftliche Verlesangea gehalten , sowie zur Vereinigung 
dar Theorie mit der l^raxis an einig^a Vniversi^tea Muster- Meyereien 
errichtet werden. Auch in den Gymnasien mabtaa sich die Realab-' 
theilnngen, und der Unterricht derselben wird so genau auf praktischen 
Nutzen berechnet^ dass selbst die schönen Wisüenschaften in dea Real- 
schulen nicht weiter gelehrt werden sollen , als wie weit sie sich un~ 
mittelbar auf die technischen Wissenschaften beziehen. In den östli- 
chen und sudlichen Gouvernements des Reichs giebt es noch immer 
Gymnasien, wo unter anderem auch Gesetzkunde und gerichtliche 
Praxis gelehrt wird , und bei allen Gymnasien fehlt ein gemeinsamer 
Lehrplan , indem jeder einzelne seinen besondern hat, der immer nur 
auf ein Jahr genehmigt wird, in den Sprachwissenschaften steht das 
Studium des Griechischen noch immer sehr schwankend , und ist an 
einigen Anstaltea dnreh Unterricht in der deutscbea Sprache ersetzt 
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wordM« Die Fortschritte) welche dkM Bildatigrtreien macht, moasen 
•hr^gMMMhr bedeateod sein, denn es wird io dem Bericht versicherfiy 
dass das nachahmende System , an welches Oossland bis jetet durch die 
Ausländer gefesselt gewesen, allmälig verschwinde, der schädliche 
£anflus8 der früheren Zeit , iti welcher alle Lehranstalten mit deutscheii 
Docenten überfluthct wurden, sich mindere, und dus Unterrichtswe- 
sen einen eig^enen Gang der Entwickelung^ gewinne , welcher acht na- 
tional sei und doch auch die Vortheile der allgemeinen Bildung nicht 
Terloren gehen lasse; dass die russische Civiiisation reissende Fort- 
schritte mache und nicht blos Von der Abhängigkeit zur Emancipation 
gelangt «ei , sondern auch bald auf das Ausland zurückwirken und ein 
Muster der Nachahmung abgeben werde; dass man sich namentlich von 
den Deutschen Terspricht^ sie werden die Früchte der nationalrussischen 
Caltur für sich benutzen, und der Zeit entgegensieht, wo die deutsch- 
russischen Provinzen eben so die Vermittler der russischen Civiiisation 
für Deutschland werden , wie aie bis jetet den Eingang der deutschen 
]KMm§ eediEiMleBi vetorftteltee. 

Wim. Dir knnlicli f&r 4nM erfcUrto DieMer PrefeMor MB is 
CBUy lit mm 43eflei dei Wieee» Mine- iib4 AeHkeBcabliiete emeul 
5vei4eB. 

WutUM» Bmm Beeler der desigeo 8tediMhele De Xmi WML 
CMe irt bei GelegeeMt der Feier eeieet aOttturlgen Lebreijsbilftiuiif 
der TÜel FfofMser b4gel«gt veriee, 

Weew.' Die Pregfeami des Met. GymuHnldifecten , Hni* Dr. 
irisgwid, ealfaltt den JUhifim der reer«»eiMfteii ffigmter Stadi^ekm^ 
Um^ eeftsl ejNi» AssforM«» Ferfterldll, wenut Hr. W., alt ipreYlse- 
liaelier Rector der Stadtschulen xa den die^ahngen fi^entlichen Pru« 
fangen(9— 14, ilfttl) eingeladen hat. Die gegenwärtige Volksschule 
der Stadt Worms wnrde als eine Gemein- oder Conmuaalschulo mit 6 
Classen im Jahre 1824 durch Vereinigung der vormals hier bestehea- 
4en 3 Confesaieatsdialen errichtet Allein die damals der Schule ge- 
gebne Verfassung genügte nicht auf die Dauer, aamentlich, weil keia^ 
rechte Einheit in die Anstalt za bringen war , indem der Ortsschalvor- 
stand , als nächste vorgesetzte Behörde der Lehrer^ aus 9 Mitgliedern 
besteht, welche, geistige wie weltliche, ohnehin in ihren eigenea 
Wirkungskreisen hinlänglich in Anspruch genommen sind , mithin so- 
mal als CoUegium fast ganz ausser Stande war, das Steuer der An- 
stalt mit dem erforderlichen Nachdrucke zu lenken. Wirklich ent- 
standen nicht sowohl in Folge besonderer Persönlichkeiten, aU der 
Verfassung der Schule, die hartnäckigsten Reibereien, welche ein be- 
sonderer Commissär des Grossh. Oberschulraths in Darinstadt zwar au- 
genblicklich beruhigen, aber nicht stillen konnte. Der Verf., der al« 
autiäerordentliches Mitglied der Bezirksschulcommission von dem Zu- 
stande der Schule , ihren Mitteln und Mängeln amtliche Kenntniss er- 
hielt , setsto in einem gründlichen Berichte vom 31. Mai 18S6 seine An- 
sieht von der fiaebe aad veaderbetCea Art nad Weise, wie dem man- 
gaMiaftea gaataade abaaheifoa lel , ameiaaaäeri nad battedie Freude, 



Um Mk HM «!■• giMdiB« AnftMlM Imi4 wid vm Imü MIihttihM 
dci laMTB m tt. Feto. IM beMWoiM irvd» 41« MwfoMite te 
AllgyriaaB nash dMi toib Vwf. •rttalteton ViwCrage ffeofg«iiilrl «a^ 
d*i Rectorat profuofiich tob ibn ▼enralMt ww4am, Dia Aatlato M 
dadareli wesentlich gewoenen nmÜ in den S. 12—22 niitgeCbeilteB 
L^rplane wird nichts Wichtiges vermisst. Auch die namhaft geiadi- 
tMi Lehrbücher find nicht allein weblf eil, sondern zugleich meistens ga| 
gewählt. Das Lehrerpersonnl ist folgendes: 1) ETangelische Lehrer: 
Joh. Heinr, Schmidt (seit 1812), ChriHian Leip (seit 1823), Friede, 
Schlapp (seit 1825), Heim. Karl KiaUier (seit 1826), Max. Edelmann 
(seit 1831) , Phil, Adam Ruckelahausen (seit 1881) , Joh. Mengea (seit 
1836); 2) Katholische Lehrer: Kaspar Holzamer (seit 1825) , Joh. Faid 
Zicgelbauer (seit 1834), Joh, Lennert (seit 1835). Diese Lehrer sind 
nicht, wiefrülier, immer auf dieselbe Classe bet^chrfinkt, sondern der 
Oberschulrath hat bereits durch ein Ausschreiben vom 9. Oct. 1833 
einen Wechsel der Lehrer nach den individuellen Eigenschaften , des 
Geistes , Körpers , Fähigkeiten , Kenntnissen , Gemüthsart , Alter 
n. 8. w., welche den einen Lehrer mehr zu dieser, den andern mehr 
XU jener Classe von Kindern empfehlen, für zulässig erklärt und darin 
keine Ziiriickbetzung eines Lehrers erblickt, wenn er dieselbe Dieost- 
nnd Alterskategorie beibehalte , „ da der Lehrer jüngerer Kinder eben 
SO ehrenwerth ist, als der älterer Kinder.^ [S.J 

ZCbich. Die Univenildt war in Wiatar IttO— 40 vaa 149 Sls- 
dastaB basacht, vm daaaa 24 dea tbeiolagischaB, 96 daa JarittiiahaB» 
H deB madiciaitflheB aad 28 den philosophiscbaa filBdiaa tlab widaa- 
taa. Za deB-PraleMorea iet iaf vaiigaB Jabaa dar bbbi aateaiai^a^ 
liebaa Prafaetar ffir daatieeba Philälagia araaaala PIlsraldBeaat aad 
Obarlabraff an Gymaafinn» Dr. BmKwm SmuppSf blDsagakaanMBi 
alleU at ist dafdr dar ardaatt P^raaiar dar Madicia Dr. SeMMn aa 
dia Ualvartit&t ia Bsauay der ardaaflicha Profanar dar Aaatania 
IWedr« Affwld fB die DBivateilit Ia FkBiBDB«y aad dar" acdaatl. Pra* 
f aesar der Racbta Fralba» daa Low alt Hofgafiebtiralii BSah ITnann 
in Uanagtban Raam barBfea vavdaa^ 



Schaiwesen in Italien* 

KiBaBBBiTAAT. Je iparaamer die Nachrichten sind , welche naa 
über den gegenwärtigen Znitaad dae Uaterrichts aad dar Bildnngsnn^ 
stalten im Kirchaastaate ankommen, desto wilikommner mnss nns jeder ' 
Beitrag sein , der von kundigen Männern über beide Gegenstände um 
geliefert wird« £■ wird für die I^cser diu* Jahrbücher nicht uninter- 
essant sein, was in dieser Hinsicht ein Italicner (Römische ilricfe von 
einem Florentiner. 2 U. Leipzig bei Brockhaus 1840. I. B. XXII. 451 S. 
II. B. 451s.) über den Kirchenstaat und nanicntlit li über Rom uns inif- 
theilt. Eigentlich kann aur ?ob Rom dia Rede lein , denn aas den 



4i6M MMb »Bf Mo «bteffikiUidMe ftttiitfNbo BMiui«iiiteUaog m 
iPOTtadmf I felktt Emi Matal «ia LalyriBlli 4nr, m vildbcm Mm- 
•kh »bhl leidit bmas Baiil. 

A. E l ement arunterriekim 

Man darf der römiichcn Regierong nicht Torverlny dafs sie 
nichts für den Elem^tarunterricbt gethan hat, sondern nur, dass das 
befolgte System durchaus falsch und so verkehrt ist, dass man nio 
bpiTcn darf, auf diesem Wege ein auch nur etwas erspriessliches Re- 
sultat zu «rlangen. Der Hauptfehler besteht darin , dass die alten und 
die neuen, theilweise ausländischen Einrichtungen jeder Verschmel- 
sung Trotx bieten, und dass ihnen eben so sehr im Einzelnen ein or* 
ganisches Prlncip abgeht, ^lo sie sich nie zu einem organischen Gän- 
sen werden verbinden lassen. Die Bevölkerung Roms beträgt nach 
Morichini 152,000 Seelen , die Zahl der die Elementarschulen besu- 
chenden Kinder 14,000. Die Gesammt/alil der Schulen ist 372, die 
der Lehrer 482, so dass also im Durchschnitt ungefähr 40 Kinder auf 
eine Schule, 31 auf einen Lehrer kommen. Von diesen besuchen 
4800 im Alter von 2 — 5 Jahren iie von Frauen gehaltenen Schnioa 
itr nntenten Claste, worin sin boten nnd dns ABC Innen« Der Zn- 
■tand 4l«Mr Sehnlen ist tranrig. Sognnaante KlninfcMeitebalnn (8al» 
d*nfiln) können nlelit nnlkeniinen« Die ÜCnnbenichnlon betleben nnt % 
.vendnedenen ISnttnngen , von denen die nMltten In Hinsicht der Isohr- 
gegons t ind e ümfeinstinimen ; diese sindt Rei^onsnntan^dit, Losen» 
MireSben« Reebnen, AnfnogsgHlnd^ der Itniieniseiien nnd In einigen 
der Int« nnd dbr fhiniAs. Spmebo^ «lo der Oeogmpbie nnd Gesdiiebta» 
Die ältesten nnd i^hlrelclistton dieser Scbnien sind die sogennnnten Be- 
gionnrsebnlen , 56 Sebnien mit 81 Lehrern nnd 1800 Schülern. Etwae 
hoher stoben die Scneie ple der Pndri Seolepf (ISOl von oinem Spnniec 
gestiftet tnn Unlorfleht der fiimem Cinsson). Ihre Bestrebungen siod' 
immer noch lobenswertb, wenn Ofidi die gegenwärtige EinriiAtung 
ifaroR Schulen in Rom sehr viele Mangel bat. Aehnliche Zwecke ver- 
folgen die Padri Dottrinarj. Anf die gewöhnlichsten Lehrgegenstände 
beschränken sich die Fr^res ignomntios (seit 1828) , welche 3 Schulen 
init 14 Lehrern haben. Die Pfarr-nnd Abendschulen sind könlich 
entstanden, crstero durch Geistliche, letztere durch Frivatpersoneii 
gestiftet, welche deh Immer fühlbarer werdenden Bedürfnissen wenige 
stens einigermaassen abzuhelfen suchen. Eine (1784 gestiftete) Taub- 
stummenanstalt zählt 40 Knaben und 30 Mädchen. Für die Mädchea 
giebt es neben den Pfarrschulen eigene Maestre regionarie , den er- 
wähnten Knaben - Rcgionärschulcn gleichaitclicnd , und 7 verschiedene 
Gattungen von Klostcrschulen, im Ganzen 10 Institute bildend. An 
Uebereinstimranng ist hier eben so wenig wie bei jenen zu jlenken. 
Die einzigen beiden Anstalten, welche eine rühmende Erwähnung ver- 
dienen, sind die der franzosischen Daroes du sucre coeur de Jesus. 
Die Zahl der Scbülerianeu in beiden beträgt 200; mit einer ist eine 
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•PenBiousanstaU für Kinder wohlhttbender Familien ' verbanden. Ver- 
waiste , unglüciciiclie und verlattene )Kiod«r flades'Attfaahine in dem 
Uotpis St. Hichel«; M sind di>rt 220 Eaaben und 260 MideliM. Aai- 
•er^ im Leeen , Sdireiben , Reebnen und fCirchengesang vwdM di« i 
ÜJiabeB, welche bia naeh Murfieligelegkem SO/ Jahr in- der Anrtalt Uel« . 
bcB, in Gewerben nnd HjuMworban Mtenrichtet — '(namentlicli giMea 
Prpclter,. BneliblBder,.ZInnnerleiitey iMiakler» Sciiailede, Schneider» 
Scbnater, <Fftrl>er n. t. w. ans dem Uoipia hervor; fir diitfeB%BA 
JiiB^ni Lentis , welche tieeoadere Fäliigli^iteB-an den Tag legen', iM 
8chnlen vorbanden, wo ele «nltr Iieitnng voil Proff. der Ahadcmto van 
451. Lnca in den freien >Knnilon naterrioblet werden — mit diesen 
Schalen sind Sammlungen von Gypsabgüssen , Zeicbnnngvn, Kupfer» 
atfdben u. «». w. Terbunden), die Mädcbea ia Handarbeiten wie Leia« 
wand- und Seidenweberei, und Verfertigung wollener Quasten, Epiiil*i 
Jets u. 8. w. für das Miiitair, endlicli in den häuslichen Geschäften. 
Am Ertrage des Verkaufs der Fabricate haben sie einen Antheii. Die 
Knaben erlialten bei ihrem Austritt 30 Scndi, die Mädchen, wenn sie 
hciruthen, 100 Scudi , wenn sio den Schleier nehmen, 200 Scudr. ' 
Gleich wenig raotivirt und eben so verwirrt wie die Eintheilung alier 
dieser Schulen ist auch ihre Verwaltung und Beaufsichtigung. Die 
einen stehen unter dem CardinaWicar, die andern unter der Studien- 
xongregation , diese unter dem Monsignur Alinosenier, jene endlich 
unter gar keiner Controle, Im Durchschnitt genommen , ist hier we- 
der Unabhängigkeit noch geregelte Aufsicht , am wenigsten aber eine 
nufi einem gemeinsamen Gesichtspunkte, hervorgehende, nmlasaende 
Iieknag. b.üinsioht der fitakunfte henscbt gleiche Vers^edeabeit. 
Wm einea- werden ^nrch ZnsclMise dee Fiaansmiaisterhnns, die aaderh 
daidi Stiflongen von Privalen nntiifhalten | nsebrero sind seit gerM- 
jDcr Zeil f undirt , wieder andere >esteben aar durah mild« puM|pa. 
JSInUebersdilagder Koeten toSlementamnterticbts Ist also nnmdgiäi« 
Jler Staat schisssl jährlich etwa* 4400 Scudi (lSo.:=3lRtblr. 14Sgr.) ni. 
£blgo der Schulen shid völlig oaenCgeldlich » In andern whrd geiahit 
.lia den Regionärschulen giebt der Sohnler monatlrch 4 — 10 PaoK 
(1 PaoH = 4^Sgr.). Die Locale sind grOmCaatbeils ichlecht und eiige, 
bei der Mebrxahl der hleinern Schulen sogar von der Art, dass das 
Gouvernement billigerweise darauf achtea sollte. Die Zeit des Unter- 
jcichts beträgt im Durchschnitt 3 Stwiden vor Mittag und 2 — 8 Stun- 
den nach dem Essen. Die Züchtigung des Schlagens auf die flache 
Hand ist in den Regionärschulen noch erlaubt , doch haben sich viele 
Lehrer aus freien Stücken dieser Erlaubniss- begehen. Die Lehrer wa- 
ren früher meist Ausländer, indem die Römer wenig Lust zeigten, sich 
jnit dem Unterricht zu befassen. Dies ändert sich indesä immer mehr. 
„Ich brauche wohl kaum hinzuzufügen, wie höchst mangelhaft und 
unzureichend, ja in vielen Fällen verderblich, abstumpfend, geist- 
tödtend , dieser Elementarunterricht ist. Dass man dabei auf neuere 
Systeme keine Rücksicht nimmt, versteht sich von selbst. In Rom 
scheint man von den immensen Fortschritten der Wissenschaft keif(B 
'^•^^•Aßf^ a. mfcedl Airit. BIbk Bd. Mft, I. « 22 



sag 8cli«lw«f a» U lUli» 

B. Höhere Bildungsanstalten, 

Dem UoterricbUwesen steht nach der 1824 erlasseocn Constitution 
im ganzen Kirchenitaate eine ans dem Cardinal Stnats^ecretär, dem 
Camerlengo (Cardinal. Kümmerltng^) , dem Cardinal vicar, dem Prä« 
fecten des Index u. A. bestehende Congregation vor , welche sich ein- 
mal im Monat Teriaramelt. Die Zahl der Universitäten beträgt 2 
ersten Hanges (mit 38 Lehrttelion) in Rom und Bologna, und 6 awet- 
tcn Ranges (luit 17 Lehrstellen) in Ferrara, Perugia, Camerino, Ma- 
cerata, Fermo und Urbino. Der Unterschied zwischen den Universi- 
täten 1. und 2. Run<;es besteht darin , dass die letzteren nur in dar 
theol. , juriat. und philo«. Facultät Baccalaurea, Ltcaaliltea and Docto- ' 
tan cre^ren können y nidit dagegen in der «adiahdiMb- cliirurgiichen, 
la weldiar aMW aar ia Baai ani Balagaa iaatariraa kaaa. In dlaami 
leli|aa SCftdia« luuui aiaa aack aar dia HMM lar Maa AaafilMMi^^ 
iar Heilitaiida •rImiCaa. Ia jadar Oar Maa aralarea Uairanititaa 
mftpfaa waa^ttaaa 88 Iiahrttiilüa kaatolMa» Ihaea ilalil Hirn Erakaa»- 
|arY€>r, la tto» dar CariHaal CaMariaagay la Bolagaa dar Gtrdiaat 
Unbiidiai; Dia abrigaa UnfararfilAtoa ta|aB ataaa Kaaalar* valdM 
SlaUa i|amar .vaa 4aa ScafciialMfa adlar BiMbafa iar Stadt bekleldaC 
wird« Dia Ermkaaalar vad Kaaslav Imbaa Crüniaalgerichtsbarkeit, 
aadi lifi Vaigvhaa, walclia van Fremden im Bereich der Universität 
begangaa wardan. Diese Kanzler fuhren den Vorsitz bei ölfentliGbaa 
Vamnlattangen. Jeda Uaivartität hat einen Rectar» welcher in Roni 
gewäblty bei den andern vom Papste unmittelbar ernannt wird. Der 
Bector hat vorzuglich auf die Beoba4:btttng der DiscipÜn zu sehen; er 
hat den Lectionsplan zu ordnen , die Requisite der aufzunehmenden 
Studirenden zu prüfen, und niuss während der Zeit der Vorlesungen 
entweder selbst im Uoiversitätsgebäude verweilen, oder sich durch 
aiaan mit Zustimmung des Kanzlers zu ernennenden Vicerectör vertre- 
tan lassen. Bei jeder Universität bestehen 4 Collegien, ein theol.^ 
ein Jurist. , ein medicinisch- chirurgisches und ein philos. Jedes be- 
•teht bei den Univeriitäten ersten Ranges aus 12, bei den übrigen ana 
8 oder 6 Mitgliedern; der Decan ist jedesmal Präsident, der jüngst« 
Baltitaer Sacretair. Dia Mitglieder , welche immer Doctoraa dar Fa* 
caltit. Mla aräiaM} wardea auf däa Vorichlag dar StaÜaaäaagra- 
ga4»a Yav Papito araaaal. 8ia aabam dia MAiagea var aai iliB-» 
laaa Mdac PrafaMaMamlil, M daa PraaiaHaafa aad daa Pialiva»- 
.tii^laagaa am Sahliuaa daa .aludanltaliaa Jahraa. ( Die CoUaglaa 
ba^a aigaae CaiÜnM — dia SMi/^ Itl fftr die Jarlitaa hIaiMalliiaiH. 
f&r dia Madldaar rotl^ für dia Pblloaapiiaa groa nad ffir dIa PbHabi» 
^ wähl; dia Tbaalagaa babaa.alaca iaagaa sagakaifliaa Piiait«»« 
vack, wbU Pdawadc baialataa Kmgaa. ^ afaalal« die äbrigaa aia 
lange! zngeknöpftat Oawaaiy daralrar daaa biagaa, taraa aflbaaa 
IJabarcaab aiU i^fffBaa wailaa Aanaab.) Bai im WabI aaaac PVall^ 
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wird jedesmal ein Concurt ausgegchrieben ; nur solche werden zagelng- 
•en , welche die Doctorwurde erlangt haben. (Sie müssen im Biblio- 
tbekxiromeir in 6 Standen eine Int. Abhandlung über ein , unmittelbar 
▼orher ihnen aufgegebenes Tlieinn schreiben). Jede Professorwahl niusg 
won der Studieneongregation bestätigt werden, welche allein auch seine 
Bfllf^riiteDg wwn Lehramte T^raDlaMen kann. Diese kann indess nicht 
oIhM Urtlieiriuii Bedit getehefaeD. (Aosgeedilosien Ton dieteni Coii>» 
cwt' tfaid in ftom die Leimtuble der BaelefltiiniDgi der Dogmatik, 
der H enithkoiogie vnd Etliilr, für welche Hftnciie aiü vertdiiedenen 
Orden gewihlt weiden.) Hfaiiiclitlleh der' VerJetnogen niiMen* die 
Preff* »ich in Betreff der Zeit* des Lehthneht v. t. w. gennn-'naeh 

' den Vendirlften der nfimÜchen Cengregntlen riditen. Der Gebmnok 
ieir:^li 8^che Itt fftr nlle theol. nnd jnrbt. Verletnngen, für Anntd« 
wÜ, - ff^iinleglev thceretitehe nnd geriehtlichn Annilknnde, fd* 
Iiegik, Metapbyeilc nnd Ethik Yergeachrlehens hei im ihrigen hinnen 
•ich die Lehrer nach Belieben der ital. Sprache bedienen. In jeder 
*Fjicaltät roügsen 1 oder 2 Substitute sein, welche alle Vorrechte der 

• übrigen Proff. , aber keinen Gehnit haben. Jede Univertitat hat einen 
^Bibliothekar, Directoren für die verachiedenen Museen nnd Cabinete, 
einen Custos des botaniiiclien Gartens, Pedelle und andere Unterbe* 
arote. Die Verwnitung der Einkünfte hat in Rom der Rcctor, an den 
andern Universitäten ein von der Stadt zu ernennender Administrator. 
Die Aufnahme der Studirenden geschieht beim Anfange des Studien- 
jahres vom 5 — 10. November; nöthig ist dazu ein Zeugniss de vita et 
morlbus und eine Prüfung, welche b6i denen, die in die phil. Facui- 
tat eintreten wollen , die Humanitntswis«. und namentlich die laf. 
Sprache, bei denen, die in die theol., Jurist, und medicinische Facul« 
tat eintreten wollen, die Logik , Metaphysik, Ethik ^ Geometrie, Al- 
gebrn nnd Physik nmfaett. Das Studieajabr ist {n 3 Drittel getlieilt, 
■h deren Sctifauw die Sindlrenden ein Zengniie nber den Betneh der 
Vdrleenngin «ei Ihm Ifnrlichritte erhnKen. Fir den regetaiiMigen 
BeenA i^iMÜHrenchledenn 'Vemrdnnngen gesorgt. Her Univenl* ^ 
tittenriiie dnmH 4 Jhhre) anch den enten Jnhra hnin der Stndent 
Bneeilnnreuf, nneh dem diltten Idcenthit » nnch den vierten Rectet 
trerden. Die Prifnng fftr den ersten Gmd erttrecht eieh ihnr niln 
wfthrend dee 1. Stndienlnbref ▼orgcfcetamiene'Ongemtftdde, fftr den !• 
«hei dle'^IhMnd dte 1. nnd f. JalMpea; fftr den i. itt eine tl ig e n e in n 
Prafnng notbwendig* Die Ketten bei der Promotion fär den 1. Grad 

.sind 10 Scudi , fnr den 8. nneh Ii, für den 3. 40 Scndi$ die Mediciner 
zahlen für die matricnla libert exercitii 6 Scudi, eben so viel die No* 
tariatscandidaten. Die Promotion gescIiielU iffentlich in der Aula«' 
Die Doctoranden müsten dnt von Pint IV« Torgescbriebene Glanbensbe« 
kenntniss, die Medicioer noch einen von Pins V. verordneten Eid able*- 
gen. Die Theologen boren itn 1. nnd 2. Jahr Erläuterung der heil« 
Schrift und sacra theologia, im 3. und 4. sacra theol. und Kirchenge- 
•chichte; die Juristen 1. Kanonische und Civil -Institutionen , Natur- 
nnd Völkerrecht; 2. Inttiintienen det öffentL KkdiettrechU, Crimiiial* . 
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recM, Civilgcscizbucli ; 3. Institutionen des ölTentl. Klrchenrechtt, ^ 
kanonischea uad Cit ilgetetsbiich ; 4. kanonisches und Civilji^esels- 
boeh; dl« Medlclaer 1. Aaatrade, Botanik, Chomie; 2. VJiytiiologte, 
Hygiene, allg:. Tlrnrnpie, ArMeimltlellelifo, «Hg. Pathologie, So* 
»Mk|.8« Hygiene, allg. Thera^io, ArtnoiaiitloikiHro, tlmor.-piikt» 
Af«— ilttiado r ■odiiriaiMho Poliael «ad gerloliti« Aranaikaade; 4.' fhaor. 
fr« Afftaoikaada, wedidaiwlie Poliaei «b4 gorMiil. Anmatkaada, > 
pnwtifelia PMraiaela (dia CMrargaB habea aar aiaaa ^Uirigoli daf- 
fM){ dio Plul. 1. LagH[ aad Ifalaplijiib, Blaaioalo 4m AlgtknL aad 
GaoBMtfiat 1. BtUk,' Expariaioatal|>lijrai|r , Sialaitaag smx höteaa 
Algabra; S. Mhofo Algebra , Mochanik, Hjdraolik, Optik, Astroao* 
iMo; 4. dasialbo mit Ausschlags der Algobra. Eiae phUologisdia 
Classe giebt es aar an den beiden Universitäten Rom und Bologna (seit 
1826); der Cursus idt Sjäbrig. 1. Redekunst und 'Poetik, alta Ge- 
schichte, rümii>che Alterthümer; 2. die tat. Clastiker, die gr. und 
rom. Geschichte, gr. Alterth. ; 3. die ital. Classiker, neuere Geschich- 
te, Ägyptische Alterth. und die anderer Nationen *). Nur an den gros« 
gen Universitäten ^ind die Lehrstühle mit einiger Vollständigkeit be- 
setzt, in Rom 7 Theol., 8 Juristen, 13 Mediciner, 14 Philo».; an den 
kleineren beträgt die Zahl der Proff. nicht selten das Minimum und 
•timrat also gewissermaassen zur Zahl der Studirenden. Die mittlere 
Zahl der Studirenden beläuft sich in Rom auf 650, in Bologna 550, 
in Perrara auf 300 , an den übrigen Universitäten auf nicht mehr als 
200. Im Studienjahr 1838y3ü betrug die Anzahl der Studenten in Rom 
843; davon gehörten zur thool. Facultät 73, zur Jurist.' 364 , xur me- 
dkiniaehea 2M (danialar 87 OUrurgon) , 11$ aar rhiloiophUohan» 
niailkh 8S aar oigoall/phitaa. uad 18 aar |»akilol. Ohufa. Dea onlaft 
Eaaff «ntor 'daa hSharaa BUdangsanttaltaa id Bon aioiBit 41a Uahraa- 
iitil, dio aagamnate Sapiensa , aia; aiehat dar UaiTanttit lit di» b«» 
daataadila daa eoUegiuni roaMaaai' aatar dar Laitnng dar Jatoitaa« als 
Gjauia'tiaai odar CoUagian Im hUiofaa.Sbra , la wdlehaat* dIa HaaMr 
■itittvi«. flwd diaPMIafopbia valrgatragoa wardaa, mit tiditiga« «nA 
galabflaa Pratt Udldr daa tbool. Antfaltoa itt dfe barAbarteila 41m* 
prapagaada aar Bildaag von Misaioaaraa aar Verbreitang dof Chriila»* 
tbanii in ollon Ländern ; na diofooi Zaradi: wird hier iramer aiaa hß^ 
deutende Antahl fremder junger Leute, namentlich Orieatalaa, unter- 
richtat. la dem Zwack dar Aaitalt, la dar Libai»IÜ&t, waidt ai« 



•) Im Studienjahr 1838/39 worden in Rom in der phil. Facultät von 
'14 Proff« folgende Vorlesungen gehalten: höhere Algebra, nach Lac^'oix ; 
Goomotrie und Hydromotrio; Mechanik and Hydraulik nach Bentarolii 
Statik und Hydraulik; Mineralogie nach Hang; Experimentalphysik ; Optik ' 
und Astronomie nach Settale; Archäologie, Topographie und Monu«* 
mente des alten Italiens nach Cluver ; arabische Sprache nach Erpen ; hebr« 
Sprache nach Slaughter ; syrisch - chaldaiache Sprache und Liturgie dar 
niorgenländischen Christen ; lat. und itaL Bloqneoä and rSm. Geschieh ta^ 
mit Benutzung der Blairschen Vorlesunci^en ; gr. Sprajßhe Bod ClSMiker, 
Grklarang des Aeachylns, Sophodes und Piadar« ' 
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«ach muiw wgmmaügm yvMUnUftn an im Tag legt , liegt etvai 
O w i ü a ytfgw vndl IMicw. aldit «erfagw Widiti;^«!! ist 41« iaaiil 
vwrfcttaAeae» aanMatlidi aa SArifiMiclieB v«i«dbM«Bea arlaatal. 
Sffaehea reich« Drackavai, Vir JfiagtiMg« viinieluBer VisdliaB» 
walflha tich Mr 41» GttniMa der Pralatar TOirlwnltaa ««llea » ItC 4id 
AMaiMaia acdMiiailiea^ Widainit, fäv i«i ieeanUaa Khm 4er Hao]^ 
■laii 4at Sainlnatio.Roniaao; 4at Seminar von St. Peter ht tut ioIcIm 
fceei l aMBt» welche sich dem kirchtichen Dienst in dieter BasiHea wid- 
men wollen« Für ärmere Jünglinge sind die Collegien Capranica und 
Paaiiliy für die höheren Stünde das Collegio de Nobiü, das Collegio 
Niiafeao und das Collegio Ghislieri. Nationale Institute sind das Col- 
legio (iermanico Ungariro (von den Jesuiten geleitet), das Collegio 
Inglese (unter dein Ucctornt des gelehrten thätigen Dr. Wisemao) 
und das Colifgio Scozzese und Iberncse. Die jungen Leute, welche 
in diesen Collegien zusammenwohncn , besuchen meist die «ilTentlichen 
gelehrten Ani^talten, namentlich die Vorlegungen am Collegio Komano. 
Zu den Kunätauvtaffefi gehören: die Akademie der schönen Künste tob 
St. Luca, die Kunstschule des Hospiz von St. IVlichele, die franzosi- 
sche Akademie und die kleineren Anstalten der Art für Neapel , Oe- 
sterreich, Spanien, Toscana u. s. w. Gelehrte Gesellschaften sind : die 
Arcadia (ihre Zeitschrift heisit : Giornale areadko) , und die Accade* 



nia Onitriaa — beMa für Literatar — Acaa4emia der LiaeeiTM- 
dlaMMitlü^phjsik, WifeeaMhartaB ; Me arehialogiiclie Akadeoile; 4ia 
iMlIijBtiMlliMJlftaäeniie aai 4ia- Iheol. Akaiaaii«. Ocdbar 416 Stttaagea 
mi Varlfige ia 4iaeea üraiaialen berfdribl '4ai Dtarl* 41 Boaia. Fir 
laHmd aa4 AaalaB4 rom hOmunr Ut dai laHllata 41 «afrb[paa4a«i4 



' Ib literarischer Hiasicht steht Italien der Thatfglcoit Ia Eaglurf,' 
Oeut8chlaB4 aB4 Fraakraich weit nach, und in Italien bleibt Rom hia-' 
ter Toseaaa» Ple«aat and der Lomkar4«i weit zurück. Ein grosser 
Tbeil dessen, was 4ia ilaMenischeu Pressen herTorhriagea » heetelift iar 
«aanfhörlichen und sum Ekel sich wiederholenden neaen Ausgaben 
iiad Nachdrücken. Fast übcratl it>t die Liebe zu den historischen Sta- 
dien erwacht und hat sich, wie natürlich, namentlich der Erforschung 
der vaterländischen Geschichte zugewandt. Geographie und Statistik 
sind in Oberitalien nicht minder gut bestellt. Die schöne Literatur 
feiert nicht; beachtenswerth , wenn auch nicht Schriftsteller ersten 
Ranges, sind: Pellico, Grossi, Maffei, Carrer, Giordani, Sacchi, 
Bertolotti, d'Azeglio, Niccolini, Rosini. In Rom und im Kirchen- 
staat wird sehr wenig producirt; sogar die Mos materielle Thätigkeit 
der Druckereien fehlt. Rom hat keinen einzigen Dichter von bedeuten- 
4em Rafe; Verdienste um die tchSae Literatur haben sich erworbea 
Bioa4i f 04atcal€hi , Betil aa4 Bicei. DI« ffittoriugraphie iit sieatUfh' 
Abel 4raB$ Brwihnang T«i4ieiiea Cappi wi4Xter4iBal Paaca. ladHt 
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SIS SeliKlWMea U ItMi«B> 

AjUaHluHMiriiMiMchaft wird um meiftea gelebtet: Nibby, Vifeonti, 
Citaina , Rus^ini , Melchiorri , Veriniglloli , Borghcsi , Sacclii nad 
Vogarclli. Die Literatur der Kunstgeschichte bietet nichts Bedeuten- 
des dnr. Mehr leistet die Localliteratur — dahin gehören Schrtftea 
von Coppi, Morichini, To«ti, Viola u. Andisren. An alte clasaische Li- 
teratur vird nicht viel gedacht. Ueberhaupt behilft mao sich in Ita- 
lien mit den Ausgaben in usam Delphin! , mit den Turiner Nach- 
drücken deutscher Coramentare zu den lat. Autoren und Leipziger Ste- 
reotypen der Griechen. Von Mai's Sammlung lat. Schriftsteller nach 
den Handschriften der Vaticana ht eine Reihe von Bänden erschienen ; 
•o sehr man aber aAch den Eifer dieses um die alte Literatur verdienten 
FoMcliajrt «oedienaey nuft» lo ist doch an balaiiera» daas äussand 
ir«iiv W WidlpligkaU apu» Vartdiain gekovaiaa ist. Der Vitir^Tini 
. jraa Marinf iai eia ipiit AafapComag voa. 30,009 Scudi herausgegeliaaa« 
Pfkl^edt. Kia fUM VaNreatsiiagaB altar Schriftaleller ktoaaa ms« ' 
Icavpi ia Batraalit kasiaiaa. Aaf die aifaBtlicbaa FacaltiliwUeaaerhaftnn 
Uaet tlob der Varf. tAi^ ala; ar Beaat aar In dnr Thaalogin dln Ittipea 
paraae nad Wiseawia» ia dar lladieia de Matthaaie^ ftieardf» k daa , 
Katarvifseaiciiatiea dea Fürsten von Maalga^aa (Carl Lncian Baa»* 
parte). Zwei unübersteigliche Hindernisse stellen sich in Rom der 
lÜ Tbitigk^t in den Weg, das eine iai die Schutzlosigkeit des lit. ' 
EVOVil*"™* ""^ damit in Verbindung stabende klägliche Verfai* 
sang des Buchliandels , das aweiie dieCensar. So lange hier nicht ab- 
geholfen wird, ist kein Heil an erwarten» J>urch den ge^tattetSB 
Kachdruck ist im allgemeinen Entmuthignng unter den Schriftstellern 
berr^rliend ge\»orden, indem es sehr schwer hält ein Munuscript an 
einen Buchhändler zu bringen. Nicht wenige Schriftsteller erhalten 
für ihre Werke keine andere Belohnung als etwa 10 — 12 Freiexem- 
plare, andere müssen dieselben auf ihre Kosten drucken lassen. Wie 
wollte auch ein Buchhändler viel Honorar zahlen können , da er be- 
fürchten muss, dasä in der nächsten Stadt sein Verlag nachgedruckt 
wird. Das awischeo den Buclihändlern bestehende Verhältniss ist 
durch Maogel an einem lit. Mittelpunkte und an ordentlicher, regel- 
nfisaiger Verbindung awitcbea deii eiaselaen Städten selir erschwert — . 
andaai isl der gansa Baadal naff Kramerei«. Dia Ceaanr ist selbst Iß 
sa|ir uasohaldigen Dinges sehr sttaag ^ dac^ w^aa farlwCaaa BAr 
alaar jUiarall varkanft Ein grosser IJekalstaad Ist anck diarfkiiwieris* 
kait de« lU. Varkelivi fait deai Aipslaade« lades, nad DoaaiM tragen. 
d#s Ihrfga dann kai,.daa Uabal an Teicrikisetii. FcaaiSslssba Ssbctf- 

• laa komniMi mwi' ia den befgisdkaa Naobdmckans aagliseba ia tgit 
nnknwniaii^n Galignfi|iiiel|an .nad Bamirjscbaa. Amciaban^ alii.' paar i 
deutscli«. SabriftsieUarf nanaiftiich Sebillar« in. dem Farisw Naidi!" 
druck vor. Mit Homanea ist dM. Land überschwemmt» GcschieM* 
liehe und wissenschaftliche We/ko zu erhalten ist schwer and gehört 
nicht seifen ins Reich des IJamoglichen. Die Uerbeischaffung im ' 

* Allgemeinen ist mit gleich grossem Zeitverlasft, wie mit bedeutenden 
4|ifgabea.fe|KkpHp(t» . IUa.lastUn(> w« m^ dia wi«bl%stai( Ut fiatt* | 
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Schulweven in llalicn.^ ^48 [' 

^ täUn 4letf AoslaodM Mol, fehlt g&nxlieb. Wenig AotUndMclie« findet 
Im VLmm Qmi^ Ymt 4ratfclieii religidfeo JooroaleB Juit umb eine ge- 
iMine Fnf«lit,;w«il wum bwergt, anf iigeai «iMS ÜMligeecliaMclc . 
,«M4«rMrPlillM«fMeMi«tonM. m» beMtaftoii JMiffMl« Mt 
ämAdtU Beligioa !■ Litlidnwtlwhf JoavMl tAHwifM 

Dm ftUgMMb« BNMI il«r im MidwMte 1« iwJbMpliwM- ^ 
iaMalridi <iMii «HBycha»! fit BhMiniteiiiiwifciM ül Hir 
itfdlwJtüitgihiadrt^ OyiiiBiriMi — i Primiiati» Iwiwtftiw ja» 
g«fMi Mck MMdMt VerWftMniog. De glibl 1 AfM vtv Müliiifti^ . 
wWw, entweder mit 1, «itr fliUS— 4 ClMiea; in den sMnra Blt-^ 
•MBlinchiilen wird der erslB Vnterriciit in der Religiös, Im wie' M 
Xesfen, Sclireiben und Rechnen ertheilt, in den höheren lelirt nian > 

* 

Religion, Rechtschreibung, italicniiich« GramBiatik, Anfongfgrnnd«' 
des Latein, der Mathematilf , Phy«ik, Geographie and Natnrgecchicht». * 
J)ie sogenannten technischen Schulen beziehen sich Toraog^aweise aaff 
Landbau und Handel. Im J. 1837 fehlten Elementarschulen für Kna- 
ben Darin 66 Gemeinen (wo die Verhältnisse es irgend gestatten, ist 
der Unterricht für Knaben von dem der Mädchen getrennt). Die Ko- 
sten des Elementarunterrichts betrugen 507,000 Gulden ; davori war 
eigenes Einkommen 21,000 G., Beitrag der Gemeinen 423,000, des « 
Staates 63,000 Gulden. Unter 100 Schulen sind 84 tlffentliche , und 
von 100 kommen 59 auf die Knaben und 41 auf die Mudchen. Etwa 
} dller schulfähigen Kinder gehen in die Schule. Der Sehulxwang 
vos It'-^IS-Miiva lilit W M k t wur Asfrendong gelwackt w*doa Itdnflen. 
Bk>iiga«tliaM Sänim iMMhett In DaraMmitt oIm MtttMnil« 
tt> Killte. Bki MB dar KMb» ist olara doppelt so gross , ahi tter 4mt 
MradbMM. Öle laM dtr Lüilwr «. LalntfrikiMa baMl aich mtHm; 
U 4oa Kioderw«ftaM|i«lMi MMo» aWk MS-Jilnte «ni ttiti^ioiV - 

iMt 4 Kbtemprtwaltfilatf » ia ilara «• Khite tmn B>^M; J«. ftai||a»r 
■oaMMB, — d'gü f a lrti ga r , tfitü« «mI Watklit a r aa g ao weidaa^ 

ÜMiMbitiBSOlMMftLam, SAitib«», B^hM, Moi^l, Reltgto,' 
MUge CfMcbichte, Iieken Jetn^ Qaitog, gymaat ti a cl i a Uebungea«* 
. , Kinder von nicht Armen sahlen wialartMch 20 Kreuxer. Dia -.JUaslalr 
< UaUien in der Sdiala des Winters von 8 — 4. Uhr, des Stomaiers vo*' 
7 — 8 Uhr. Sie essen 2mal raeist Suppen von Reis, Bohnen, Gerste, 
Kartoffeln (kein Fleisch), und erhalten alle ein gleiches Oberkletd ge- 
liefert. Die Zahl der Kinder betrögt schon 1000 ; eine 5. Schule soll 
eingerichtet werden — da die Anstalt in jeder Hinsicht ihrem Zwecke 
taUgntht, iM« Km t«i waiiaa darah f ralwiiliga Baitraga aatgabfaaht»: 



*) Fr, V, Raumer in seinem nentten Werke: Italien (Beiträge zur 
Käontsiia diaiaa Landai. Brockhana 1840. 1. B. % n. 392. 2.B. Xa. 

504 S.) theilt über die Bildungsanstalten der meisten ital. Staaten manches 
Interessante mit, was die, welchen jene Briefe R. nicht SU Gabato atahan«* 
viaUaicbt g^n im Aassag hier lesen werden. 



itiiM ii» Wkdt^UMkr mit ämi^ wroht «a» rfe trywiwto !■ ■tta-» 
li«li«r «ad «mlAiidUgar W«iM «otefsttWI«gra« L«lir|Mlini«a wettf«« 
ddn l«»liMn voifesogra« Pie fi^fimaiSfl« nui ßuXl» voa dtn Gend- 
MBy ttbdU« VMi 4mi 0i> iJiifcB » Oifllf m Priytp ewoB Wi fmilrt« 
IlMili .jrft und ohae PcmImmi iin4 AloMMte. NJbk KVI, ^ 

22ü. Die 10 kaUerlichen G. hntten 9$ Lehrer nnd 2865 Schüler, 
die 8 derGwMiaen 1291 Soh., die Privalgymniuien 1168 Sch. Kiinf^ 
Ü§ß .TlMolo^en , Aerzte und Bauinvittar mäsMii die öffentlichen 6. be* 
•BcbeB. Dm. Schüler der PrivatgjMMieo' ^mfien doch in dat Ver-> 
laichnitt rinei dftentl. G. eingetragnen werden, sich den Prüfangen 
unterwerfen nnd Ii nlhj ahrlich 2 Gulden an dasselbe bezahlen. Der Ge- 
ball der Lehrer beträgt zwischen ^00 — 800 Gulden. An jedem G. 
befindet sich iiw der Kegel ein Rector, ein Lehrer der Religion, 4 
Proff* der Grammatik und 2 der Humanitäten. An 5 Ta^en werden 
20 Lehrstunden (täglich 4) gegeben , der Donnerstag ist ganz frei. 
Die Ferieft dauern vom 9. September bis 1. November; nusi^erdom sind 
um die hohen Festtage kurze Ferien. Der Cursus dauert 6 Jahr. la 
«ler untersten Classc lehrt man die Anfang-igründe der lat. und itoi. 
Sprache 3 Stunden, die Rechenkunst 2 St., Geographie 3 St. und Re- 
. ligian 2 St. ; in der 5. kommt fainsu Geschichte der österreicfaitcheii 
ÜMMidifa md tMadM Altartb., in der 4. Oriechiacli (« St.), Ui S.- 
lat Pffaaaüa, 1a 2. Rbatorilr MI Poafilr, Alg<Ara Ua an dan Olaidiea- 
§aa;iaf tvataa Oiidaf, Geographie, Geachiahla, Religion! ia 1. witd 
tfafar JüaftarrielU ar#aHart. Voai erfaehitabaa (ia JaiarCtotam 
SSt Diana b aHaa w a rta a toa gramnatiicbaa Untonrldita umä iar 
toabithta antaagaa) Unada Mm Sabilat 4kpmmhi waHaii, waaa afo 
wUkt Thaalagaa jUfa|a.w«fdaa vaUaa»' * Dia Mifilar waahiaio ao* 
aattaa «ia iaftillai"aifv.Iialnai. «aMHUlrig fladan Präfaagaa iMl. 
Dia LahiMaliar «ladl fir alla flagaaitiatfa- aofgatdnieben. Iiat.' und- 
Grie«b. wird lediglieh aaa Chrestoraatlilan gelehrt In 4aff 'gr. Ana-»' 
wähl für I fiadaa liali a» B. Aanöge ans Hierokles, Aesop, Aelian^. 
Politian, Diogenes Laertins, Plutarch^ Atiienäus, Strabo, Stobaat, 
Saatns Bmpiriens, Diaiar» Dmjaiaa' von Halikamass, Apollodor» 
Lncian, Hcrodot, Anacreon, Homer, Hesiodos, Theokrit, ßion, 
Moschns, Meleager, Tyrtäns, Solon , Orpheus, den Tragikern, Ari-> 
atophanes. In ähnlicher VVci^e sind die Chrestomathien aus dem Lat., 
so dass selbst Stücke aus Mnret und Owen nicht fehlen. In Verona 
wohnte Hr. v. R. einer poetischen Akademie bei, welche das Stadt- 
gymnasinm gab, wo 28 Gedichte in Silbenmaassen aller Art zu Ehren 
der Scaliger herdeelamirt wurden. Die künftigen Theologen werdeu 
in den bischöflichen Seminarlen, Lyceen und Facultäten erzogen; der 
Seminarien giebt es so viele als bischüfliche Sprengel ; das grösste im 
Mailand mit 400 Sch., das kleinste in Creroa mit 10. Dia Labrar War- 
den von den Rischöfen ernannt. Die Mittat sind !■ Ganaen taalniBbt 
«ai '41». Gehalte gering. Die techniachan ader'Raal-Saliiilan babaa S' 
GUMaa , dar Vatonidbt iit falgaadanaMaiaB vacUiaUt : 
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Das Deutsche und Franzosische mit je 2 St. io III und IT. sind Ge- 
genstände freier Wahl; eben so steht es dem Schüler in I frei, ob er 
Chemie und einen der leisten Gegenstände, oder die 3 letzten ohne 
Cbemi» hören will. Die St&dte, wo Realschulen errichtet werden, 
gofcoa 4m L«dUi «ai 4i» bevogKehm GegenafMa, die Regierung hin- 
gegen «Uta Oebi|gab Dit Lahm . otO ia ai B w in fc — t Bch 4 — 15 St. 
u4 arbnltra eine BatoMoiig Ton M — M GnMan. D«r Uilagttdie 
ia il0B Elemefttavaelirilan, ölKBBlUdioa QymMalan, Ljonb wid Cai^ 
wnäOUm kt gßm wMBtgOillali ^ Saha^tM nndl BnamtnM nnba- 
Vumt UaboK daa Ojmaaaiaa aMbta Üa Lgetm mikeloMi l|MUiv^«« 
CoMpa aagiaU Y IniMBÜdia aad 1^ atMOaehaa 17000» (fti LadQ^oa 
wie 8 hiiolMIdia, wolcbo mii doa Soniaaiioa voreial liad* vgl. 
liJbb. XXVII, m. 8io ahlen saatnaMa oUmi im SaUlor« 
Die Vaiserlichen Lyceen kailOB daai Staat angefähr 18TJM0 Iiiro (S 
1 Gulden). Die Vorlesuogen müssen zum Theil gehört wefdoa, theili- 
ist der Besuch oder Niehtbesoab don Lycelsten frei gestellt. Die Auf- 
•ieht über dieselben ist streng, so dait fie öffentl. Orte, Theator, 
Bälle u. •. w« nicht ohne besondere Erlaubniss besuchen dürfen. Aneh 
ist ee untersagt ihnen Romane oder das Conversation^Iexicon zu leihen. 
Universitäten hat das lombardisch-Tcnetianische Königreich 2, in Pa- 
dua und Pavia. Padua hat 4 Facultäten , 6 ordentl. Proff. der Theo- 
logie, 8 der Rechte, 12 der Medicin, 9 für die sog. phil. Wiss. , und 
ausserdem einige Stellvertreter und Gehülfen. Der Cursus für Theo- 
logen und Juristen ist 4 Jahr; für Mediciner 5, für Chirurgen 3 — 4 
Jahr. Alle halbe Jahre werden die Studenten geprüft. Nach 2 Stu- 
dienjahren erhalten sie die Würde einet Baccalaureus , nach 3 eineg 
UcentUten. Die Doctorwürde wird erst nach 4 Jahren anf don Grund« 
•iaaa aUgom. Bxamena artboilt Oar Gftadidat maaa HMMA «ia« 
Thalia la la|. H^nOi» varthaidigeo. Die Uaivoiaiat ia Pavia h^t kaiae* 
ibmä,W9mümt ^•lttSBrf«ff.,8A4«uicte, 8 Fiaft ood 1 Adjaact 
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iirÜ« Jaritt. FaeaK&t, 15 ProflT. and 10 AtMfforen für die nedidai- 
Mh«F.; 11 Proff. nnd 2 Adjuncten für dtn phil.; 4 ProfT. and 1 Asses- 
sor rar die inathemati«che Abtheiluog der FaeuKüt. Die matlietnat. 
Abtheilang ist haopUächlich. zur Btldang der Feldmesser und Inge- 
■iiwrt bitilimati Dm Bea»UiiB|^ balni^ ffär die Juristen 24,000 Lire 

Mediriner 15,000 - 
Pbilosophen G9,000 . ' 
Adjuncten l(i,000 - 
die Bibliothek erhielt 0000 - 
der botanische Gatten 2800 - 
der agrarische • UM - 
dai MiiMMB IIW • 
iia pby«ikay«clw CSabiMi . MM - 
diaKlioik M M » 

der gaaie UniTersilätsetat stieg auf etwa . . • . 250,000 Lire. 
'Die Kosten einer Promotion betragen fär «inen Juristen 949 Lire, für 
einen Arxt 570, Chirurgen S4i — in DaidlMlinitt gingen auf ein . 
Jabr 150,OM CMMhrai iitMt Art «in. 1« 4er pbil. Facultät «M 
wgMc b i i ti w Üt dl|» 1. Mfti BeHgieB, Iiegik ani Metepbytik, Ele- 
'MtenMdMBMlSk, lal. PUlelegie Mdi einer Cbreateaiatliie s fir to 
%, Jabr Religion, MmiI, Phyiik, Int. PMtologie. Zta den Verlenin- 
teen Wnl4 frei atibl» geiiÄreni VnitetMlgetdiiebtiB, Ifntarge* 
■diicbte, MBKNidrffelM GeMiMto, DipleiMrtnr, AeMbeHfc, GeMshidMe 
iir PbU.,^MlMhe SpndM md UteMtw« Vm «nbekMnte Elnrfeifr 
twy Ms Ansleikws ^ Bnenitittdi p ac t e w ». iie £rweiterang 
der PiiwiÜten dnrdi 4Sm Ton ihnen promoflrtea Dedoren. Die Faenl* * 
tAtsdirectoren (keine Proff.) haben die Leitung der Stadien. Sie mn« 
eben Vorschläge über Anitelinwgen und Lebrweise, haben Acht, dnle * 
die Proff. ihre Vorlesnngen nweckmiaaig einrichten , nicht ven [de« 
QegeMtinden abschweifen, mi einen tlttlichen Wandel fuhren; §ie 
prüfen und censiren die Lehrbücher und akademischen Reden, wohnen 
den Vorlesungen häufig bei, nehmen an den Sitsungen des Senate 
Tbeil, berufen die Fucultäten, leiten ihre Geschäfte, so wie die De- 
kanatswahl. Der Rector ist darnach ohne Einfluss , zumal da alles, 
was Sur Zucht und Ordnung, xur Disciplin der Studenten gehört, in 
den fländen der Directoren liegt. Zu einer GeneralTersammlnng der 
Universität gehören nicht blos die Studiendirectoren, Dekane und Proff., 
sondern alle in Padua oder Pavia promovirte und eingetragene DoctO' . 
ren , welche aich in der Stadt aufhalten; diese sugammen bilden die 
Facultatea. IKeee Doctoren nehmen an der WabI der Rectoren nn4 
IMm« Tiieii «nd binnen telbat gew&blt weiden; In der jnrist. nvA 
niedhialicben Faienilit ■•Ii der Dtekan nieMnle «Art^ PtefbMeriein; 
Ib Man iSliil s. B« die nU^. VefMmlnng, ah M d rii aai K e fc der »ecl». - 
rM, U TlMriegeB, 99 jTniiten, 2« VMMmM^ M PliIhmpliM. la 
HiilnB« tti« Vened% M 1M9 .dliilMbin Aar ' 
gfindelt rf» «Uiallen wirirtiebe MNgHete mit «Imm CtoMt tmi 
IM» Un, UuMiiglleder mä Oeiffe^eMtoiitMk 19!. MM. UVll, 
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Ml .Wm wmmMm /«rfSwierllclmi Svtdifin« ÜU ▼orUiiflg auf 
. 4&^000 Lire aag«wliiag«i. Die Cmutr mtmlit «kb avf all« Bficber, 
die W Iiaa4a|radlfackty ■• wie aaf alle, weidM eiDgefälirl wo^tab 
intseDschartlidie Werlte werden mit gxntßmt Milde kebaadelt «Ii ^ 

"cor Unterhaitang de« Volks bestimmten oder die Eraeiiffnitte derPhaa- 
tgfie. MU beionderer Vorsicht rnäasea dio üüchcr behandelt verdea« 
welche die äräasen der iveltlichea wid geitUicben JUacht betraffea« 
Schriften, welche den Socioianiimns , Theinnus oder Materialismot 
lehren , bind xuräckzuweisen. Ohne Erlaubnis« soll nichts (auch kein 
Lob) über den Kniäer und seine Familie gedruckt werden. Von jedem 
Boche werden 5 Exemplare abgeliefert. Niemand darf ohne Erlaub-» 
niss etwas im Auslande drucken lassen. Die Censur theologiicher üSL" 
ch^r ist nicht unbedingt in die Häude der Theologen gelegt. 
^ . PiEMONT. Allgemein wird geklagt, dass es in sehr vielen Orten 
aa. Slementar schulen fehle, oder der Unterricht von unwissenden und ge- 
ring bezahlten Lehrern schlecht ertheilt werde. Die höheren Elemen- 
tarschulen sind meist in den Händen der fratelli ignorantili. Die Geist- 
lichkeit strebt dahin, allen Unterricht der Jugend ganx allein in* ihre 
Uftade an bekomaea und lediglieh «aeb ihren Aasicbten and ffir.ibre 
Zwecka einsaricbtea» la den Rleoiealaraehale» wir4 der Uaterriobi 
oneatgeldlicb ertbeiii. Die Lehrttanden beginnen nnd endigen in nllen . 

mit religllfea Uebongen. Die Gf ie c r tien babea 6 Claaaea* 
Hif^eipiiiüaitlaio vad die Lebrbicber find vergeiebiiebea. Der 
llilMi^ Ualerdar 
AnfM^t 4iM,|9wliebeB Direetoft werden lolgeMla Uabmigaa ▼ar^ar 
Bimmen. Anjedeai Moifaat 1) ^ne Viertelttande geiatiiche Voitapi 
mHlgi 2) Gefang dee Veai .evaator; 8) der ambrosianische Lobgeaa^^- 
oder andere Stücke aus dem offizio della heata Vergine; 4) Messe; 
5) Gelang der Litaneien der heil« Jiiagfran; 6) geistl. Uoterriebif 
7) Gesang des Psalma Landete dominum und Gebet für den König. — 
Ferner Nachmittags i l)eioe Viertelstunde geistliche Vorlesung; 2) Ge- 
sang und Gebete; 3) drei Viertelstunden Erklärung des Katecbismut. 
Der Donnerstag Ut frei. Wo die Geldquellen nicht zureichen , zahlt 
ein Gjrmnasiast der 3 untern Classen jährlich 15, der höheren Classen 
20 Franken, und nusserdera bei jeder Versetzung 8 — 12 Franken. 
In Turin beträgt das Schulgeld jährlich 5 Franken mehr. Die Ge- 
halte der Lehrer werden theils von der Regierung, theils von den 
Städten bezahlt und betragen jährlich 750 — 1200 Lire; bei längerer 
Dienstzeit (Inden jedoch einige Zulagen statt Aach die PaafioBafij 
steigen nach der Dienstzeit; doch beträgt die bficbtte nie aebr ab d«l> 
üieidrlgate Gehalt. Dei gleichen EigeaMbaftea eoUea Qelstiicbe fibac- 
all Torg^yogea wtedea. . Kein Lehrer darf ohne die Gantör iai la«; 
oder Aoalaade etwas drucken laeeep« Amuer den Cbreatovathiea 
werdea aneh einige lal. Sehrirtakeiler geleeea (s. B. PbUnu, OvUi. 
VhrgU, Cicero, Ciaav und Thoaui« de iadtetione CbiialQi yom Grle-^ 
ch|acbea.i«t gar nicht die Rede. Ea ^daa aioaatUde, balljibrileba,i^ 
nad Jibrlliflitt VMu^fn atatt» 4ia In der Begal eiaa» lUMlm"* 
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Lehrer ali ^vm GlaimMMmr geluiitom wcttfea. DCt SfiMfer tollM 
Mm Bichtr lern , weMbe i%t Priftct (autier 4en dfter ireel n elniwt 
Mfecten liat jedes GyauiMism efaiMi gdtlÜclMa Direeliir) aielit g«k 
^ Md Ibilligte. Dm SchwIoiBeSy ler Beiach ier Th^ler, BUI«, 
Unrlbthiiiter lu t. W. ist naieriogt. *Den OjnnMfartttaüeii Celgt iec 
Mgewuinte phit. Cnrnit von 1 Jahrai. Im enten JiM wiri gelehrt . 
tZijk oH Metaphyelk is lat. Sfradie, Oeooietrie aiad Algehra (te 
Betadi daer Verleeaag iher gr. <2raaiiBatik and allg. Geichichto fft 
freigeetellO; 2. Jahr« Physik und Moral io lat. Sprache (Geschichte, 
Mlnenilogie und Zoologie sind frei gestellt). In dea Laadschaflen ist 
hi«weiiea für alle diese Gegeastände nar 1 Lehrer angestellt ; je&t 
■acht loiin sie unter 2 zti yertheilen. In Turin ui eine Aimiplimwers^ 
tat mit 4 Facoltäten ; Ilülfauniversitilten sind in Chamberi, Asti , Mon> 
dovi, Nizza, Novara, Saluzzo und Vercelli entweder für Arzneikunde 
allein, oder auch für die Rechtswissenschaft; sie zählen 2 — 7 Lehrer. 
Von den landschaftlichen Universitäten gehen die Mediciner nach 
2 Jahren, die Juristen nach 3 Jahren auf die Hauptuniversität. 
Keben den ordentlichen Proff. giebt es sehr wenige ausserordentliche 
und keine Privatdocenten , wohl nbcr eine grosse Zahl von Repetenten, 
welche jährlich einer neuen Bestätigung von der Regierung bedürfen. 
Die Verletaagea der Proff. find anentgeltlich , die Repetenten hinge- 
gaa aahBMa Heaorar. Uater dletaa atebl daa Stadeatea die Aaaahaia 
«ai Aaiwahl lirai; Dia tageaaaataa Call^ea der IVMaUitaa hahaa 
dietalhaa Hechte wie Sa dar Loaihatdai. Diractarea fladea lieh aar 
hei dar IhoaL FaeaHiC. la Taria rfad 4 Praft dar Thaalagie aad % 
Dtraefaraa , 8 Rralf. der J i w t s|ifa deaa , 18 dalr Mediala aad eialga Cto«f 
MUm» 8 dar PMIaeaphie 4 der MatheaMtifc, 8 der GheaOa, 8f6v ^ 
Baredtiaiakeit» Plnlalogla (geleiaa watfdaa a. vaa 8 Praff# ia elaeei 
Beaietter: rdmirndto Literttargeieluelita, Liviai, Herädet, Demoetha^. 
aef pirilipp., Sophocies Aatigoae), Hebr&isch, Italiealtdiy 2 fdr Na- 
largeeehichte , 2 für schöne Künste. Obgleich in der aaaera 2#eit viel 
geschehen ist (besonders für Sammlongen und Gründung neuer Letup-' 
Stühle) , to l»lelbt daeh aaeh viel za thaa äbr%« Wer in Genua ala ^ 
Student aofgenommen werden will, ranss aasser aadern Zeugnissea 
eins beibringen , dass er monatlich zur Beichte gegangen sei und dem 
Gottesdienste beigewohnt habe , dass er häuGg das h. Abendmahl «yn* 
pfangen und sich im letzten Jahre gut aufgeführt habe. Der Student 
darf nur bei einer Familie wohnen, die der Präfect (ein Geistlicher) 
billigt. Dieser hat die Pflicht den Studenten zu besuchen und seine 
Bücher zu prüfen. Der Student geht in kein Theater, Kaffeehaas und 
dergl., aber wohl zur Messe, Beichte u. s. w. Alle zwei Monate muss 
der Student ein Zeugniss über Fleiss, Wandel, Besuch der Vorlesan* 
gen, das Qattesdienstes u. f. w. beibringen. Im Jahre 1837 befandea- 
•idi ia Oaaaa 8 Theologen , 198 Jaristen, 101 Mediciiier, S5 Chirar* 
gen , 88 Pharaiaeeotaa , Ii Hatheoiamtar; 188 St. dar Phil, aad achS« ' 
aaa Wle^ Die theai. PftdaNdt aihlft 4 PraA, dia Jnriit. 8, die 
aMdia.8y dia- phiL 12.. Dia gaeeh. aad philalag. YatUaaBgea ha-. 



' ^ Schulwesen in Italieo. 349 

fcMiAiMi »idi Im Jabra IMSjtB uai «In alm^gef Colleglttm über »5- 
milDiie Li ftateff g c tehtchtoj fnt Ihllieiiiftlik .ivar bewer gesorgt durch ' 
eilte Varleeong üfc«r Atithmeiik ubü Geometrie» aber AJgcbra uad Til- 
geeemetrie, Aber DiJfivrenaial- i|Bd lolegtalreehnnog, .über Statik 
iiodDjBaniÄ, fiberHydnielik» 

TetoAjiA» FAr dea offeatlidiep 1faierric|it nnd die fdidaen Kfiflile^ 
tipd jährlich 86e,WOIiire auigeeetat, ffir die UtuveMUil Fin mjm 
Ia., fär Ankauf Ton KoifStwerkeD und Ausgrabungen 28,000 Ii. Def, 
Werth der Erziehung uad dee-Unterrieiiti ieft in einem so hoch gebilde* 
ten Lande vie Toscana zwar keioeewegs der Aufmerksamkeit der 
Regiefung und der Einzelnen entgangen; dennoch bleibt in jeder Rieh- 
taag and Abstufung noch viel au tbnn übrig, und Schulen und Uni- 
versitäten erscheinen sehr dürftig, im Vergleiche mit Zahl und Ein- 
nahmen der Geieüichen und intibesondere der Mönche. (Die Zahl der - 
Geistlichen, Mönche und Nonnen beträgt 18,150.) Pii»a hat 7 ProfF. 
der Theologie, 11 der Jurisprudenz, 17 der raedicinisclien Facultät, 
und zwar 8 der medic- chirurg. Abtheilung und 0 der physisch - math. 
Abtheiiung. Eine phtl. Facultät fehlt und die dahin gehörigen Vorle- 
sungen sind thcils der jiiribt. , (lieils der medic. Facultät beigeordnet; 
gelesen wurde 1839 ein CoUeg über Logik und Metaphysik (alle Vorle- 
' eungen sind Sstüodig^ und eins über Horazeat Epistel an die Pisoneui 
llias und Demesthenes Aber die 'Kroae (alle Z in einer Varietnng voa 
8 Staaden) , elaa Aber gtiech. GraanMtik aiid' tfias über Taüee Ge- 
diebia, aber Malheaurtik. Dagegen 4 Varleeaagen fiber Geachiahtok 
Geographie uad Slatietifc fehtea. Die Caif erdlftt hi Sieaa ist aea^ 
dfiffüger heMtal. Im Dacchfehaitt der ietalea Jahre hatto Piia 
8i«na 2 — 400 Slndeatea » die gritoete Zahl Joiittea » die Ue{aste Thea« 
logea. Die Beuotanag der BibHalhek iel' erteiiwelrt; aar-^ala seh» 
seUeae AasaahaieB werden ]^ueher an Gakkrto TerlielieB , aieauils abea 
an Stadeatsai vas aebaa deslialb sehr nbel ist , weil die Vorlesuagea 
mI der Unirefsiiät uad die Lesestaadea auf -der Biblaolhek oMist im- 
aauaneafailea. . 

KiacHBifSTAAT. Die Gymnasien der Bischöfe und Orden sind den 
allgemeinen Vorschriften aidit unterworfen. Alle Schulen des wech- 
edseitigen Unterrichts werden aufgehoben. Ohne eine, meist von 
den Bischofen zu ertheileude Erlaubniss, darf niemand eine Schule er- 
öffnen. Alle Schüler, ohne Ausnahme, nehmen an dem vorgeschrie- 
benen Religionsunterriclite Theil. Ausser den theologischen Vorle- 
sungen fanden 1839 in dem coUegio romano folgende statt: hebräische ' 
Grammatik, Religionsphilosophie (adjecto examine Kantiani criticit- 
ini), Ethik, Naturrecht, Staatsrecht, Logik, Metaphysik, Psycholo- 
gie, Arithmetik, Algebra, Geometrie, Trigonometrie, Kegelschnitte, 
Differential - und Integralrechnung, Statik, Dynamik , Hydrostatik» 
Acustik, Optik, Astronomie, Physik, Chemie, Diafshte der gr. 
' Sprache, Pindar. In den 6 untern oder Gymnashiielaiteu wurde ge- 
lehrt, la 6. lat. Gr. aaeh Alvaraa, itai. Gr., Anfengsgruade der Geo- 
graphie, Aufzuge aof der allg. Wejlgefchiidite} geletaa Waldau leiehta 



BiMi iet Clo8i#$ im,ft. fait iteL^Or. , Aoftngtgrftai» i«v gr. Hr. 
(— cfc Gffctiwi ni <i«iento 1. gr.), Geograpliie, allg. Getchichte, Fh(U*' 
4rat, Cicerot aaserlesene Briefe | ia 4« lal.y ital. und gr. Gr., O«. 
ttU^fte» Geographie, Cebef, Aefop, Cbwot Briefe ad familiäres, 
Corneliot Nepof, Phädras, Ovid (fastomm et tristiura libri); in 3. 
lat* and gr. Gr. und Metrik; in 2. Rbetorik (rbet. Dominici de Colonia), 
Poetik (Josephi Javencii) , Stillehre^ alte Geogr. , allg. Getch., Im« 
krates Lobrede, Xenophons Cjrop. , Lucians auigew. Dialogen, Ana« 
kreon (odae telectae), Ciceros orat. selectae und de offic, excerpta ex 
Livii et Salluitii liiütoriis, Virg. Acneii, Horatii odae aelectae, Catulli, 
Tibulli et Propertii caruiina castigata; in 1. ital. Beredtsamkeit, Lite« 
ratorgeschichtei Demosthenei Reden, Thucydides Geechichte, Ho- 
mert Ilia«, Pindars Oden, Ciceroi Reden und paititiooea oratoria«» 
LIviut, Virgils Aeneia, Horas, * 

> Nbavbl. Nach den Bemerküngan «bat wohldstaniehlatM-llw-. 
■ta bl ia 4mr Loiakardal Itmil vM Mr Um BI«aeal8nio«arric|it iat 
Talkes getflhalien» wla tat NeafoUteaiMlMB» Galaati (in teiaar Ba« 
■alaraibaag Neapala) behaaftet, tob atwa 160,€W K. iwiseiiaa 10-i»18 
Jtbfaa gaalamB aar 4— ^MOt Uataffticbt; wa/k Ia iea Laalaobaflaa 
alalla aieh 4aa Varliillalfa nach vlai aagiaillgar. Bte aah ial (Ia aaiaaff 
llaiaagafabtdila) tagts iar UatanMC 4aa ai«4ara Valba lal iaMetal 
gailag, «a4 41a aadara Stfada aatarridllaa lieh adw 4aNli alah 
lalbit ali 4arcll iffaatUaha Aattallea. In naachen Laadachailaa raab». 
■et maui daas Ton 150 — IM Pereoaen kaum eine in die Schale geht, 
vn Lesen und Schreiben zu laraan*). Nach einem Gesetz von 1806 
äoll jeder Ort, dessen Bevölkerung über 3000 E. beträgt, ^naa Schul- 
lehrer und eine Lehrerin aat der GemeindecdHe baaalden, am Uatarr 
rieht in der christl. Religion und den ersten Lehrgegenständen zu er- 
theilen. In kleinen Ortschaften mögen diq Pfarrer zugleich Schulleh- 
rer sein. Raum und GThlr. monatlich Gehalt giebt die Gemeine, ein 
Karlin (7^ Sgr.) monatlich der Schüler. In jeder Landschaft sollte 
wenigstens ein Gjmnasium sein (in Neapel 2) mit 6000 Rthlr. Einnahme 
oad Lehrern für Lat., Gr., Ital., Französ., Math, Logik, Meta- 
physik und Ethik, Plijsik, Geographie und Chronologie, Schreiben, 
Zeichnen, Fechten und Tanzen. Indens blieben diese wie viele andre 
Anordnungen auf dem Papier. Die Universität in Neapel hat 4 Facul- 
t&ten, dia tbaal. mit ft Doeenten, die Jurist, mit 8, die medic. mit 14, 
41a pkiL nrit tM, Ia daai LaetfaBarerieicAnisf von 18S8 — 39 sind Vor- 
laMiagaBibar gr. Arebialagla «a4 Iittaratqr^^äbat aiaaalaa Stallaa 
UaftMCif Abar Pal&ographie , Rbatarik, Haraa 4a arte poStica, äbar. 
laa TÜMBtorwaiaa 4«r Binar, flbar ilat LHaratar« Geaebbbia «ad 
Malmabi fahlaa gaaa« aigaall. Pbilaaapbla gfMaalMla, iia4 4ia 
thMlagbaha Faoaiat fai4lcBt Imub 4laaaa NaaMa« DI» nalaiiallaa 



Nacb ainar Beatbamung der Regierung aoll afnDrIttal darGamalade* 
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Seiten der Wim. treten uberall In den Tordergrond, und dai Spirituelle 
in den Iliiifergrund. Was an der Theologie auf der Universität fehlt; 
eollen die bibcbuflichen Seminare ersetzen. Die Facultätswissensch. 
werden feit mehr antserhaib, als auf der Universität studirt, und 
thcile ven UnimtlliltprofeMoren , tbeils von andern Männern gelehrt. 
DI0 Pfoff. mAMeM ditta AsiMIfe t«h«n , um nicht fi^nngera lu gter^ 
Um, Die Gduiltie i«v Proff, beingmi Mt^MBthlr.; Moa cleigt 
bei bIImi NeboaeiaMbrnm Aber M RlUr. Die StodenteB erbaUea 
IcebMB ■baiembdiea Grad , weaa ele aidlt aaehweiieB die' Kifdie ba- 
•Bicbt sa babea. Sie aablea fceia Raaefar. IKe besaiiltea VAHeaaa* 
gaa'.werdea aeigfilfiger geimltea alt die naeatgeldlicbea; aacb kaai> 
aM dbrfteitfBCea wegea der vielea Feviea ia dea beiabllea PrlvaCvei^ 
leeaagen schneller tum Ziel — da man die altai. Warde erbalCea haaa, 
ohne die Univerattät besucht zu haben. Laut und allgemein Iclagt maa« > 
mit welchem Leichtsinn und welcher Parteilicbkeil die Professuren bei 
der Universität, oft an die anwiMeadsten Personen gegeben, und wahr-* 
baft unterrichtete Manner ausgeschlossen worden sind. Die Unvoll-* 
Icommenheit der Hauptuniversität treibt zu dem schlechten Surrogate 
vieler kleiner NebenuniversitStcn ; wobei Uebersicbt, genossenschaft- 
licher Zusammenhang, Vollständigkeit des Lehrplans und umfassende 
Gründlichkeit des Studiums gewiss leiden. Die AuFbicht über die theol. 
Seminare steht den Bischöfen zu. Die borbonische Gesellschaft (Aka- 
demie der Wiss.) zerfällt in 3 Tbeile: 1) die Akademie für Herculanum 
und Archäologie mit 20 Mitgliedern; 2) die Akad. der Wi»s. mit 30 
und 3) der bcii«>nen Künste mit 10 anwesenden Gliedern. Für jeden 
Besuch der Sitzungen und jede als tüchtig anerkannte Abhandlung 
wfard eine Denkmünze von GRtlilr. an Werth ausgetbeilt. Nicht nur 
aber die Strenge der wehUehen und gelstlicben Cenanr wird geklagt, 
eaaMn aadi Iber die Beeteaeraag der BAcher# Taa Jedeai laliadl- 
adito PnicblaNMa ielleaS, von jed^'aadera SEz.abgeliererl werdea*^ 
Fir'tilaMtflM^Aaabuid elageiahitea Octavbaad beaablt aiaa aa Slaner 
t, Itr feiei-'Qaiirlaalea 6« (ftr Jelea Feibiiitea 9 Karliaea« Der 
Ofaad dieeer babea Bettoaeraag Ih^ Ia ieai allgeaMbea Baaea gegen 
Wau. aad üterarfidie Dlldaag. Dia AUg, Zellaag fceitel Ia Meaalaa 
JihrilcbMGaldea! Bla Leellaafveneldiaiie der Ualf eialtät in Pnler- 
m9 wird aicbt gedrackt. Vanalttaga werdea fiberhanpt 2 Vorlesun- 
gen, Jede la l^St, Nachmittags uur 1 gehalten. Dieselbea Mängel 
wie bei den andern ital. Universitäten. „ Meine Begleiter acaUiliea 
nir« die theol. Facultät (oder daa Bruchstück, was man so neaaea 
könne) aei bei der Jurist. Facultät aate^geiteckt. Die Gehalte der 
Lehrer sind, mit wenigen Ausnahmen, sehr gering, meist 240 Rthlr. 
dea Jahres Die Bibliothek und ihre Einnahme ist zum Theil aus 
grossmuthigen Gaben hervorgegangen. Für die Bibliothek stehen 
Jährlich 90 Rthlr. auf dem Etat der Stadt. Sie scheint wohl geordnet 
und fleissig benutzt zu sein. Vom Ausleihen der Bücher ist naturlich 
auch hier nicht die Rede. Das Bild , das der Verf. von Sicilien ent- 
wirft» iKfebr dunkel. Zukunft SicUiena ii( noch weit boff- 
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nwigiloMff ali üe Iffbiiic. ISIm' m vMaeitig«» fo ^ftisilblM ünge- 
■laltwig'wiid Wied«r|(»lnirt, wie Ha Sicilimi beitorf , ist wohl gtns mit» 
möflidi. Iiwavolk, Stftdlw, ,A4tl, GmitUdikeU, KloiierwoMa 
(Sidliea Iwt 28,009 Mdach^ luA 18,000 Nobüm), Vemltmic, Ver^ 
fasimig» Alls« iiiaaito..gfl&odert, tob iaaea bmnt «riiaat wotAbb.** 
Uebtf die Verbindung Italieni mit Deotfchland äustert der Verf.: ,,E« 
iitgAWiMeid Fortscliritt} datt die Italiener nicht roebv jenioitt dftv 
Alpen blosse Barbarei ▼ermutheB^ sondern endlich anfangea so, reisen 
and fremde Sprachen an leraeB* Doch wird deatsdie Sprache nnd 
Literatur noch immer gar sehr Ternachlä^rsigt; woraus tausend Miüsver* 
standnisee fast unausbleiblich herrorgehn, und grade leider da hervor^ 
gehn, wo begründete Kinüicht in die Natur und das Wesen beider Vui* 
Iter so heilsam wirken luüsstc. Für die meisten Italiener ist ein ueter- 
reichischer Beamter oder Lieutenant die Urform, worin sie sich ülle 
Deutschen ausgeprägt denken ; und sie glauben liiemit sei Grnnd ge- 
nug zu Spott und Geringschätzung gegeben. Das nördliche Deutsch- 
land ii^t den Meisten völlig unbekannt *) oder gilt für einen Sitz unzäh- 
liger Greuel. Und doch konnte man behaupten : Die Italiener würden 
sich leichter mit den Xorddeutschea verständigen , als mit den Oester- 
reichem. ** Ein bochgeprimeBer Italiener nrtbeilte über die itaU Ja- 
gend t BBifftt Jagend sCadirt and arMtat nicht; sie kennt and ehrt nat 
die WeieheiC ond d^e Unheil der Jonrnale. -Die Stadt Veaedig giebt 
jdhrlicb fnr den üffentlicben Unterricht 4225 Fr.» fnr Kinderwartn- 
•ebolen 9101 Fr., fnr die Indoitrieanstalt 9612 Fr. , für religidee Feetn 
8262 Fr. ^ die Stadt MaUand ffir den dffenO. Untarricht 12»7-IS Fr., 
fnr öffentliche Feste and Caltai 6008 » ^ie Stadt Tarin fftr Seholea 
60,000 lare» Geana 63,134 für SchqleB and 9600 für Geltesdienat, 
Frocessionen a. t. w. Florena ffir Unterriebt 5000, für SffentL Feeta 
24,000 L., Neapel 13,000 Dncaten für Schulen, Palermo 3000 Bthir* 
für Schulen, 12,000 für das Fest der heil. Rosalia,, 30,000 fqr Find- 
linge, 12,000 zur Ueiliing kraniMr Uuren ! Toscana verwendet 850,000 
Lire für Schulen aus Staatscassen. Die Lombardei 63,000 Guld. für 
den Elementarunterricht, für den G.unterricht 79,223 , für die Lyceea 
45,700 G. Das geistliche Ministerium in Neapel erhält 40,000 Ducaten; 
Genua zählt unter einer Bevölkerung von 113,000 Seelen 509 Welt« 
geistliche, 555 Mönche, 456 Nonnen, 56 geiätl. Seminaristen, 41 ein- 
geschriebene Gcibtliche , 1490 Kinder, welche die öfTentl. Elementar-i'* 
schulen, 1B78 Schüler in Frivatschulen , 710 K. welche höhere Schu- 
len besuchen , 583 Personen zur Universität gehörig. £ßdg*j 



*) £in Richter erster Instanz und ein stodirter Mann richtete auf der 
Fabrt nadi Florenz nnter andern folgende Fragen an Hm. Ii. : bt Prag 
nicbt die Hauptstadt des Königs Ton Sachsenf Wer ist der Obere des Kö- 
nigs V. Prenssen? Geht der grade Weg von Berlin nach Pisa nicht über 
Brüssel? Gränzt Schweden nicht an Preussen? Welche Sprache sprechen 
die Prenssen V Ist Leder nicht die Haupteinnahoie der Preussen ? u. s.,w. 
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JS l'ement a epigr aphices graecae •uij^it Joaunet Frausimt, 
Berlin , INicolai. 1840. 400 S. 4. 

Zu den wichtigeren Erscheinungen, welche der dicssjäbrif« 
OstermesskaUlog 'gebracht hat, gehört unstreitig auch das VOT" 
stehende langst erwartete Werk. Zwar hat sich wohl mancher 
Philolog aus den bisherigen Sammhingen und insbesondere aus 
dem Böckh'schen Corpus iuscriptioiuim graecarum, wir möchten 
i lagen, ^um JFIausbedarf seine eigene Epigraphik constniirt. Alleia 
wer jemals diesen Versuch gemacht hat, wird auch erkannt ha- 
ben, dass ein bios gelegentliches Studium der Inschriften nicht 
hinreichend ist, alle die Schwierigkeiten zu uberwinden, welche 
sich einer wissenschaftlichen BegrVindnng der Epigraphik entge- 
genstellen. Es war daher gewiss sehr erwünscht, dass ein Mann, 
Jer längere Zeit in Griechenland selbst Untersuchungen anzustel- 
len und durch Autopsie seinen Sinn zu schärfen Gele^nheit liatte, 
sich diesem Unternehmeh unterzog. Ob damit vielleicht noch 
bis zur VolleDdung des Böckh*scti4n Corp. luscr. Anstand zu neh-v 
men wtr« wollen wir daldngettellt sein kmmu Doch wfirde die- 
ses Bededren nnerdeUldi «eilt» weMi dtt Gcrficht wahr spriuhe, 

Bftcfch die Forteetsniig ninl Vollenduiif dieier Sumnlung an 
Hm. Fr. abgegelien liüte, In welolien) Falle nnfllrlieli der gani^mif. 
maoimelte IntchrtflenelMits demMlben vorgelegen beben mtate. 
PMlieh wire dann damit wieder der irawUlfcoaiiiiene üiMtiad 
' ▼ctlinfipftf dan dnrdi Attnrbeitong der &pigr«plift ^ V^Alen- 
d«pgf dea C«wp. Inaer«, weldiea min llereiti aek ftnf Jahren gln- 
Ueh in miien aaMnty irieder In «abeathmiite Feitte Idnanag»- 
achoben wird. 

Dürfen wir uns zunldiat ein aUgearainea Urteil über daa 
Torliegende Werk erlauben, so gestehen wir swar, TielfacheBn» 
^ lehrnng in deaMeiben gefunden zu liaben , waa wir dankbar aner- 
kennen, können aber zugleich doch nicht bergen, dass das Ganze 
In einer Rücksicht hinter unserer Erwartung auruckgebiieben ist, 
' in Eückaicht BimKch auf den theoretiachea Titeil. Der Verf. hat 
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die ^anz richtige Ansicht^ das» die Theorie der Epf^rapliik ohne 
praktische Erläuterung au bestiinmten gegebenen Fällen unfrucht- 
bar ist^ und desshalb hat er denn die £rkiärung einer Reilie für 
seine Zwecke sorgfältig ausgewählter Inschriften zur Ilaoptitelie 
" gemaelit DiM dabei 4er Üieeretlache TheO nicht vermdhlinj^t 

' kt, umtdit dch von idbst; denn eine Epigraphik mU keine m- 
«chrilleneanunlnn; aehi« Elnielnet» Torziiglich das Paföo^aphi- 
jfi Ut 9o^ mit enttchiedener Votliebe und Sorgfalt bdiandeit. 
Ku^ ginnben wur dm richtige VerhiUtnisa iwlichen beiden Theile« 
zn Temdaaen« Der nichate Gmnd mk§ in dem leidigen Streben 
dea Verf. nnrii Une liegen. Kiirae iat aieherliefc In unserer red- 
aeligen Zeit eine Tugend , d. h. diejenige Kurze , welche in weni- 
gen scharfen und tiefen Umrissen die Sache erschöpft , nldit aber 
die Kürze, womit der Verf» gewisse wesentliche Pnncte ninr ao 
obenhin abthut. So ist denn manche Partie au l^urs gekonmien 
ond Hr. Fr. gesteht selbst, ,^multa a me dicta sunt brenus quam 
lea petebat^S, ein Mangel, welcher durak.den Zusatz ,,sed ad 
enm finem quem propoaitum mihi habebam iion fuit dicendum plu- 
ribus^S der übrigens einen Widerspruch enthält (denn wie ist 
denn hier die ,,rcs^^ von dem .,,prb{>ositus finis*'* zu unterschei- 
den*?), keineswegs gedeckt wird. Einer erschöpfenden und sy- 
stematischen Behandlung des theoretischen Theils trs^t ferner die 
von dem' Verf. beliebte Anordnung hemmend in den Weg. Diese 
ist im Wesentlichen folgende. Nachdem in der Introductio die 
Fragen i'iber das Wesen der E)pigraphik^ über die bisherigen Lei- 
stungen in diesem Fache, über den Ursprung, das Alter und die 
sMethoAe der griechischen Schrift abgehandelt sind, folgen Parsl. 
die ältesten Alphabete nebst einer Anzahl der ältesten Inschriften, 
woran sich ein Anhang über diejenigen Inschriften schüesst, wel- 

' che nur scheinbar der ältesten Zeit angehören oder entschieden 
unedit aind. Pars IL die Inschriften von Olymp. 80. bis in's vierte 

, JaMi. naeli.Citt. mehreren i^dter unten niher zu bezeichnen«; 
de» Abadinittett unter jedeamaliger VorauiiaofakdLung der in elneni. 
Jeden dmalbett verkoaunenden alphabeliadien und orthographl»- 
aclien Eigentimdldikeiteii* ^Den Selünaa nuudit ein iwdter 
ktn;« imin snerat Ten. dem Fennelweaen der Inachrilten,' tem 
Ton -den Taraefaiedenen in denadben verfindUchen jUikur^ungen 
gelpaBdelt wird. ^ Hjer iat effaahmr das Znaanmiengeiiii^ 
wM nur der Nachweiauuf der iMliegrapiilaclien Abwandlungen m 
'Idnbe^* dttidi die dazwischen -geaehobi^en InaiMiten auaeina»- 
dergerissen. Weit einfacher und natürlicher war ea 
Allea dasjenige übersichtlich ^usamroeainateUen , was entwecle»' 
den inachriften eigenthümlich ist oder zu deren firlintemag in 
Bezug auf ihre Entstehung, Form, Schiehiale u. s. w. gehwrt«' 
Hätte der Verf. diesen Weg elngeachlagen, an würde er ohne er^ 
hebliche Raumverschwendimg ein vollständiges und anschauliches 
Bild Ten dem Weaen der griechiacbea loaduriftea haben üeCavu 
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Jionneni, wahrend man sich jetzt dasselbe aus den durch 8as 
Ganze zerstreuten Elementen zusammensuchen muss , ja mehrere ^ 

'nicht unwesentliche Elemente ^anz vcrmisst, die bei zusammen- 
hängender Darstellung sich ganz von selbst dargeboten haben 
viirden. So wird z. B. pag. 5 f.* ganz beiläufig und flüchtig iiber 
die Beschaffenheit und Form der Inschriften gesprochen, und das # 
ist das Ganze, was man von der eigentlichen Tiieorie zurErklä- 3^ 
rnng der Inschriften erfährt. Da Hr. Fr. selbst sagt, weniger für 
„Eruditi^^ als für „Tirones" zu schreiben , so war es unerlässlich,' 
hier oder an einer andern passlichen Stelle das Ganze jener Theo- 
rie auf einige wenige das Wesen erschöpfende allgemefn« Sätze 
silruckzufnhr.en , wobei aofmerksam zu machen war auf die Kenn- 

.sefclien, woran man ias Alter eineir Iiiachrift erkennt, ataf die 
Wkhtigiceit den Fondofts (vgl. C.^. nr. 202 ffl mit nr. 2329) , auf 
die j^etied^eiind pvoiafsehe Form, auf die Mittel der Erginsuni^ 
Tenti&mmelt^. Inschriften II. e. w;\ woniot unter VenvelMin(; anf , 
die wielter mten folgenden Insehriflen , welche nach diesen Kri* 
terien autan^iflhlen waren « eine leicht fisstiche nnd systemitt- 
«ehe Anleitung gdMldet Werden konnte. Von dem Alien erfährt 
man hier und- de Stadges , nichts Im ZusamnKinhange. Derselbe ^ 

y Fall ist es mit gewissen Eigenthiimliclikelten der Inschriften. So " 

a.-Ji. findet man pag. 5. in der Anmerkung ^ einem verlorenen Po» < > 
* Sten gleidi, eine Notil über die^ auf Iiucliriften vorkommenden 

' Rasuren. Auch diess war nebst den verwandten BrscheUrangcn, s 

.ali'da; sind Einschiebsel aller Art, Schreibfehler u. s. w., an ei- 
nem 'passlichen Orte im Zusammenhang und vollständig abzu- 
handeln. Kurz es fehlt das System, man erhält kein vollkomme- 
mis und anschauliches Bild. 

Ree. ist zwar weit entfernt, auf seine Forschungen in die- 
sem Gebiete grosses Gewicht zu legen , allein er kann doch nicht 
umhin, — sei es auch nur um fernere Belehrung oder Zurecht- 
weisung zu veranlassen — in der Kürze hier den Weg anzudeu- 
ten; welchen er bei seinen mehrmaligen Vorlesungen über die 
griechische Epigraphik eingeschlagen hat. Er pflegte nämlicli 
das Ganze in vier Theilen abzuhandeln : 1 pulüo^raphischer 
Theil^ 1) Alter der griechischen Schrift, das griechische Alplia- 
bet in seiner Entstehung und Fortbildung, Uebersicht sämmtU- 
eher Formen nebst Excurs über die Curshschrift; 2) Interpol''' 
ction, 3) Abbreviaturen (idcl. der Zahlneichen), 4) Sdnifttfteir^ 
{lßov6%QOfpri66v ^ %iovri86v<i ötoixrjdwf n. t; w.); H. Mkt&ri- 
wher IMl^ 1) Olasslficatiott der lüsehriften, nebst Angabe 

^der USigenthfimllcbkciten der .ehiielne« Classen; 2) Form der * 
Inndiifflen (iioctisdie, pfosnlsdio, gemiKthte n. s. w.), 9) Ab« 
ftenngr nnd AnCilelInng der Inschriften, 4) Sainmlnngen der- 
selben bei den Alten, 6) Oesddchte der Inschriften bis auf 
die neueste 95dt (In sechs Pcric^en, 1: altgriecfafMie bis min 
J# 14d ▼« CItt., a. rtalseiie bif atur TrentotiBg .dee. Bekhs 
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fjkk 99&m ChTM S. hynniWmhfi Ui mr E n^ w sm g t^mafkuM 
Hopels dovch die Kmiliümr in J. 1904^ 4. ffinklMlMi Ms^nir 
JMMMrmiff CoMtaatinopeb dovch dicTUea im X i4'i3, 5. lir- 
Mwdie bis mr Bnwacipatioii d«r Griecim im X 1832^ 6. neagrie. 
clütolieliit iaf die ge gei» iftlge Zeit) nebst Literatur; III. M^o« 
TMÜBcher 7%etY, Afiieitung sur Kritilc uwl Eridifmf der Inschrift, 
len ; IV. praätiteker Thiü^ Anwendung mf gßgtÜMaß Beispiel«» 

Nach diesen allgeneioen Betrachtungen wenden wir uns m 
des eiaselMA AbscIuiitleB nnd heben dmiie.betettden.diejeBi9eii 
PuMle hervor , welche uns minder gelungen zu sein und einer 
Berichtigung mehr oder weniger zu bedürfen scheinen. 

I. Der erste Abschnitt, welcher die Introductio enthält> be- 
schäftigt sich zunächst mit Feststellung des Wesens und des Um^ 
fan^s der Epigraphiic. Hier sind wir mit dem Verf. in der Haupt- 
sache ganz einverstanden , glauben ihm jedoch eine etwas auffal- 
lende Inconsequenz in der Befolgung der von ihm selbst anfge- 
, stellten Grundsätze nachweisen zu können, hinsichtlich des Ge- 
brauchs nämlich , welcher von den Aufschriften auf Thongefässen 
und Miinzen für die Paläographie zu machen ist Es heisst p. 2. 
,,materia epigraphices tituii sunt lapidi vcl metallo vel ligno vel 
supeUectili cuicunque^ ut gemmis, sigiliis, annulis, astragalis, 
Tasis, ponderibus, inscripti. ad quos qui pertincnt nuromi quam- 
quam communem habent cum illis palaeographiam , quiun a typis, 
qui potissima eis Ornaments subministrant, separari commode non 
peodnt^ libris nnmlsmatieie iure reünqaentur. item papyros .qui 
»Im teiiuigendos putet, viderit, ne ee addivelit, qaee^Mmepi- 
grapliieee eint potius quam rei diplepMtieee propila« mmm&i igi- 
lor et papyris ite tantam leeva erit ki relnis epigraphicis^ 'irt ex 
^deniiMtiir,. ei quid vakre ad cogno^eeodan palaeographiam 
dealinr*^ JQiarin iai dach pns deellidi lud entadliedea a«a|^ 
tpradieB« daia die GelMMdnÜlkeB ehae Aataahnnhkdaa 0e- 
Mel dar Bpipaphilc lyica. Wie Icoaimt ea also, daaa IIr..IV« 
Vit Ausnahme wenifer« von deaen %rir das DodweU'iche Gefiaa 
und lieaondera das unten näher zu bespredicade vasculunr alpha- 
heticum nennen, welches ihm fast ein instar omnium ist* nur hier 
und da felegentlich eiamal anl diese Inschriften Rücksicht nimmt , 
«nd veraehiedene Formen, in welche» dort einzelne Buchstabea 
erscheinen, f^zlich mit Stillschweigen fibergeht? Den Beweia 
freilich müssen wir bei dem Unvermögen, diese eigenthümlicheii 
Zeichen auf typographischem Wege auszudrücken, schuldig blei- 
ben ; doch kaini sich ein Jeder von der Wahrheit unserer Be- 
hauptung überzeugen, wenn er die alphabetischen Verzeichnisse 
des Hrn. Fr. mit Gerliard's Rapporto intorno i vasi Volcenti und 
besonders der angehängten Schrifttafel (in den Annalen des ar- 
chäol. Inst, zu Rom, 1831. vol. 3. p. 1 — 270.) vergleicht. Es 
ist diess von um so mehr Gewicht, als, während das Alter der 
meifiten Steioinschriften aua der früheat^ i2ei4 si^h i|ur nach p#- 
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läographlschen Granden bestimmen lasst, gerade die Thon^efasee 
von einem ganz eigenthümlichen und auf bestimmte Epochen hin« 
'weisenden kVinstlerischen Gepräge sind, wie diess sehr treffend 
y/oü Kramer in der Abhandlung über den Stil und die Herkunft 
der bemalten griechischen Thongefiisse (Berlin 1837) ausgeführt 
ist In Betreff der Munscn und PapyrusroUen hingegen hat sich 
JerVerf. eine Besefarinkung auferlegt, wodnrdi tUeidii^ dte^ 
^tttme Boiduuig .Mif ikm doppelte Clane aller Ufknaden g e- 
fediifeitlft ara al i d al. AlleiD ttan eiteaiil leicht, «Üi vag der 
BegriF dea ti^alere ad cognoaceadam palaeographiaai^^ itHti Ah 
efc irgend^eia auf MSoaea oder alten SiAitfIrollcB i^M mm mi ß m 
MivHNa« fddita^^^ KenirtttiM iar Faiio^^ Wit 
Afe^HMi^m TiBif. in dieate Beafehmig nicht Fa|f e^geban i« dar« 
Iw^aeiidemidelDMlir deaSala^aafit^ daaaAUea, 
was taa Orlginalscbrift ans dem AltCTthnm Torhanden ist, als 
Mirift auch in das'^ereldi der Paläographie, und da diese ein 
iNreaa»iyclier Bestandtheil der Epigraphik ist, aadi in das Bereich 
dieser zu ziehen sei. Es handelt sich hier nur um die Forn) der 
Badütabeifti Schrift bieilit Schrift, und diejenigen Giriechen, 
welche Münzen prSgten, waren ja gans dieselben, welche auch 

/die Steinschriften verfertigten. Dazu kommt, dass weder alle 
Inschriften noch alle Münzen vollständig auf uns gekommen sind, 
der eine Zweig der alten Schriftreste also znr Ergänzung des an- 
dern dient. Dagegen sind wir ganz einverstanden., dass die Auf- 
schriften der Münzen nicht als reine Inschriften zu betrachten, 
sondern der Numismatik zu näherer Beleuchtung vorzubehalten 
seien. Weniger schwierig sind wir endlich in Betreff der Papy- 
rusrollen; denn wiewohl auch ihnen ein bedeutendes paläographi- 
sches Moment nicht abgesprochen werden kann, so ist doch nur 
einTheil derselben in Capitaischrift, und auch dieser meist nicht 
in einer Capitalschrift geschrieben, sondern in je»er freieren 
flüchtigeren Schrift, welche den nächsten Schritt zur Cursiv- 
schrift bildet. . • ' > , 
^ , iL de eolhedanikta üueripthmm gnmurmm. Hie ante, 
Hüfte dieacaAlMaiHMi, welafae die alte Zeit aaifaaat, iatbadi- 
atSbUtih aaa Backh*a praef. p. VIII aq. abgeschrieben, was wohl • 

* aielit Idttte ^eraahwi^en werden aalleii» . Bei Cralcma fehtthier 
wie bdBMh dl« Stelle deaSteph.^a.T.!dtf9a«. Waauber 
den Oehtanch, welehan die alten Salniftsteller Taa des laadutf- 
taa nuditan, 6««f^ ^>ird, irt Uberaoa nager und Mui.vatt aÜCtt 
Jaden, dar/ nur ÄigenBaaaacn in den Alten helmviat,' Istefat 
a«a d<M Gedftehtaisse ▼errolktindigi werden, war tibrigens von 
BMh aelbal nur Jioispielsweise geroeint und desshalb auch nar iA 
eine AnraeilEnng verwiesen ; hier aber in einer Epigiayhik kennte 
Man wohl etwas GrnndUehms und Umfassendem erwarten. In 

, noch weit höherenr Bfaaaae filt diese ^ge von der zweiten 
Bilfta, wdlaba f«n den naamn fipiiiBlp|iiu handelt und eben- 
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Mi wm TlifP wm iBUJi ^ a «Ü dcüoi.cigaiMi WMeo cBt- 
Bt Iii. Hier beg»u|{i tltli Hr» Wr, wtü cimnr Verweimnig.aiif 
lUbltofnphie in Cliflit*8 AUiMdlDH«! v"^ tri^ Mo» dto 
Muereii SniiailiMgeit von Pmcke^ Ptdiiidi« Pastioaei, Tm»- 
muzza, Gliuidler, Osann, Rom, VUliyi^.KM^ Leake (wo- aber 
dea Hanplwcrk , die TraTels in jiorthero Greeee mit 44 Inschiif- 
teotafdn, fehlt) umI fiöckli nach. Wir bedauern es aufrichtig, 
dass der Verf., 4er fewiss hier Beaaerea und Gründlicheres zu ^ 
gci»€D im Staude war, die Sache so leicht -genommen hat. Ge- 
wias wir sind uns bewnsst, auf bieaae Büchertitel nicht .viel »i * 
^eben; aber hier bei der ersten wissenschaftlichen Gnindie^ng 
der Epigraphik konnte doch wohl mit Fug und Hecht eine voll- 
ständige Uebersicht der bisherigen Leistungen auf diesem Ge- 
biete verlangt werden. Die Verweisung auf Christ ist allerdings 
bequem; warum aber verwies ilr. Fr. nicht auch in Betreif der 
alten Sammler gleich lieber auf Böckh ^ anstatt denselben Wort 
für Wort auszuschreiben 1 Und warum beschränkte er sich auf 
Angabe nur der grössern Sammlungen^ wobei jedoch Welcker 
und Andere vergessen sind, und ignoiirte gänzlich die Leistun- 
gen eines Visconti^ Letronne, Uaoul- Uochette, Köhler und so 
vieler Anderer? Die Literatur der £pigraphik muss also erst 
noch geschrieben werden. 

III. de origine ' alphabeli ^raevi. Nachdem der Verf. die 
zahlreichen Traditionen der Griechen über die Ermüdung ihres 
Aifihmk^ TOilatandig angefübrl und ait mlritisch lorückgewle- 
•e», bleibt er bei iom pbftniiiacbeii Uraprniig desaeiben atdm 
und atdlt soförderat eine WtrfjLMmng der beiden Aipliabete an« 
8e rerdlenstlicb meb acben dieae ZnaammebatellHng der weaenfr- 
liehen Pnn^ iai« ee vefariaaen wir dedh aach Mer «igene Eev- 
•cfanng«: lind deeh war in' diceerBeiiebtoeg eine nbenniigpePHb- 
Inni^ und fadtiache SHebtnng deaaen, wea man bbher ala «nage* 
madit betvadKele, aebr notbwendig. An dem-pMobdacben 
^rnng dea griechischen Alphabets zweifelt «Uefdiaga jetat IWe-' 
raand mehr, wohi aber bieten aich l»ei Betraefatung der Art jind 
Weise dieser Uebertragung dem aufmerksamen Beobachter ein* 
■eine Pnnete dar, welche nicht uncrhebliphe Zweifel erregen; 
wir meinen namentlich die ^^I^Ghiaute^ Jiec« icann nicht umhin, 
bei dieser Gelegenheit aeine eigene ganz unmaaagebUche Ansicht 
über diesen schwierigen Gegenstand vorzutragen. „Aiphabeti 
Phoenicii^S sagt der Verf. p. 15., „omnes vi^inti duas litteras com 
antiquis graecis congroere^ nisi quod sil)ilaiitia sedes suas in aU 
phabeto graeco permutarint, hodie nemo est qui ignoret. cf. 
Boeckh. Oecon. civ. Ath. II. p. 88ö. Gesen. raon. Phoen. p. 65,^^ 
Allein die Ansichten dieser beiden Forscher weichen ganz wesent- 
lich von einander ab. Böckh nimmt a. (). eine völlige Umstellung 
der Zischlaute im griechischen Alphabet an. „DasSain", sagt 
er, ^,isi das Xi (^)^ das SSade ^eiu (Z)« das )Samedi Sigma 




lÜe flfelion 4ie Namen bewetscn ; das Schiii und Sin abei' nichts 
anderes als der rohe, nur im dorisch - äoh'scheii Dialekt Vibri^ 
biiebene Zischlaut, der >vahrscheinlich wie Sch klang und San 
genannt wurde (Herod. I, 139. Athen>* ii.,s. w.). „Zwar sprechen 
die Grammatiker 80 , als ob San Si^a gewesen sei; aber der 
Name sdbBt'iMweiset die Uebei«iD)(imft.mit dem Schin oder Sin>^ 
Nin hal' aber acim an und Ükr aicli.dlate üflMtelluBg etwas ganz 

UintÜiMact ieialichaa^ wcfim flWD einmat die Natur und Tendenx 

.te Alphabeta bedenkt, ia «ekfaem jeder BecbMabe mabiiider- 
Bdi aeuie SteUun^ beliaupton nioaa, wenn nicbt Verwirrung alter 
Ar%jblfaadefala Beteidf der^naaiarkdieii: Oeltting der tBiaiebieii 
, ialrtdiett •oll^ and dann üaaii dem Ornado ftagt, wei- 
ükt^mSiglieherwfSM^ diese aeltntae Eracheiiimig herbdlMim 
bannte. Böckh selbst weiss daranf-nicbia lu erwidern als ,,aiigeir-, 
scheinlich hat Willkür ihr Spiel getriebeit'« Allain eitfe Seit wie 
die, wo jene Veränderung vor sich gegangen sein mtate, weise 
nichts von Willkür, sondern, ha^idei^ ni^ch den Gesetzen der 

v^iothwendigkeü und der natur^emässcn Entiriekeian|p. Prüft nwn 
iber Q,'s oben mitgetheiite Ansicht näher, nusa gleicb t«Ni 
Tom herein Zeta aus dem Spiele igelassen werden ; schon die 
Form ist rein die des phönizischen Sain und auch im Laut sind 
beide Zeichen identisch, wie sich daraus ergiebt, dass die Septua- 
ginta das ^Sain in Eigennamen gewöhnlich durch Z wiedergeben. 
])ie Benennung Zeta aber mit Gcsenius von hom als der Feminin- 
form von herzuleiten , ist wohl nicht rathsam; sie ist wahr- 
scheinlich von den Griechen selbst analog mit den benachbarten 
Buchstaben Eta, Theta gebildet. Somit bliebe noch Xi und 
Sigma übrig. Es ist allerdings durch die Namensähnlichkeit sehr 
nahe gelegt, Sigma für identisch mit dem phönizischc^n Samech 
zuhalten. Wie aber kam es, dass es seine Stelle im Alphabet 
Terliess und an diejenige trat, welche im riiönizischen durch 
Schin eingenommen wird BÖckh betrachtet eben dieses Schin, 
welches dem dorisch -äolischen San seine Entstehung gegeben, 
ala den Vermittler« AlieiM diese Venailteliiiif kaiuieD wir nicht 
fdlen bwaea, bideiii der Annabiii^dea jäaa ak abiea besandevea 
wie 8dl lautende» Bocfastabena eia MiHrrerstiodaisa lam Qmade 
«a liegen sefaabit. Niebt die Graymnatiker alllBin apreehen so, alt 
a¥ San Sigma gewesen ael^ aandem* aehon Herodot, doch gewiss 

da SSenge^ welcher aiatr gaaa TierBcfaledeaea Kategorie angehört, 
tagt 1, 139. y'Qütpk^M fd ^»gUte xalkoutfi^ "Itw^ M 

0iyiuu Nimmt man daxa aa^ daa bdnnnte Pladarlaeb« 
daXov^ die Buchstabirung der Becherinschrift bei Athen. IL pag« 
466. und die Grabinschrift des Sophisten Thrasymacbaa ebend. 
]0«.p» 454. {xovvoiia %Yiza^ ^cj, aktpa^ Cdv^ fiv« afit^STf ^t, ov, 
so ist kein .Zweifel, dass San und Sigma nidü verschie- 
dene Buchstaben, sondern aar TeiadiiedeBe Benennungen eines 

•luid desselben Biia^stabtni waiMi nad wenn aadi Btshtgettagaal 
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werden soll, dass die Dorier dm S sehirfer, dem $ch ihnlich 
aosspraclieii, ao foigi doch dacaiia noch nicht, dass sie auch, ein 
wm de«. reiiieB 8 wvtmk Mm m Z t Säkm äMt büteo, «Iran «i» 
wenig nbikB) die Sqhweker f&rdMS, daraie wie 8cii anw^ra- 
ehen, dn besonderes Z i i d i en kabea. »Derselben Anrieht ven 
der mpitegHclien Vewahiedenheit dei San nifl ä%nn> iat nndi 
Qcaenina, nur daaa er darana gans andere nnd inal ie a end ere anf 
die BtfcBnmf derVendiiedenhelt der ilteaten Fennen 4m£bm^ 
teelinetto Folgeninfen niehtv nn denen aiah aneh Hr. Fr. 16w 
bekennt. Die Orieeben hatten nlndidi van den Phftniaiem dan 
Senech jmd daa Schhi an gena i a s an » emterea nnter dem Namen 
Slipna nnd unter der Fdrm letzteres unter dem Namen San 
Bnd anter der Fenn Mi ala aber der rauhe zischende Laut des 
letsteren mebr und meinr ▼erschwand, wären nach und nach beide 
Buchstaben verschmolsen nnd ipiletzt beide Zeichen identisch für 
2f gebraucht, beide Sigma genannt und an die alte Stelle des 
San gesetzt worden , während der später erfundene Buchstabe Xi 
die alte Stelle des Si<^ma einnahm« Diese Ansicht hat unverkcnn« 
bar etwas sehr Ansprechendes, ist aber keineswegs stichhaltige 
xda sie einmal gciien die Identität des Si^ma und San in der Art, 
wie dieselbe durch Herodot beglaubigt ist, streitet^ und dann 
auch auf dem alier Logik spottenden Satze beruht, dass der eijie 
Buchstabe, den man beibehielt (Sigma) , von seinem Platze weg- 
genommen und an die Stelle desjenigen gesetzt worde» sei, den 
man als iiberflVissig ansstiess (San), was doch ganz widernatür- 
lich ist. Ward San ausgestossen, so wird desshalb Sigma noch 
nicht von seiner Stelle gerückt worden sein. Nimmt man dazu 
endlich noch die Un Wahrscheinlichkeit, dass ein Alphabet^ wel- 
ches, wie. Hr. Franz p. 18. ganz richtig bemerkt, und für den 
ihnHaben Fall der UebeiaiedelüDg des griecfa. Alphabets nach 
Mnltoi endb achen a Müie» Etrusk. iL 8. .bbneibt bat, 
niebl dnieb einmalige nnd ebneitige , aondem dnrcb mebnnalige 
nnd en vmebiedetten Pnnelen bewertatelligte BeriUimng arit den 
VbMsieni anf die -Grieeheq Ihbergangen war, apfiteriiin wie 
deM ailgeanine EinatininMing' eine aelcbe dnreb keine Netlram* 
digkeft gebelene nrganiaobe iUiforBi erlhbren'lttlie« olulemnch 
nur eine aidiere Spur dea vevigen Snatandea mr&dcsnlaaaen , an 
< wird es wobi mit diesen Zischlanten eine andere nnd. TieUddtt 
folgende yBewandtniss gehabt haben. Ohne Zweifei nahmen die 
Grieclien von den Phöniiiern nicht eine bioaae Auawahl voa Boeb« 
ataben^ sondern, da es zugleich Zahlensystem war, wofes 
wir gans .fest überzeugt sind, obwebi Andere daran zweifeln — 
das ganze Alphabet vollständig an , somit auch die vier ZlschUmte 
Sain, Samech, Zade, Schin. Da sie jedoch in ihrer Spiacbe 
nicht für alle diese Laute etwas ßntsprecheudes fanden, ao stiea« 
aen sie, wahrend sie alle vier als Zahlzeichen fortgebrauchten, ana 
der Bnr.hslahenachri£t. swei, fiained» und Zade« ana». Hund 
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brauchten Sain als Z unter dem Namen Zcta , Schin als Z unter 
dem Namen San. Das letztere sprach man anfangs mit stark zi- 
schendem Hauche aus; nach und nach verlor 8ich derselbe und 
verblieb nur im dorisch -äolischen Dialekte; die lonier ^ben nun 
dem mehr lispelnden Laute im Gegensatz zu dem zischenden San 
der Dorier den n^iraa fiTuneD Si^ma, Die Aehnlichkeit dieser 
Benenniuig mSi Smech' itl daM w^famdidiilidb aar zufällig. Die 
. imM^ioD.de8 öiyfia JstJreiA griechisdi, et i«l m tf/fo gebildet^ 
^^la^iui von eTt^o u. ■. n. ; Hieraus erkUM. «ieh vieQeiclit • 
Sreelpciiiinng , 4eMv wibrend ille«tlbri0ei| .PiicMfitoifaniiiii^ 
gen MeeliiiabilijLsiad , 6(ypia4mfw di^ ädumlbiß^aaum^ Mm 

«e^^ bier tcfaon Helladlm (bd Phet BibL cod^.27A. 5S& A) 
9A%fynatä tcov döxLScov^ und Diiidorf itt ihm hieifuLnacfcfer 
folgt; aUdo die Sache scbeiat aus ^ibigem Ge8iefaMi|Nliiiot|B J^^- 
trachtet denn doch nichl so ganz ausgemacht zu sein. Wae ea#- 
lielt^4ia4llesten Formen dea Sigma betjrüft, so ist mau hier wohl 
etwas gar zu bedenklich ; von M war doch der Schritt zu £ nicht 
allzubedeutend, und. die lleducUon der 4 Striche auf 3 findet 
beim Iota etwas ganz Analoges. — Ein anderer Process scheint . 
' mit Äi vorgegangen zu sein* An dessen Stelle steht im Semiti- 
schen Samevh; diess ward als überflüssig aus der Buchstaben- 
schrift ausgcstossen und nur als Zahlzeichen fortgebrancht; als . . 
aber später das Bedürfniss entstand^ für den Laut X, den man 
bisher durch K2j oder bezeichnete , ein besonderes Zeichen 
zu haben^ benutzte man dazu das überzählige phönizische Samech " 
und nannte es nacii seinem nunmehrigen Klange und nach Analo- 
gie der benachbarten Buchstaben Xi. Die griechische Form * 
kommt übrigens der phönizischen sehr nahe. - — Zade endlich, 
welches sicher eine Zeit lang als Zahl sich hielte verschwand mit 
der Reform, welche im Laufe der Zeit die Art die Zahlen aaiszu- 
drücken erlitt, gänzlich aus dem griechischen Alphabet. Erst 
spät, als man auf die Literalsdilfln surucUMim, tauchte etwaa ' 
dem Aebnlidiaa in toi Uahan. Smipi ifiaikr anf , welcbea aber 
mm adne SteUe bintev A ala 900 aililali VieU^icbi benotat« 
nan daan to aüy amgelbliane. gaAe. Dacb kannte« ancb afaiö 
^ adbstitindige E!I^Bndlln|f der Giiecben lein. Oer Name ffit grie 
ebkch and bergenomiben von der Aebnllebkclt der Verschlinimiig 
dea Signa (In der mondiömiigen Gestalt C) und des Pi, beUllufig 
wieder ein Beweis , dass man San nnd^gma Ar ideatlieh bielt 
W«m dagagea Böckb und Andere Sinipi mit San Identifiairen , so 
■Assen wir daa^ nach dem bisher Gesagten ablehaen. Das ?a|p* 
derbte Scholien an Aristoph. Walk, v. 23. giebt kc^ne Garantie. 

Wir kehren zu Herrn Frin» anrück. Auf die Auseinsnder- 
aetanng über den Zusammenhang to griechischen Alphal^lamit 
dam pboliiaischen lässt derselbe pag. 17. eine Tafel folgen , a|if 

walobar dan jjhäniaischfiii fiabyiftaeiahfea dk fHaabisahiliUn Mmni* 
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ttnintiilicli ttlesten fWm gegenUier gortelti ihü. Der TerwRli 
Mm loben, ob^dbh Reitaltet fnuner niMIch'iilid mehr oifor 
weniger unsicher blellien wird. Hr.- W. hat Ikirersdien, dass, v 
irtDiren.d die iifesten grieohlfclieii Sdiriflieidien biain das «eeh^ 
•le Jahrirandert Ghr. iwftdtgdien, iNMi ph5iMsclien Scliriflre^ 
ilen aidiifiehta erimiten hat, was iiber das sweite . Jahrhundert 
T« Chn bimuf reichte^ Das Resultat alfte^ weiches sich ms einer 
solchen Veiigleichun^ erg;iebt, wurde hur unter der unerweisU- 
eben und unwahrsclieinlichen Voniisaetznnif, dass das pliönizi- 
ndie Alphabet seit deif 2eit, wt> es nach Griechenland verpflanst 

• wurde, bis zu der, aus welcher wir Ueberrestc J)c$itzen, unrer- 
indert dasselbe geblieben wäre, von efniger Bedeutung sein. Im 
Uebrigen sind die liier aus der grossen Masse variirenden Formen 
des phönizischcn Alphabets aiisgehohenen Zeichen nicht durch- 
gängig glücklich gewählt; wir machen insbesondere auf die erste 

. Form des Jod und auf die des Mem und Schin aufmerksam , wel> 
che, wie urts ein Sachverständiger versichert, gerade die seltne- 
ren und weniger reinen sind, wie sie nur auf einigen Maltesischen 
Inschriften vorkommen, die zuerst Ton Ilamaker Mise. Phoen. 
tab. 8, dann von Gesenius Mon. Fhoen. p. 107 sqq. (vgL tab. 8.) 
bekannt gemacht worden sind. 

Es folgen hierauf einige anderweite meist treffende Bemer- 
kungen über die aus dem Phönizischen entnommenen griechischen 
. Bachstaben , dann über die von den Griechen selbst hinzugefiig-- 
ten ^ X^Sl^ wobei der traditionelle Anthetl des Epichar- 
' muB auf die ESrfindnnf oder rielitiger Verallgcmeinemn^ des S 
und 9^, der dee Sfanonidei anf die des ff als Vocd wid des ^ 
tadlrfinkt wfard. 

Kin hiteressaiitei «nd ftt die Fotn der liieren griediisdieii 
Mnrm wielri^es Docanienl ist- das Vueiilum aiplttbeticnni^, wel- 
dies Hr. IV. pt§* 22; in gentuer Ceple ntttheUt Disseibe wurde 
in derNHie des aiten Ag^rlia (Caerfe) ^fanden nnd inerst fon 
Lepsins in den Annal. d. arch. Inst, zu Rem, toL 8. p. 186 sqq., 
besdiriehen* Es ist ein Gefdss in Flasdienform, um deaaeii Vm 
herum das volle Alphabet und um dessen Bauch in gant aÜcr- 
tliiimliq^ea Scliiif taugen Fügendes gesebiieben stellt r 

iiBjETBE nrATrrE, zizaztzb ^bahthb 

eiBABTSE MIMAMTMB 'NINANTNlS mUAnVUB 
QIQAQTQE I11£A£T£B WIWAWT^E 0mA0r0S 

. rrtTATTTB 

Hr. Fr. vergleicht damit die bekannte grammatische Tragödie des 
Kallias und verweist über diese auf Weicker im Rhein. Mus. I. 1. 
Dabei ist aber nicht zu übersehen, was zur Berichtigung der Wel- 

• cker's(#ien Ansicht von Bergk comm. de rel. com. Att. p. 117 sq. ' 
bemeVkt worden, üeber das Gefäss selbst bemerkt der Verf. 
bloss Folgendes : ^^qui aut^m in superiore parte lusus sylkdiicus 
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est, in CO nonnulla casu arbitrioquc quasi conflata vulcniiir; nam 
iiec cousoiiarum , quac iioii oiniics ad syllabas redigiiiitiir, ncc vo- 
caliiiin ordo alpliabeticus servatiir. quam rem in taii monumento 
iioii preiiieiidam dncimns. iiec qucniquam morahitiir litterariiiu . 
quariiiidam in utroqiie titdlo divcrsitas;'-'' und in der Aimierkiin^: 
,^qui omiiia in ordinem vult consuetinn rodigerc, in interpretaiido 
»acyic labatur necesse est. artificis, noii littcrafi, mannra habeinus. 
qiiamquam nc sie quidcm prorsns se ineptam praebuit.*'*' Es wiirdc 
aber dem Leser gewiss willkommen gewesen sein, dariiber, was 
es mit diesem Gefassc eigentlich fiir eine Uewandtniss liabc , so- 
wohl Ilm Fr.'s eigene Meinung, als auch die bereits veröflcnt- 
lichte Anderer zu erfahren, zunächst die von Lepsius, welche 
auch uns unbekannt ist, dann die, welche O.Jahn im Bullet, d. 
arch. Instit. 1^38. p lj3. sq. aufgestellt hat. 'Derselbe liält näm- 
lich diese und ähnliche alphabetische Zusammenstellungen (wir 
fügen zu den dort genannten und zu den von Hrn. Fr. auf der Ta- 
iei p. 22. noch mit verzeichneten Beispielen , von denen das eine 
von einem etrurischen Getliss, das andere von der Wand eines 
ctrurischen Grabes nach Lanzi's Angaben entnommen ist, noch 
hinzu die beiden jetzt im Museum zu Leiden befindlichen in Ae- 
gypten gefundenen Alphabettafeln, welche Bcuvens in den Let- 
tres ;i Mr. Lctronne, 3. p. III sq., beschreibt) fiir magisclie For- 
mulare. Diese Ansicht hat Manches für sich, doch scheint sie 
nicht auf alle Fälle ai^wendbar, erfordert wenigstens noch eine 
tiefere FJrforschung der alten iMagie. iNühcr liegt es, unser Ge- 
fäss als ein instructives Spielwerk für Kinder zu betrachten. Man 
schrieb das Alpliabet und die ersten Anfänge dci' Wortbildung 
nach der damals gangbaren Lautirmethode auf allerhand Gefässe 
inid andere Gegenstände, um durch öfteren Anblick den Kindern 
die Sache geläufig zu machen. Freilich ist die alphabetische For- 
mel auf dem oberen Theil des Gefässes unvollständig, ja die 
Buchstaben stehen nicht einmal in der richtigen Reihenfolge; 
allein der erste Limstand erklärt sich durch den vcrhältnissma'ssig 
zu gcriufi^en Umfang des Gefässes, welcher das Alphabet vollstän- 
dig durchzurühren nicht gestattete, wesshalb auch auf dem Fussc 
das ganze Alphabet nochmals verzeichnet steht; der zweite Punct 
aber fällt wahrscheinlich dem Künstler oder vielmehr dem Töpfer 
zur Last, der es bei dieser Fabrikarbeit nicht so genau nahm. 
JIr. Fr. aber ist für das ,.quanquam ne sie quidem prorsns se in- 
eptam praebuit*-^ den Beweis schuldig geblieben. — Das Capilel 
scliliesst mit einer Uebersicht der Olymp. 40 — 80, bei den Do- 
riern, Aeoiern und loniern gebräuchlich gewesenen Alphabete 
imd einem vergleichenden Blick auf das älteste lateinische 
Alphabet. 

IV. de aeiate scripturae. Auch diese wichtige Frage, wor- 
i'ibcr ganze Bücher gesclirieben siml und noch werden geschrie- 
beil werdeo, wird suouuarisch auf einigen wenigen Seiten abge- 
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■odi kdMMregt «]• abgemfllkt belMditeii) und es daher nldil 
UU^pca kSnneii, ilut Hr. Fr. dtaielbe wMA dner Deni» 
MÜMflMi viid Tollstindigeii Prfifang nnlerworfcn htt Derselbe 
gehört snir NitSMh'Mlieii Partei und kimpft tnh dessen Gründen. 
AUe Hochachtung vor dem lerehrun^swttrdigen Nitzsch. Wer 
aber nicht darch deasen Schriften schon von der Wahrheit seiner 
Ansicht ubersengt Ist , der wird es durch die dictatortichen Sütie 
des Hm. Fr. gewiss nicht. £a wird der Gegenpartei vorgewöffen, 
•le habe nicht bewiesen j dass die Schreibkunst zu Homers Zeit 
noch nicht in Gebrauch gewesen sei. Diess einmal zugegeben, 
womit beweist denn Hr. Fr. ^ dass sie es wirldich war? Kbcn nur 
durch Abweisung der Gründe der Gegenpartei. Gleich als ob 
dadurch^ yorausge^ctzt sie sei gelungen, noch etwas Weiteres als 
die Unzulänglichkeit jener Griinde bewiesen wäre. Allein eben 
diese Abweisung ist so ausgefallen, dass sie nur als der flüchtige 
Ausdruck einer individuellen Ansicht, nicht aber als eigentliche 
Widerlegung betrachtet werden kann. Einzelnes stellt der Verf. 
sogar in einem unrichtigen Lichte dar , wie den Grund , dass die 
homerischen Gesänge in ihrer ganzen Anlage und in ihrer metri- 
schen und sprachlichen Form lediglich auf mündliche Ueberlie- 
ferung berechnet waren (m. vgl. Gf. Hermanns neuestes Pro- 
i;ramm ,^de iteratis apud Homerum^^)^ woraus er ,<,memoriter 
ctrmina et lnventn et tradite^^ macht und diess mit den Werten 
widerlegt: ^ ntm sl Ulttd prelieUie est cannina memorfter ctse in- 
▼enta, qued nemo est qui non cencedat, non sequitur pfolwbtfe 
nne eltermn, in fw» carmina memoriler tradita esse putentmv^ 
Anderes fklMrgehi er mit StHlsfehwcigete , wie s. B. die schon ren 
Wolf geltend gemadrten iitesten.Benenavngen der Mosen, die 
Sweilbl der Alten selbst «her die Bekanntschaft des Homer mit 
der Schreibkonst, die ginslidie Unbekanntsdiaft damit^ wekhe 
sidi in den homerischen Gedichten ausspricht. Insbesondere an 
den beiden bekannten Stellen der Ilias, 6, 168 ff. 7, 175 if.^ 
u. a. m. Bei so flüchtiger Beiiandlung konnte die Sache nicht 
wohl weiter befördert e<ter gar znm Abscliittss gebraciit werden. 

V. de ratian» seribendi^ üb^r ßmf^wf^fpllöov ; ^lovr^dov, 
etoi^ijdotr u. andere Schriftarten, mr vermlmen hier eine Er- 
wähnung der sogenannten Scriptura retregradi^, welche erst bei« 
läufig pag. 55 erfolgt. Bisher kannte man von durcliaus rück- 
wärts geschriebenen Inschriften au^iser de?* Terdächti£:Pii Four- 
niont'schen (C. I. nr. 56) nur solche , welche aus einer einzigen 
Zeile bestehen , wie sie auch auf Münzen vorkommen ; vgl. noch 
Paus. 5. 25, 5. liec. glaubte diese Schriftart unter die Bustro- 
phedonschrift snbsumiren zu müssen ; denn da man bei dieser zu- 
weilen von der rechten Seite nach der linken zu schreiben anfing, 
so konnte man leicht auch ein einzehies Wort oder eine einzelne 
Zeile ebenso schreiben, was nun freilich, da kein zweites Wort 
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ohwM et in Graide dclitt Andern iit, Nnn Jil aber nnler tai 
B«iir atteadiiii unwdiditigcii laeebriften toii Then eine gefun- 
den wwden (nr# 6)^ wekhe mm iwei Zeilen beetcAty die Mde 
von der Reehlen mm Linken ffeadurieben siod. In wie weit diem 
leltene Beispiel eine teeondere Schriftart begründe, uberlasocn 
wir dem Urtbeil Anderer. Nächstdem wäre eine deotlieiiere Hin- 
Weisung auf Nr. 40 (C. I. nr. 9) nidit nnpiMend feweeen, indem 
dieselbe alle drei Schriftarten « ßov^iga^^tß&i^^ movnjjiip^ 0ta^ 
Plfiv^ in sich Tcreiniget. 

Hieindt addieast die Introductio nnd es folgt Pars I. Cap, 1. 
de titulis veiustisaimis. Diese fallen sammtlich in die Zeit vor 
Olymp. 40 — 80. Von diesen werden hier navhst den zwanzi» im 
Jahre 1835 von Proicesch auf der Insei Thera gefundenen aus dem 
C. I. nr. 2. 3. 4. 6. 7. 11. 16. 17. 29 .mitgetheilt, wobei noch nr. 
1. 5. 10. 13. 14. 15. 18. 19. 21. 23. 27. 28. 32. 35. 36. 40. 41. 42. 
mit in Vergleichung genommen werden. Aus diesen hat der 
Verf. p. 40 — 48 die verschiedeneu Formen der einzelnen Buch- 
staben zu einer «ehr guten Uebersicht zusammengestellt. Dass 
Gefasse und Miinzenschriften nur unvollkommen benutzt sind, 
ist schon oben ffemerkt. Von den auf eigentlichen Inschriften vor- 
kommenden Formen haben wir nur sehr Weniges vermisst, wie 
z. B. das P aus nr. 14, das T in Kreuzesform aus nr. 41 , das 
quadrate 0 aus nr. 11. Unter einzelnen Buchstaben, wie be- 
sonders unter Iota, ist der Verf. etwas za sehr geneigt , ganz un^ 
bedeutende Abweichungen , weldie b^i der bUd grosseren bald 
fHiig e m n Geachiciiiclitasft? der Ymfertiger gani nnfimMlM^i 
wiMD , gleioh in beaonderen Fennen m niempeln, ^ Aenuf 
wM dae Orthograpliiaohe nnd ^ fiiter|Nmetion«anf Inäduillen 
dioBeK^S^oelie^ behandelt«- Letntisre wire vlelldclit paaeender nn- 
MteyaM tt^^em betenderen Abseiiidtte oder, da aie elfendiidi 
niterpnnetidB in nnterem Sinne gar nidit.genannft werden kann, 
B^ridch imt im 4. Gap. dier 2. Appendix mbgeiundelt wurden. Vgi 

III. 128. 151. 375. — Es .fdgen pag. 51 die bechriften 
dittei Zettienmea ndbat , worüber wir nns am Schlüsse nodi Bi^ 
nigee m bemerken vorbeludten* Daran schliesst sich eine Appen- 
dix, worin der Betrug, d%r von alter Zeit ber schon sein Wesen 
in der Epigraphik getrieben , durch seine verschiedenen Stadien 
▼erfolgt wird. Zuerst werden die angeblichen Inschriften aus der 
mythischen Zeit betrachtet, dann einige mitgetheilt, welche ih 
später Zeit verfasst, eine alterthiimliche Form der Schriftzn<ro 
nffiBctiren (C. I. nr. 8. 20. 25. 26. 34. 38), endlich einige unechtv 
nns Fourmont's Fabrik (C. I. nr. 44. 45. 60) und die des Betrü- 
.gers Petrizzopulo (nr. 43). Ueber Fourraont selbst, diese merk- 
würdige Erscheinung auf dem Gebiete der Epigraphik, sollte 
■an übrigena mit Biecht bier einige nähere Auaknnft erwarten. 
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i'm //. C^. 1. tituli Attici et lonici ante Olymp. 80^ g 1« 
Attici (C. T. nr. 9. 12. 22. 33), § 2. tituli lonici (C. f. 
' • 10. 39. 3044). Cap. 2. tituü ab Ol. 80- 86. § 1. Attici (C. I. nr. 
71. 10.'). und eine daselbst noch nicht cdirte) § 2. Dorici (C. I. 
nr. 24. 166). Cap. 3. tituli ab Ol. 86 — 94, 2. (C. I. nr. 76. 142. ^ 
147. 148. und eine daselbst noch nicht bekannt ^etnachte), samm^ 
lieh attisch. Allen diesen Abschnitten sind Einleitnn^n über das 
Orthographische und Üebersichten der Alphabete voraus^escliickt. 
Die Periodlsirun^ ist ganz passend und vergegenwärtiget sehr gut 
die ailmülige Eutwickelung und Fortschreitung des attischen Al- 
phabets. Cap. 4. tituli ab Ol. 94, 2. usque ad aetatem qua liomani 
Graeciam iutrarunt ol. 158. a. u. c. 608. Den Anfangspunct bil- 
det die Einführung des ionischen Alphabets in die attischen 
Staatsschriften, liier macht sich wiederum der Mangel einer 
passenden Anordnung recht fühlbar. Anstatt nämiicli einleitungs- 
weise dieses für die Epigraphik so wichtige Ereigniss mit seinen 
Gründen und Folgen ausführlich zu besprechen, muss Ilr. Fr. 
auf pag. 24 zunick verweisen , wo er au ganz unpassender Stelle 
in einer Anmerkung einiges Wenige darüber gesägt , dass schon 
vor dieser Einführung von Staatawegen den Athenern das ionische 
Alphabet bekannt war, nichts aber Uber den Grund dieser Neue- 
rung , w^elch^r jedcnftUt dtfitt so «idien ist, dast die SteiniiMier 
mit dUeeer KenDtiiiia kokettirten lud deD TOd Stittewegen wmh^ 
fohleoen Inechriften dnn^ wilIfciMiclie Veraiscirang beider Al^^ 
phtbete ein biuitsclieeki^et, dem Auge einet Athencvs gbtmim 
nnitöisiges Anaelm |;aben. M. tgl. tudi vne Aber dte^Biilvii^ 
konfp des Ktll(^ von Bergk d. reL eon, Att p. 118 gesagt ist 
Debrigens/ Teifolgt der Ver£. Mer denselben Weg wie bei de» 
früheren Bpochen, stellt snerst das Alphabet auf (wobei wir je- 
doch jMA einsehen, wamm die runden Formen des 2 und 
Sl übergangen sind, deren Ursprung doch pag. 231 bis in die 
Zeiten Alexanders von Macedonien verfolgt wird, und welche nnf 
^ Inselnriften in Aegypten schon xur Zeit der ersten Ptolemier vor- 
kommen« je liei Hrn. Fr. selbst schon auf der Inschr. nr. 87, 
welche er ausdrücklich vor Ol. 158 ansetzt), knüpft daran das 
Orthographische und lässt dann unter Angabe der übrigen hierher 
gehörigen Inschriften aus dem Corp. Inscr. erst die attischen nr. 
84. 85'- 103. 107. 124. 150. 214. 221. 222. 224. 225. 530. 339. 
2139.2246, dann die ionischen, äolischen, dorischen nr. 1188« 
1325. 1511. 1569. 1693. 1814. 2008. 2166. 22S6. 2350. 2351. 
2451. 2556. 2017. 2691. und zwei daselbst noch nicht edirte fol- 
gen. — Cap. 5. tituli ab epocha qua Graecia in provinciam re- 
dacta est a. u. c. 60S (Ol. 158) usque ad principatum Augusti post 
Actiacam pugnam a. u. c. 724, mit den Inschriften aus dem G. |. 
nr. 357. 358. -1053. 1756. 2056. 2140. 2215. 2279. 2285^- — 
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Ckp. 6w tttnli a principato Angmli ik c 724 m^ßmtAWf. 
Clir. D. fMcnltm. Hier hiafeo dch dfo Abwcldliiiigen üi 4w 
■Ipln&ctisclieii Fohm toMmrdeiilliclk Der Vett ImI Um Um* 
ber»icht didoreh wa trkichtem gesndit, dati er iMnl Ae e« 
fciufigateD TorkomneBden Formea vcneMinet, und darauf die 
•eltneren folgen laset. Vielleicht wäre ana der letetem daM 
Einiges bctacr mit in die erstcre hinüber fenommen worden.' 
Was hier zuerst die Vollständigkeit betrifft, lo bleibt mmIi Eini- 
ges zu /w ünschen übrig. Wir vermissen folgende Formell: die 
drei des E aus C. I. nr. 778, 1260 und 1933, die des Z ans nr. 
2700'*', welche auch auf Münzen von Sardes, Zakynthos, Tem- 
nos u. a. vorkommt, die des Jmit zwei Punkten aus nr. 385, 405, 
425, 2100 , die des M aus nr. 2335, die des N aus nr. 825, die 
drei des ^ ans nr. 246, 402, 1190 und 1969, die des /Jaus nr. 
3117, die drei des P aus nr. 778, 1508 (welche von der pag. 246 
angegebenen verschieden zu sein scheint) und 2747, die xwei 
des £ aus nr. 1520 und 2007 (welche pag. 246 mit einer etwas 
Terschicdenen identifizirt ist), 'die nnzahligemal vorkommende des 
wie nr. 1168, 1229, 1322, 1933, 2056 2061, 2162, 2217, 
2388 u. 8. w., desgleichen die aus nr. 3092, die des 0 aus ur. 
2037, die des JiCaus nr. 204, die dea Wmn nr. 349, endlich bei 
allein zehn Formen , die drei fuf den milesischen Inscliriflea 
nr. S663 nnd 2864, die auf deo laadirifteB ?dii StrüiHdecaM; 
1^715 ff., von EphesQi nr. die airei auf laced. hsdlr. «r; 

tm^ 1456, 1464^ die auf dner kephallen. laaohr. «r. 1012, die 
anf etaer corcyr. nr, 193$ ond einer mced. ar. 2001, eadlieli.dle 
taf cüier lasehr. von Teaoa Dr. 23SS. Anderes ist unsidier oder 
mrib^rlMet, wie pag. 245. Daa jlf aua nr. 2018, welcbea deit 
aaders gefonnl aad übrigens als aus / und M zusammeogezogea 
nicht genau zu erkeaacn ist, desgleichen daselbst die vierte Ferai 
dea sngeblich aus nr. 1151, wo aber der Buchstabe ehienaa 
andere Form hat, diesellie welche gleich darauf aus nr. 1208 eAr 
geführt wird; — daa 0 pag. 246 gehört, wie auch aus den an- 
geführten Quellen zu ersehen ist , in eine weit frühere Periode. 
Zuweilen fehlt die nähere Angabe der Inschrift ganz, wie pag. 

245 unter Fund if, desgleichen für die quadrate und cnrsivühn- 
liehe Form des ^, obgleich diese pag. 244 f. unter die gewöhn- 
lichen Formen gestellt sind, — anderwärts zum Theil, wie pag. 

246 bei der zw eiten Form des T eher auf das C. i. Add. nr. 916, 
bei der sechsten des auf die kretens. Inscbr. nr. 2579 zu ver- 
weisen war, beiläufig auch bei der fünften des Mpag. 245 auf 
das angeblich pelasgische Alphabet im Bullet, des arch. Inst. v. 
1838 verwiesen w erden konnte. Einzelnes endlich ist nicht ge- 
nug hervorgehoben , wie z. B. die dem iat W nahe kommende 
Form des weiche in dem Hauptveraelclinisae gaaa fehlt und 
vnr gelegentlich einaial pag. 245 aagefihrl< wird, ebgMdi ale 
sehr hiufig, viel öfter als die im gewöhaNdiai Alphabet pag. 244 



_ ^ ' Sptgrttpliik; 

fiuiwlilli0t ferwan Jte^Form mit pcrpendiciiltm Seitenalricben; 
vorkommt V wienr. 227, SSO, 480, 490, 1186, n. s. w. , auch «ttf 
Münzen von Trapezunt und Cilicien. — Von InF?chrifteii dieser 
Periode behandelt Hr. Fr. aits C. I. nr. 191, 265, 270, 274", 
287, 309, 311, 342, 349, 360, 361, 372, 400, 477, 1073, 1075, 
1077, 1078, 1124,1216, 1218, 1297, 1317, 1318, 1321, 1323, 
1348, 1395, 1522, 1620, 1714, 1732, 1736, 1737, 1879, 1879" , 
2020, 2022, 2023, 2047, 2060, 2109" , 2154, 2282, 2454, 2457, 
2502, 2572, 2593, 2629, 2682, 2696, 2697, 2743. 2878, 2911. 

AppendU l. de formutis iilulorum^ pag. 313 — 345. Cap. 
1. de actis reipiibllcae et iiniversitatiim. Cap. ^. de catalogis. 
Cap. 3. de titiilis honorariis, dedicatoriis , votivis. Cap. 4. de 
tenninis et similibus Cap. 5. de titiilis sepulcralibus. Cap. 6. 
de titulis variae supellectilis et notis arlificum. — Unstreitig ist 
nächst dem paläographischen dieser Theil mit besonders glückli- 
chem Krfolg bcflirbeiteC und wegen sdner allgemeineren Bcäleliini- 
foii dem StaÜnm der AfteHhnmsfomlier gans ToraigUdi la en- 
«fehleä. . Dm Elmelnea eicli ntchtotragen findet, ist bei der . 
femfaDglidikelt de« Gegenstandes auf der einen nnd bei dem 
Streben dea Verf« nadi Kfkne «if der andem Seile nicht in Ter- 
wundem nnd thnt der Tüchtigkeit det Gannen kcinctt gro a aca Bh>» 
Irag. Sa I. wtre dl^ Alt nnd. Weise, wie auf InftdirifteB di« 
Mire durch Zahlen beneiehnet werden, |«g. 336 etwas weiter m 
verfolgen, oder noch besser diet«r wichtige Gegenstand nicht so 
bailaiäg unter den titiilis honorariis et dedicatoriis, soademin 
einem besondem Abschnitte aittfülurliGli abzuhandeln gewesen. 
Gleich das ist nnstireichend , was über die Olympiaden gesagt ist. 
Hier war es gewiss nicht iiberfliissig, zunächst, da es pa^. 277 
bei Behandlung der betrefTenden Inschrift 119 (C. I. nr. 2682) 
nicht geschehen ist, der Zweifel zu gedenken, welche iiberhaupt 
gegen den Gebrauch der Olympiadenrechnung auf Inschriften 
noch neuerdings erhoben worden (vergl. Eucycl. v. Ersch und 
Gmber S. III. Bd. 3. p. 168), und dann, wie es beispielweise in 
der Anmerkung^ g^eschchen ist, aucli die provinziellen Olympiaden 
im Zusammenhange zu erörtern (vgl. Gruter p. 314, 1. Caylus 
Ree. d* antiq. 2. tab. 63. 64. u. s. w.). Von den Epochen ferner 
ist nur die Achaica und Bosporana angeführt. Zu den Beispielen 
der ersteren Art tragen wir nach C. I. nr. 1062 , zu denen der 
ietiteren nr. 2114**', 2126^-. Ganz übergangen ist die aera Actiaca 
nr. 1965, 1971, und vora&glieh 1970 mit der eigenthümlichen 
doppeiren Angabe hovg ^TIP xttl JST, wo die entere Jalir- 
■ihl der Adiaca, dW letitere der Achaica angdi5rt, was aueh 
auf Mfittsen vorkemnt, wie aof einer tob Antiochia und ^N^. 
eiatres nach der Aotiica, letitrea nach der Caesariana rem J. 
705. BIki Gebranch, welelier nicht 'an fibergdien war. Aueh die 
Indietioiien (nr. 2746) und die Wel^ahre (Murat p. 3. 
Piaccs^ palaegr. p, 39.)terdienten Bsrieksichtigttngp. 
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Appendix IL de compendio acripiurae pag. 346 — 376. 
Cap. 1. de notis niuneraiibiis. Auch hierzu erlauben wir uns 
einige Bemerkungen. Pag. 34?- l«f et näher , über 2^, welches 
nicht blM Ihnliche Fom ist, auf.Honer IK«d. 4, 437. 13« 3&4» 
2]^ 569. SU verweiseii. — Psf . 349. Z. 8. omms es Iwissen 1837^ 
ne, 13. Insdur. 6. 7 und 7''. EbeMatflhst mnaste erwähnt wor- 
den., dass dieselbe Art der ZsMbeseiehnnBf in aelur: 8|»ilcr Zelt 
anf Inschriften wiedericehrt ; vgU Gruter p. 968, 7. Reines. cL 
14, 30. ,p. 730. Doni cl. 10, 38. p. 362. Gori P. I. p. 50, 97. ~ 
Pag. 350 a. E. füge hinzu ReuTcns lettres a Mr. Letmnne^ 3. p. 
54. — Pag. 351. würde unter der Zahl Sechs eine S|ieciei]e An- 
.gsbe^der Formen des ini^rniLOV ßav auf Münaen nach Eck hei 
sÄr *erwüu6c}it gewesen sein. Von Inschriften sind hier C. L 
nr. 21 U*" , 2573, 2579 übersehen. — Pag. 353. wäre es nbht 
unpassend gewesen zu erwähnen , dass Prideaux, Corsini u. A. m. 
das M fälschlich als Zeichen für die Mine genommen haben. — 
Cap. 2. de ductibus ilgatis. Cap. 3. de \ocabulis decurtatis nebst 
Index sigiorum , einmal ex aetate ante dominationem Romanam 
(wofür namentlich die neuentdeckten und von Böckh zur Heraus- 
gabe vorbereiteten , das attische Seewesen betreffeude Inschriften « 
eine reiche Ausbeute gewährten), dann ex aetate Uoraana, ein 
Abschnitt, welcher, wenn er auch nicht ganz vollständig sein sollte, < 
doch mit gi üsster Anerkennung aufgenommen zu werden verdient. 
Cap. 4. de siglis quibusdam peculiaribus. Hier können wir • 
. nicht mit Ilm. Fr. übereinstimmen, wenn er pag. 375 aliversiclitr 
. lidi behauptet, das^ oder gewöhnlieber nveicliesMa der R«r , 
gel In Verbindung SSshien und ilrar »It Jsbcieblei veilEooinili, 
sei nicht als Abbrevlatttr von Awtdßagf sondern eis .ein g elehe» 
mit betrachten, wekh^ wie m viele tttdere befaie elfesttiehe. Be- , 
dentmif bebe nnd aar dsw diene, irfend einen Funkt aiis den 
Teüe- för dee^Atg^^ beii^niwibebeii. Allein der Verlesser kemi. 
nur ein einzigesjibveiebesidee Beisj^ ans C. I. nr. 2026 anfiHip 
^n,' wo üCals Abbreviatur tod xal in den Winkel eines L gesolil 
'*ers«üieint. Ob diese Inschrift richtig copirt ist steht dahin. Sonst 
.ist der Gebrauch des A und L bei Mirsahlen auf Inschriftee wie 
auf Papyrusrollen und Münzen u eenstsnt, als dass man die 
Wahl gerade dieses Zeichens für zuiäUlf erachten könnte. Uebri* 
gens findet sich das Wort selbst oft susgescliriebfu, nr. 1156, 
2*237, 3019, hier freilich für die in Frage stehende Abbreviatur 
^ von keiner Bedeutung, wichtiger dieselbe Erscheinung auf einer 
' alexandrin MVinze bei Eckhel und bei demselben 4, p. 394. offen- 
bar als Abbreviatur \^,EyiA. Die Form L aber wählte man , um 
die Verwechselung mit A (dreissig) zu vermeiden. — Unter den 
hierauf folgenden Zeichen vermissen wir einige, wiewohl das 
ziemlich unerheblich ist; vgl C. I. nr. 270,27*2, 963, 1906, 2579, * 
2724. 2746, 28£0. Am Ende der Seite sind als Beispiele für die 
Abfietzuu^ der einzelnen Worte noch hinsuzuf ügen ur. 606, 740, 

24* 
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1112; S15S, 2154, frellldh «rter to vom Terf. teftit aogeg cbenoi 

MididcniwkMdciiieBlfni'nMU, weMoi wir fn einer Epi- 
graplift Iftr im wetentmlieteii Mlen, eiBcr tmfftiirlwlieii Benr- 
thelkuig » ■ t eme ritti hdbea, bleibl um Nr Weelget über den 
Niere , welchen dieselbe mit jeder lofclirifteiisammUin^ gemein 
hat, ikberdlc darin enthaltenen Inschriften selbst und deren Be- 
handlung le beinerlcen obrig. Ihre Zahl bellaft sich auf 15i2. 
INichl iittgeea iasst sich iwar, dass dieselben aus der ganten 
Masse verstindig und dem Zwecice einer Epigraphik angemessen 
gewählt sind; docli schliesst dies Zugestandniss die Möglichkeit 
einer noch zwerkmassigern Wahl nicht aus. Von diesen 152 lii- 
ficliriften iiäinlicli sind nr. 1 — 20 die mehrfach erwähnten in Thera 
gefundenen und bisher nur ron Böckh in den Abhh. der licri. Akad. • 
1836. S. 41 ff. edirten , nr. 49 u. 52 neuerdings in den Propyläe« 
gefunden und von Hrn. Fr. selbst schon in den Annal. d. archäol. 
Inst vol. 8, 1. S. 123 und 128, dann im Hall, archäol. intell. El. 
1837 nr. 3. 4. bekannt gemacht, nr. 81 entnommen aus Letronne's 
Recherch. pour servir ä I bist. d*F!g. p. 5. sq.^ nr. 89 im 1833 zu 
Taormina gefunden und vom Verf. gleiclifalls in den Annal. d, 
arch. lost. vol. X, 1 edirt. " Die sämmtlichen übrigen 128 sind aus 
BMIi*e Corp. Inscr. entnonunee. Wir kennen nicb( umbin den 
Wnnsch nmmipredieii, ea mMite. Hm. Fr. geflillen haben, 
dnreh Aefttahme ebier grteeren Zahl der in dfeaeni Werbe bisher 
«eeh nMl enthaltenen Inaehrillen das Interesse der Bealtier dea- 
•dben in etwas hbtierem Grade wahnnnehnien. Ihnen wenig« 
etena Inringl In der g^enwirtlgen 'Gestalt seine Sammhing nur 
wenig VerClieil« numal da der Verf., wie er selbst gesteht, sich 
genau und nur mit Wenigen Abweichungen , von denen er die bei 
ar. 17 (nach der zuverlässigeren Copic von Ross) und nr. 107 (wo- 
Ten die eine Böelth damals neefa unl»ekannte Hilfte im J. 1836 
nnf der AkrppoUs ausgegraben wurde) namhaft macht, den Böckh'- 
nahen Erklärungen aiischUesst. Man kann dies im AUgemebiea 
nur billigen und mussden ausgesprochenen Grundsatz „indignum 
a bene inventis rccedere^^ unbedingt unterschreiben. Aber eben 
über das „ bene invenla ist sicli Hr. Fr. wohl nicht immer gans 
klar gewesen. Man vergl. z. B. die Art und Weise, wie unter nr. 
32 die bekannte und vielbesprochene signische Inschrift behandelt 
ist. In der Erklärung der eben so bekannten Hermeninschrift 
unter nr. 41 weicht er zwar in einigen Puncten von Böckh ab; ob 
aber die Wiederhersteiiung des Verses in dieser Fassung — ev 
H^ÖGi tifii &gl7jg xb xal äöttog^ avBQ^ oö' 'EgpLtjg — geglückt 
sei, lassen wir billig dahingestellt sein. Beiläufig war es gewiss 
für die „Tiruues^^ sehr instrucliv, ausser auf Hermann's Kritik 
euch auf die obgleich nicht zu billigende Behandlung dieser In* 
achrift bei Kmae Hellaa L & 579, in Jahnas Arehir V. 3. 8. 336. 
fad bei Bede Gesch. d. hellen. Diehik. IL 1. & 137 1 ftbcfcsichl 
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zu nebmeii. Die Entsdiuldl^ng ^de indnstria non omnia tangi- 
11)118, qiiae de boc titqlo rertiluendo viri docti protulerunt^*' be- 
iwdst', 4m9 der HemMgelier mftdieMD end ihnliiieo Venttdwa 
kekicswegs nnliekaiinl war» Ebca wenip^ aber wM et IMi eech 
entgangen aefci, dm et In Sedien der Kritik wi4 ErkUbrnng lir 
Anfänger hSdwt ertpriettllch Itl, wem Urnen ^arflunter elnwtl 
nvldi nnd nwtr reehi angenflUI^'ffeielft wM, wie tie et nMl 
■Mcben teilen. • Ant eben dem Grande bittett wir et snch niclil 
nagem geneben , wenn bei der tabula Petilienaia unter n; 33 die 
grandios -alberne Erklärung Tgnarra^s mitgetbelll worden wfire. 
IKe Kurie det Verf. BrUimng der Inacbriflen an »ich erken- 
nen wir sehr gern als einen grossen Vorzug an ; nur kann dieselbe 
nicht durchgängig und für alle Falle aU Merm betrachtet wenks. 
Man sei kurz, nur am rechten Flecke. 

Noch miissen wir schliesslich die grosse Unbequemlichkeit 
rügen, welche für den Leser und insbesondere für den Besitzer 
der 6ö<;kirschen Sammlung daraus erwachsen ist, dass nicht alle- 
mal gleich bei jeder aus derselben entlehnten Inschrift , was doch 
das Einfachste und Naturlichste war, bemerkt ist, wo dieselbe 
dort zu finden, aondern erst am Schlüsse auf einem besonderen 
bUUe. 

A. Westermann» 



Der Tod des Publius Cornelius Sctpio Aemilia- 

nus. Eine hiätoriicbe Unt«l'«ii«bnog Ton Fr. Dr. Gerlach, Prof. 
der alten Literatur an der IJnivarsital Basel« Basal» Urock and 
Verlag YOB Saal und Maff 1830. 

Der Tod det Jfingem Sdpto war für die Zeitgenetsen be- 
lelts in ein so nnanfUirberet Dunkel gehüllt , die verschieden- 
■Icn Vermuthungen über denselben trugen sich achon.gleich nach 
seinem Eintreten in dem Mnnde des Velket herum, nnd haben 
akh.ini Laufe, der Zeit so gemehrt und Terwirrt, dass es für un- 
tere Tage fast unmöglich erscheint , dies Ilathsel zu lösen , und 
sichere Gründe beizoHihren , die fiir die eine oder andere Ansicht 
entscheiden lassen. Vor Hrn. Prof. Gerlachs Schriftchen sind zwei 
bekannt, die denselben Gegenstand behandeln: Pubiii Comelii 
Scipionis Aemiliaiü Africani minoris vita vel eins dispersae potius 
reliquiae, ex multis probatissimorum auctorum srriptis collectae 
et in ordinem ac modicum quoddam corpus redactae per y4ntoni- 
um Bendinellium Luccensem. cdit 4. cura et studio hidori Bi- 
anchi Ilanov. 1776. 95 pag. 8., eine Schrift, die Hr. Prof. Ger- 
lach niclit benutzte, auch mir niemals zu Gesicht gekommen ist, 
und sodann Viti Theophili Scheu de morte Scipionis Africani Mi- 
nerit cjusque auctoribos dissertatio Historico-Critica pritMUB eÜtn 
Vitebergae MDCCCiX., die beUnntlich durch einen Abdrutk Im 
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Qetchlcbte. 



Beiers Ausgrabe von Cicero de amicitia mehr verbreitet ist , und 
die Ansicht darchinfiiliren Tersucht, dass Scipios Tod ein natur- 
licher war und in Ft>l^e körperlicher sowohl tk geistiger Aufre- 
gung und JMiwibung herMgeÜUift mL 

CtofBii Umm IMnung ist mn Mp. Phvf. 9€ikcli in «elaer 
mMillw BWtirfiiedett mfgetreCen, md M «laeii bfaher vnlie- 
nlilBtci Weg der Uaiefiiidniiig einfMehkigmi, d«r flin ik IM- 
Uktgm w&wM #itMcb df QetchMilifiNvclMr tUe Bhre madir. 
fir gdit MtrM alBlidi tm der Bnlirickelinig des rtaiidraH 
SUtCet In damaliger Zeit, fOB dem Zustande deiietl>en, von der 
Pertönlicbkeit des Scipio , von seinem Einflura inf d!e Gestattung 
•tar Bepnblik , und auf die einzelnen Bewegungen in derselben 
nna, und schildert uns klar, deutlich und mit grosser Beleeenheit 
die eigenthüm liehe Farbe der Verhältnisse iwischen der corneÜ- 
■eben, und sempronischen Familie» VorzVi^lich und gewiss mit 
Toliem Recht ist vor der t^elir verbreiteten Ansicht gewan^^, den 
Scipio als ein Parteihaupt, als eine Stütze der Aristokratie zu 
betrachten, seitdem sein Sinn sich ge^en die Gracchen ^ewandt^ 
und er offenkundig seine Biliig'ung über die Ermordung des Tibe- 
rius durch jenen homerischen Vers an den Tag gelebt hatte. Die 
Darstellung des eigenthümlichcn Charakters und der \ erliältnisse 
des Scipio ist, wie sie den ijrössten Thcil des Buches in An- 
spruch nimmt, so aucli gewiss die gelungenste und Heissigste, 
und wenn schon Manches im Einzelnen sich findet, dem Referent 
nicht unbedingt Glauben schenken möchte, so Terschwindet die- 
eei Einselne gegen die Menge des Trefflichen und Gedl^enen« 
Uebrigens hat Ref. tlUäk diesen Thcil der Arbeit keineswegs nur 
Beurtheilung gestellt, sondern yielmehr den letstäi Absehniti der- 
selben: die DanteUui^ der Tedesart und den mutlunassliGiieii 
Urheber. 

Duch die rorgeschickte Darlegung der Verhiltnisse hat sidi 
fir« Pral« Gerlaeh den Weg gebahnt, dass der Leser die Uebfr- 
•gengang schon von Tom herein zu der folgenden Untersuchung 
mitbringt, wie Meuchelmord den Tod des Scipie herbeigeführt 
iMbe. Der Haas swischen beiden Familien , ihre politische SteU 
hing, die mannigfaltigen Reibungen unter einander, endlich die ' 
' iParteiwuth selbst machen diese Annahme ohne alle andre äus- 
sere Zeugnisse bis zur Wahrheit evident. Nur bleibt immer die 
Frag:e, wer ist der Mörder des Scipio gewesen, da die öffent- 
liche Stimme so viele Manner bezeichnet hat. Das legt Ur^ Prof. 
'Gerlach in dem 2. Theile der Untersuchung dar. 

Um nicht nur meiner muthmas^^lichen Ansicht Eingang zu 
schaffen , sondern auch der Beurtheiiung selbst wegen , sei es mir 
nunmehr erlaubt, nachdem ich den allgemeinen Standpunkt des 
Werkes angedeutet habe , dasselbe Schritt für Schritt zu verfol- 
gen , und die Untersuchungen des Hrn. Verf., so weit es in mei- 
nen Kräften steht, au verbessern und zu ergänzen. 



GerlacTi: Der Tod des Stifio Aomlliamis. Sfft^ 

B2e Ursacben desTpdes, wie «ie mhm..4m AHnÜma Au:» 

stellt, sind dreifacher Artl) natiirUcher Tod dwch Sdlki^liiis 
berbeigefülirt, 2) Selbstmenl oder, ,3) endUch^gewaltsamer Tod, 
\ Uber dessen Terschiedene Arten man wiederum atraitj|r fgg^ d|q 
versobiedenen Verdachtsgründe sud am besten und . feMVflttOlp 
von Appian de hello Civ. I. 20. zusammengestellt, womit lu 
gleichen ist Piutarch vit. Uora. c. 27 und vit. C. Gracchl c. 10. 

Zuerst muss vor Allem festgestellt werden, welches die 
Quellen sind , aus denen uns die Sachrichten zufliessen. Es ist 
besonders Appian, Piutarch und Cicero; die übrigen Schriftstel- 
ler sind mehr oder minder von den allgemeinen Ansichten abhän- 
gt. Was zunächst Appian anbetrifft, so hat er selbst keine ei- ' 
genthümlichc Meinung aufgestellt, die er als die vorzüglichere 
und glaubhaftere hervorhöbe, und ebenso bat Piutarch sich auf 
4ie reine Relation beschränkt , und die verschiedene rfigsteu An- 
dcblen neben einander hingestellt, so dass wir also von ihnen nur 
jene MatM der Gerüchte, nicht eine Wabrscbeinlichkeit her- 
aotfiaden kdimen. Cleere eadlich, obgleich, er anerkennt, wie 
•diwierig es sei,^ sich l&r eine Anaichl itt erkKren (Lteliiw e. in 
§ 12. Qao de genere mortis difficile est dicto, quid bonliiifis 
sttspleeBtiirv ▼idelis) bat doch streng die MekHing festgehatt^i, 
dass er durch Meudielni'ord gefallen sei. So verbot es sich ii^t 
den vorsüglicbsten Stellen der Alten, und es ist ewletichteiid^ 
wie bier der blossen gesimdeM und vernünftigen , aber auch zu- 
gleich vorurtheilsfreieii Ai^uoiettiatisa alleui das fieeht freisteht, 
sa entscheiden. 

Geben wir erstens auf d|e Annahme eines natürlichen Todes 
über, welche Hr. Prof. G. von p. S'2 — 3() behandelt, so treten 
uns hier als bestimmte historische Zeugnisse entgegen eine Stelle 
im Schol. Bob. ad Cic. Orat. pro »Milone 12 p. :28;5 Orell., auf die 
der Hr. Prof. G. viel Gewicht legt, und die also lautet: super Africani 
laudibus extat oratio C. Laclii sapientis^ qua usus videtnr Q. Fa- 
bius Maximus in laudatione mortui Scipionis , in cuius extrema 
parte haec verba suut: Quapropter neque tanta diis immortali- 
bus gratis haberi potest ^ quanta habenda est , quod is cum illo 
animo atque ingenio in hac civitate potissiinnm iiatus est, neque 
ita moleste atque ae^^re ferri ^ quam ferundum est, cum eo morbo 
mortem obiit, et in eodem tempore periit, cum et vobis et oranibus, qui 
hanc rerapublicam salvam volunt, maximo viro opus est, Quirites.^^ 
Zunidist nämlich Ist es doch niclit so snsgemacbt , als Hr. Prof. 
Gerlach mit Mai in der Note in diesem Fiagmente annfanmt , .dsss 
die Stelle aus Laelht» Eede seL ABr will sich dss In cnius ex« 
trema parte hesser au der laudatio des 1). Fabfais Maxlmuy berie« 
hea, so 'dass dies also Brudisttick aus dessen Rede, nicht aus 
einer des LaeUus wire. Und so mehit auch Orelll iin Oasmssl. 
TuUuuB. B. T. FabloB Bteunns AHahrof^ p. 247. Da bal 
nun fceilieh Abi in der pffesop^gnj^hla Uho^mun Cjlo. d^ Bcfw 



p. XLV. die Meinnn^ ausgesprochen , als sei Laelius der Verfas- 
ser 2 Leichenrede» über den Scipio^ deren eine dessen Schwc- 
Btersobn Q. Tubero (cf. Cic. de Orat. II, 84), die andere aber Q. 
Fabliit Maximu« AHabrogicas gebalteo habe. Woher er dat letale 
tntlehat habe, welaa Ich sieht anaagehen; sagt doch der Sehe- 
ÜMt aelhat, data l|. Fabfaia die LeMearede dea Laellaa nur he- 
miat habe, tad Itat dedi Oleero pro Maren, e. 36. ihn ala el* 
festitehca Veitoaer aaftfeCea Brit dea WorteB: AMfeaimiii qnuai 
aapreaMT ehw die Maxknot Icndaret, fratiaa egH düs hraiertali- 
boa^ iivedflie vir ia faae repabUcapotbafamuB Dttiis eaaet :' aeceate 
ealmftilaae, ibi ease temrum imperinm, ubi ilie esset. Sodann 
aeheint es mir auch luiwahracheiniich, daaa Laeltva überhaupt ia 
der Weite alch ti5er den Ted des Scipio aoasprechcn konnte. €fe- 
•etat also, die Rede wireTom Laelius und das Fragment aus 
derselben, so erkennen wir sugieich, dass Cicero sie gekannt 
habe, ans der angefi^brten Steile der Rede pro Murcna^ wo die 
Worte fast genau wiedergegeben sind. Wäre das nun nicht die 
liochste Inconseqnenz gewesen, ja dürfte es nicht an eine unrer- 
xeihliche Abgeschmacktheit streifen, den Laelius in de amicitia 
sich in ganz anderer Weise aussprechen zu lassen, als in einer Öf- 
fentlichen Kede , deren Verfasser er warl War Laelius wirklich 
von der natürlichen Todesart des Scipio überzeugt, wie konnte 
ihn dann Cicero anderen Sinnes werden lassen? Vielleicht entgeg- 
net mir auch hier Ilr. Prof. Gerlach: Der Zweck jener Annahme, 
'Von der Laelias selbst personlich nicht überzeugt war, ist ein 
höherer politischer, dass eine gewisse Farchtsamkeit, sowie Sdio- 
nung der FamIBeaehre, aelbat die Ehre dea Vcrit a ibeaeB y die 
miMere Srbliruiigsaii empfefalea antaste, - da ja die aligemeiae 
liebe aad 'BewunlerBagtieB VelkeS' der echtote Rohai aelaca 
Lebeaa war. IMeae 6r£id(6 aiad wenig haltbar, aad woHesi (Ihr 
Laefiua aldit pasaea. . ShuMist kaaa ich Jeae-Art iroa Foreht- 
aamkeit mir nicht erklSrea, die nirgends wie wbanden war, da 
ja der alte Metellus adbat« ein Feind des Scipio, in wilder Ver^ 
wirrung auf das Forum stiiraend , die Ermordung des Scipio im 
Schlafe öffentlich ausgcschneea und dadurch seine eigene Partei 
isatnawUlkürlich an den Pranger gestellt hatte; sie lässt sich nicht 
annehmen bei einer Partei, deren Kräfte bereits im Sinken wai^ni, 
and die nach solchem Frevel nichts Neues wkgen durfte , sie 
ISsst sich endlich für die Person des Laelius selbst nicht passend 
finden. Was sodann die Schonung der Familie anbetriift, so 
weiss ich auch hier in der That nicht, wodurch die Fami- 
lienehre gekränkt würde. Fällt Jemand als Opfer der Parteiwuth 
und dea fanatischen Hasses, so wird ja damit seine Familie 
nicht beschimpft und gebrandmarkt; da Scipio zumal für die Sa- 
che der Aristokraten fiel, welche die besseren Römer damals noch 
für die edlere hielten ; und also in der adlichen Familie sein Fall 
als ein Mfirt^rerthum der guten Sache erschien. Sollte aus ebeu 
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ileii OrMeii vHM die Ebre des HatorbeMi iiil|[<ftlirdet1ilcibeic, 
und UiitI sidi dadurch die Liebe einet ganten Voiket weniger er- 
kennen, wenn ein Betewiclit eder eine wftlliige Phrtei ticli an-^ 
ncm heiligen Leben vergreift 1 Ist Ifeinricli IV. deslialb weniger 

der Vater und Liebling aeines Volkes zu nennen daot er unter 
RäTailla^'s Messer blutetet lat Cisar dadurch in der Geachiclite 
gescliandet, dass ihn Brutus und Cassius mcuchehnordetcn ? Und 
missbilligte das Volk nicht selbst durch seine Traner jenen Meu- 
chelmord, cf. Cic. Laet. c. 3. §. 11. Quam autem clvitati^ctrut 
fuerit, maorore funeris indicatum cst^ und Cic. pro Mil. 7. qntn- 
tum Inctum in urbe fuisse a patribus nostris accepimus, quum 
P. Africano domi suae quiesecnti illa nocturna vis esset illata? 
quis tum non gemuit*? quis non arsit dolore quem immortalem, 
si fieri posset,, cuperent, eius ne necessariam qiiidem exspecta- 
tam esse mortem'^ Selbst Caccilius Metellus Macedonicus be- 
zeugte dies. Alles weist daher daraufhin, dass jenes Fragment 
der Rede yielleicht nicht einmal echt sei, wenigstens möchte ich 
es ebenso wenig von Laelius, noch von Fabius Maximus ausge- 
hend denken. Schon das eo morbo mortem obiil^ was noch dazu 
erat Mai s Conjeciur ist, ant conr eo morbomm te movit entstan- 
den, paast mir nieht ordeniücli. Welcher m^rbnt lat dati So- 
dann tefaehit mir aelbtt der Satt qnnm ^ Quirltet IHr dat Vor-^ 
liekfehende dem Sinne nach nldit genan entsprechend nn aein, 
da whr vidmehr erwarten, dttt der Sdunen um to grteer tein 
milaae, da er 'in einer Zeit geatorben tei^ wo man amner am mei- 
tten bedurfte, nnd damit audi wohl folgerecht auf eine Weitem 
wie man aie nicht erwartet hatte. Daa aind niir l»ed|pnkliclte 
Gr&nde^ entweder die Stelle für corrupt «n halten, oder daa 
Fragment als ein spateres Machwerk anzunehmen, für weichet 
nah die Terbreitete Ansicht des naturlichen Todes weit besser 
passt. Denn das lässt sich vernünftiger Weise leicht begreifen, 
wie die Familie der Gracclicn und ihre Anhänger wohl ängstlich 
beaorgt waren, alle Schuld des Vcrdaclites, die so schwer auf 
ihnen lastete, dadurch von sich abzuwälzen, dass sie entweder 
Selbstmord oder natürlichen Tod als Ursache angaben, und die 
Gerüchte mögen unter ihren Anhängern Anklang gefunden haben. 
So löst sich dann auch Vell. II, 4. seu fatalem, ut plures^ sea 
conflatam insidiis, ut aliqui prodidere memoriae, mortem obiit, 
wo plures bei Velleius nicht allzuviel bedeuten will, der wohl die 
Menge seiner Quellen nicht an den Fingern hergezählt haben mag, 
und Plut. Vit. iiomul. c. 27. ol (isv avzofidtast övza (pvön vo- 
0(6dj]^ xa^slv Uyovötv. So ist also ein schwacher, sehr schwa- 
cher Halt für diese Ansicht aus äusseren Zeogniaaen gegeben, 
und mit den inneren steht ea tnletst nodi miadiehec Sie ahid' 
aua der pbysioiogiadien Beschaffenheit der Ldber in kdtacü Kli- 
DMten, aut Sdpioa iKrCn^lMber Natur, der frdlich Pdybiua und 
LhiuB gans wideittardten, ans den anArdb^nden Strapazen tdner 
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FelMfe^ oM* eidllh ant dem Aer^ im^ Gfime abfeldict» 
welche ibm die totsten Vernn^liiifpfmigeii ia der Velkirenaiiini- 
liiag berdtet hatten. Sie sind von Hrn. Prof, Gerlach p..34 a. 35 
gani trefflich widerlegt und bedürfen weder eines bcmdieideaea 
Zweifel« noch einer Kr^ä'nznn^r. 

Ebenso ^iiiidlich ist die zweite Aimahnc, dass Scipio sel^ 
nem Leben mit eigener Haud ein Ende g^emacht habe, Ton Hnk 
Prof. Gerlach p. 3^ ff. beseitigt und darg^ethan, dass sie weder 
begründet sind^ noch sonst auf Thatsachen beruhen. Alle jene 
Beweise^ ans der !«toischcn Philosophie entlehnt, dass ihm ein 
Tod nach solcher Kränltung und bei der Aussicht auf so stürmi- 
sche Zeiten wünsclicnswerth werden musste, dass er vor dem 
Gedanken Tielleicht erbebte, Biir^ciblut vergiessen zu müssen, 
Verzweiflung endlich in einem so kräftigen Gemüthe, sind als uii- 
haltbar zurückgewiesen. 

So bleibt uns nur ein Weg noch übrig, der Weg der Gewalt 
und des Meuchelmordes. Das ist es, worauf sich die uäclistfoi- 
gende Untersuchung am meisten einlassen wird, sie ist bei Hrn. 
Prof. Gerlach nnatreltig der schwächste und imhaltbarste Theil, 
nnd der sonst so, besonnciie Mann scheint sich in Bntscheldong 
über die vorUegenden Daten von elnein slemlieh allgemeinen Vor- 
nrth^te und einer ieidit begreifliehen Befangenheit haben hin*. 
reiisen lassen. Wenn er nimlich p. 42. sagt: Das Gerücht hat 
Garbo, Fulfins, C. .Gracchus, die Cornelia und Sehipronia be- 
setehnet. Doch den C. Gracchus wird Nieniand eines Verbre- 
chens seihen wellen, seht unbescholtenes Leben, sein Abschen 
. Tor Bürgermord, endiidi sein eigener Tod müssen gegen jeden 
Verdacht schützen; wenn er fortfehrt: „Auch die Cornelia, so 
leidenschaftlich ihr Ehrgeiz war, so schwärmerisch sie für die 
PÜoe ihres Sohnes glühte, so tief ihr Mutterhers dnrch die Er- 
mordung ihres Erstgebornen verwundet war, muss ihr anerkann- 
ter Seelenadei vor dem leisesten Verdacht sicher stellen'"'; und 
auf ähnliche Weise oluie sichere Belege auch den Fulvius und die 
Sempronia, worauf ich später zurückkomme, als unwahrschein- 
liche Mörder des Scipio bezeichnet, so scheint er mir hier allzu- 
sehr seine subjective Deberzeugung bei Andern vorauszusetzen 
und ein mit der Geschichte eng verwachsenes Vorurtheil auch auf 
spätere Zeiten verpflanzen zu wollen. Eine kurze Zusammenstel- 
lung der Quellen wird zeigen, wie wenig oder wie viel eigentlich 
die Geschichte rechtfertigend für alle diese Personen spricht. 

Beginnen wir mit dem Caius Gracchus. Ohne der Bearthei- 
iuDg Torzugreifen , will ich die Stellen der Alten , so weit sie mir 
hber ihn zugänglich waren , beifügen. 

Caius Gnindchavaliter war fauh.< heftig und leMensdmllliali, 
was er besonders in s^ner DddaamtHHi nn^ seinen Reden be- 
wies (Plutarah Tit. Tib. c 2. ivtwo$ d^ »orl öcpodgds 6 Fiiost^ 
S6Z6 xal tovÖB ^P&iutSMv XQmtw Utl tov ß^^atos xsQiMomuß 
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leicht «m Zonfe ka reiieii' (Pkitarcb. vtl. Caii c. 2. tv0ig 
nUvcB ngog igynv^'et Compar. c. Ö^-cf. Appfan; B. G. I. c. 24. i 
dl Fgaxiog ual i 4>oilAßiog, bnl nitl tovd* i^mmw^ 
p66tv ioikotig). Ein Bei8piei dieser bis ztim IngHinai'wadiseii* 
den ErbUfenuig eriähll niw Plntarch. vit Cai. e. IS.-*!»!* diesea 
Worten: Kai figy tQlt^v ldp£fi d^a^lav «cq>^Q^^ai^ ifi}q>mv 
l^hf 4iiitm »iislatmv yHfOftivmv i dÖlxog öl um xaxov^ytog tdhß 
CwccQxovTCJv noiTjeafiivav tijv dvaycQiv^iv xtu dvndfifß,^ 
dlka %avta i»hf aii<pi6fiijini6iv tlx^v, ^vfyuB ov fi^r glog 
dMotvxfov xttl XQÖg fs rovg l^^^ov^ kmyysX^ftag avra Ai- 
f9tm J^gaövtBifov tov Öiovtog bIxsIv^ tag £aQÖ6viov 
fiXmta ysXiSötv ^ ov ytyvwifxovtig^ o^ov ai^Totg öxotog Ix tdtß 
avTOV TtSQiXBX'^Tav noXiTtv^tttov. Hierzu kam ein ungemesse- 
nerElir^eiz, der eigcnthiimlicher Gruiidzu^ in der ganzen sempro- 
nischen Familie >var, und um so mehr zu beriicksielitigen ist^ als 
ich aus diesem alle jene Erscheinungen erklären möchte^ welche 
die Römer damaliger Zeit, besonders die plebs, so sehr in Er- 
staunen setzte, so dass nicht allein Liebe zum Kccht. Anliäng- 
lichkeit an den Staat und Mitleiden mit den unterdrückten Rech- 
ten des Volkes die Gracchen an die Spitze der plebejischen Par- 
tei geführt zu haben scheint, sondern auch jener Ehrgeiz., zu 
glünzen und eine Rolle im Stsate zu spielen. Davon spricht sie 
selbst Plutarcli niehl frei in der Comparttio e. 5. Öh ixthtov 
(w» vov TißBgCov lud xov Fatov) q)v(S6i q>iXotifilttg dfietglav, 
Dies zeigt seine Leidens^haftlidilieit 4iei der Verfolgung eines 
Feindes seiner Mutter; und der Aussprach £v yuQ KogvrjXiav 
loidopsiff) Ttßigunf tBxovöa» nnd tlv« l^cov wtt^^7j6[ap 
€vyHplvug Ro(fviiMW esavt^; itBXtg yetg ag ixtlv^^-hi 
gewiss mindestens ein Beweis einer iinendliclien LeidensdiaftÜcli* 
keit und eines gewissen Selbstgefiilils. Dieser Ehrgeiz spriclit 
ndi aus in dem Streben nach dem ersten Uange im Staate und 
der Leitung der Angelegenheiten, ef* Cic. Lad. XII. § 41. Tom 
Tiber: Tiberius Gracchus regnum occupare conatus est vel regna^ 
¥it 18 quidem pancos menses. Num quid simile popnius Romanus 
Budierat aut liderat, und die folgenden Worte: de C. autera 
Gracchi tribunatu quid exspectem, non libet augurari , scheinen 
mir einen ähnliclien Sinn zu haben. Sollte des edlen Scipio Aus- 
spruch über den Tiber ganz zu übersehen sein: V eil. II. 4. §4. sl is 
occupandae reipublicae animum habuisset, iure cacsum. cf. Cic. 
Brut. 58. § 212. ex eins dominatu P. Scipio privatus in libertatem 
rempublicam Tindicavit? Dass Caius die Pläne seines Bniderg 
Tcrfolgte und ihn wo möglich in jenem Streben übertraf, dafür 
liegen die bestimmtesten Zeugnisse vor. Zunächst führt Plutarcli 
eine Meinung Tit. Cai. c. 1. an, dass Caius ein viel heftigerer und 
nuskchweifenderer Demagog gewesen sei, als sein Bruder, «st^roi 
UQinBi dd£a xoXXij^ to€tov &xgato¥ yivi^^m diifiayayiv »mL 
nold TOV TißiQiav Xa^itQotBQOV vgog xr^v ino tßp S%^imp M- 
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WM Ploliireh nicht vm Caiiit 'eig«Beai WWen berrtrgclini 
J)Mf soiideni wie er ea^ Ibtxev vs' «vv^^g vtvog j»«iUlov, $ 
jci^bMpto«^ l/usMsiV ri^v sroilmiayt imd er f&gt noch eins^ 
Knnlhlan^ des Cicero als Belef Klnsn , wie erat ein Traum , in 
welchem TiberiiM dem Bruder erschien joiid ihn zur Rache auf- 
forderte« lÜcsen zu jener Demagogie bewogen habe. Frageii wir 
niin^ warum Caius friiher nicht an jenen CJiirnhen des Brüden 
Tlieii nahm, sondern erst später sich an die Spitze des Volkes 
«teilte, so möchte das wohl mit Cicero und Plutarch (cf. Plut. vit. . 
Cat. 1.) nicht aus einer Liebe zur Müsse und Zurückziehung Tom 
öffentlichen Leben zu erklären sein ^ sondern aus seiner Jugend 
selbst, da er bei dem Tode seines Bruders kaum 20 Jahre zählte 
(cf. Plut. 1. 1. riv xal fittgccKiov navTccnaöiv. Iwia yccg kvi- 
avtolg iXdTtBto tdÖBlfpov xa^' rjXixiav. Iablvoq ö' ovxg) Tpia- 
itovza ytyovtog ans^avBv). Nehmen wir selbst an , dass er des 
Bruders Ausschweifungen in der Demagogie, wie Plutarch eben- 
falls erzählt, nicht gebilligt habe, so viel stellt fest, nach des 
Tiber Ermordung ersetzte er vollkommen dessen Stelle und er- 
scheint als ein Mann des Volkes, dem naturHdi selbst Ic&MtBcbe 
Mittel nidit lu geriog^meHetttD, um sidi die Volfcsganst sn er- 
werben. Wenigstens Ifthrt Cie. selM hi de liarusp. rcsp. 20. § 43. 
de« TilMr trauriges Bnde sie Gmn^ dar Brhittennig de« Csfo« wmz 
Knm mm frfttems, pietas, dolor, nngnitndo «niod sd expete»- 
dss doneolici ssofnini« poena« ezciUHt. Auf «Ue Weise nwi 
«ndite er ds« VoU^ im reisen und sn erbittern , sie sn die Thatea 
der Ahnen erinnernd und ihnen täglich die Wohlthatca ins Ge- 
dächtniss zurückrufend , die ihnen der ermordete Tiber Terscbsül; 
iMbe, ef*Flot vit. Csi. e. 3. iv9mv9a axad^s «^o^a*» 
0tos srtptij}^ Toy dffioy« inainiivi^ntiv xav yByovotov xal 
xttQttti^Blg td tmv nQoyovmt^ ete.nnd bereitete sich dadurch den 
Weg für seine GesetzTorschlSge, ibid. c. 4. roiovroig Xoyotg 
«Qoavaöelöag tov öijiiov (^v xai fiByalotpavoTatog xal gca^ 
fiaXBCjraros tc5 Itysiv) Övo vofiovg BlöicpBQB» Alle seine Vor- 
schläge waren toII kommen eingerichtet, sich die Liebe und Ach« 
tung der grossen Masse zu erwerben ; auch die auswärtigen Pro* 
vinzea gewann er sich durch Güte und Leutseligkeit, cf. Plutarch. 
Vit. Cai. c. 6. ixslvog iastöB tjjv ßovXi^v dnodouBvrjv tov öltov^ 
dvansfitl^ai talg TtoXeöL ro dgyvgiov kul ngoöBnaiTidöaö&ak 
TOV Occßiov^ cjg dnex^ij xal dfpogrjtov Tcoiovvta zrjv dgxfjV 
xoig dv^gcjicoig. ifp (ß ^syaXr^v bIxb öo^av f»«x* sv- 
voLag kv taig aTtaffiluis *)* Damit möge sein Betragen 



*) Doch wstea' sie fär den Staat hfichit folfthrHoh, A Molsets 
GsscUchte des TerfilU p.. 86 f. Dsiislbe atthelH Quint. Deeiani. 
CCLXVin« p. MO. Barn. Noaae Uli Gracefai ad ersrleBdaai venpabll« 
««SBii elo^asntiae qasal annia.fnosinatl^ asssitsniBt. VellelBS VI. 1. 
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nnd finisevM BüimIimb vergüdm werden, wie es uns FiuUrch 
Udiildert; ibM. fin.; Ma0iP bnmyj^ivm» ifi«^ ii^JUa^ xal to 
ösitvov ip t(ß q>tlaiuf^Qdn(p dia^ldtimtf wdvifMv ai^ov to 
^iQ^dttav olxilag iKdötc)^ ;taiU»oirg ^tdiktwi 0vxo(pavrag^ 
%ov$ ^oßtQOv avtQv ^ (poQtiMov olag^ ij ßlatw Annuilovpttis» 
8* ouMihte er sich besoiuiers nutsUeh und beliebt diirrh Vcrbciic 
roni^TOii Laiidstrassen ^ Anlegung tob Brficfcea II.8* w.^ cf. ML 
c. 7. Appiin. de B. C. I. c. 23. Doch war er such nicht fem von 
•Uen jenen Mitteln, wodurch er die aurt popularis erhasche« 
lioonte, und die Eindruck machen mussten auf die feHÖlinliche 
Masse des Volkes. Dahin rechne ich s, B«.die uns ven Plutarch 
in seiner vita c. 12. erzahlte Abbrechun^ der cunei, weiche sidi 
viele der Maj^istratspersonen hatten einrichten lassen, damit das 
Volk von der cavca aus umsonst die Schauspiele sehen könnte, 
wobei er selbst Hand anlegte. Piutarcli fügt hinzu : iq/ cI roTg 
lilv noXXoig dvrjQ ^Öo^sv tlvai, tovs äa övvdgxovtag ^ ag ha- 
(log xai ßlaiog kXvxijöev. Selbst jene Scene bei der Statue sei- 
nes Vaters,, bei welcher er, wie PJulardi. ibid. c. 14. erzählt, 
am Tage vor dem eigentlichen Aufruhr und seinem Tode weinend 
stand, so ohne allen Flciss sie herbeigeführt sein mag, sie ver< 
fehlte ihren Eindruck auf das Volk nicht: tovzo szoXXotg tcjv 
idovtav olKTflgaL tov FaCov i^7;Ade, acat xaxiöavtsg avtovg^ 
og eyxavaXslnovxig tov ayÖQa xal ngoöidovtsg , ^kov inl xr^v 
olxiav itttl MaQBWxtigBVov lacl fiffv ^vq&v, . Wie schlau er 
dkae wachsende Gunst des Volkes .benntite und lu welchem 
SSwedte, das leigt uns F)utarch deutlich in der ?lt c 8. mtt dk» 
Werten: Isl votitoig (durah Anlegung Ten Wegen, Brücken ete») 
«ev d^fftov fic^^dlvvoMo^ nv?dv ioXnüv iftw^ ttolfKog i^o^tog 
MiUw<t^at XQdg Bvvoiov^ moth dijfiijyof^v adtdq altii- 
6uv xdgiVy Attfimv pkv avtl Mowtdg Sf^v, d ö* aMotvxoi, 
^ äuiving fitftfpiftoQQiiöHv. toifto ^i]9ev idoisv aiTtj* 
0tg vmmsBlttg tlvat »al «gogdouimp »döiVf t&g rnffta 
iMcttslav afia ds drj[iagx(av fiBti&v mag^ 
dtf j(Sif. Erklärt ja Plutarch selbst, dass er die Gesetze nur gab, 
um dch des Volket Liebe na gewIaiMn, ibid«; iMÜ Uga «ijv 



Cftia8 cum sanimn qiilete anlmi clvllntiä princepg esse pnsset, vel vtndi- 
candae frnternae mortia gratia vel praemunicndae regalis potentiae. 
cf. § 5. und c. 7. § 1. liuiic Ti. Gracchi liberi« viri optimis ingeniid 
male usi, Iiabuere exitiiiu. Qut si civilcin digiiitotis concupissent mo- 
dum, quidquid tumultuando adipiÄci gestierunt, quietis obtulisset res- 
publica. Cic. de luvent. I. 49. § 1)1. Quod st non P. Scipio Corncliaiu 
filiam Ti. Gracchi cotlocassct , ntquc ex ca duo« Gracchot provocasset, 
tantae «editiones natae non estient. Her. IV. 38, 38. Tumultu« dumei>ti- 
C09 excUavit, und ganz besouder» i^ppian. de B. C. I. c. 22. Tac« Ana. 
III. 27. Grtt«xbi oliui turbaioie« ^lebi«. 
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övyxlrjtov Ix^Q^^ avtiHQVSj dftßkvv 8s ty agog avtov Bvvola 
Tov 0dvvioVi av^ig etigoig vo^ois d ntigt ijös to 
31 A ^ 0 s , ao dm ia dietem Balikn um des Tolkeg Giuist .ein 
. fücmticlier Wetlkan^f iwisdiM Gaiut und dem Senate entatand, 
welchen Plutarch ibid. nidit unpaesend mit einer theatnüsdieii 
Aclion ▼erbleicht. Dassellie epricht Appian B.-C. h dfler aot; 
s. B. c. 22. '0 fihv räiag . . . ixw %6v dij(iov IftfMtfdov.tpjrigysfo 
»al Ho^gtutloviUt/bvg iMiag •.. d»' itiQOV «oiovde sor« 
littviitttog* c. 24. rd'Cog tov Öfjfioxoxijuatos kxxsöcov. So 
viel über aeiiie Steatathätigkeit und seinen öffenülcfaen .Charakter, 
lell ^clic iiiintnehr zu seinem Charakter als Mensch über. Man 
iunn bei dieaer Ueurtheiiung darauf nicht UäciKaielit nehmen « ob 
er wirklich an der Fregellanischen Verschwömng Theü genom- 
men habe, wessen er verdächtig wurde, da er sich scheinbar 
vollkommen reclitfertigte , cf. Plutarch. vit. Caii c. 3. Gegen seine 
Kcchtlichkeit und seine Unei^eniiiitzigkcit stimmt nicht Plut. 
ibid. c. 10. (leyiöti^ Ö8 xco ^govOa niözLg svvoiag Jtgog zov Ä^- 
fkov tyivsTO xa\ öixaioövvrjg to (irjÖhv avv(ß fii^Ö' vtisq 
B avtov (pa iv e ö d- a L y g dq;ovt a ycal y dg olKiOtdg ttegovg 
i^enffina täv TtvXtav xal dLOLX)j<Se0i xgt^fidtoov ov Äpoö/jgt, tov 
ratw tu TcXhloxa xal ^ikyiöta tcjv t o l ovt av ccvtm 
TcgogtL^Bvio g. Da diese vom Plutarch in der comparatio 
c. 1. vollkommen belianptct wird, wo es hcisst: xal fi?jv tr^g ya 
FgccKiiov u{pi,koxgrinaxiag xal ngog dgyvgiov hyxgattiag fieyi^ 
Ctov 16X1, ort krmiidxGiv dÖlxav xuf^agovg kv dg^alg xal scoAi- 
xhiaig ÖLt(pvXa^av ktvwvg nnd darch aeine eigenen Worte, die 
öffentlich auagesproeiien aiod, aioh lieatätigt vk. e, 2.: fiovog da 
tmp öxgatev&afiivtap stXrjgeg to ßetXXdvtiw d^Mvtjvoxdg nevov 
i^ivrjvoxBvau Doch scheint am diesen Worten hervorzugehen, 
daas er rieh bei seinen Feinden von solcheln Verdächte , als habe 
er sich dnrch seine Feldsfige herelchert, reinigen mnsste. Denn 
gleich fügt Pill tarcli hinsu: bk tovzov ndXuv aXXag alt lag 
avxcß xal diaag tTi^yov. Weniger ri'ihmlich erscheint folgende* 
Handlung. Da der Senat, wie uns Pintarch vit« Cai. c. 12. er- 
zählt, fürchtete, dass CahM Anhang ans der Ferne her, der in 
reicher Zahl um ihn versammelt war, der Stadt gefährlich wer- 
den könnte« so bewog er den Fannfus zur Abfassung eines Ge-^ 
setzes, nach wcldiem Alle, die nicht römische Bürger waren, 
die Stadt sogleich verlassen sollten. Dagegen gab Caius ein an- 
deres, in welchem er den Consul anschuldigte und den Verwie- 
senen, sobald sie zurückbllcben , seine Hülfe zusagte. Aber er 
liess sie in Stich. Denn selbst einem seiner Freunde und Hausr 
genossen , der von den Lictoren des Fannius aufgegriÜ'en wurde, 
kam er nicht zu Hülfe, sondern Hess es ruhig geschehen, wie 
Pintarch als muthmassliche Gründe liiiizufügt: tlts tijv loxvv^ 
iniXbinovOav tjdrj^ dedtcog eXiyxBiv ^ tlxe fir] ßovXofisrog ^ cog 
'iXsyev, dil^i^axlocg avvog xal ovunXoa^s dg^dg iqtov0i %ois~ 
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ixdgotg nkgaöx^t^v, üwuAi ilrer Ist docÜ noch nklit Alles «p(- 
schuldfgi. yKenn Plutarch in der Conpar. c. 4. beide Graccbeii 
dieibalb rubml, das« tte sich ^cheat Blut sii vei^easen, wenig- 
stens nie den Anfang dazu gemacht halten: t&v dh FQ^ttiMMf 
ovöitBQOß ^Q^ato öfpay^g efiqwkUv* Jato$ 6$ Uynttu ^ijÖs 
ßakXofisvog 6()fit]6at, ngog aiivwiv^ dXXä Xaiingotatog av ev 
%oig nolBfiiKoig , dgyotatos iv ctaan ysviö&aL. Kai ytt^ 
MQorjXdev ävoxlos *al ^%o^ivmv in$xiiigiias uai oAmg nXtiova 
rov fkfi ti ögäöm Mgovoiav., ^ tov (lij na^itv l^cov iaigäto» 
die %al t^v q>vyrjv avtciv ovk dtokfttag öijfiflav 
dkl* BvXa ß ilag tco ir^t iov. iösi ydg vjcu^aL tolg inupS" 
gofisvoig^ i] ^^vovzag vnlg tov fitj nadflv ta Ögäv d^vvaö^at, 
dass sie also nur angegriffen sich persönlich vertheidigt hätten, 
60 scheint mir dies für ihren Charakter ehrenvoll, aber doch für 
die Sache selbst nicht entscheidend. Wie hätte i iherius und be- 
sonders Cains, dieser so kluge, schlaue i^Iann, seine Stellung im 
Staate in der Weise verkennen mögen ^ dass er sich einbilden 
Iconnte., ohne Blutvergies8en solche liewcgungen nicht nur her- 
Torzubriiigen, sondern auch durchzuführen. Wer chimal eine 
sittliche Idee in die Welt eingeleitet und dadurch Reactionen er- 

' zeugt hat, die» wie in tUfit Faile, eine ganse Nation omgestaiteu 
«Oasen , der myss nicht allein gewfirtig sein, sein Lebea auf das 
Spiel so setien^ sondern das vielen Tausenden, die durch 
jenen moialischen Gedanken ergriffen sind. Das musste auch dem 
4)^iie deutUeh sein, dass es sich nicht handle jam die blosse ' 
BinrcjjRilirniig eines oder des andern Ctesetses, sondern dass In 
düteeAi^e keime lagen in einer Regeneratioii des Volks, und 

^ Mi Pdncipien feindselig geg^niiber traten, deren alte Stelinng 
zu einander gelöst war. Und sollte nicht das blutige Ende seines 
'Bruders, bei aller Befangenheit ihn darüber belehrt habenl Ja 
er musste sogar diese blntigen Scenen der Entscheidung wegen 
Jierbelwünschen, nachdem er sie einmal heraufbeschworen hatte, 
und sie daher geflissentlich Termeiden zu wollen , da es unmög- 
lich war, heisst entweder unglaubliche Beschränktheit oder Feig- 
Iieit, oder endlich Schlauheit, die nach Gewalt strebend allen 
Schein der Gewaltthätigkeit geflissentlich von sich abwenden will. 
Und das kann man vom Caius doch gewiss nicht behaupten. Eben 
so unerklärlich erscheint mir sein Verhalten bei der Ermordung 
des Antyllius ^Plut. vit. Cai. c. 13.^, die, wie Plutarcli selbst er- 
wähnt, durch lange Dolche geschah, eigends zu diesem Zwecke 
verfertigt {^iyakoig ygcKpflog xfvrov/uavog, in ctvto zovxo ns- 
xoi^odai IsyofiivoLg). Wie soll man sich den Zorn des Caiua 
fibcr die Ihat seiner Anhänger erklären, von deren Absicht er 
doch wohl unterrichtet sein musste. Denn hätten sie des Caius 
entschiedenen Widerwillen vor jeder blutigen Scen^, seinen Ab- 
sehen Tsr Morden selbst politischer Art, so gekannt, wie uns 
Pitttarch dbeneugen will, sie würden sich gewiss gehiktet haben, 
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mmial bd fo fttrlagtr Ymohitiing, ein Ubm m opfern. Doeh 
•a^Plutercb loco dt: 6 tJilv yäg Fitos ^x^^^ nak »auäg iliyi 
tovg tceqX «Jrdv, dg altlmp dBO§tlpoig xdlui *«v 
iüvtmp tolg Ix^golg ÖidnKotag*). Hiernach m^g es • 
wohl Hiohr Grundsatz gewesen sein, nicht suersl solche Auftritte 
herbeisnlBhren. Seine Schuldlosigiceit bekräftigt Plut. nbchiHalii 
in der Com^ c. 5* Fata tov *AvtvkUov tpovov ov duuct»g oiid' 
- miijMg m^^gsfQlßovta. öutfMiQ^ ydg anwtog avtav wl dyttr 
Minpouwog. Und selbst wenn er von Notur und ans GrundsätaeB 
gegen solche Frevel eiupört war, so ist es mir wenigstens unbe- 
greiflich, wie ersieh durch Ziiflüsternngen Iconntc aufregen und bc- 
■timmeti lassen, wiePlut. deutlich sagt c 13. : xtov qtüinßJiuA ftd^ 
•lt4tmtov Oovlßiavnagoivvopt^, Sqijltjö£ naXiv iHfpdystv rovg 
ivtita^ofUpovg nQog topvxawav. Doch reinigt ihn vom Verdachte 
•eiu Betragen am Tage vor seiner Ermordung. Als nimlieh Opi* 
mius nach Aiissprudi der Formel: Videant consules'ne,q[nid decri- 
menti respublica capiat, bewaüncte Schaaren zusammeniog, um 
die Tyrannen, >vie sie genannt werden, zu unterdrücken, da rü- 
stete auch Fulvius sich und zog eine Menge zusammen. An dem 
Tage fiel jene Sccne vor der Statue des Gracchus vor, die 
ich schon oben erwähnt Iiabe, und die dafür spricht, dass er 
trotz seiner Ueberzeugung von dem blutigen Ausgange doch sich 
sträubte gegen Bi'irgermord. Am Morgen fri'ih zog die bewaffnete 
Schaar des Fulvius ab, um sich des Aventinus zu bemächtigen; 
Caius anfangs unbewehrt, dann mit einem Dolche nur versehen, 
schloss sich ihnen an und konnte weder durch die ri'ihrenden Bit- 
ten seiner Gattin Licinia , die das Unheil ahnete und seine Unter- 
tlianen richtig bem theilte (cf. vit. Cai. c. 15. ovk knl to ß^fid 
0£, tlaevj oj ral'e, ngonsfiTca öijtiaQj^ov^ ag ngotsgov xal vo- 
lio&itijv^ ovö' BJtl noXBuov ^vöo^ov^ iva fiot. xal na^cov tt tcov 
9toiv(Sv ditoXlxijg xiiia^evov yovv Tcev&os)^ noch durch ihre 
Ohnmacht bewegt werden , abzulassen , eiu Beweis , wie fest nun 
•ebi Bntfedilttse etand. Aus jenem Abachen vor dfiTentlicfaeai 
Blutverglesaen lisst sich die scheinbare Inconseqnem eiUSren, 
Ent s ch iedenheit, dos Aensserste in wagen , sich , als der Conanl 
■efaieii eisten Ffiedeasboten, den jüngeren Sohn den Fulvius, zo- 



0 Apfhia B. C. h t. IS. itfmt swar darhi fibstehi» aber Um 
dach in GraoolMM Wildheit mIM d«n Gread amn Herda auahaa* 

4filB^B9 uvxf igtym» KtU ttg t&v na^ovtnp^ oSt9 aijiigiov xtwig 
inaif^i»tof ovrt n(fßft«yfun9g ftyorivosj in (i^ifrig wis ig 'JprvXliOp 
rQaitx9v 9^vtti^og ibiuacts Ijdrj rov TiatQov ^itsiv «d xugtttod'äi f t 
r^ccHx^ io^cts etc. Durch die Wort» ijxcty ^St] top km^p gtebt doch 
Ajppian gewi«« deatUch an , ds^ man deh aaC BlptTcrgiesssu gtlasst 
gsiaiitt iiatts« 
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rVick gewiesen hatte, vor dem Senate Qber sein Betrafen recht- 
fertigen zu wollen. Plutarch setzt vit. c. 16. hinzu: Fatog^ 
Sg g>aöLV^ ißovksto ßad{t,nv uai mi&Biv tr^v avyxXijtov oi;« 
öerog ös rm* aXXoiv övyicjgovvtog. So erzählt auch Appian. 
B. C. I. 25. ^ aber er fügt hinzu : rgaxxog ig tr^v dyogdv » apti- 
%fov ißovUto (tlv avtoig iitXoyi6a69ai afgl zoy yByovotog. 
ovdsvog d* avrov ovd' v<pi6t ankvovy all' wg 
ivay t^ndytmviKTQBnoitivav. Nadideiiftiiicli dmwmtUm 
Vernich su'glMIfcheai Vergleiche gcseheiteit wtr, te mtttrilA 
aninftfUch war, so langte Cum ieine Stellung, Senat «iid Vov- 
liehiDcn gegenüber, behielt, griff .Opimius sii den Waffen, ub4 . 
die Schaar des Falvhia wurde achneU leratrenC und er getodtfii 
Caiui hatte an dein Kampfe niefat Tbeil genommeii, aondena Mk 
in den Tempel der Diana gefl&ditet^ lind hier den Zorn der Go^ * 
ier auf «las römiftcbe Volk herabgefleht (e. 10, o di Fatog ä<p9.if 
VTi ovÖMVog ^^ifpuwog^ dXXd dvaava^x^^f^v ^olg ytPOjt w p$g^ 
dvfxdgtiötv sig to W^viiiido^ £flfd1^ Ixa di Papl6ß9VO$ 
eavxov dvsXnv^ vno t(5v anStotdtav itaigeiv ixaiAv^^ • • • • 
Ifd'a 6^ XsyBTai xa9iadB]g §lg yovv xai %äg |fip<Cff dvatalvag 
MQfog tipf &i6v tn(v^a0^m^ fbv 'Pm^ulmp Ö^ftop dvtl 99g 
dxt^9^^^^^9 ixBivfjg xal ngoSo ölag . firjdixots 
xav öaö^ai dovXBVovwm*)» So fiel et* endlich auf der 
Fluclit im Haine der Erinnyen durch adoea Skiaven Hand, cf. 
Cic. Catil. I. 2. 4. Ueberachauen wir daa Zaaammen|^ej|4e 
noch einmal, so finden wir Miehts, was Im Allgemeinen gegen 
den Charakter des Caius Gracchus spriche, nur möchte jenea 
Schwanken zwischen Notliwendigkeit und eigenem Willen nicht 
ganz für die Stellung desselben zu rechtfertigen sein. Denn dasa 
Gracchus es wusste, wie er die blutigen Auftritte im Staate licr« 
beigeführt habe, zei^t am deutlichsten die Stelle bei Cic. de legg, ' 
III, 9, 20. C. Gracchus runis et sicis iis, ^uas ipse se protecisse 
in fontm dicit ^ quibua dioladiarenlur civea^ omnem reipubli* 
coe slatum permulavit* Uebrigens möchte, um das noch zu er- 
innern , jene Schmähsucht und Bitterkeit der Rede , die er beson- 
ders seinen Feinden gegenüber entwickelte, nicht g^geu den 
Adel und die Hoheit seiner Gesinnung sprechen, da er gewiss 
persönlich gereizt war. cf. Plut. vit. c. 4. toiavxr^ nizgia rcJv« 
Xoyav '^v uvxov xal noXXd Xaßnv bk täv ytygapifiii üjv eütlv 
Ofioitt, Cic. pro Fonteio 13. § 29. Extat oratio hominis (ut mea 
opinio fert) nostvomm liomluuni longe ingeniosiaalmi atque eio« 
quentiaaimi, C. Gracehi, qua in oratione permmlia im K IHm^^ ^ 
nmn Frugi turpia ac ßagUi^a dieuittur. Oaaaelhe wiederh^ 
der Sdiol. Bob. pto Flaoeo p. OralL Im L. Bmmmm Fhigi 



*) Andorf ofaihit dla« Appfan B. O* L ]», andi «dalian Caint^ 
nn dam Kampfe Tbeil feaommea an lialitn schciat. i 
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extat oratio maledietorum magis pleno quam criminum *). Frei- 
lieh 8tellc ich ihn nicht 80 hoch , als Hr. Prof. Gerlach. So viel 
iä^st sich aus den Quellen feststellen. Ob damit Caius von allem 
Verdachte ^ereini^t ist^ wenigfstens um den Tod des Scipio ge- 
wasst zu haben ^ davon späterhin. 

Wenden wir uns zunächst zu der Mutter der Gracchen , xu 
der 80 berühmten und hochgefeierten Cornelia. Ueber sie heisst 
€8 bei Hrn. Prof. Gerlach p. 4S. ftlao: ^uch die Cor^Ua^ so 
. ieidemchafUich ihr Ehrgeiz war^ so HHnmärmmisch sie filr die 
Ftäw ikr^ 8Bhm glMte, so tUf t*Ar MiOieirkm dardk die 
Mtmoriung ihres Krstgebornm ventundei war^ muss ihr aji» 
^rkmnmter Seehnadei vor dem ioiseäton FerdadUo Hehet 
9teUen, Ich htbe, soweit et mir möglich war, alle Stellen der 
Alten verglichen, weldte ein Urthell über Ihren sittliGhen Cha*- 
fakter befanden kinnten. Zanlchst wird CameHa wegen Ihrdr 
trefflichen Klodennclit, Ihrer nnbegrenaten Liebe m Ihren Kfn* 
dem, hberhavpt als treflEKche -Hansfrau und MuCter gelobt. Sa 
aagt de. Brat 5&. §211. Ton ihr: Leghnns epiatolaa Comdlae, 
iMtrii Graechonim; apptret, filfos non tarn in gremio educatoa, 
quam in sermone matiw, und ebenda«, c. 27. § 104. Fuit Graoclraa 
diligentia Corneliae matris a puero doctua et graecia iitterls ern* 
ditus. Wird sie doch selbst ihrer Bildung wegen so hoch ge* 
fIMinit TOR Qnint. Inalit. 1. 1. § 6. Chracchomai eloquentiae moi- 
tnm contuliste aceeplmua Corneliam matrem« coius doctitalittna 
aermo in posteros quoqiie ex epistolis tradlltir. Ueber ihre ana- 
gezeichnete Kinderzucht spricht Plutarch. vit. Tib. Graech. c. I. 
süiXovg dxfßalB KogvrjXla natdag^ ^liav dh t(ov 9vy€eviQC3Vf 
f Eninl(ovi t(p veatSQC) övvaxrjcs^ kuI dvo viovg^ Tißigtoiß 
Xttl Jatov, diaysvofiivovg oifzcj (pikozi^co^ l^t^Qf^BV , S0TB 
»dvt&g BVCpVBördtovg'Pcjumov oftoloyov^tvtos yfyevoxag^ ns- 
nai6tv6%cii öoxsiv ßBktiov rj jtBq)VHBvoii ngog ctget/jv^ und eben- 
das. KoQVTjXtat dvocXaßovöa rovg naldccg xal tov olxov^ ovta 
6(6(poova xcfl (pikoTBKVov xal fiByakoipvxov avtriv naQBöxBV, 
Auffallend dVirfte das fiByakötl^vxog sein, welches ich mir hier 
im Zusammenhange nicht anders erklären kann, aKs in Bezng auf 
die folgende Erzählung, dass Cornelia aus Liebe zu ihren Kindern 
die Hand des Königs Ptolemaeus ausgeschlagen habe und Wittwe 
geblieben sei, ein Ruhm, in welchen auch ihr Sohn Caius ein- 
atimmte. cf. vit. c. 7. xcd fujv navzBg Xöaöt, 'Pcofialot ,, nkBia 
XQÖvov ixeivTiv an dvÖQog ov0avj ^ öe^ tov ävöga» Ihrer 



*) 'Ahmt Sebfifti Dia % TalktlrlbBaen , T. Oraechnt, M. Dm« 
tat nad P..Solpieiiit« aaeb ihren polltiieliea Beftrabnngen dargestellt, 
kenn* Ich «lebt and wei«t daher aacb niehl, ob ▼ielleiclit in ihr Bhil* 
g«t Mr aihera Beieaehtnag' Aber daa CShamKler der lemproalaalMhan 
FiMÜfia bafgebiacht iit. 



Digitized by Google 




Getiacks Der Tii4 4e0 Mpto ionlliaaiit, 387 



an^gfezeiclinetcD Kindcrzncht gedenkt auch Tacit. Dial. de Orat 
c. 28. Sic Corncliam Gracchornm, sie Aiireliam Caesaris, sie 
Atiam Anguali malrem prteefiifsse ediicationibns ac produxisae,!)- 
Iieros priiicipes accephnnk. Wie stolz sie auf ihre Kinder war, 
beweist hhilSn^lich die Erzählung beim Val. Maxim. IV. 4. § 1. 
Cornelia Gracchoruin tnäter, cum Campana matrona, apud illam 
liospita, oriiamenta sua pulcherrfnia illiua secuii ostenderet, traxit 
eam scrmoiie, quousque e scliola re^irent iiberi, et: Haec, in- 
quit, ornamenta mea sunt. Diese Gesinnung, diese aufopfernde 
Liebe gegen die Kinder muss in jeder Weise anerkannt werden, 
sowie schon bei den Kindern selbst Anericennung fand. Wie 
er die Feinde der Mutter heftig Tcrfolgte und wie weit er ihrem 
Willen nachgab, lehrt ein Beispiel bei Plutarch ibid. c. 2. rot; 
ETiQOV vofiov räiog avrcg fTcavttkito q^tjOag^ rfj fiT^tgl Kogv^" 
X'in dirj^sliSy xagl^fö^ai tov ^ÖKtceßiov, Kai 6 örjpLog i^ydö^ij 
xai ovvtxcoQTjöB rificov tjJv KoQvtjkiav ovdiv ^ttov dito rcafv 
nctliav rj tov natgog» Wenn nur diese grenzenlose Liebe nicht 
einer noch unbändigem, fanatiscliern Ehrsucht unterthan gewe- • 
sen wäre, welche ihr ganzes Handeln beseelte, und als Rieht- 
«ehnur mir Benrtheilung Ihres Charakters angesehen werden muss! 
Wm •olICe hierbei nicht Jenes Wort der Cornelia einfallen, das 
nns Plutarch in der vili Tib. t, 8. erhalten bat: ivioi dl xai Koq- 
viiUaP owjsnMt&vxai ti^v fLr^tiga koXXttk^s tovs vMg iPHÖl^ 
litvßav^ Sri 'P&ßalot Smnlmvog aätijp tt$ tnpt^iPf 'pSäiB 
i\ lirixiga rgdxietp ngogayoQ$vav0iv% nnd Plntareh giebt die- 
sen Ansapmch ab Grund an, wite Tlberhis sif Jenen Aktumen Tet^ 
leitet worden sei« Wie wenig sie selbst sich fiel erliielt von Meli 
Bewegungen ihrer Söhne, Ja wie sie ratbend nnd helfend niic!ln 
nur Seite stand, lieseiigf eine Tiiatsaehe hfnitogllch , wiewohl sie 
Ton Plntirch nicht geglaubt wird. Als nach der Wahl des Opi- 
mins snm Consui dem Caius eine entschiedene Gewalt gegenüber 
trat,' wurde er besonders von Fulvius angefeuert, sich mit einer 
bewaffneten Macht zu mngeben. Plutarch vit Cai. e. 13. ivtav^a 
jcal tifv iirjxBga Xiyovöiv «At^ 6v6ta<Sid0tu^ uiö^ov^lvijv ditd 
tijg Devins XQvg>ec xctl jtifinoviSav $lg 'PcsfiiiP avÖQag dg 
Qiördg. tavta ydg iv tolg kni6tokiois at)rf$ yviynivcc ysyga^ 
9&ffft «gog tov vlotf* hsgoi ds xal xdvv tijg Kogvijliag dvöxBgat- 
voviSrjg , xavta ngdxtt(S%ai Xfyov6iv, Damit scheinen freilich 
jene Briefe der Cornelia nicht tibcreinZustinKnon , die sich unter 
des Cornelius Nepos Fragruentcii thiden. Ilr. Prof. Gerläch hat . 
sie mit andern grundlos für cclit erklärt. Ohne mich hier auf 
Details einzulassen, welche ihm das Gegentheil beweisen möch- 
ten, wünschte ich wohl, dass er die Worte des Hrn. Prof. Bern- 
liardy in seiner Litteraturgeschichte erwogen hätte p. 88. Anm. 
152: „der unbekannte Verfasser von zwei vorgeblichen Briefen 
der Cornelia, die dem Cornelius Nepos beigegeben werden, muss 
sich von ilirer Sprache eine wunderliche Vorstellung gemacht ha- 
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ben, worauf schon die Betrachtung Ton Cic. de Orat. III. 12. nicht 
fuhren konnte/^ Aber selbt^t zugestanden, dass sie eclit wären, 
könnten sie in eine Zeit fallen, wo selbst das schwärmerischste 
Erglühen für die Plaue ihres Sohnes sie nicht länger raehr über 
den betretenen Weg und den endlichen bintigen Ausgang seines 
tjnternebmens. verblenden konnte. Ujid hatte doch auch de« Ch- 
ilis GatUaUcInte rilibtig vortt|«|e»eheii, wie Alles endlgea werde! 
BewundarnngswIMIf frelllcli lit die Energie, mit wdcher Cor- 
l^ej^a 4eiiyerlosl aller ihr^r Lieben,* der kebnenden Frui:lit ihren 
Elirgeisea, des Zieles ihres Lebens« ertrug, iind die seltene Ge- 
inttthsriihe, welche sie ,nach so vielen Prüfungen behauptete, 
Plut* vit CaL c. 19. xal fiivrot «al ^ KoQvrjUa ksyitm . tu .%*' 
uXJLct xijg avjttpogag tvyBVfog scal lisyaXoil/vxiSgi^ ivsyxtip ^xml 
nsQi tav Itg&v^ kv olf dvfjQitti^öttp^ cfsav, mg ij{/o»ff ef vt- 
ntQol Tttq>ovg ^xovöLv. avtii dh mgl tovg ualovßivovg Jlfttf^r 
vovg öthgißiP^ ov8bv ^traXka^ada t^g <Svvij9ovg diüUtti^* 
Auch im Alter und der Abgeschiedenheit tritt ihre hohe Biidnof, 
ihre Kcnntni*»s der. griechischen Literatur hesoiiJcrs noch herre£| 
dass jiie Gelehrte um sich versammelt hatte; die hohe Achttinfi 
fUe inan ihr sollte, dass sie Königen Geschenke gab und solche, 
von Ihnen empfing, wird erwähnt ibid. öa tuA noiwpiXog m|1 

mgl ttit^v ovrair, iMtsptav ih tiSv^ ßaöikscav %al dfxoßhtaw 
nccQ* avrijg ScSga xal lUitnovtov. Ohne Thraaen und Kommer 
konnte sie die Sdiieksale ihrer Kinder erzählen, nie scheint sie 
auch in diesem Schmerze jener männlich Iieroischc Muth verlas- 
sen zu haben, welcher ihr, der Tochter des Africanus,, raehr ei- 
genthümlich war, als ihrem Sohne Caius. Solcher unendlichen 
Gewalt über das Gemüth können sich nur wenige Menschen rüh- 
men, und nur solche, die da eigentlich empfinden , was sie ver- 
loren haben. Das ganze Streben ihres Lebens, ihre Ansicht über 
den Staat, ihr Charakter endlich spricht sich hierin deutlich aus, 
ihre Söhne erscheinen ihr als Märtyrer eines grossen , erhabenen 
Gedanken, als dessen Opfer sie fielen, und darum darf ihr An- 
denken nicht durch kleinliche Klagen befleckt werden. Aber 
grenzenlos mag der heimliche Schmerz der ehrsüchti<;en, ihre 
lUnder fiber Alles Hellendem Frau gewesen sain , und für solche 
Ausbrildhe mag ihr rdie Besehafligung mit griechischen Werken ' 
imd der Umgang mit edlen -MSuiem Bemhlgung gewahrt haben. 
Platardi ibid. e» t9»-Jttavitm6undtrf^ tiv^tuddaw irnv&ng xal 
idttU(fwog. itvrniovv6w6u nuA MU^^ Kal mQdiiig wkmp &6x$f^ 
i^pdwß ttvWyiitiyovfiEvrj tots xvv^mPOiihotg. S^fvtdolev^ 
hfMig^^vovg vxo yjjgmg 19 (tByif^ovg umtmv^ yayovhu^^ «ad 
twv dtvpjiitttfov avale&fitog^ atitoig Hifiäs-ip«n0(t^toks 
tiS^v^ oiov l{ gi^vtag uctl tov yMyaviina xal ttxgäip&ai ««« 
kmg S^Ms «90^ dlvnla» ivigmuot^ Sxt t^g dgsviig 
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tif Mfat0M ti q>£QBLV Mvloylih&g oi mtgaigstttn. ef, Sence.' 
Oomol. td Hclv. e. 16. § 5« Coraefiam ex dnödtecfni lilMrIfi ad 
duos fortnna redegcrat Si' nnmerar^ fimera .Ckmieliae Teiles, 
amisertt decem; •! aesUmare, amlseral Gracchoa. Ftentibua ta- 
rnen circa se el fatom eiua exfeeraatifHia^iiiter^lxtt: ^Ne fortonam 
accuaarenl, qnae siU ^lioa Gracchoa dedfaaet^' . magno aeatl- 
mabat • . mat'er et fonera. So moclitcn , nm nnn das Ganze Icurs . 
siisainmenzufassen , Liebe zur hölicrii Bildung, nnbegrenzter,* 
glühender, ja \iilder Elirg^eiz^ durch den die Matterllebe sidl 
atärkte und betliäd'gte, nnd ein entacbiedeiier^ fester Sinn, der 
allen Stil rmen des Lebens gewachsen war, als die Grundzugeber- * 
TOr zu beben sein iu dem Cliarakter^emäldc der Cornelia. 

Weniger bekannt ist der Cbarakter der Seinpronia , dessen 
Hauptseiten schon TIr. Prof. Gerlach p. 43. ans Appian B. C. I. 20. 
iii^d Vater. Max. III. 8. 6. dargestellt bat. Sie war nn;;[eliebt und 
lieblos in ihrer Familie, nnd es scheint, als wenn nicht blos Ab- 
nei^un^ ^on beiden Seiten eine solche ungliickliche Ehe hervor- 
gebracht liätlen, sondern als >venn jener Ilass des Scipio ge- 
^en die Gracclien und ihr den Staat untergrabendes Beginnen 
sich in seiner eigenen Familie ge^en ihn gekehrt habe, und als 
Menii jener wilde, zügellose Ehrgeiz der Mutter auf die Tocliter. 
Iibergeerbt, diese aller natürliclisten Bande habe vergessen las- 
sen. Wie viel oder wie wenig Schuld Scipio an jenem Hasse 
trug, ISsst sich freilich aus dem vorliegenden Zeugnisse nicht er- 
kennen. Sempronia solle gewiss auch jenen entschiedenen, miinn- 
liehen Sinn von der Mutter erhalten , den wir 80 sehr bewundern 
müssen ; das uns von Valerius 51aximus erzählte Beispiel bestä- * 
ligt dies vollkommen. 

Ausserdem bezeichnet noch das Gerücht den Fulvius und 
den Carba als Mörder des Scipio. Den Erstem spricht Hr. Prof. . 
Gerlacb aiit den Worten von jener That frei p. 49: Fnlirlila war 
ein wilder» ausgelassener Mensch, der Mord und Tüdtschiag 
aleta' im -Monde l&brte und mit den Waffen In der Hand aeia et- 
genea L^ben der Sache dea Yottea geopfert hat ; aber Tücke, 
Hfnlerlisl'ulid Mendiehaord aicJlaiVi^ aefaiem Weaen fremd; leb 
will auch hier wi^emm die eihielnen Stellen sfisammeiiiiagett^ 
itiiii daraus ein genfigendea Urtheii an begrinden. Mir erachelnt 
nun freilich der Fuhrina jn einem gans andern Lichte, als Ihn der 
Hr. Prof. Gerladi geschildert hat Ich grade halte viehische Roh- 
heit und gemeine Tücke, die sich mit einer gewissen Feigheit 
paart, für Hauptzuge seines Cliarakters und finde dafür viele Be- 
lege. Ueber seine Völlerei und Trunkenheit sagt Plot. \it. Cai. 
c. 14. Exstvot (die Freunde des Folvius) Iv WQOtQig xcet aXa- 
Xayftoig nivovteg 9cal 9Qa0v(iivoi diBtili^»Py ccvtov tov 
0ovlßlov ^69vöxofUVov xaX noXXd fpo^wag nag ijAtxtav 
q>9iyyo^hov Ual nQatxovxog» Wie gana anders beträgt aich . 
die Schaar dea Caius ot ii jti^l %ov FAtw 6g bA cv^^poQf 
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Sikkov^ Iv pkkQU (pvÄarrovffis jcol avasavoftevot dt^yoi^^ Ist - 
. Im Vdlkrä und Ueppigkeit^ worauf sich die Worte noVA • • • 
WQimmttq XII beneheu scheinen , wie wohl es recht gut an^- 
aooitDen werden kann, nicht ein stehender Zug in seinem Wesen, 
und vielleiclit erst durch die Umstände erzeugt, so liegt in die- 
sem einen Zuge ein Sinn, dass man einem solchen Manne für Zei- 
ten Alles zutrauen kann. Im Augenblicke der Flntscheidung eines 
Kampfes, den man selbst eingeleitet bat, sich solchen Kohbelten 
zu ergeben und die Gefährten der Ttiat gleichsam so dafür zu be- 
geistern^ setzt mindestens einen höchst gemeinen Charakter vor- 
aus, dem es nur um Umsturzung der bestehenden Ordnung zu 
thun ist Denselben niedrigen Ueberrauth und dieselbe Unbän- 
digkeit schildert uns auch Val. Maxim. VIII. 5, 1. in seinem Be- 
tragen gegen den Senat ^ welche Erzählung Valer. mit den Wor- 
ten schliesst: fyrannici consul spiritus haberetur, si adversua 
unum senatorem hoc modo se gessissct, quo Flaccus in totius 
ampiissimi ordinis contemnenda maiestate versatus est Dass auf 
diesen Umsturz der Dinge sein ganzes Streben hinauslief) zeigt 
sich in der Heimlichkeit, womit er die Intriguen einleitet und 
Volksbewegungen vorbereitet, Plut: vlt CaL c. IOl o da Oovk" ' 
ßiog ovTog f^v %ov Fatov ^(log «al ^vagiav isd xi^v diovofi^v 
Xo^QftS yQtjfiivog. 9oQvß&ö^9 K«l $ui6oifntvog 

fAiß Ard f^s ßov^9 avtutQvg^ vno%x,oß Sh »ml %ots fiX' 
Xotg fog %a evfiinKx^üä Öimxiv&v^ xal naQoivv'a¥ 
i^Qvq>» todg ltitXi»tiig MQog anoöta^tv* olg dva* 
modilMt&g xal toßBXivMtmg Ityofuvotg «ätog xffoÖsMü ml0ti¥- 
'6 0o^ißiog^ w5x vyutuvovitg oiÖ Bi^tx'^g'MQOtugiüBag. 
Miamt iüA di«e UaiiaMiMt und WiMboit Platareh •elbat ak 
vonllgUcIiateii Gnmd um Sinne des Caiui an: col^o |iiriUtff« 
itmiXvB tov JVxiov, aMplavovta tov filöovg^ und er schildert 
ihn als den Mann , der am meisten den Caiua aufgereizt und Ter« • 
leitel hake* o. 13. tav d« ^^Ui>y »ceI ßiltata iav ^ovlßlov naQ- 
ulffivwxog^ FaCog cS^fm^i «ffiUv övvdyeiv zovg dvtiza^onB- 
vovg mfos ^99f Amoy« und so auch Appian B. C. I. 25. "Hdf 
Yov dij(tov avustXfyfihov ntd OovXßiov %i sra^l tovtov uqxO' 
Hivov liystv^ 6 Tip^x^ uviß€MfW ilg to Kan itdXiov^ 
vxo tiov 0vtf9Biikf&v Öogvq>OQOViUms» Seine Wildheit und 
Wuth über vereitelte Pläne er4eonetL wir naeh Appian 1. c. c. 24, 
aacbdem die Grenzbestimmungen über das carthagische Gebiet 
und die Anlegung einer Colonie daselbst von den Augurn für un- 
gültig erklärt waren. 'O öh rpaxjrog xal 6 Oovkßiog^ ItcbI xai 
tovÖB i^BTCixzov^ fisnyvoöiv £otxorcg, irl)ev(59at Tijv ßovktiv . 
E(pa6K0v xsqI xfov Xvxcjv, Dies scheint ihn dann auch bewogen 
lu haben, das Acusserste und Blutigste zu wagen. War er doch 
der Erste, der eine Volksmenge gegen den Senat und den 
Opimiua luaammenbradiite und aomit das. Zeichen su jjBner bluti- 
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gen JEaMnplie .fib. Phit L e. c 14. < fi)r 9iMßtog JknmttQ- 
BOHiia^tfto SMtl 6vp^y^ 8%^^ was ilun nur so elicr felaog^ 
er um die Volksgumt auf das Niedripte gebuhlt hatte. Appian; 
B* C. L 24* r(fd%xov Hai 0wXßlw obMtav inlttiisg ypi^i- 
wmvt tvaiiixQov dxodtinovvtmv iptmav6(U90 ßovXi^ x^s 
ßoxonlag. Erklärlich müssen wir es finden, wie er bei seiner 
Bohheit da alle Krdft und Ueberlegun^ Terior, wo es ^alt sUelii 

. anhandehi, sieht mehr anterstütxt von einer ihm blindlings er- 
gebenen Menge. So bewies er sich nach der Ermordung des An- 
tyllus» Appian I. e. e. 25. 6 ftlv Fifä^xog xal OJidimog oTCogov- 
|ifVO( xol xov xttiQOV äv Ißovlsvovto qtf^döai t^v lyx^iQijöLv 
dnoXaXeKOTsg ^ ig tag olTilag ödtQtxov. Jene Gemeinheit des. 
Charakters bewies er auch im Streite gegen Scipio, gegen wei- 
chen er sich in heftige Schmähredon ergoss. Lir. Epit. 59. Plut. 
Vit. C. Gracch. 10. td (ilv nXüörov Ini xov 0ovXßiov ijA^s xijg 
öittßoX'^g^ ix^QOV ovta xal xrjv rj^hav sxdvtjv £jcl rov ßr]^a- 
xog x(a ÄtÄtcji't XtXoLÖogrjUBvov. Als Aufrührer wird er dar- 
gestellt in der Rede pro domo 38. § 102. M. Flaccu«:, quia cum 
C. Graccho contra salutem reipublicae fecerat, de seiitenlia sena- 
tu8 est interfectus; womit verglichen werden kann ibid. c. 43. 
§ 114. et Val. Max. VI. 3. 1. Ideoque et M. Flacci et L. Saturnini 
seditiosissiraorum civium. Von jeuer Mordhist, die er nur im 
Blonde geführt habe , finde ich auch nicht eine Spur , und ich 
glaube, Hr. Prof. Gerlach hat einem Manne., der es gewiss nicht 
verdiente, eine Ehrenerklärung gegeben und ihn höher geateUt» 
■k sein Charakter es rerdiente. 

SSnlefst min gehe ieh snm C. Papfarins Csrbo über« Bas, 
was wir über «einen Chsrakter susannieiistellen k&nneiiy lisat sich 
allein ans Cieere schöpfen , der vielleicht hierin ehi wenig psr- 
tetfsdi war. Djodi glaube Ich wird er nicht In einen so gebäask 
^en Lidite erscheinen, ab ihn Hr. Prof. Gerlach dargestellt hat 
IMe einzigen bedeutenden Stellen, welche jegen seinen Charak* 
ter lengea konnten , sind Clc. de Legg. III. 16. % 35. Csrbonis est 
tertift £| inbendis legibus sc vetandls oratio, gedUM atfm9 imr 

. probt civh^ ctü ne reditus quldem ad bonoa salutem s bonis po- 
tnit afferre , und VaL Msxim. VI. 3. 2. C. Garbo , tribunus plebw, 
nuper sepuitae Gracclianae sedltionis turbulentissimus vindex 
Idem^e orientium civilium malorum fax ardcntissima. Die übri- . 
gen Bprechen mehr oder minder für seloe Thellnahme an den Un* 
ruhen der Gracchen und lassen daher persönlich über ihn nichta 
«urtheilen, %. B. ad Fam. IX. 21. § 3. is et tribunus plebis aeditlo- 
aus. Lael. 25. § 96. (juions blanditiis C. Papirias uifluebat in eures 
conclonis, cum fcrret legem de tribunis plebi reiiciendis. Höch- 
stens zeugt nocli die Stelle Brut. 27. § 103. für seine Unbestän- 
diglceit: C. Papirius Carbo propter perpetuam in populari ratione 
levitatem morte voluutaria se a sevcritate iudicum vindicavit« 
Weiteres lässt aich im Einseinen über Ihn nicht angeben* 
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Somit ^itte'fdi denn, so weit es nl# möglich war, die Stel- 
len iQSsmmengetrag'dn., ant welchen sich der Charakter dor 
Iirate eotwickefai iiesse , die man der firmordung des Sciplo Ter- 
ÜfliligC hat Gehen fdr mm m dem RetaUate dieser Uhteraa- 
diung über, t Was mmichtC den Cains Gracehmi anbetrilfltv m 
nredien nieien Verdacht au Schoir Bob. pro Utiione p. 293. 
OfdL T« V* i» Scipio Afrlcanne minor repenthia inorte domi suae 
inleraeploa est non eine infkmia ipsius C. Gracchi^ tind Phitf Tllf. 
Cai. c. 10. ^ato 61 nal tov Fatov vxovOitu Ffir die Sempronbi' 
deriellie Schol. pro Mitone p. 283. iion ^itie infamia C' Gracdli et , 
pMrIs suac SemproiiiadL Appian de B C. I. c.'20. tits Koqvii-' 
Uccg ccvtfß tijg FgaKiov fiijrpö^, sm^Bfiivrjg^ iva (i^ i^fiog 
t€i6 jrpa»2**v kvdüy xal CvXla^oviSrig kq tovto Z!sßiCQaviag 
f^g QvyaTQOi;^ welches sogleich das einzige, aber freilich sehr 
wichtige Zengniss hier gegen die Cornelia ist, Liv.Epit.LiX* 
flnsfecta fuit, tanqiiam ei venenom dedisset, Sempronia tixor, 
hfnc maxime, qnod soror Gracchormn esset, enm qnibiis simnl^ 
tas Africano, und Oros. V.- 10. Hunc qnidem nxoris suae Sempro- 
niae, Gracchonim aiitem sororis , dolo necatiim fcront, nc sccle- 
rata, ut credo, famflia atqiie in perniciem patriae 8iiae iiata inter 
impias seditiones viroriim^ non cüam facinoribiis mulicrum esset, 
immanior. Gegen Fiilvius zeugt in stärkster Weise Pliit. vit. C. 
Gracch. c. 10. to fiiv nXetözov km tov OovXßLov jjA^a rijg dia- 
ßok'^g^ kx^QOV ovta xccl rijv i^iiigav eit) tov ß^i^iatog reo 
xlesvt ktkoidoQTjiiivov. Gegen Carbo erheben sich die Zeug- 
nisse besonders des Pompeius, Crassus und Cicero, cf. Cic. ad 
Q. Frat. II. 3. 3. Respondit ei vehementer Pompeius Crassunique 
descripsit dixitque aperte , se munitiorem ad custodicndam vitam 
suara fore, quam Africanus fuisset, qaem C. Carbo interemisset. 
Cic. ad Farn. IX. 2L. 3. civis e rcpublica Carbonum nemo fuit — - 
Caius accusante L. Crasso cantharidas sumsisse dicitur, is et tri- 
hnnus plebis seditiosus et P. Africano vim adtulisse existlmatus est 
und so spricht sich endlich Crassiis aus de Orat. II. 40. § 170. ut 
oKro Crassnaadoieseens: Non si Opiminm defendisti Carbo, iccirco 
te tflti honum dvenl putahnnt Simnksae et aliud qyid qifaeaiase 
perspicnnm eit, qnod Tiber. Gracch! mortem aaepe in concionl- , 
hna depioraati, quod P. Afrleanl pecir aoeina fiiisti , quod eam le- 
gem in tribnnatn Inllsii, qnod semper a hono dissedlsli. Anf dieae 
Zengniaae nun hin hegrilndet Hr. Prof. Gerlach seine Meinung, 
dasa C. Carbo der Mörder dea Scipio gewesen aei, und will dieO 
noch durch andere Bewciae begründen. Zunichat nlinüch habe 
Cicero, unter dem Geadilechte kdnen Einsigen gekannt, der ein 
guter Barger genannt su, werden Terdiene. Allein bedenken wirV 
was bei Cicero In dem Sinne cives und boni heisren, soiiealelit 
CS sich auf die so^cimuiteu Patrioten, und wenn auch die Bei ' 
spiele , weiche in den Briefen ad Farnil. von den Carbouen aufge-' 
aihit werden, für ihre moraliache Schlechtigkeit Im Allgemein^ 
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sprechen , so laset sich doch meiner Ansicht nach für den Carbo 
kein vollgültiger Beweis daraus entnehmen. Es kann Jcinnud tief 
gesunken sein , wts iiiietst von ihm nicht einmal streng darge- 
tban werden Irann, ohne deshalb ein Mcuchelmi^rder stt werden. 
Anch der Mangel jener Bdiarrlichkcit, welche die Kraft de« sitC- 
Bchen Bewnaataelna f e^Rrihrt^ an« Weldiem Hr. G. einen neuen 
Grund inr Annahme seiner Veminthung sfchl, Ist in jenen Wor- 
ten nicht ausgesprochen; Brut. c. 27. propter perpetnam in po- 
pulari'ratlone levkatem. Er gehörte slu Jenen schlauen MSnnern, 
welche die Vefliiltnirte gut an benutxen, aber sich auch In alle 
SU schicken wissen, und denen daher, veil sie Alles auf ihren 
Yortheil beziehen, der Wechsel mit der Partei nicht schwer 
wird ^ die den Staat gering- achten und ihre politische Ansicht, 
sobald CH 8ich um ihre eigene Existenz handelt, wechseln. Ob.- 
gleich solche Männer unsere Achtung nicht verdienen, so können 
wir daraus doch nicht die Folgerung ziehen, dass sie der ab- 
scheulichsten Verbrechen fähig sind. Das helsst denn doch wohl 
das Kind mit dem Bade ausschütten. Ja, wenn Jemand Hrn. Prof. 
G. recht scharf entgegentreten wollte, so konnte er eben in die:» 
sera Wechsel der Parteien eine Entschuldigung für den Carho fin- 
den, der das Bessere erkannt und zu ihm sich gewandt habe. 
Das will ich nicht , nur das möchte ich für mich in Anspruch neh- 
men , dass Schlauheit und Fügsamkeit in die Verhältnisgo noch 
nicht die Fähigkeit zum Morde in sich trägt. Wie viele Staats- 
männer müssten dann diese politische Achsciträgerci hart büssen. 
Selbst dass er treu an seiner Partei hing, so lange er sich zu der- 
selben zählte, dass er ein heftiger Vertreter derselben wurde, 
und sich den andern so verliasst machte, dass nicht einmal der 
Uebcrtritt zu derselben ihn später vor ihrer Wulh sichern konnte, 
selbst das kann ihm nicht zum Vorwurfe gemacht werden, es zeugt 
vielmehr von einer an ihm geleugneten Beharrlichkeit des Willens 
und einer Energie nicht geringer Art , die mit den Mitteln siur 
Erreichung Ihres Zieles audi stets die klsre Anschauung des Zwe- 
ckes sich bewahrt* Zuviel Gewicht legi endlich Hr. Prof Gei^ 
iadi darauf, dass Carbo, früher des Gracchus Frennd, spiter 
ab Consul den Opimlus vertheidig^ habe, der seines Freundes 
MMer gewesen« und dass, wer soldien Verrath an der Freund- 
sehafl begehen kbnne, jeder Unthat fühlg sei. Das hell«! denn 
doch wohl die Begriffe von der Freundschaft an Cbarsktere der 
Art in edel und rein anlegen!' Zunickst konnte von Frenndschsft 
swischen Minnern nie die Uede sein, die wie Csrbo und Caius 
persönliche Zwecke verfolgten imd nur so lange Innig atisammen- 
hielten , wie es ihr eigener Vortheil erlaubte und erheischte; mit 
' dem Aufhören demselben hört auch die gegenseitig Anziehungs- 
krart auf, und sie können, sobald sich ilirc Interessen feindlich 
durchkreosen, nicht nur einander eben so frcnul und gleichgültig, 
aoDdern sogar cbeo so verhasst werden j als aie früher hinIg ver- 
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knta miknm. Mit des CUns T«ie wir dM'Baod wenham^ 
4m den Girbo an ihn und seine Partei feaaeU; aeiiL Vortlieii «r* 
iieiaclite ea, aich dfer andern ansuacfalieaien ; wie aoUte er nni| 
nidil« nm för einen guten Patrielen nn gelten, den Opimina ver-^ 
theidigen, den er ala MMer dea Cäiua niclit Terftbadienen 
Irannte, da er den Brmerdeten persönlich nie geliebt hatte, und 
jener ihm iit seinen Interessen nie hinderlich geworden - wart 
Das hätte Hr. Gerlach wohl bedenken sollen, che er soJchen Be- 
weia für Carbons Sclilechtigkeit beibradHe. In aolchen wilden, 
fonatiacli bewegten Zeiten gilt daa luteresse Alles , Freundscbafi 
im wahren Sinne wenig« und man mass dalier nicht mit philoso- 
phischer Strenge und moralischer Genauigkeit an Verhältnisse 
hiiian/i^ehen, die in sich selbst keinen Maassstab für die Moral 
entlialten. Wie viel Bßispiclc der Art Hessen sich wohl aus der 
Gescliiclite sammeln 7 Entschuldigt ihn doch hierbei Cic selbst 
de Orat. IL 25. § 106. alia tum mente rempublicam capcssenti. 
Uebrigens möchte ich wohl wissen, woher llr. Prof. Gerlach die 
Angabe genommen habc^ dass Crassus diesen Verdacht 9U einer 
besondern Anklage gegen Papirius Carbo erhoben habe'? Sollte 
er sich nicht vielleicht hierin mit Wyttenbacli irren , der zu de 
Legg. III. 16. § 35. bemerkt: Denique a. u. 634. a L. Crasso ora- 
tore tanc accusatus de Gracchana scditione et P. Africani cacde, 
ae voluntaria raorte severitate iudicum gubtrax.it Cicero sagt ^ 
einzig proptcr perpetuam in populari ratione levitatem morte vo- 
*luntaria sc a severitate iudicum vindieavit., und lässt dadurch ver» 
muthen, dass er als Opfer der Parteiwiith und des Hasses gefal- 
len sei, den jeuer Uebertritt selbst hei den Optimaten nicht hatte 
Terldachen kdnnen und der nen hinangetreten war von Seitm der 
VnHtaparteU Die Heusiuger an de Ott. III. 21« § 3. nehmen nun 
fiüacher Interpunktion der Stelle Mareua, F. Fkcoo aoonaante, ' 
onndeaMiatua, für magnua ex Sieilia;. Caiua accnaante Graaae» 
•antharidaa aumpaiaae dleitnr, an, daaa Garbo wegen Erpreaaun* 
fen iielangt aei. Der Grund tat, aoweit ich die Sache Uer- 
acfaauen kann« nicht klar. Uebrigena daaa man auf dieae Anklag« 
nnd Ihren Auagang nicht viel gehen kann, und dm jene.BrbitCe- 
mng 4na Craiaua wohl mehr peraönliciier Arft ael« dafür konnttt 
sprechen, dass dieser späterhin seine Ankiagi^ aelbaft bereute» 
Cic. Verr. IlL 1. 3. Ex hombie clarisslrao atqoe eloquentiaalnK» 
Craaao aaepe auditum est, cum ae nullius rei tarn poenitere dl- 
ceret, quam quod C. Carbonem unquam in iudicium voeaviaaet« 
Und vergieich^B wir, was Cic. aa^ im Folgenden, besonders 
gloriae caussa atque ostentationis accoaanti ao scheint hierin ein 
nicht unbedeutender Vorwurf au liegen, den aich Crassus in ähn- 
licher Weise zu Schulden kommen liesa. Jener Selbstmord end- 
lich beweist niclits, und llr. Prof. G. wurde sich auf denselben 
wohl schwerlich berufen haben , wenn er jene Anklage nicht für 
eiuc über die Ermordung de« Scipio erhobene angenommen hätte. 
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Wellie UttstiMe den Carbo bewogen, vineB wir, jw^wardfe 
seTeritat iudicnm, wodurch sie herbclirefuhrt, und welche Ver- 
hällnine sie bedingt hatten, lässt sich Dicht einmal emtiicB. 

Was nun endlich die Zeugnisse anbetrifft, so i^t ziinächHder 
Ausspruch des Poropeius das einzige, welches den Carbo direct 
als Mofder des Scipio bezeichnet) Crast^us nennt ihn nur einen 
Genossen der That^ und Cicero endlich ad Dirersos spricht nur 
diesen Ar^o|in als eine öffentliche Annahme hin. Unter allen ' 
diesen Zeugnissen gilt mir das des Crassus am liöchsten , we*l ca 
sich in einer öffentlichen Anklage findet, bei welcher es also na- 
tiirlich nicht auf eine Berufung auf Volksgenichte ankam ^ son- 
dern Thatsachen beigebracht werden rau8»ten^ die im Nothfalle 
belegt werden konnten; Crassus übrigens icne Krmordimg des 
Africanus nebst den folgenden Gründen zur Vei't(tellung und FIeu> 
chelei so offenbar zusammenstellt^ dass es gar kein Verdacht 
mehr gewesen sein kann^ in weichem Carbo erschien, sondern 
dass er es als eine aligemein bekannte und von Jedem zugestan- 
dene, ja von Carbo gleichsam selbst nicht geleugnete Thatsache 
hinstellt. Carbo war also Genosse und Theilneluner an dem 
Morde des Scipio gewesen, und halten wir das fe^t, so stimmt 
das trefflich mit dem überein, was ich unten weiter durclizuftih> 
ren denke. Was den Ausspruch des Pompeius anbetrifft, so lässt 
sicli auf ihn deshalb weniger geben y als er im Zustande der lei- 
denschaftlich aufgeregtesten Stimmung und Wnth gethan ist , und 
dieaer also wohl eine Annahme, die der Sprechende indlvidnell 
für wahr Idelt, auch iuaserUch sogleidi sur .Gewisslielt erliob, 
ohne SU bedenken , welche schwere Verantwortung dadurch auf 
ihm laste. War er doch durch Cato, wie uns Cic ad IJuhttum 
IL 3. § 3. berichtet, auf daa Heftigste gereist und erbittert und 
mtt Scbmlhungen liiberl|Suft, so -dass auch er wohl sich su Slinli* 
dien Ausbrüchen hinreksen. lassen durfte. Eo die Cato vehemen- 
ter< est .in Pompeium lUTectua et enm oratlone perpetua tamqtiani 
reum.accttssTit De me multa, me invito^ cum mea summa lande 
dfatlt Qnum Ullua In me perfidlam iucreparet, auditns est rosguo 
aüentio malef olorum. Meapondil ei vthßmenier Pompeius Croi^ 
mmqÜ9 desoripsil cti. Selbst die Worte ptem,C. Caibo inier»- 
etnisset alnd mir in solchem Zusammenhange nun nicht mehr so. 
bedeutsam, um deshalb anzunehmen, dass Carbo mit eigener 
Hand und allein den Mord begangen habe. So viel nur lässt 
sich aus diesen Zeugnissen constatiren, dass Carbo von der Theil- 
. nähme an di«H!r That nicht freigesprochen werden kann, und 
dass sie besonders auf das gewichtige Zeugniss des Crassus hin 
als ein politisclier, nicht als ein Privatact angesclien werden muss, 
zu dem sicli Viele verbunden hatten. Fragen wir uun weiter, so 
treten uns 2 Zeugnisse des Cicero, deren eines er dem Scipio, 
das andere dem Africanus in den Mund legt, entgegen, welche 
nur imm«r von der höchsten Richtigkeit ersciiieucn sind. Ich 
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will die Stelle ir» Zusammenhange Jiersctzeii aus Cic. de Rcp. Vf. 
12 14 : Nam cum .... duo Iii numeri circultu iiatiirali sururnam 
tibi fatalem confecerint, h\ te uiiura atquc in tuiim iinmeii se tota 
convertct civitas . . . . ac ne multa^ dictator rcmpublicam consti- 
tuas oportet , «t impias propinq?io r u m inanua ejffugerts. 
Hie cum exclamasset Laclius ing^emuisscntque ceteri velicm^ntiag, 
leniter arridens Scipio: Qaacso, inquit, ne me e eomuo cxiiitetta 
et rumpatis Yisum. Aodite cetera . . . Hic ego^ etsi er um per^ 
tertüua nan tarn metu mortis^ q uanTinaidiarüm a meisi 
Idl^nritehlB diese Stelle itm so wichtigfer fiahen , als sie dem Afrf* 
cailas in den Mund gelegt varde, welcher hier als Prophet dem 
8cl|iioim Tramne erscheint, und Ihm sein kilnfd^es- Geschick 
Torhersaiftf.der ajs rein seliger Geist das Schicksid Sberschänt«. 
und hier um so. weniger trügerisch erscheinen darf, da er su- 
gleidi warnend und' heiehrend för den Scipio. werden will. So- 
dann erscheint mir ,dics Zeugtdss als dfe IJehersengiing des 
Cicero natürlldi selbst, und wie hegrDndet sie celii mussto^ > 
lasst sich darans schlicssen, dass er sie ebeti^dem Africanus in 
solcher Yerhlndttflg unterlegen konnte. Und dass in dem Munde 
des Cicero, der sonst so sehr behutsam sich i'iber den Mord des 
Scipio ausspricht und nie mit seiner eigenen Ansicht heraustritt, 
ein solcher Ausspruch um so wicbti^^cr, dss wird wohl jeder Un- 
befangene mit mir zugestehen. iNehrocn'wir nun endlich die 
Zeugnisse des Phitarch und der Uebrigen hinzu« so erhalten diese 
dadurch um so hölicre Wicliti^keit. Ich habe mir den ganzen ilia« 
gang der Dinge in folgender Weise stets zu entwickehi versucht. 

Nachdem Scipio seit der l]t-[nordung des 'l'iberius^ die er als 
rechtlich und gesetzraässig bezeichnet liatte, [cf. Vell. Pat. II. 4. 
Liv. Epit. 59. Aurel. Vict. 58. IMcier fragm. Oratt. Horn. p. 116 
sqq.] entschieden gegen die Partei der Gracehen aufgetreten war, 
und das Volk verlassend , eine scharfe Opposition bildete gegen 
• alle solche Staatsum>välzungen, da hatte er gewiss nicht nur den 
Hass der sempronianischen Famih'e^ sondern auch Furcht erregt, 
weil er zuletzt der bedeutendste und einflnssreicliste Mann nicht ^ 
nur im Staate war, sondern auch bei dem Volke eine grosse Liebe, 
ja Anbetung genoss , weil er endlich eine so entschiedene Ener- 
gie, einen solch unbeugsamen Sinn uiid einen so oft bewährten 
Muth besass, dass, so lange er lebte, für die üracchen und ihre 
Allhänger nichts zu holfen war. Lange daher wohl mochte schon 
der Plan gefasst' sein, ihn aus dem Wege zu raumen, und nnr 
irtelleichft hatte man es aus unbekannten Griknden' Von Tage no; 
Tage verschobeni. " Als nun aber &n heftijger Streit swischen 
FnlHiis und Scipio offenÜich am Tage vor der Brmordung ent- 
standen war, cf. Phitarch. vit C. Gracch. 10. ixl tdv ^DotlAjköv 
^Xf^B €6 xXBi6tov t^g dtaßok^g, t^v rjfiegav Ixl tov ßi^itarog - 
ta Skinltivi XBlotdogtjiiivov, und Scipio dann noch einmal den 
ÜnAuik der BflrgertfcJiaft gerügt hatte, da \rarde er am folgen« * 

m 
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den Morgen ioM Im Bette fteftfnden. Nan M ^ eben FUviMi^ 
anf weJcIicn ich wenigstens Verflacht w erfe, die Thtt besehlennlft 
und die Aiisfühnin^ derselben für diese Nacht feit|;e8tellt zu Iiar, 
ben. Wir kennen den Fnlviiinnlg einen MÜtlil^en, wilden Mnon^ 
dessen Hass und Feindscliaft gegen den Scipio losg^ebrocheil wiTf 
aber vielleicht sich noch höher gesteigert hatte, und bis lur Vei^• 
nichtung bcleidi<;t >var, da gewiss auch Scipio eben so hart gegefi 
ihn zog. Das Alles hatte seinen Grimm gewiss su dem längst ge^ 
fassten Entscliliisse gefiihrt, den Scipio zu ermorden, undfOtt' 
ihm lässt sich daher wohl am allerersten vcrmitthen, dasit er per- . 
sönlich beleidigt, in der ersten Wuth seiner Leidcnsciiaft Kache 
nahm. Ihm möchte ich daher den Mcnchehnord zuschreiben; 
und das bestätigt auch Phitarch I. c. vollkommen, wenn er den 
Fulvius als den wahrsclieinlichsten Thäter nach der öffentlichen 
Meinung bezeichnet. An diesem j^Iord hatte aber auch Carbo 
gewit^s seinen Theil , und Beide mögen vielleicht gemeinschaft- 
lich wolil eher allein als von andern Bewaffneten begleitet, in das 
Haus (It's Scipio g^edrungen sein , und ihn im Schlafzimmer über- 
fallen haben. So liesse sich dann auch reclit ^ut die Aussage der 
Sciaven damit vereinigen, cf. Appiau B. C. I. 20. elöl d' ot ßaöa- 
viio^ivovg (paöl &{QdnovTag dnelVf ort avtov ^evoi öi o'ä*- 
ödoöüfwv vvxtos BTtaöaxdivzeg dxonvi^auv, und man braucht 
mit dem Hrn. Prof. G. p. 42 niclit ansunehmen, dass dies ein Ge* 
stSndniss sei , weichet de« Selaren die Noth und ihre eigene 
jPtMfnng au^geprenl habe; sie hatten die eingelassenen JUIniier 
mbilieli. nicht gekannt« die sich wahrscheinlich unkenntlich genug 
ff nachi hatten. Vielleicht liatten tie selbst ntcbt etnaiai diesip 
belmlicb Eingelassenen gesehen, sondern erst, nach dem Morde 
vnd der JS^femting derselben die Art und Weise entdeckt, wie 
sie sttgeliiiaeii waren. Genug,, das Zeugnis« der Sciaven Is^ 
weil» auch nlclit bestStigend, docli wenigstens nicht so unbedeu- 
tend und ungültig, als Hr. Prof. Gerlach meint. Wenn er übri- 
gens p. 43 sagt: so gewiss ist es , dass auch die sclilaue Bosheit 
eines Elhisigen genttgte, um ein Verbrechen zu begehen, welches, 
mehreren hekmmt^ nur um so sicherer aar Entdeckung de« Ur^ 
hebers fuliren musstc^^ so scheint er ganz und gar vergessen »I 
haben, welche Motive der Ermordung dea Scipio unterliegen, 
wenn man aiich vollicommen zuj^estehen mag, dass ein Einziger, in 
|Mi8 Sclilafgemach des Scipio heimlich eingelassen, vollkommen 
gfenügte, um den Schlafenden zu uberfallen und zu meuchelmorden. 
Räumt er doch selber ein p. iH, dass jener Ausspruch des Scipio 
iiber den Tod des Tiberius seinen Tod beschleunigt habe, ynd da- 
mit, dass politische Beweggri'inde denselben herbeiriihrten. Wollen 
wir nun annehmen , dass Einer allein für sich den Plan gefasst 
und ausgefi'ihrt habe, so ist das zunächst unwahrscheinlich, und 
sogar bei der allgemeinen Erbitterung gegen den Scipio, dessen 
Entfernung gei/^iss von ABcn gewünscht wurde, unglaublich, odeir 
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Geschichte, 



es setzt einen so wüthcndcn Fanatismus unfl eine solche wilde 
Begeisterung für die Saclie des Volkes und der Gracehen voraus, 
wie wir sie wenigstens beim Carbo nicht annehmen dürfen , der 
sich in dem spätem Wechsel als ein ganz andrer gezeigt hat« 
Oder der Mord kdnnte stioächst aus PdVttfefiidsditA lierrorge- 
«lugeD sein « -was mir aiieh nicht gltnbKcli ftl , nnd dmn ItTge die - 
rtenou des FidTini weit tiiher aU die des Csrbo^ too dessen per- 
sftnlitiier Felndscbafl gegen den Scipio nirgends etwas erwlhnt . 
wird, da man* mir gewiss jene Anffotderun^ desselben an den 
Scfpio, sich Hb^r den Tod des Tiberins ansinsprechen^ nicht als 
solche entgegenstellen wird (et Voll. II, 4. hU, Epist. 89. Aurel. 
Tiet. 58.). Vom Fnhius aber ssgt es Plntarcli c« 10. mit aiis- 
drihckllchen Worten Tit. C. Gracchi OavXßtoPf ix^gov ovxa* 
fim glanbe man freilich nicht , die Sache sei wie ein all^meined 
Complott auch zu den Ohren dea Volkes gekommen , und iif 
dner eigentlichen Versammlung seine Ermordung beschlossen 
worden, aber da gewiss' die 3 ilaupticnker der Volksbewegtmgen 
Caius Gracclius, Fulvius nnd Carbo darin einverstanden waren^ 
dass bei Lebzeiten des Scipio für ihre Sache wenig oder nichts zu 
hoffen sei, so scheint es mir anch höchst wahrscheinlich , dass 
* sein Tod von ihnen beschlossen war, und dass natiirlich sich Ful- 
vius nnd Carbo zu der Vollstreckung hergaben, weil es im eige- 
nen Interesse liegen musste, die IJnthat nicht über ihren Kreis 
unter das Volk, selbst unter ihre übrigen Freunde treten zu las- 
sen. So lassen sich die verschiedenen Gerüchte, welche den 
Fulvius und ("arbo , letztern geradezu als Genossen bestimmen, 
sehr wohl vereinigen , und so ist es einleuchtend , wie jene An- 
sicht des Ilrn. Prof. G. in sich selbst zusammenfallt, dass nur 
JCiner aus Scheu vor Entdeckung den Mord begangen habe. Wie 
sollte unter solchen Umständen irgend eine Verschwörung gegen 
das Leben eines Mannes zusammentreten, und unentdeckt blci- 
den , wo oft //«wr/er/e Mitwisser, Kiner Vollstrecker ist. Dass 
Caius um den Mord wenigstens gewusst habe, ist mir stets unab- 
weislich gewesen, sobald nämlich die That als eine politische an- 

gesehen werden miiss, wie sie es wirklich ist. Das mag ich frei- 
ch nicht behaupten , dass er selbst Hand angelegt habe an das 
Leben seines Schwagers, ja ich will sogar zugestehen, iaaser 
nicht Zeuge dieses ISrevels war, obgleich ich ea elien so wenig 
Kttgnen will. Dass wuiigstens selbst das Volk Etwaa Aehnlichen 
argwdhnte, nnd dies doch gewiss den richtigsten Maassstab sur 
Benrtheüniig sowohl anlegen konnte, als.abgeben tann, Ist dar- 
nns Aber allen Zwelfoi ersichtihsh, dass es geflissentlich eine Un- 
tersuchnngüber dieThSter des Mordes nnterdrttckte, ans Furcht, e« 
möchte Cains in diese That \erwfdcelt etschehien. Clcpro MiU7. 
§16. Quantum luctum in haC urbe foisse a nostrls patribus accepinras, . 
quum P. Africano , domi snae i|uiescenti , ilia nocturna vis esset 
•IhUn . . . Mum Sgitur uUn gestio de Afiticani morte lati cstf ^ 
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Certe nulla. Plutarch. vit. C. Graccli. 10. xal ÖBivov oijtog Fp- 
yoVf In dvögl tcj ngcotc) xal (xtyiörcp 'Pa)(iai(ov roAftijdlt/, ova 
itvxB dUrjg ovö^ tlg ^Xsyxov TtgoijX^EV. *Ev kcxric av ydg 
o l n t) X k 0 i xal Tcatikvöav t)]v xgiciv , VTtlg tov 
Fatov (po ßrj^ivtsg^ firj ittgmfTrjg tfj alzLa tov 
q)6v ov irjtovfisvov yivrjt ai. Sollte auch hierin nicht 
des Volkes Stimme gerichtet haben 1 Und wenn nun ferner, wie 
«idi innebmeD lasst^ der allgemeine Argwohn gleich auf das 
Haus der Sempronier fallen miiBBte, soNte es\ wenn sie sich 
wkUich 80 min föhUen, und Ulier Jeden -Verdeelit erhaben wa- 
ren ^ nicht in ihrem eigenen Interesse gelegen haben, sich öffenl- 
X lldi ren aller Schuld so reinigen , da sie gewiss annehmen dürf- 
ten« dais soldier Argwohn , wie es denn auch geschehen tsl, sich 
. forlerbeb w&rde anf spatere lahrhunderte und ihrem €leschlechle 
^ dnen Sdiandflecfcen anheften, von dem es nimmer befreit' wurdet 
' Brsdieinen sie nicht so als die geflissentlichen Urheber und Ver- 
breiter der Gerüchte Uber den natVirl leiten und freiwilligen Tod 
des Scipiot Wenn nun ferner den Urhebern des Moides an einer 
Verhüllung desselben Alles gelegen sein mnsste, so lässt sich 
dies gewiss am Besten erklären, wenn man die Sempronia als 
Mitwisserin bezeichnet und annimmt, dass sie durch die- Cornelia^ 
bewogen und in ihrem Vorsatze unterstützt , in die That einge- 
willigt habe. Ziuiäclist nämlich leitet mich hier wiederum ein 
' Ausspruch des Cicero auf diese That hin , so verstcclit seine An- 
spielung SU sein scheint: de Nat. D. III. 32. § 80. Airicanum 
domesh'ci parietcs non texerunt , natürlich weil von Innen selbst 
der Mord ansp;ing. Ferner scheint mir der Ausdruck beim Ap- 
pian B. C. 1. :;ü. ^ivoL . . . Insigax^STtsg drauf hinzufiihren, dass 
sie eingelassen wurden, nicht gewaltsam eingedrungen sind. 
Das konnten sie nicht, ohne sich den Sclaven zu verrathen , und 
CS ist unwalirschelnlich , ja gewiss un«;1aublich, dass Alle in das 
Complott gezogen wären, \teil auf ihre Verschwiegenheit nicht 
zu bauen , und aus gleichem Grunde müsste auch die Annahme 
Terwori'eii werden, dass ein Einziger in die Mitwissenschaft hin- 
ein;;ezogen sei. Aber gesetzt nun, es sei ein Mährchen, das die 
Sclaven sich zu ihrer Rettung ersonnen hätten, wie will man sich 
denn das unvermerkte Eindringen iu das Schlafgemach des Scipio 
erklären , das rings mit Leuten umgeben wart Muss man da nicht 
vielen und mannigfaltigen Vermuthungen Raum geben , wihrend 
ea sich anf die einfachste W^e entrathseln iSsst, wenn man an« • 
nimmt, dass Sempronis selbst, langst auf das Verbrechen vorbe- 
reitet, die Minner eingefiihrt hsbel Die Dringlichkeit dieser 
Vcnmithung, aoa allen iossem Verhiltnissen entnommen, kann 
Qttd mag selbst Hr. Prof. 6. nicht ableugnen; nur so konnte man 
allein hoffScn (und hat sieh auch nicht getlnseht), den Mord In 
ein nndurdidrfngllches Bnnkel cInsuhttUen. Fntcfatbar ireüldi 
cfsdiehit onserm Gefuiile eine solche That, mwlirdig eilMr cd- 
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Jen VVaVi die HiMl lakblnü^ lu biete« mwit Morde dee e^MNn 
Gemahl«. Aber wenn Wollust und Eliebhich selbst In uiiMrer 
Zeit und in cliristlichen Gcmülhcrn zu solchen Schandtiiaten ver> 
anlassen, wie, sollte nielit. Uass, glühender Ilass enier ungelieb- 
ten Gattin gegen euieu ungeliebten Gatten, Anhänglichkeit an eine 
fon ihm verabscheute Familie , die ihre einsige Stütse blieb, seit- 
dem sie dem eigenen Hause entfremdet war, an dai sie nicht ein* 
mal ein Kind fesselte, zu ähnlichen Schritten fuhren, zumal wenn 
Sobwärmcrei und Verblendung dies als ein nothwendiges Opfer für 
den Staat snwolkl , uls für die Familie ansah. Man muss sich hü- 
ten, den lAIaassstab des Christeuthnms an solche Gemülher zu 
legen, und den Abscheu, den wir vor solcher Thal haben, übcr- 
xutragen. Wie wenig römische Frauen, selbsJt die edlern, zu die- ' 
sem üewusstsein kamen , zei<^t Passow in seiner ausgezeichneten 
Abhandlung über de« iloraliui» Fiaccus Leben yud Zeitalter p. 
LXXXII f. 

Somit hätte ich denn versucht, die widersprechenden Mei- 
nungen der Alten zu vereinigen, und wenn es mir gelungen ist, 
Hrn. Prof. G. auf manche Zweifel aufmerksam zu machen, die - 
sich einem aufmerksamen Leser seiner Schrift, wie er sie sicii 
doch gewiss wünscht, aufdrängen, und ihn zu einer genauem und 
weitern Untersuchung über diesen vielbesprochenen Gcjienstand 
lu veranlassen, ist der- Zweck dieaer Beurtheiluug volliconunea 
erreicht. 

Halle. I^r. F. G. Uildchr and. 
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Harr IKrete hei liniiielilNirat Werkdien ^diefert, w«l- 
diet in gdilMgcr Kine mid mil Aimreicbciidelr Kltrhett die arifit- 
MNftMieii Lelirfo eadrilit. Bee. iiitte ator das Buch Iiier imi 
da etwas fpOndHeher gewteaelit, vnid wird aeiiie Mefainig öbeir 
dicae» Penkl in der felgeadeii apeciaüe» Beurtiieilnng mltliiei- 
leo^ — 

Hir: Oüerheek hat iq dem.erateii Hefte aelnea Werl^ea viele 
sehr sweckoiSaafg gewihlte Uebnngsbefipfeie gesehen, welche in 
Schalen s« mit groaaem Niitsen gebraucht werden hftnnen* 
Bee. w&n^cht daher , data der Hr. Verf. die ikbri^fen* Hefte red|l 
bald siNn Bmcke befördern möge. 

« 'Hr. Prestel hat aehi Buch mit lebenawerlher Grinditd&eÜ 
ahgeibiat, Jcdech mehrere für den AnlSn^ sn allgeaMfaM «n4 
seliwierige Sitte darin aufgenommen. THr den scl^on weiter in 
der Mathematik Gekommeneh i|t daher Torliegendea Weih aelw 
.ei6|pfclilenswerth, Ihr den ersten Anfinger Jedoch nur im Ans^ 
sttge lu gebrauchen. — 

Hr.^ Tobii^ hat die wichtigsten Lehren der h&hem Glei- 
chungen W Klarheit und Gründlichkeit bearbeitet und ehi Werk- 
chen geliefert, welchea in den obem GynrnaslalcUaaen mit 
Nutzen gebraucht werden kann« 

Der 90m demselben Ferfanser eniwrfene Leitfadem fom 
Gehrauoke bH Vorträgen über Sieroomotrio mmd opkäriaeko 
Trigonometrie hat Ree. sehr befriedigt , indem er eben so gründ- 
lich als Tcrstilndllch bearbeitet ist Möge daher daa Toblsch*sche 
Werk an Gymnasien u. s. w. so vielfach gebraucht werden, als 
ea dies in Jeder Hinaidit verdient 

' Hr. Ukde hat dieGrundlehren der Arithmetik und Algebrn 
auf ehie eben ao klare und gründlich« Welse aimhandeltj und * 
aldi hierdurch ein wahres Verdienst um dftisen Zweig der ma- 
Ihematischen Wissensehaften erworben. Möge aeln Buch In 
IBin(ie derer fallen, welche das'GHIndliche lieben und das hand- 
weiksmlsslge Arbdten hassen; und möge unsere Bebe Jugend. 

iV; Ja«rft.r. IWI,«. mM.4KK. JDri;.iliM, mt 20 
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recht viel Gtitea aiis eiuM WMe erlenen, dcMM Studium de« 
Receoseaten t\u9 recbt grosse Freiidle ber^CH iMt , 

Um aber uBserc In Allgmäaeii aasgesprodieM Drtlieilc 
?iel alt mdglich lu befrtta&n , gehM wir jcdkt jdiiMlae Werk 
foleeii& Weise cbiveli: 

Nr. I. Hr. Dr.- Grmi$ kmt in »eivem Werln mbgwkmmieU 

l)die BednaibrOche; 2) iie entgegcngeaetiten Chrdase»; 
3) die Bncbstabeurechneng; 4) die Potenien oder 'Dignititen ; 
' 5t) die Wuneln ; 6) die Permotatlonen; 7) den bineaiischeo Lehr- 
sati; S) die Proportbnen; 9) die Progreaaloneii oder Reihe«; 
10) die Logarithmen ; tmd 11) die Algebra. 

Nr. I. ist mit ^uz besonderer Sorgfalt beiiandelt. So sagt 
S. B. der Hr. Verf. im § 10 — § 18. 

§ 10. AddüioH der Decimalbrücke, Wie für die gewöhn« 
^ liehen Briiche, so ist auch für die Deaimalbrilchedie Regel der 
Addition: Sind die Nenner gleich, ao nddire man die Zähler 
und ^ebe der SuoMne derselben den gemeinscbaftliehen Nenner; 
sind aber die Nenner ungleich, ao verwandle man erst die Brüche 
in Brüche mH gleichen Nennern und verfaiire dann auf dieselbe 
Art 

§ 11. Wenn also z. B. 0,44, 0,07, 0,19, 0,57, 0,01, 0,93 
und 0,17 zu addireii sind , so addirt mau die Zähler 43, 7, 19, 
57, 1, 93, 17 zusammen; diese sind zusammen 306. Dieser 
Summe der Zähler oder der Zahl 306 giebt man den gemein- 
schaftlichen Nenner, also den Nenner Hundert « so liat man \%% 
oder 3j f^^ oder 3,06. — 

§ 12. Die Addition der Zähler geschieht am bequemsten, 
nvenn man die Dccimaibniche so unter einander setzt, dass 
Komma unter Komma zu stehen kommt. Deswegen setst man die 
Aufgabe des vorigen Paragraphen so an : 

0,43 
0,07 
0,19 
0,69 
0,57 
0,01 
0,93 
0,17 

Wenn man denn der Snnune der Zihler den^gemehisebaft- 
lidien Dedmalnenner geben aoU, te bnncfal nan ihr nur ein 
Komma unter dem Koouna der fibrigen in gdien, und erlangt dn- 
durch zugleich den Yertheil, die in der Summe der'Bffftehtt' 
allenfaiia befindlichen Ganzen suglddi herausgefunden zu haben 
(weil, wenn man mit 1 und Nnllen in eine 7ML zu dividiren hat|* 
muk nur eo ?kle Ziffern Ton der ZiU abiuschneiden bnneht, n!» 
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Nnllea mit der .1 verbundeo tlnd, und die ab^eMdmUtenen Zif- 
fern , dann den Rest, der noch durch die 1 mit den Nulleii ia 
. dividireo Ist, alao hier den eigentUchieB DedmallNnidi bcaddif. 

% 13. W«M MK tber die DedmtlMche keine gleieiie Nen- 
ner haben, ao mma »an aie nach 1 10 erat auf ehie gieklie Be- 
neottung bringen, d. h. man mnaa äie erat in andere Qeeimal- 
brilche verwandeln, die ihnen m» Werth gleich idnd, sugleidi 
, aber aneh nile de nael b cn Nenner lieb en » Ea Iragt aieh, wie dlea 
in beweifcalelbgen aei. He nnn jeder SnaittalneuNer entweder* 
10 oder ein Produkt iat, dessen Faktoren alle 10 amd (wie ^ 
100 » 10. 10$ 1000 =z 10. 10 . 10; 10000 »10 . 10 . 10 . 10. 
etc.)) so muss jeder kleinnra DeciuMdnenner gani als Faktor in 
jedem grossem Decimalnennef enthallen aein. Für Decimnl- 
bräche von den Terscbiedensten' Nennern liatt aich also inMner 
der Nenner desjenigen IlecimalbtndMa^ der den grüaalan Nenner- 
hat, B|a Geaeralaenaer anaelieB. 

' § 14. Wenn man nun aber 0,7 in 0,70 verwandelt, indem 
man an die 7 eine Null anhängt , so ist nicht nur der Zähler 7 
lOmal grösser geworden , sondern auch der Nenner 10 mal , deim 
der Nenner in 0,70 ist nicht melur 10, aoadem 100; folglich ^ 
Ist 0,7 s=s 0,70. Ebenso kann inan O,7 in 0,700 rerwandein, ohne, 
dasa sich d^ Werth dea Bmches ferindert; denn es Ist jetat 
nicht nur der Z&hler 7 lOOroal grösser geworden; aOodem auch 
der Nenner. Mit Jeder Null also , die qpan einem Dedmalbmeiie 
anhingt, wird nlchtaan dem Werthe dea Bntchea rerlndeft; nnd 
es kt 0,7 = 0,70 ^ 0,700 = 0,7000 r= 0,70000 ete.; die 
Brnche erhalfon dadurch nur andere Benennungen. 

§ 15. Wenn man daher die gegebenen , zu addirenden De- 
cimalbrüche von ungleicher Benennung in andere rerwandeln soll, 
die ihnen an Werth gleich sind, und dabei den Nenner des Deci- - 
malbruches, der den grössten Nenner hat, zum Generalnenner 
haben , so braucht man jedem dcr8elben nur so viele Nullen an- 
anhängen, bis er gerade so viele Decimalstellcn hat, als der 
Bruch, dessen Nenner der Generalnenner ist. Durch die gleiche 
Anzahl von Decimalsteilen haben sie nämlich jetzt alle gleiche 
' Nenner, und doch hat sich durch die angehängten NuUea der 
urspr tingliche Werth der Brüche nicht verändert. 

§16. Sollen z. B. 0,751; 0,5; 0,3149; 0,03; 0,004176; 
0,M94 und 0,9 zu einander addirt werden, so verwandelt man 
diese Brnche erst in folgende: 0,751000 , 0,500000 , 0,314900, 
0,030000, 0,004176, 0,1194(M) und 0.900000. Nun verfahre 
man nach § 12 und eetze die Brüche so unter einander, dasa 
Komma unter Komma zu stehen kommen. 

2Ö* 
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ojfiiooo'' • . . • • 

0,50(H)()0 • 
0,*U41)()0 • - 

0,030000 H 

0,004170 , ' . ^ 

0.110400 

O,90Q00Q . * 

$17. Da ftber die Mgdiiiigtm MMen M der AddiHMi tau 
ielnefii CKninw IM, m ttm maB «Ich dieselbe» «aeli biet llilllf^> 
denken, nnd so ÜMt sieh firdie Additien simmüiciter lledmal- " 
bricbe gtes ellgeinefn die pfiktfeche Regel aufotellen. Man 
aahreibe Komma nnter Komma, addire'wie mit ganzen Zahlen^ 
und gebe der Summe ein Komma unter dem KemraadfrVihri^en. ' 

§ 15. Dies Verfahren ändert sich nicht, wennanch mH den 
Decimalbrüehen Ganze Tcrbnnden sind; dann mngs man nur die 
aich bei der Addition der Bruche allenfaits erg^ebendcn Gänsen 
zu der Summe der übrigen Ganzen hinzuzählen. Gesetzt es seien 
53,175; 0743,9; 0,0007; 5,190427; 527,46; 13,0156004; 
0,15975; 189516,18 und 9,11950 zu addiren« dann ist: 

53,175 
67439 
* . 0,0007 
' • " 5,190427 

527,40 
13,0150004 

0,15975 , • • 
189516,18 

9,11956 

lybÖbÖ,iü70374 

In Nr. 2 sind die beiden ersten Kecbnongaaifcn ^it bear- 
beitet ; § 69 und 72 aber nicht strenge genu;^ ausgeführt, weil 
w^l für positive , abernicht fiir negative Zahlen die Gleichung 
n Vb b . a erwiesen ist, und dasjenige was für 5 — 3 gilt, für 
0 • — 5 u. 8. w. noch erwiesen werden muss. 

Nr., 3 ist kurz und biindig behandelt; in Rücksicht auf Nr. 4 
bemerkt aber Kec, dass die Polenzlehre etwas strenger abgehan- 
delt werden musste. So ist z. B. in § 108 nicht 27 , sondern das 
Zeichen 3» eine Potenz; so entspricht (in § 112)q' r-z q nicht 
der Erklärung der Potenz, eben so ist das in § 120 fiir positive 
Exponenten erwiesene, in § 129 allgemein angewandt; aucli 
findet dasselbe in § 130 statt u. f § 138 und 139 sind ferner 
nicht streng genug bewiesen, weil die darin augefiihrten Glei- 
chungen Mos für positive Exponenten begründet worden sind, 

und Jetst q™""=s ^ und a = a"*" = — geschrlebeii 



Digitized by Google 



wM'ii.f.w. Der Aiifdhmck 8,1 entsprMt eattiiiaMil te'l^ 
bcni EAHnrng 4er Petens^ imd es Umi tlsamhiMil^elHMi 
v«fb«rgflien4en Beweis) a)^^" r= (aj-)" i:eiefil'.irerieD '«.-e* m 
' Nr. 5 ist recht gut beirbeitet, nnd Nr 6 entliiU die Lehnr 
Ten des Penmilttloiieii wf eine geimieeiNle Wette« 

•Deebiipoiiiische Lebmts fti Hi Nr. 7 filr den'Fiill erwiepe», ' 
deM der Exponent eine potitiTe gene Zahl euadrM^t;* aecb «ab- 
liilt Nr. 8 eine recht frnte Bearh^nng d#r -PrepoHioiiea , yimam ■ 

' aar in § 220 das Wort Expomi wepfeletM.wkd. 

Die Kegel detri, Kettemregel n. s. w. hatte etwas ToMstindi- 
ger bebandeÜ Trerden können« in Nr. 8 sind die Progression^ 
oder Reiben , und in Nr. 9 die ersten Lehren der Logarithmen 

' auf eine sdlir befriedigende Weise bearbeitet. Anch liat die hl • 
Nr. 11 votiomMiide Bebandhing der einfachen und quadratischen 
Gleichuim UQtemBeifalL Se helsat es s. B. hridÖO—dya $380» 

Von der Algebra, 

Algebra im weitern Sinne heisst diejenige Wissenscliaff, 
Tielche zeigt, wie aus bekannten Grössen unbekannte zu finden 
sind. In dieser Bedeutung gehört die ganze Arithmetik in ihr 
Feld; denn schon bei der Addition sind 2 oder mehrere Zahlen ge- 
geben, also bekannt, und man sucht die Summe als unbekannte 
Groisse^ uad ebenso verhält es sich bei dea ibrii^en Rechaaii|[s- 
arten. 

§ 381. Im engern Sinne versteht raan unter Algebra diejenige 
Wissenschaft , welche lehrt , aus Gleichungen , die aus bekannten 
und unbekannten Grössen zusammengesetzt sind) die uubekann- 
tcu durch die bekannten zu bestimmen. ' ^' 

Anmerkung, Die unbekannten Grössen pflegt man durch die 
"letsten Buchstaben dea Alphabets zu bezeichnen , doch ist diese 
Qescichnungsart gana willkürlich. Wenn die Gleichung eine in all- 
^em^nea Groeeea oder Bnchstsbea ausgedrüskte iat, so pflegt miA 
dlq)ealfea dendbeat die tli bekaaai«. Qritesea geltea eeliea, 
daieh die enteii klehm Buchttibea 4ei kieioMiea AifiMbalt 
m beaeiehBeB. 

' % 382. Eiae Gleichung ist *aber jede ftiiwiariMiiiHmig 
aweier flekbea Ausdrücke. 

§ 383. Jede Glefobanf basldit daher aae awd Theileii edev 
' swei SeÜea , die elnaader gleieh siad* 

$384. Besieht, der eiae eder beide Thclle der GlelciMiif 
ans laehrem dareli die Zeiche» 4* TedtraddeaeB Grtoen^ 

se aennt man diese Glied der Gleiehuag. 

§385. Man theilt die Gkichnngen ein 1) aaeh-Giaden, Je 
Dach dem Grade der Potens, in welcher die unbekanata Grdsee 
ia der Gleiehung Tockeoiait Man hat alaa Gleichungen Toal 
erstea, Tom sweitcn , vom dritten Grade n. s. w. Die Gleichnis 
fettfenaweitea Gcade aenat iinbi audh ftnadcatlschet die Ten 
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Mtten Gnite cubiache, und die vom vierten Gridc biqiisdrati- 
•ehe Gleii'liiingen. Die Gleichungen vom ersten Grade werden 
einfach« filiaiciinff ^ alle übrigen höhere Gieidiiuigea ge*- 

§ 386. Um den Grad einer ge<rebenen Gleichung zu bestim- 
men, nniss dieselbe snerst in die gehörige Form gebracht werden. 
Eine Gleichung hat aber die gehörige Form: 1) wenn die iinbe- 
liaiintc Grösse nirgends im Divisor vorkommt ; 2) nirgends in Pa- 
renthesen; 8) nirgends unter dem Wurzelzeichen; 4) nicht in 
allen Gliedern der Gleichung, und .*)) wenn sie nicht durch 
blosse Addition oder Stibtraciiou wegfallt. Wie aber eine Glei- 
chung die geliörige Form erhält , kann lüer noch nicht geseigt 
werden. 

§387. Man thellt die Gle'chungen ein 2) nach der Anzahl 
der unbekannten Grössen, ui Gleiclrangen mit einer, mit 2, mit 
3 u. t. w. unbekannten GrSsaen. 

% 388. Eine Gleichung mtetien oder fanrim ImIhI 4Ie in . 
dner Angabe angegebenen Bedingungen garnier Anfftbn gem^ 
wfmkUhi 4ler anllMBflliadltnZeieliea te ordnen odnr foram^mt 
ninn Znw— Mtcilmig swder gleiehen AnsMcke «niell werde. 

Sd8Q. Dnt Anntien 4er GJelcbnngen nnt gegebenen Aufi- 
pkm iü WeHc ter Urtlieilalifeft., «nd kenn ihhcr nicht gelehrt - 
wmäum Um Mrdi Dehnng an Beispielen er4deh«^ werden. Die 
elmtge Regel, die sich dabei ■nfatellen itol,' ist folgende: 
Mm betrachte die nnbdminte Chriisse so, de eh sie bekennt 
wire, nnd man die Prohn eher die Klehtigkeit der Redurang 
mnehen sollte* Zu diesem Ende nimmt man mü der Hnbekannten 
Grösbe elie dnrch die Bedingungen der Aufgabe angegebenen Ver- 
dn^ernngen vor, und evhttt io a Ansdricke« die entweder einan- 
der gleich lind, oder von denen doch aus der Aufgabe selbst 
lierTcrgeht« nm wie riel, oder wie viel mal der eine greeaer oder 
kleiner nein mnm, als der andere. Um dieses Verfahren sn er- , 
Üotem , sollen am Schlüsse jedes der folgenden Abschnkle einige 
Aufgaben, die in demselben gehören, angeführt und mn Ihnen 
gezeigt werden , wie die in denselben entheltenen CMeiolinngen 
amuisefzcn nnd aufzulösen sind. 

§ 390. Bine Gleichung auflösen heisst die gegebene Glei- 
chung in eine andere su verwandeln suchen, bei welcher in 
einem Theile die unbekannte Grösse ^anz allein steht und in dem 
andern Theile lauter bekannte Grössen sind , oder mit kurzem 
Worten : den Werth der unbekannten Grösse aus einer Gleichung 
herausfinden. Man nennt deshalb die Algebra auch die Analysis 
oder Auflöseknn^t. Wir beschiiftigen uns im Folgenden nur mit 
der Auflösung der Gleichungen vom ersten und vom zweiten 
Grade mit einer und mehreren unbekannten Grössen u. s. w. 
Druck und Papier sind gul. 

JSr. II, Iii dem enUen Hefte des ürtu Overbeek kommen 
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t^o/ : dfe vier Grandrechnnn^efi in ganzen und gebrochenen^ 
positiven und negativen bestimmten Zahlen und Bachstaben ; die 
Decimalbnlche; die Gleichungen des ei^iten Grades; die Aus- 
ziehung der Quadratwurzeln und Cubikwurzeln , die Propor- 
tionen und Anwendung derselben auf die lieehnuDgwrten des 
gemeinen Lcben$>. 

Die Beispiele sind in reichlicher Menge vorhanden , dabei - 
auf eine sehr befriedigende Weise, und in zweckmassiger Auf- 
einanderfolge gegeben. Auch sind die Facite auf 47 Seiten be- 
sonders abgedruckt. Druck und Papier sind gut. 

iVr. ///. JSbrr Aal seta Bmih in 2 Tketh gelheilt^ 

w$A im BtHem n^He abgehtmdeU s 

1) die gtMen wid gibfosheneft KsKleB mid die ftechnnngt-* 
' eften mit ilroea; 2} die Widerstreitenden GrSssen, die 'Gleichun- 
gen des ersten Grades, die Yerlifiit^M nnd Pro|KNrtio6en. Auch 
Ifpmnmm^im zweOem 3%elle ror •* -S) die Petenten und Logadtik 
' inen (wem «nch Ae Gteiichiingen des 2. Grsdes n* e« w. gehören; 
• 4) die Reihen« die Zinsredbnmig, die enblsdien mid Uqnedre* 
lisclien «nd niTbeHtironiten Gleldinngai. 

Nr, i: //I § 8 heiHiti es.- Von der Bildaii| der giMU» SBuft- 
len und den Rechnungsarten mit ihnen. 
- Das Zählen ist die ThlUgkeit des Geistes « durch welche- 
derselbe Zahlen bildet. Eis geschieht, indem man: s) ein einzel- 
»es fiiement euffasst ; b) sich der selten eufgefassten und durch 
die vorhergdlende Zahl bestimmten erinnert, und c) Wide sii 
' dncn Gsneea verknüpft. Die zuletzt gebildete Zahl wird kleiner 
oder grosser sein, je nachdem das Zählen früher odc«- später sh- 
gebrochen wird. Eine grösste Zahl giebt es nicht. Diesem auf- 
steigenden Zählen, wodurch mehrere Einheiten zu einer Zahl 
vereinigt werden , steht das zurückschreiteude Zählen, wodurch 
eine schon gebildete Zahl wieder in ihre lilijiiietteu sufgeiest 
wird, g^^nüber. ' - 

^ Auch itelU tu § 10 .* 

Addition. 

Durch die Addition vereinigt man mehrere gleichartige Zah- 
len zu einem Ganzen. Die Verknüpfung von zwei ganzen un be- 
nannten Zahlen ist unbedingt möglich, da das Zählen beliebig 
weit fortgesetzt, jede Fortsetzung desselben aber wieder durch 
eine ganze Zahl bezeichnet werden kann. Die Zahlen , welche 
addirt werden sollen, lieissen Summanden oder Addenden; die 
Zahl, welche aus der Addition entspringt, heisst die Summe oder 
das Aggregat. Das Zeichen dieser Opecatiou ist ein 4~ 9 dieses . 
wird zwischen die zu verbindenden Zahlen gesetzt. Um swef 
Zalilen, etwa 4 nnd 5, zu addireii (d. h. eine dritte Zahl su fin- 
den , welche beide als Theile enthält^, hst man den mit 5 ab 
geschlossen angenonunenen hki des ZlUens neeh welter fortsii* 
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Mtieii nnd durch einen zweiten, jenen beseitenden, mrbealer- 
kt^^ wie viel Kiofaeiteii durch jeuoi weitere Fortsahlen iilnwge- 
hmmm ■M«' Lntiterer wird ^esdiloMeii, wisiia ^ Mea^ don 
HiMUgcriftltai der Uil,: weUe Mm« addift werden iellf 4 



n 



5 -f. 1 6 ... (1) 

6 + 1 7 . . . (-2) 

. . . 7 4- 1 8 ... (3) V . 

8 + 1 9 . • . (4). 

Alfmerk. NIeht nsr die Zahlev, MadM an^.die verschie- 
denen mit ihnen vonumehmendeM Operatiom« f eetel ihm durch 
Seichen an. In des neistcn Fällen wurde ea m greeaer Weil-, 
•cliweifigkelt führen end die Ueberaidit erachweren wettl na 
iniBer mit Worten anadffneken wollte , welche Rechnungsarten 
m$t yegebeacM Zahle» Torgenommen werden aoHeen Die Gleieb- 
beit aweier Grotisen oder Gröaaettverbinduiigen beseichnet muk 
durch = , welches Zeichen zwischen sie gesetzt Wird. Ea be- 
deutet 5 4-4^-9: die Summe von 5 und 4 ist gleich 9. Einen 
Ausdruck, in welchem zwei Grössen durch das Gleichhcitszeichea 
WtÜ einander verbunden sind , nennt man eine Gleichung. 

In § 9 wird die Null (0) eine Zilfer genannt, und als Zeichen 
f&r eine Zahl erklärt, während sie doch nur als kürzeres Zeichen 
der apecielien Differenz a — a sich zeigt. Manche Sätze dieser 
Nr. sind zu speciell erwiesen , während wieder andere für den 
Anßnger zu allgemein und schwierig abgehandelt aind. Soheiaat 
es z. B. in der letzten Beziehung in § 19 Nr. 5. 

Bei der Bildung eines Produkts aus beliebig vielen Faktoren^ 
tat die Folge derselben für die Grösse des Produkts gleichgültig; 
man kann erst zwei beliebige derselben , das erhaltene Produiti 
darauf mit einem dritten multiplizireii u. s. w. 

5 . 6 . 3 . 4 [(5 . 6) . 3] . 4 = [(5. 3). 6] 4 = [(5.4) 6] . 
« » [(6 . 3) . 5] 4 = [(6 . 4) . 3] . 5 « [(6 . 5) . 4] . 3 . 
u. •• w. 

Allgemehi. ebcd =r=: abdc =^ tedb ccbd ss adbe sss tdcb r= 
becd bade » hedl s heda =r: bdbo b=: biet 
. eabd 3=: eadb »cbad s±s cbde edab s=x edbeoc 
4ibcsr: deeb=sdbect=dbcasadeab z= debo. ' 
Mos ttehme imvMml drei Faktoren , a, b/c, an. Bcielc^ 
•aelBttii: . 

■b diirdi P 
fce . F' 

/ „ee - ?" 

•e ist abC Pc P'a rrir P"b. . • # 

JSt lat P ^ab lolglidi MMk (nach 4) » be 

. P' = foc - - . - ' ==*eb • 
p*' Q.3. - - • . - ssB.em* • - 
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- £!eU4 man i^iose M erlhe fiir P, P", so erliilt nao: 

abc — Pc " (ab) er- (ha) c 

^ P'd r:^ (bc) a (cb) a - . - 

- ' ^- V"d^^ (ac) br ^ (ac) b. 

Auf dieselbe Weise lasst sich der Satz für vier, fünf .... 
Faktoren nachweisen. Gilt derselbe aber fiir n Faktoren, 6o ist 
dieses auch für n 4- 1 Faktoren der FalU Dicacs soll jetzt noch 
bewiesen werden. 

. Maa deukc sich zwei Produkte aus n 4-. 1 Faktoren,' welche 
^ betiehun^sweise gleich sind, der Fol^c aber verschieden ist. Itt 
dicaen Produkten sind die letzten Faktoren entweder gleich oder 
ungleich. ^) Sind die letzten Faktoren in beiden .Produkten 
gleich q, und bezeichnet man das Produkt der iibrigeii durch P 
nnd P', so werden erstere Produkte die Form Pq und P'q haben. 
P und P' sind hier Produkte aus n Faktoren, welche bezie- 
hungsweise gleich 8ind, aber nicht in derselben Ordnung aufein- 
ander folgen. Diese Produkte sind der Annahme natli gleich; 
folglich auch die aus n -j- 1 Faktoren bestellenden Produkte Pq 
und P'q. b) Sind die letzten Faktoren nicht gleich, so lassen 
eich jene Produkte durch Op und O'q darstellen. O und O' be- 
zeichnen hierin Produkte aus n Faktoren , und zwar ist unter den 
in O liegenden Faktoren q, aus den in O' aber p enthalten. Die 
übrigen n — 1 Faktoren derselben sind aber einander f:leich. 
Bezeichnet mau letztere durch M und ]N\ so ist O ;='JNq und 
0' = N'p. • 

Weil aber 0 = Nq und 0' N'p , so ist auch Op = Nqp 
und O'q ^ IN'pq. Der Satz, welcher bewiesen werden soll, 
wird für Produkte aus n, also auch für n — 1 Faktoren als gül- 
tig angenommen f folglich ht N =5 und also auc|i . 

Op = Nqp 

\ ' und O'q N'pq. Ob man aber Ftv^ukl 

]Nq^^N4.N. + N N ^ ' ' 

mit p multiplicirt, d. h. pmal setzt, oder ob man jeden in diesem 
Produkte liegenden Theil N mit p rnuhiplizirt, ist nach Obigem 
gleich. Durch letzteres erhält man aber auch Op = O'q. Da 
der obige Satz schon für drei Faktoren als gVillig bewiesen ist, so 
gilt er auch für vier ; dann ist er aber auch für tuuf gVilti;: ; dann 
gilt er aber auch für sechs und jede grössere Menge von Faktoren. 

Die Zahlensysteme sind sehr vollständig abgehandelt, doch 
sind manche hierher gehörige Sätze für den Lernenden zu schwer. 

Veber die ThcilbarkeiL der Zahlen u. s. w. wird mit grosser 
Gründlichkeit gesprochen ; doch fand Kec. auch hier, dass manche 
Satze, wie die in § 51, 52 und 53 aufgestellten, von den Aufi«* 
gern unmöglich begrilTen werden können. 

Die gewöhnlichen Brüche sind gut^ u, die Keliettbriiche wehr 
jpU ttbgekandelt; doch kommen aittch bicr wMpr (in §95, 96 
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lt. fl. w.) mehrere •llxnschwere Eatwick einölen vor. Die Be- 
haiidliing^swei^e der Decimalbrtiche ist genügeud; doch scbeiuen 
uns § 136 , 137 zu allgemein durchgeführt. 

a) Die widerttreUendf» Grössen hittcn groDdlicher tbge- 
bandell werden kteneni «osh liclil Ree. nicht ein , wtnioi mif 8« 
432 und 139 tUlt des Zeichens — tttdere gesetnl Vevdet 
JMl Die Gieichnngen des eieten Qndet aM §vi bccrbeHet* 

Im S 209 hitten wir efaie andere Brkttning det Verhahniaecf 
gewfinschl; doch tkid die irillinietisdien und ^eemetcitGiien^inr«^ 
portienen recht ful äbgehendelt. Waron hat al^ Ik* F. dietfselr 
bea nicht Tor die algehrabdien Qtleichttngen getetst? 

n)"Dw im S 214 mUhalteHe Erkiärung der Potmä hi nicHI 

Sins richtig $ auch ist dai in $ 220 Gesagte m adkwer. Die 
nasielrangen der Quadrat - und Kubilcwuraeln aind sehr gut 
dargestellt; auch sind die quadratischen Gleichungen ael|r grüner 
^ lieh, doch öfters etwas zu weitläufig abgehandelt. — 

Die allgemeinen Sitae über Potenzen und Wurzeln siyd ^1 
(doch mancitmal etwas lu schwierig) bearbeitet , und geben von 
> der Gründlichkeit des Hm. Verf. den sprechendsten Beweis. 

Die Erweiterung des Potenzbegriffes ist sehr zwectEmissi^ ; 
doch hätten in der Logarithmeni^e manche Sätse aasgeksscn 
Verden können. 

4) Die cubischen Gleichungen enthalten des Guten allzuviel: ' 
auch findet dasselbe (jedoch in geriogerra Grade) bei den bi- 
qnadratisdien Gleichungen statt. Die unbestimmten Gleichungen 
und die Permntationen u. s. w. sind m gehöriger Kürae, und flut 
Klarheit und Gründlichkeit behandelt. 
' Druck und Papier sind gut, 

, Möge der Ilr. Verf. uns bald wieder mit einem eben so 
grindlichen Werke erfreuen , aber alle iiberilüssigeu und allzu- 
schweren Satze so viel als möglich darin meiden. 

JVir. iV, In dem JVerkchen des Herrn Tobisch kommen vor : 
1) Mehrere Sätze über die höhern Gleichungen; 2) die allge- 
meine Auflöt-iung der höhern Gleichungen des 2.^ 8. und 4. 
Grades; 3) die Auflösung numerischer Gleichungen; 4^ die 
Auffindung irratloueller Wurzeln höherer Gleichungen durch 
Malier ung. - . 

Mr. 1 entiiiUt mehrere recht gut * erwiesene Lehrsatze liher 
die höhe» Gleichungen» So faeisat es s. & hi § 23, 24, 25, 2^ 
wid27s 

§ 23. Ut fft eine Wur%el der Gleichung: s + a s + a jt + 

• « • • 4- «r X -I- « SS #, an Iii die erete Seite dereMen^ nSm- 
ImA 7 [jT"] dm* jr m iMttar. 

Beweis, 

Dmdhrt mmi F,[s"] dmrch x m« io Icemmt man snlnlil 
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auf einen Rest , der kein x mebr in tSdl hat. Yiit wollen diesen 
Best Ii nennen. Ea iat aUo : 

F = F [xn-n 4 : . Dies ist wahr, m mar eine Wund 

fler Gleichung sein, oder nicht. Uieraua folgt aber: F[x"]«=3 
[x — in] . F[x"-'] -i- Ii. Ist aber x = in, so ist \ — ni r - 0, 
oho auch [x — m] . F[x"-'] = 0; also F[x"] U; aber F[\'"] 
ist in diesem Falle auch-=;=0, also auch 11 r=: 0; da also der 
Host R am Werlhe = 0 ist, so kann man mit Hecht M§eA) das« 
F[x' ] durch X ~ m theilbar sei. 

§24. Ist demnach m eine Wurzel der Gleichung: F[x"] s=s 
0, so Jtann man jederzeit F[x' ] ~ [\ — m] . F[x"~'] setzen. 

§ 25. Die erste Seite der Gleichung: F[x"] == 0 lässt sich 
als Produkt >on n Uinoroiualfaktoren des ersten Grades betrach- 
ten, von solchen Faktoren nämlich^ worin der erste ThcUx, der 
andere Theii aber ein , von x i'reicr Zahlenausdruck ist. 

Beweis. Da we^en § 22 jede Gleichung wenigstens eine 
Wurzel hat.) und, im Fall diese Wurzel in der Gleichung 
F[\"] - - 0 durch lu bezeichnet wird, F[x"] wegen § 23. durch 
x—m theilbar ist, so ist zunächst: F[x"] = [x— ni] . F[x"-J]. 
Nennen wir die Wurzel von F [x""*] z. B. ra^ so ist auch F[x""M 
dorcb X — ro' theilbar, und wir haben F [x"~*J ~ [x— m"] 
F[x«-*] alte F[x"] [x - m] [x - m^] . F[x"-»]. 

Man wird bald eintelicii, wie maft den Beweis wdter fort- 
susetien liabe* 

' Nr, 2 üi tekrv^tämfig obgekaniieU; aiieli ist die Caidar 
niidie Fonnel seiur deutlich, und die BombelUtclie Regel In ge- ' 
nügend^ Urse entwidcelt. 

Nr» 3 ft< reelU gut ^earheüei. 
So heisst es s. B. in § 59 und 00. 

S 59 Lehn. Wird der Qcsaauntwerth vom ¥[x''] positi? 
B. B. h; wenn man statt x darin die reelle Grösse q setzt; negnT 
tiv hingegen s. B. — I , weiin man statt x , die reelle Grösse p 
subatituirt, so hat die Gleichung F[x"] 0 gewiss eine reelle 
Wursel» welche swischen q und p liegt 

Benms. Lassen wir das x von dem Werth« q durch stetige 
Vetindening In den Werth p &bergehcn« so muss sich auch der 
Oesaramtwerth von F[x"] stetig andern; nm also aus dem positi- 
ven Zustand in den negativen überzugehen, einmal 0 werden. 
Da nun aber zu jedem Zustand von F[x"], so lange derselbe zwi- 
schen h und —1 lallt, ein reeller Werth von x gehören muss, so 
muss auch zu dem Grössenzustand 0 der F[\"] ein reeller Werth 
des X gehören, d. h. die Gleichung: F[x'] =^ 0 muss eine reelle^ 
nwischen q und p liegende Wurzel haben. 

§ 60. Lehrs. Ea läaai sich immer eine poaitlve Zahl, z. B. s, 

finden^ wekhe Ar x hi der Glekhungs.x" -f w!"^ + nx"** -f 
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'^'^ * ax -f- a = 0 suMituIrt , bewirkt , das« x" am WcrtÜl 



grösser ist, als das A^^regat alter übrij^cn Glieder der erste» 
8^0, dasa also der Gesammtwerth von F[\"] positi? wird. 

Beweis» Wir haben nur zu selgeii , dass x*^ mit «Uea übri- 
gen Gliedern zusammengenommen auch dann noch, wenn man 
Htatt X das z setzte etwas Positives erzeugt, w^nn alie übrigen 
Gticdor ne^ialiv sind; denn dann wird x" mit der Summe aller 
iibrigen Glieder um so eher etwas Posilives erzeuge» , wenn ajich 
unter den übrigen Gliedern noch positive vorkommen. Setzen 
wir den Fall, w sei der der Zihl nach ^rösstc Coefficient, unter 
allen Coeiricieuten der dem ersten Giiede uachroln^ondcn Glieder^ 

dann ist gewiss w . [x""' -f- x"-« -j- _|_ x -|- 1] grösser, 

als die Summe der übrigen Glieder, ausser dem ersten, wenn 
mau nur auf den Zahlenwerth Kiickslcht nimmt. Wenn mau 
demnach eine solche Zahl z statt x in F[\"] setzt, dass z" >• w 

[jj«-» -|- z"~^ -f + z -|- 1] wird, dann ist gewiss auch 

a" als die Summe aller übrigen Glieder von Ffx"]. 

r Et iat klar, dass z"-« -f i"-* + i . . + x + I die Summe 
einer geometrischen Progression von u Gliedern ist , deren mtff 
Glied =.1^ deren Expoaeui i ist; nun islal^er die Summe ^ 

lat demnach s ao gewählt, daas i!^ > I ^ iat, aoj4 

F[x"l am Wcrthe positiv. — . ' ' ^ 

T f r- Nimmt maii iin , diM 

. . , wa" W w[w+l]^ < ,jw 
«;?=?.W + 1 sei, 80 ist -7 — r T^z=Z''. — r-5^;>— =5=3 

[w + If — 1. Nni. aber Iat [w + 1]« > {w f if — 

wenn man z w -|- 1 setzt. Nimmt man also den grössleu Coef- 
ficienten der nach dem ersten, in F[\ J lolgenden Glieder, und 
aetzt man diesen, um 1 vermelirt, statt x in F£x"], so ist der 
Totalwerth von F[x'] etwas Positives, i^- ' ^ , 

. Nr, 4 isi ehdUiA mü .hinreichender VoUständigkeU , und 
Grändliekkeil gegeben.' DruekMd Pgpier sind gut . ,1 ^^-^ 

Jfögp der Hr. Verf. die Teraicherung genehmigen, d^u^a K^ic. 
aeln Werkchea mügrosa^ Interesse dnrcJl^gel^n h^t und daa- 
aelbe für die hohem Claaaeu gelehrter Schnlea^ n. jk* tfhr gcei^- 
qetMlt.^ . .... . .'s i^u 

Nr. F. Herr ^I^obtseh kai in seinem Leii faden abgeht^defh 
1) die Lage gertder Linien gegen Ebene« und der Ebenen^ ge^^u 
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cinanilcr; 2) die Kii^el , in wie fern weder aaf die Berechnung 
' iljres körperliclicn (nliaNs, noch ihrer Oberfläche Rückfticht ^e* , 
iiomnien wird. 3) Die Ecke oder der körperliche Winkel ; 4) die 
sphäriKchen Polygone überhaupt und der sphäri&clieii Winkel ina- 
liesondere; 5) die sphärische TrigODometrie; ü) die Polyeder, 
und /) die riiiuleii Körper. 

Nr. 1 ist sehr sorgfältig bearbeitet. So licistt es z. B. in 
§21 — 32. ' 

§21. Erkl. Ein Punkt liegt ausserhalb einer Ebene, wcnQ 
er weder in ihr, noch in ihrer firw^itcruug ist. 

§ 22. Erfcl« Mm sagt, das« eine Gerade eine Ebene 
iduieMe, weiin elii Pmdil denelbca auf. der einen, ein anderer 
aber auf der andern Seite der Bbene-, anwerhalb dertelbeo liegt. 

§ 23» Lebra. Eine Gerade, die eine Ebene «ehneldet, |iat ^ 
mit dieser mir einen Pnnkt gemein. 

Bew^ Hatte jene Gerade mit der fZbehe sn^ei Pnlikte ge- 
mein, ae lange sie gaas In der EbcuH, waa gegen die Voraoar 
aetzungwire. 

§ 24w Erkl. Pankt, den eine, ^oe Ebene adMeitoide 
Gerade mit der Ebene gemein bat, wird der Durdiadwittapuiricl 

" der Geraden und Ebene genannt» 

. § 25. Grunds. Verbindet man einen Funkt ausserhalb der 
Ebene mit einem inneiilialb derselben, ro schneidet die verbin- . 
deude Gerade, gehörig verlängert, die Ebene. 

§ 26. Erkl. Verbindet eine Gerade einen Punkt ausserhalb 
enier Ebene mit einem Punkt innerhalb derselben, toheimtder 
gedachte Punkt Innerhalb der Ebene der Fusspnnkt jener Terbln- ^ 
d enden geraden Linie. — [Wozu wird der Fumpnnkt bei gehilrt- • 
' ger Vcrlän«rerung der verbindenden Linie?] 

g '27. Erkl. Liegt ein Punkt einer Ebene A diesseits, ein 
anderer Punkt derselben Ebene A jenseits einer andern Ebene, 
so fiagt man, da88 die Ebene A die FJbene B schneide. 
§28. Lehrs. Zwei sich schneidende Ebenen haben jeder- 
zeit eine gerade Linie, sonst aber keinen Punkt mehr mit einan- 
der gemein. 

ßew. Die genannten zwei Ebenen können weder eine Ge- 
rade und einen ausserhalb derselben liegenden Punkt, noch 3 
nicht in einer Geraden liegende Punkte noch eine krumme Linie, 
noch einen Flächentheil mit einander gemein haben. [Wegen 
§ 14.] Einen einzigen Pnnkt über auch nicht, weil sonst die 
eine Ebene bei ihrem Durchgang durch die andere zu einer Linie 
ausammengcschwunden sein miWte, sie haben also zwei Punkte, 
daher auch die durch sie bestimmte Gerade gemein. [Wegen 
%4.]- 

. § S9. Dl^ iwet, aich adineidenden Ebenen gemefaMdmil- 
liehe Gerade wird'ünre Bitrehaebnittalinle genannt. 

§ 80. Lfkr», . Legt mm dordi einen Pnnht inneilmlh «la • 
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ekica 9wM ■nwcrlwifc ebcr Bbeiie, Mae Kbene, t6 i^rd 
diege kittore, gcköri^ erwehart, entere lelweliea. 

Sem, M»n ferbüide die Mden geiiamileii Ptinkie, m wM 
dKverMndeirfe Linie, gelMrif veriln^rt, die nenl betneii- 
lete CUiene aeiiiBcidee. De mm die lo ebea getMnte Gmde ieiK 
nerinder, durcli die swel ^eninntea Fimkte gelegten Ebene 
Weiht» «e nran effenliir ein PunlEt dieser ietsteni Blien^ anf der 
einen ^ ein «anderer tnf der andern Seite der zuerst betraeilteteii 
Mene liegen , eise messen picli auch [wegen % 27.] Iiislde In IMe 
etebenile Kbenen sclineiden. 

§31. ErkL Hst eine Gerade za einer Ebene eine solclie 
Lage, dass jene, wiewoiil eiine Ende verlängert, die ebenfalls 
ohne Ende erweitere Ebene nie schneidet, heisal die gedadite 
Gerade zur Ebene parallel. — 

§ 32. Lehrs. Legt man <lurch eine , zu einer Ebene paral- 
lele Gerade, und einen Piiiiki in der Ebene eine Ebene, so ist 
die entstehende Dnrcliachnittaliaie sn jener gegebenen Geraden 
parallel. 

Bew. Sollten sich die gedachten Geraden einander schnei- 
den, so inüsste auch die gegebene Gerade die Ebene adineideiiy 
was gegen die Voraussetzung wäre. 

Die in Nn 2 enihalUnen Säiste sind befriedigend abge^ 
handelt, m 

So Iiefsst es z. B. in dieser Beziehung in § 128: 

§ 1*28. Lehrs. Schneidet man eine Kugel durch eine Ebene, 
so ist der Kugclschnitt, d. h. der Theil der Ebene, der innerhalb 
der Kugel sich be6ndet, jederzeit ein Kreis, der daher ein Ku- 
gelkreis genannt wird. 

Bew. Wir haben hier zwei Falle zu beachten ; entweder 
geht nämlich die schueidende Ebene durch den Mittelpunkt der 
Kngel, oder nielit 

i) Geilt die eehneidende Rene durdi den BIHteIpnniLt der 
Kugel , se ist der Schnitt ehi Kreis , denn alle Pnnl^te der Be* 
grenzung des ISebntCles [der Dnrehsdmittsiinle der KngdflMie 
und aelmeidenden Ebene] liegen ja Tom Mittelpunliteder Kugel 
gleitli weil nb. 

II) Be gelle der SeWll nicht doreli den Mltlelpunht, wie 
nm [in Fig. S9]. Men lille rem MlttelpnnlEle der Kngel o nuT 
die Ebene des Jkhnitts einen Perpendürel, so kenn dersdlie we- 
der In einen Punkt der Begrenzung des Schnittes fidlen [well 
nlle, ▼em Mittelpunkt an die Punkte der Begrenzung des Schult- • 
Ins geführten Geraden als Kugelradien einander gleich ^\nd , aise * 
nnch keine deraeUien ein Perpendikel auf der Ebene des Schnittes 
sein kann, noch auf einen Punkt treffen, der ausserhalb des 
Schnittes in der schneidenden Ebene liegt , denn sonst wäre die 
gefüllte Linie grösser , als der Radius der Kugel , also kein Per« 
pe »d i k e i . Uer te» o «nT die Ebene d«i MuiUte gelallte Per* 
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pendikcl trifft also die schneidende Ebene in einem Punkt inner- 
halb der Beg^eninng des Schnitts z. Ii. in k. Nimmt man sich in 
der Begrenzung des Schnittes zwei beliebige Punkte an, z. B.. 
unndT, zieht man uo und to, so entstellen die bei k reiht-^ 
iprinkllchten Triangel uko und kov; es ist daher uk ==z TTuo* — ol?i 

cb6iisokT:=: 'K"[vo* — ok'"]; da aber iio=- ov ist, so Ist auch 
uk kv; ebctt sa köiuite man zeigen , dass alle von k an Punkte'' 
der Begrenzung gezogene Geraden einander gleich sind ; also ist 
der Schnttl der Kugel, lUtanUch ma ein Krela nnd k sein Miltei- 
punkt. 

In Nr, 3 iptrd von der Ecke oder dem körperlichen ffinkhl 
mit grosser Genauißteeit gesprochen. Ree. ist indess der Mei- 
nung., dass dieses Capitei durch Wcghssung einiger Sätse auf 
einen kleinern Raum hätte gebracht werden müssen. 
^ Nr, 4 hätte ebenfalls etwas kürzer ausfallen können. 

Nr. 5 ist besonders gründlich bearbeitet und zum Studiilm ' 
der sphärischen Trigonometrie sehr geeignet« Ree. hat diese Nr. 
i^it besonderm Vergnügen gelesen. 

In Nr, 6 sagt Herr Tobisch unter anderm : 

§ 292. Lehrsatz. Es kann blos fünf Arten von regulären 
Polyedern geben. Beweis, Die begrenzenden Figuren können, 
nur entweder reguläre congruente Triangel, oder Vierseite ■ 
oder Fünfseite sein; denn da der Winkel in einem regulären 
Sechsseite — 2R — f R = 2R — JR IJR ist, so würden, 
wenn drei solche Winkel zur Bildung einer Ecke eines regulären 
Polyeders zusammentreten sollten , dieselben bereits 4R ausma- 
chen, was unmöglich ist. Es eignet sich also das reguläre 
Sechsseit zur Begrenzung eines regulären Polyeders nicht mehr; ' 
lim so weniger ein regelmässiges Polygon von mehr als 6 Seiten. 
[Wieso?] 

Da der Winkel eines regulären Fünf8eit8=r 2R— .|R^1JR 
ist, so können allerdings drei solche Winkel zur Bildung einer 
Ecke eines regelmässigen Polyeders zusammentreten , denn drei 
solche Winkel machen noch weniger, als 360" aus. Vier solche 
Winkel würden aber bereits 860^* übersteigen; es können daher r 
nicht vier Winkel des regulären Fünfseits zur Bildung einer Eeke 
eines regulären Polyeders zusammen treten. Derag^enütoi kaim 
-es nur eine Art von regulären Polyedern geben , die tob regilU- 
ren FIbnfiwiten begrenzt ist [Dat hier gedachte reguläre Polye- 
der winl von Bw5lf regulirttt eongmenten FttnÜMiteB bofreMt, 
uod daher das reguläre Dod^aeder genannt] 

Dass sich das Quadrat zur Begrenzung eines regulären Polye* 
ders eignet , kann nach dem Bisherigen wohl leicht eingesehen 
weiden; so wie« dass es nur eine Art regulärer Polyeder giebt) 
die von Quadraten begrenit ist ; denn vier Winkel von <|«idnitcn 
kionctt nicht zur Bildung einer Ecke eines regulireo Polyeden* 
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siisammentreten. [Das von coiigriienten Quadraten be^^renzte re- 
guläre Polyeder lieisst da^ reguläre Ylexacder oder der Würfel 
(Cubns), begrenzt von sechs congruenten Quadraten.] 

Der regnlü'rc Triangel eignet sich am besten zur Begrenzung 
rcgulrirer Polyeder; es können nämlich je drei., je vier oder je 
fünf Winkel reguläre Triangel zur Bildung einer Ecke des regu- 
lären Polyeders susammentreten [jedoch nicht mehr je sechs]; 
CS ist nämlich ein .Winkel des regulären Triangels = da fiui4 
also selbst fSnf solche Winkel susammen noch kleiaer« als 4]Lr - 

Es lassen sich daher drei Terschiedeae Arten regnlirer Fo^ 
Ijeder bilden , die von r^alflren congmenten Triangeln «begrennt 
aind. [Die erste Art, wo ^ur Bildung einer Ecke des regulärea 
Polyede^ j6 drei Winkel regulSrer congraenten Triangel znsam-* 
mentreten, ist das regntilre Tetraeder, begrenit von Tjer con- 
gmenten regnliren Triangeln; die zweite Art, wo je vier Win- 
kel der regulären congnienten. Triaiigel inr Bildung jeglidie^ 
Ecke susammentreten, heisst das regnlSre Oktoeder, begrenzt 
von acht regulären congruenten Triangeln; die dritte Art endlich, 
bei der jelttnC Winkel regulärer Triangel sur Bildung jeglicher 
Ecke lusammentreten, heisst das reguläre Ikosacder, begrenzt 
von zwanzig regulären congmenten Triangeln.] Es giebt aomit 
nuf fänf verschiedene Arten regulärer Polyeder. 

Von den runden KÖrpiern Nr. 7 heisst es endlich in §357: 

Erkl. Unter einem runden Körper versteht man den K5r- 
per, der dadurch entstanden gedacht werden kann, dass sich 
eine ebene Figur um eine , iliren Platz nicht Teränderndc Seite 
derselben herum dreht ^ bis sie wieder in ihre vorige Lage zn- 
rijckgekommen ist. Die gerade Linie, um welche herum die 
J>rehung gedacht wird , nennt man die Achse dos runden Körperg. 

Bemerkung. Errichtet man in der erzeugenden Figur auf 
der Achse einen Perpendikel, und verlängert man ihn, bis er 
die Begrenzung gedachter Figur noch einmal trifft, so bildet 
diese perpendikuläre Linie bei einer Cmdrehong der eneeagendeii 
Figur einen Kreis , welcher zugleich ein Schnitt des erzeugten 
runden Körpers sein wird. Der Mittelpunkt dieses Kreises liegt 
in der Aclise ; seine Peripherie auf der Oberfläche des erzeugten 
Körpers. Es ist klar, dass die ganze Oberlläche des erzeugten 
Körpers durch Umdrehung des, ausser der Achse noch übrigen 
Theils des Perimeters der erzeugenden Figur entsteht, wahrend . 
d^r K5rper selbst durch die Umdrehung der Ebene , die zwisschen 
dem gaopen Periikiet« der eraeugenden Figur liegt, ^^ebiidet 
whfd. 

Jbilg. Sdiaddet.maii eiiies ffiia4eii dlH^ auf 

seiner .Achse aenkreclite Ebene, so ist der entükiieBde SelMüK; . 
ein Kreis , dessen Mittelpunkt in der Achae. liegt n« s. w. 
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hbenswerihen Behqndlnngnpeise wegm^ allgmmein Momil m 
^fferdeti verdient, Druck und Papier sind gut. — 

Nr. VI. In dem Lehr buche des Herrn Vhde kommen vor: 
1) Die Grundbegriffe von den Zahlen nnd ihren Arten nebst 
den Heg:ehi ihrer künstlichen Bildung und Bezeichnung; 2) die 4 
einfachen Uechhungsartcn in ganzen Zahlen ; 3) die 4 einfachea 
Kcchnun^8ar(en mit ganzen Zahlen , die nach den Regeln eines 
Zahlsystems künstlich gebildet sind; 4) die vier einfachen Rech- ^ 
luingsarten mit gebrochnen Zahlen; 5) die 4 einfachen Rech- 
iiUMg$;arten mit Decimalbrüchen ; 6) die 4 einfachen Rechnungsar- 
ten mit positiven und negativen Zahlen ; 7) Anwendung der 4 ein- 
fachen Rechnungsarten zur Lösung wirklicher Aufgaben ; 8) die 
Verhaltnisse und Proportionen; 9) die Grundbegriffe der Poten* 
zen, ihre Bezeichnung und Bestimmung der Aufgaben, zu wel- 
cher die Zahlform Veranlassung giebt; 10) die Erhebung zum 
Quadrat und Ausziehnng der Quadratwurzeln; 10) die Erhe- 
bung zum Cubns und Auaziehung der Cubikwurzeln; 12) die 
Pot^miirtmg uBil Wmnelaiiflmfehung im Allgemeinen , itat Recb- 
Ben mit Wurzelgrösaen ; 13) Allgemein^ Begriff der Poteiui qd4 
allgemeine Petenzredinnng; 14) die Logarilhmen; 15) Aof- 
löaung quadratiacher Gletchun^en; 16) die arithmetiidkcn Bad 
geometriacben Reiben. — 

Air. 1 |at an oMmcben Stellen etwat m t1l|feawfai; Nr, 2 
aber reebt gut abgebaudelt UiH jedMb die DmteUungawelae 
dea Herrn Verfaaaera etwat niber kenMB lu ienMU,' ileUt 
§ 8 worHldi fol^eifedenimneii bbi: 

Die Addition, 

§ 8. So wie zwei and mehrere gleichartige Grossen all 
Tbeile zu einem Ganzen vereinigt werden können, ao darf man 
sncb fordern, die Zahlen, durch welche aolcbe Grössen bestimmt 
werden , in eine einzige zusammenzuziehen , welche das Ganze 
darstellt. Die Rechnnngaart, wekbe dleae Anfjgabe löat, beiaat 
Addition. 

1) Zwei (oder mehrere) Zahlen zu einander addiren, heisst 
'demnach dieselben als Theile zu einer neuen Zahl vereinigen, 
welche als Ganzes zusammenfasst, was jene getrennt bezeichue- 
ten. Die zu vereinigenden Zahlen werden auch wohl Posten oder 
Summanden , die aus ihrer Vereinigung entspringende Zahl aber 
wird Summe (summa) oder Aggregat (aggrego) genannt. Daa 
Zeichen der Addition ist (,,plus^^) ,,und,^^ zwischen die zu ad- 
direnden Zahlen gesetzt, z. B. 3 4 ~ 7, wo das Zeichen =^ 
(,,gleich^^) j wie überhaupt, die Gleichheit der beiden Auadrucke, 
zwischen welchen es steht, und 7 die Summe bedeutet. 

2) In ganzen Zahlen kommt die Rechnung darauf zurück, 
daas man von der einen Zahl welter zahlt, bis man sammtliche 
Einheiten der zweiten Zahl zu ibr binzugcnommen bat , was durcb 
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* / 

efai gleitllieili|tt0 ZÜileii Ui m dkster cwcito» Ztbl neben Jenm 
ersten bemerkt werden mtits. Die anletet erbaltene Zahl ist di« 
gesuchte Somme. Dat Addiren sweier ganzen Zahlen besteht 

' glte in eiiiem blossen Zusammenzählen derselben. 

— Bildliche Darstellung des beschriebenen Verfahrens. — 
Um , nsehr ak swei Zahlen zu addiren , Tereinigt man doch 

IflUiier tneiit nur iwei derselbeu, nimmt zu der Summe, als 
^er eiunigea neuen Zahl, die dritte und so fort, lu jeder Wirf- 
gen Summe wieder eine neue Zahl bis zur letzten. 

3) Die Ordnung^ welche man bei dem Zusammenzählen die- 
ser Zahlen befolgt, ist ohne Einflnss auf die Grösse der Summe, 
weil überhaupt die Ordnung^ in welcher Theile zu einem Ganzen 
Tereinigt werden , auf die Grösse deraelben keinen Kinfluss hat« 

So ist 3 -f 4 4 + 3 = 7 ; 
allgemein a -1- b = b -f- a. 

— Erweiterung dieser Formel auf mehr als zwei Theile. — 

4) Es liegt schon in dem Begriffe der Addition, dass die zu 
addirenden Zahlen gleichartig sein müssen, denn nur gleichartige 
Dinge lassen sich als Theile zu einem Ganzen verbinden. Zahlen 
sind aber nur dann gleichartig, wenn ihnen dieselbe Einheit zum 
Grunde liegt. Die Summe ist uatürilch wieder von derselben 
Art, wie ihre Theile. 

Es ist an einem Beispiele zu zeigen, dass blosse Gleichartig- 
keit (nicht Gleicliheit) der Einheiten , aus welchen Zahlen gebil- 
det sind, nicht hinreicht, um diese selbst gleichartig zu nennen, 
dass aber soldie Zahlen gleichartig und^ in diesem Sbme lo Ad- 
dition fihig werden, wenn maii Ihre Bhiheiten unter eln^ ge- 
neinschaftlichen hehem BegrilF ftellt. 

b) In Budiätaben llsst sidi bei der Tilligen Unbestimmtheit 
ihrer Bedeutung das Resultat der Addkioa inr AUgemdnen nielit 
einibeher als- durch blosse Andentmig der Operation dsrst^ea 
(a + b). Nur in dem Falle , wemi deneibe Buchstabe su wieder- 
holten Malea in der Summe vorkommt, fasst man das Reauitnt 
dadurch kürser sosammen und druckt ihre .Gesanmtmenge. dondi 
^e TorgesMe Zahl aus. Hiernach Ist 
' a '^— a ^ — r 2a j 

a + b -f- b -i- a -f b = 2a + 8b| 

a + 2b -I- 2c -f 3b 4- a -H 4a = 6a -}- 5b 4- 2c. . 
• ^ Die in § 10 enthaltene Erklärung hätte Ree. etwii andern • 
gewtknscht, auch hätten hier und da die Beweise etwes ausführ- 
licher sein können. 

Nr. 3 ist gut bearlfeitet; auch ist Nr. 4 sehr grfindlich ab- 
gehandelt; doch hätten wir hier noch mehrere erläuternde Bei- 
spiele gewünscht. In Nr. 5 ist die Lehre der Decimalbrüche auf 
eine recht genügende Weise entwickelt. Nr. 6 hätte aber Ree. 
manchmal deutlicher und weniger allgemein bearbeitet gewünscht» 
So heisst es s. B. in dieser Beziehung in § 44: 
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Die Multiplikation* 

1) Wenn znf Mnitiplikation positive und negative statt abso- 
luter Zahlen gegeben werden, so kann die Bildung des Produktt» 
was die Grösse betrifft, durch die Angabe, in welchem Sinne 
die Faktoren gezählt sind, in keiner Weise geändert w6rdeil| 
und nur das Vorzeichen des Produkts oder die Beziehung, ia 
welcher es selbst je nach den angegebenen Beziehungen seiner 
Faktoren zu nehmen ist , erfordert noch eine eigne Bestimmung. 
Auch in dieser Hinsicht hat der Multiplikator als Vorschrift oder 
Norm für die Bildung einer neuen Zahl , der sich der Multiplikand 
als Stoff zur Erzeugung derselben unterordnen soll, die grösste 
• Wichtigkeit, so zu sagen, die entscheidende Stimme. Als po- 
siifyeSSalil zeigt er an, dass man die Einheit im ersten Ursprünge 
^chea Sinne ipesetzt, und mit ihr die angegebene Wiederholung, 
Elntheilnng oder Beides zugleich vorgenommen habe. An die 
Sielie dieser Einheit soll der Blültipliksnd treten. Dieser muss 
elso gleichfaDs nn?erindert, in dem Sinne Wie er gegeben ist 
' äeseizt, und so In gewohnter Art auch den librigen Vorschriften 
des Multiplikators unterworfen werden. Das Produkt wird folg« 
Heb, wenn der Multiplikator positiv ist, einstimmig mit dem 
' Multiplikand, — positiv oder negstiv, je nachdem dieser es ist 

(+a).(+b) = + ab, 
(- a) . (+ b) = — ab. 

Ist dagegen der Multiplikator eine negative Zahl« lo fordert 
er» dass man das Umgekehrte der ursprunglichen Bhihdt, oder 
diese im entgegengesetzten Sinne , seinen übrigen Bestimmungen 
gemäss, setze. Soll daher, was der Multiplikator als unbestimmte 
Einheit annimmt, durch den Multiplikand vertreten werden, so 
hat man auch von ihm das Umgekehrte, oder ihn selbst in Wider« 
streit mit "deiner anfanglichen Beziehung zu setzen , und in dem 
erhaltenen Sinne der vom Multiplikator vorgezeichneten Rech- 
nung zu unterziehen. Das Produkt wird folglich in diesem Falle 
dem Multiplikand entgegengesetzt, — negatiV| wenn dieser po- 
sitl?, positiVi wenn er neg^v war. 

(+ a) . (— b) = - ab, 
(— a) . (— b) = + ab. 

Alle Tier Fälle, die hier in Absicht auf die Vorzeichen der 
Faktoren möglich sind, lassen sich auch unter die Regel bringen: 
einstimmige Faktoren geben ein positives, widerstreitende ela 
negatives Produkt. — 

Nt\ 7 ist sehr zweAmSssig bearbeitet; auch sind die in § 
49 u. s. \v. vorkommenden Beispiele sehr belehrend. 

Die in Nr. 8 abgehandelte Proportionslehre enthält die wich- 
tigsten Sätze der arithmetischen und geometrischen Proportionen 
mit genügender Strenge. Von den in Nr. 9 Torkommeaden Po- 
tenzen sagt Herr Uhde in § 57 Nr. 2 und 3: 

^ 27* 
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2) Man nennt nun ein Produkt aus einer bestimmten Menge - 
gleicher Faktoren eine Potenx (Dignität, Würde) eines solchen 
Faktors, diesen selbst, sofern «er bei der Bildung der Poteos ' 
Sttm Grunde Hegt, ihre Wnnel oder ihren Omndfaictor, und die 
Zshi, welclie snzeigt, wieviele gleiche Faktoren in der Foteas 
voibaaden sind, Exponent oder Grad derselben. 

3) Um eine Potens in beselchnen • setst man das Zielcben 
des Exponenten sor Rechten oben neben das SSeiehen der Wurzel 
•der des Gnindfaktors; s. B» schreibt man 5 . 5 . 5 = 5^, nnd 
UesC dieses Zeichen : ,,5 nur dritten Potens^^ oder ,,5 auf die Po- 

n mal 

teuz des dritten Grades erhoben"' Allgemein a . a . a . . . . a wird 
geschrieben und geie^icn: „a zur n^*^^" Potenz oder: ^^a auf 
die Potenz des n^^" Grades erhoben,^' auch wohl: ,,die vt"" Po- 
tenz von a/*' Auch heisst es in § fiS: 

§ 58. Bestimmung der Aufgaben, zu welchen der Begriff 
der Potens Veranlassung gicbt. 

1) Der Begriff der Potens setst eine Beaiehung^ zwiselien 
drei S&blen fest, dem Gmudfaktor oder der Wtirsel, dem Expo- 
nenten joder Grade., und der berechneten Potens oder dem ferti- 
gen Produkte, welches die Wurzel so oft als Faktor enCbSlt, als - 
der Exponent anzeigt ; s* B. 5* = 125; allgemein a" = A. Jede 
▼on diesen drei Zshien kann ab die gesuchte angenommen wer- 
den, wahrend die beiden andern gegeben sind. Daraus entsprin- 
gen drei Terschiedene Au^aben. Die erster fordert die Berech- 
nung der Potens, wenn Wurzel und Exponent gegeben sind, und 
fuhrt den Namen Potensirung oder Erhebung (einer gegebenen 
Zahl) sur Potens eines Yorgeschriebenen GradeSi s. B. 

5.a = x[=125]; 
allgemein a** = x [= A]. 

Offenbar kommt die Lösung dieser Aufgabe auf eine Anwen- 
dung der Multiplikationsregeln zurück. 

2) Die zweite Angabe entsteht, wenn eine Zahl als Potenz 
eines bestimmten Grades gegeben, und deren Wurzel oder 
Grundfaktor gesucht wird. Sie Jiat den Namen Wurzelausziehung 
erhalten und verlangt, dass die gegebene Zahl in so viele gleiche - 
Faktoren zerfallt werde , als der gleichfalls gegebene Grad der 
Potenz, weicher nun auch Grad der gesuchten Wurzel genannt, 
Torschrcibt; 

z. B. = 125 [y = 5]} ' - ' 

allgemein y* = A [y =r a]. 

Män drfickt indessen die Forderung gewöhiüich dadurdi aus, 
dass man vor die Zahl, ans welcher die Wursel .einte bestimm^ 
ten Grades gezogen werden soll , das Zdcben / ehi gedehntes r, 
Andeutung des lateinischen Wortes radix, und in die OeffniiDe 
dieses Zeichen« den Grad der jr^«f««hten Wursel setsts s. \ 
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r 125=^1= 5J; 

n 

allgemein T^A = y [= a]. 
. Dieie AnaMcke werden gelesen: .,,Wnnd dritten Grades 
aus 1^5«^ nnd: ,,Wiinel des n'^" Grades aus A.'^ 

' 3) Drittens endlich können Wurzel und Potenz gegeben sein, . 
• um den ivgeliörixen Exponenten lii liestininien ; s. B« 
. ^ 5> = 125[is=3] 
allgemein a* = A [s =s n]. 
Man nennt diese Aufgabe Exponenttation. Sie kann erst 
dann belfriedigend gelost werden, wenn sch^n die beiden vorher- 
gehenden Aufgaben in ihrem ganzen Umfange erörtert sind , und * 
wird auch dann, aus Rücksichten der praktkclicn Brauclibarkeit, 
nur in einer sehr beschrankten Voraussetzung gelöst werden , wo- 
.bei sich noch- eine neue Kunstsprache und Bezeichnung ergeben 
wird. 

Ar, 10 und 11 sind recht deutlicli abgehandelt, und enthal- . 
ienaUesi was über diesen Gegenstand iu Gymnasien gesagt werden 
kann« 

Nr. 12 enthält die nöthigsten Sätze der Potenzirung und 
. Wurzelauszichuug im Allgemeinen; und Nr. 13 giebt von der 
Gründlichkeit des Hrn. Verf s den besten Beweis. Die Logm idi- 
menlehre ist in Nr. 14 sehr gut bearbeitet, auch wird in Nr. Vi 
won den quadratischen Gleichungen auf eine genügende Weise 
gebandelt. 
- So sagt 2. B. Ilr. Uhde in § 82 : 

§ 82. Auflösungen gemischter quadratischer Gleichungen mit 
einer unbekannten Grösse. 

1) Die allgemeine Form gemischter quadratischer Gleichun-: 
gen mit einer unbekannten Grösse ax'* -J- bx = c Ifisst sich da«» 
durch nocli etwas vereinfachen, dass man sie durch den Coellfi- 

cienten des x* dividurt, wodurch sie iu + ^ = ^ übergeht. 

Setzt man für die Quotienten ^ und ^ einfache Zeichen, z. B. 

f und g^ 80 erhält man die neue, noch eben so allgemeine Form. 
X* 4- fx = g, üra sie aufzulösen , muss man aus ihr zunächst 
•eine Gleichung ersten Grades abzuleiten suchen. Dazu ist die 
Aunlehung der Quadratwurzel erforderlich- Die beiden Glieder 
der ersten Seite können als die beiden ersten Theile des Quadrat« 
' einer zweitheiligen Wurzel angesehen werden [(x + a)- = x' + 
2ax + a*] . X . als ersten Theil dieser Wurzel angenommen , ent- 
hält derCoefficientdes in x multiplicirten Gliedes, f, das Doppelte 
ihres zweiten TheUs [f = 2a, also a = ^f]. Wird daher das 

Quadrat der Hllftc dieses CöefBcienten (y ) = , der ersten 
Seite der Gleichung zugelegt, so stellt dieselbe das vollständige 
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Quadrat der zweitheili^etf Wurzel ^ + y Natürllcli muss 



, lur Erhaltunf; der Gleichheil, auch «uf der sweitea 
Seile der Gleichung addirl werden* 
Dedurdi erbllt muti 

und dmns dardi Ausiicheof der Qmbmtwtunel aui beiden Betten 

.* + f=-f JC^+t)^*"^"*' '' = ^T-^-(>^^ + T)• 
2) Da jede Quadratwurzel cbentowoh] püsitir tU negfithr ge- 
nonmien werden kann, so bekommt man ancb hier wiederliw^ 
«nd s#ar im Allgemeinen tob dnander yersehledene WeftNe^'^Br 



f f f a 

dicf unbekannte Grdsae, Irlich x— — — + Igr-j--. oder 
^ ^" E^g o„dx==--i - rri^ede^r^ 

"7^*"" I^C^g + f^)^ Eigentlich hätte sollen auch dai Äepiil- 

tat der Wunelauaziehung aus der ersten Seite der Olefdrang^ füs. 

sweideutig, uäuilich als + -J- -^-^ bezcichuet werden. In- 
dessen von den Worin dem Ausdrucke 

Kusammengezogenen Gleichungen stinunen Je iwei un^ iwei 
übereiu. - ' "v 

Nach weisung en. 
Gleich sind die beiden Werthe der unbekannten Grösse nur 

dann, wenn g + ~ = 0, also g = mithin die anfang:-. 

f * 

Uche Oleiehnng unter die Form x> -|. f x r= — — passt. ' 

Ob sie rational oder irrational sind^ hängt davon ab, ob die 
Summe g + if ' oder 4§ V ein vollständiges Quadrat ist oder 
Bkht. 

3) Die Auflösung gemischter quadratischer Gleichungen fuhrt 
auf imaginäre Ausdrücke^ wenn g negativ und grösser als (das 
immer positive) ^ (oder 4g > f^) ist. Es stellt sich dadurch 
wieder nur die Unmöglichkeit heraus , eine Zahl von solcher Be- 
schaffenheit au finden, wie sie die auiflngliche Gleichung fordert 
tt. s. w. ^ 
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4) Die «Ilgemefne Form femwclitcr quadratischer Gleidran- 
gen lie^eift auch die reinen unter sich, nämlich ils deo beton-, 
dem Fall , wenn f 0 ist. Für dieselbe Voraussetzung geht 
auch die Formel für die Auflösung g^emiscliter io die Air diei Auf- 
lÖBung reiner qnadrati§cher Gleichungen über. 

In iVr. 15 sind endlich die aridimetisclien und geometrischen 
Reih en auf eine leicht verständiichc Weise gegeben. Druck und 
Papier sind recht ^tit. Auch bemerkt Ree. zum Schlüsse dieser , 
Beurtheilung : „ dass Herr Uhde die höhere Arithmelik um ein 
»ehr brauchbares IVerk bereichert hol. " 

Dessau« Prof« Dr. Gäts, . 

TM^t9ch9 Spraehlßhrß van H. HaUtmer, Professor an der 
KaaCoassdiol« in St. Gallen. Mains, Droek ünd Verlag von 
Floriaa KapTerberg. 1880. MO S. 8. 

Zahlreich sind noch immer » inr Freude denkender Staats- " . • 
mSnner und fonehender Gdelirlen , im deatsehen L*nde die Dil- 
dungsanstalten, welche tlch kein niederes Ntitsllelikeitsprinelp 
•nr Norm iinres Wirkens anldringen nnd sieh nielil dahin bcMi» 
ren lassen, den jugendliehen Gc&l iridit mehr seiner selbst willen 
snptegen, sondern smn Kneeht, Wir wollen nielit sagen Herrn 
der groben Materie absnrichten. Unter den ihnen inr AOabil- 
dnng des Verstandes, snr SchMnng des Urlheils nnd mr finre- 
gnng und,Vered)nng des IsthetisdienGel&hrs geboteoen. nngleich 
an nnd fiiV sieh wichtigen Unterrichtsstoffen rinnm sie äen Spra^ 
eken mit Recht eine der ersten Stellen ein, weit davon entfernt, ' 
deren Kenntniss einzig und allein wegen des Verständnisses aus» 
geieiehneter Schriftwerke oder als Mittel zu richtigem und ge- 
wandtem Ausdruck antuempfchlen und zu bewerkstelligen. Un- 
beholfene, wirren, Ton hier und da eilig aufgerafften Sprachwuat 
mführende Maschinen eignen sich ihnen daher bei den alten Tor- 
Bugsweise classisch genannten Sprachen sowohl als bei dem uns 
eigenen Idiom zu Schüler ammatiken eben so wenig , als steife, 
'^eisteshohle und formzwängende Richtsläbe oder vornehme, von 
dem Dunst eingebildeter Universalsprachkcnntniss aufgetriebene 
Blasebälge. Die grossen auf rationellem und historischem Wege 
von den Meistern in einzelnen Sprachgebieten gewonnenen Re- 
»nltate aber , die wichtigen , wir möchten sagen sprachpsycholo- 
gischen Aufklärungen über Wesen und Entwickelung der Rede- 
theile aus der Feder geistvoller Sprachphilosophen und selbst die 
mindestens anregenden Lichtblicke, weiche die nicht gar zu raren 
Charlatane unter den Linguisten auf Einzelnes geworfen haben, 
wollen sie in zweckmässiger Auswahl und organischer Verbindung 
auf ihre grammatischen Lehrbücher übergehen imd diese selbst ^ 
nicht ferner in den siickiuftavoUen , todbringenden Atmosphären 
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ciii«t übertuen Schlendrians MichteUren hieben. Unterzell ci«-^ 
ilcnd jedodi einsehen einer sirteo, •clionungsvoll sn beliandclu- 
dcn Jugend nnd einer durch mancherlei Anregung und hiulänf- 
liehe Kenntnisse vorbereiteten Stufe führen sie jener mehr einen 
wohlgeordneten Sprachstoff zu., während sie diese das lirworbeue 
rationell in erfassen, historisch zu Terfolgen und ästhetisch zu 
betrachten anleiten. In diesen Beziehungen ^ wenn auch nicht in 
allen zugleich, sind ihnen für die mittleren und oberen Classcu 
gelehrter Schulen, sowohl für alte Sprachen einige schätzbare 
Versuche entgegengekommen, als auch, wenn auch theil weise zu 
umfasslich und einseitig systematisch, für das Deutsche. Unter 
Letzteren nimmt denn auch das oben bezeichnete Buch des Herra ' 
Professor's Uattemer , eines dem Uecensenten persönlich bekanir^ 
leo denkenden Schulmann's, eine ehrenwcrthe Stelle ein. 

Ipdem wir nun diese , laut der Vorrede keinem System ans- 
scliliesslich huldigende und für mittlere Gymnasialclasseu be- 
stimmte deutsche (irammatik, ein aus eigenem Nachdenken und 
fleis^igem Studium der Werke Schmülhenner's vor allen, Grimms^ 
^ ' Graff's^ Rinne's^ fVüUner's und auch Becker***) hcrvorgegan- 
Irenes Produd, IheiU wegen ihrer rttionellen Methode, tlieils 
wegen Tieler darin nicdergäegtea richtigen nnd feinen Sprtciibe- 
nwk nngta lohend anerfcennen nnd nn Falschem oder HnlbiirahreBi 
nur ■etten ingeitOMen dnd; lo miiaien wir doch ini ?mna drd 
. AnMlellnnfen^nnehen, welche die ganie Famng des fluchet in- 
gdica. Aerti ninliUi bt, wir wollen, wag alreng genomnm 
nnch nnn4gllch lal, nicht aagen , datHatlonale avf dls Spitse ge> • ' 
•tält, eher doch dnrch eine Menge ¥on Spaltungen und Unter- 
ochcidnngen mandier grammatische Punkt dem Schuler statt deut^ 
' lieh undeutlich, statt einfach, was er an und für sich nkht war, " 
schwierig , statt anziehend stm und kalt geworden* So, nm nur 
eins ans dem lieiche dieses allsn unbescheiden auftretenden gram- 
matischen Schematismus hier aulsufdhren,^ so hatte die jB^r^- 
distinction der Zeitwörter i^ö/inen, mtisa^t, dürfen, sollen^ mo- 

S«, wollen^ lassen nach physischer, moralischer, logischer 
5g1ichkelt, Nothwendigkeit u. s. w. S. 183 ff., die mit gehauf* 
len Beispielen*^) ausgestattet ist — abgesehen von der Frage, Qh 



*) Letztgenannter Gelehrte Ui nicht ohne einen gewissen Nach> 
thell dee Bucha nicht gebührend gewürdig^t worden. Becker i>t, was 
gründliche Kenntnisse, Umsicht der Behandlung und nüchterne Beson- 
nenheit, scharfsinnige Combination und feinen Sprachtakt betrifft, unter 
den allerersten Grammatikern and unseres Bedünkens manchem 'Andern, 
der hier und da tiefer blicken , geistvoller sprechen und aacb grössere« 
.Wortgepränge machen mag, bei weitem ▼orziizielicn. 

**) Iiu LJebrigen sind die Beispiele, met^t auei Schiller und Goethe, 
nameBÜich aus deitea l^ aust, der hier gleich einer Bibel ajigewaado.t 

ff 
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. eine loldie fo eine Grammatik g9h%re — weggelaacn« höchsten« 
. M einem von ihtieii^ {piwissermaaMen «ur logischou UebiiDg 
- durchgefubii werden sollen. Unser sufetVer Tadel triffl die neqe, 
wenn aöcb in Gänsen einfache, dHfcbans deptoche und, wie es 
seheint, in sieh recht f(ot begründete Terminologie in diesem 
fir mindesten« viersehnplbrii^e, schon lange hi die* gangbaren ia- 
teiids^en gnmmaUschen Termini eingesebossene - Sebfiler' be- 
rechneten Buche liiuptsachlich darum, weil sie eben neu ist.' 
Benn wirklich Unrichtigeg haben wir, wie wir auch gar iiiclit an- 
ders erwarteten, darin nicht entdeckt; nur möchte die Eintliei- 
hmg aller Wörter in Haupt» und Nebenredetheile den Adjecli^ 
vcn uud Pronominen einen etwss schiefen Standpunkt anweisen. 
Drittens endlich hätten wir e« vorgezogen, die gewöhnliche An» 
Ordnung der Grammatücen mit etwa folgender Modification zu 
befolgen: 1) hatten wir die allgemeinen Vorbe^riflc entwe- 
der aus dem früheren Unterricht vorausgesetzt oder der Vjöii- ' 
fständi^keit des Ganzen lialher kurz an^e^cben; 2) war dies. g. 
Elementarlelire, d. Ii. das Wesentliche über Buchstaben, deren 
Eintheilung und Veränderung mit Rücksicht auf das Orthographi- 
sche, über Sylben und Prosodie zu geben; 3) hatten wir von der 
Veränderung der Uedethcile a) nach Beugung (declinatio, conju- 
gatio) , b) nach Geschlecht (motio), c) nach Steigerung (compa- 
- ratio) gehandelt; 4) die Wortbildung. Alles dieses bildete den 
ersten, so genannten etymologischen Theil. Im zweiten Theile 
kam ü) die Casusiehre; 6) die Lehre vom einfachen Satz; 7) vom 
zusammengesetzten Satze; 8) ein Aiiliang, darin: a) die luter- 
punction, b) eine kurze Dialektologie und in Verbindung eine 
Ortho;!raphie, c) eine deutsche Metrik. Consequentcr freilich, 
aber für Schüler vieileicbt weniger zweckmässig ist diese von Ilm. 
Hatt. angenommene ESntbeilnng ; X) Einleitung über Laut, Silbe 
/Wort«, Sprache n. s. w.^ so'dsnn I. Theil. Vom Wort 1) Wort- 
kenntnisslebre, 2) WortbÜdungslehre , 3) Wortbengungslehre, 
.4) Wortsciureibungslehre. II. Thdls. Vom Sai%. 1) vom ehi- 
.fachen Sats, 2) vom Satzgeföge, 3) von den Satsieidien. Mit 
.der Bemerkung endlich, 4a8i Hr. H. fiber manches Angezogene, 



;wlrd, g«t gewählt ta nennaa. Nor kSnataa manrhe der, wie es 
. aabaiBt, aalbit'gablMaleny etwas iolialtareicber sein. 

*) kt das Wort Sülbe «Mbr deat»ch geworden, alt CmMORONt a. s» w.^ 
so.dan fdr daaselbe keia eattfrcebeadei denCtdie, wie etwa das tob 

Scbniittbeooer vorgetchlageoe 4*^^ gewählt werden musatef Warniu 
schreibt aber Hr. II., ein Phileloge nach Beraf ond Studien, Stifte, 
/?s(«ck V« s. w.f Glaubt er, diese so bei aae eingebürgerten Wörter, 
.nie die aageführtea iiad ihaiiclie find, dem cnt«i)recbend nationalisiren^ 
(foip« Ternnstalten xn mfisten f Doch es liabeu dieses Fehler Vielem ai*er 
»dao cum laeiiiat idem etc. ! 
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was erst später seine Erörterung findet, dem Lehrer die Aufklä- 
rung für den unsere Grammatik gebrauchenden Schüler nicht 
'überlassen durfte, gehen wir, in der Absicht, unser Interesse an 
dem Buche au den Tag zu legen, zu einzelnen AussteUungen , 
über. ' 

Dass jeder Laut vgl. S. 1 dnrch eine innere Nothwendigkeft * 
bedingt sei , glauben irir um so lieber , je weniger wir an eine 
Entstehung der Sprache durch Nachahmung der in der -timgeken*. 
d^n Natur ▼«mommeiieii Tdne denken ; vgl. Beeker das Wert in 
seiner organischen Yerwandfnng Iii. Cap. z. Anf.; data aber jeder 
Laut seine immanente Bedeutung habe , geben wir nur mit grosser 
Beschrinkung und kaum für die erste Bildungsstufe der Sprache 
■u , eine Annahme 'welciie selbst der hier im ESIdselnen^allsii 
kfihne ^hmltthenner rgl: Ursprachlehre S.89 If. forgetragen hat. * 
So vorsichtig sich nun auch Hr. H. tkber diesen itkch seiner eige- 
nen Aensserun^ für Sprachlehren noch jiicht genügend reifen Pmiet 
ausgesprochen hat, so können wir doch nidit umhin ihn darüber 
auch ganz besonders auf Becker's angefShrte's Werk § 99. 90 su • 
Terweisen und ihm in Bezug auf den von ihm hier angeführten 
platonischen Kratylos so bedenken nn geben , ob nicht jetzt noch 
nach den Bemühungen Schieiermachers in jenem Dialog, das 
scherzhaft Vorgetragene von dem ernstlich Beiiaupteten su unter«, 
scheiden eine gewisse Nachlese gehalten werden kdnne. Daaa 
jede Sylbc nach Hrn. }\» S. 2 einen Begriff^ genauer eine Be- 
gnff«einheit enthalte oder, wenn man der Sprache historisch nach- 
gehe, eine solche wenigstens enthalten habe, stellen wir durch- 
aus in Abrede, indem sich unserer Meinung nach eine nicht un- 
bedeutende Anzahl von S^^^lben findet, welche in Abänderungen 
alier Art nur zur Modificatioii von Begriffen dienen und von jeher, 
wenn auch mehr unbcwusst, gedient haben, und welche zu Be- 
griffswörtern wieder zu erwecken oder vielmehr in solche umzu- 
schaffen, ein unnVitzes Spiel des Scliarfsinn's vieler Etymologen 
gewesen ist. Ree., den bei dergleichen Versuchen stets eine 
bange Furcht befallt, es möchten hierin consequente Fortschritte 
gemacht und zuletzt die einzelnen Buchstaben als Verki'irzungeii 
von Begriffswörtern oder gar als solche selbst nachgewiesen wer- 
den — ein Zustand, der mit dem Boden des die Welt aus den 
- Angeln hebenden Archimedcs eine gewisse Aehnlichkeit haben 
wurde — Ree. hat kürzlich anderswo Gelegenheit gehabt, auf 
einige derartige Irrthümer PotVs in seinen etymologischen For- 
schungen, einem im fiebrigen sehr schätzbaren (von Hrn. II. aber, 
wie es scheint, nicht benntiten) Buche aufmerksam machen« 
In wie weit aus der von Becker ;in sdnem Weile gegebenen Defi- 
nition des Wofte9 sIs der Einlieit von Lant imd Begriff vgl. 'S. 2. 
not. 1. die Unrichtigkeit seiner Eintheiiung in BegrifTswdrter nnd 
FormwArter herTorgehe , ist uns nicht klar geworden; da jeddäi 
bei Hm. H. , wenn wir uns nicht irren, die HauptrcMletlfeUe von 
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den BegrtflGiwdrteni [Im Weaeotlicheu] und die Nebenredetheile 
voo den Formwdrtern [nicht Terichie^en sind, lo kömmt uu&, 
wenn nicht biet an Nam^n gelütubt wird, das mutato nomine de 
te unwilllLfIrUeh in den Sinn. Waa S. 4 fiber Ursprache mitfe- 
thcilt wird und ,,daw dieselbe eine allf^emelne Sprache sei, 
weiche in den beaondem Sprachen smn erscheinendlen Dasein ge* 
lange^^ ist iir Schüler nicht deutlich genug gefasst ,and war Ittr 
dieaellien^ da es selbst mit der so modifidrten Ursprache seine 
Bedenkttchkeiten hat, vielleicht gans wegsnlassen. Statt galii- 
süfter Spimche ebendas. halten wir das allgemeine kelli/eke Tor- 
f^czogcn und gelegentlich der Entstehung der Sprache statt auf 
Schneiders Vorlesungen über griechische Grammatik, die hier 
nnr einen breit geschlagenen Herder geben, lieber auf Becker's 
Wort S. 245 ff. Terwiesen. Den, wenn wir uns nicht irren,merst 
von Schmitihenner in Vorschlag gebrachten Namen arischer 
Sprachstamm statt indogermanischer halten wir, was auch das 
angezogene Wörterbuch § 13. gar nicht, erweist, nicht für rick- 
iiger ; aber als an und für sich gut gewählt, geschiclitlich be- 
gründet und einfacher haben auch wir ihn dann und wann nach- 
gesprochen. Tiudem konnte indogermanisch — a potiori fit rei 
denominatio — ohne Anstand für indiko - hello - sklavo - 
germanisch gebraucht werden. Vorsichtig sagt Hr. H. S. 5 , die 
ältesten Reste des arischen Sprachstammes schienen in dem Sans- 
krit niedergelegt zu sein; wir mindestens gestelien durch einige 
Bemerkungen Hrn. Jäckels in diesen Jahrbüchern neuerdings wie- 
der misstrauisch geworden zu sein. Den eilften Paragraph über 
Nutzen der Sprachlehre, namentlich der Muttersprachlchre, eine 
gute Quintessenz aus den Aussprüchen W. v. Humboldt's, Graff*« 
u. a. , haben wir mit besonderem Vergnügen gelesen. Wenn S. 
10 das früher selbst in acht deutschen Wörtern für i oder ei 
übliche und noch jetzt von Manchen für das Zeitwort sein eigen- 
sinnig festgehaltene Ypsilon als Ezilirter ersc]ieint4»djBr eigenüich 
nidit erscheint, so müssen wir, wenn auch nicht füir die hdmi- 
achen, doch für die ans dem Griechischen mit Jenem su uips über- 
gegangenen Wörtern Protest einlegen und, im Fall der Noth,^ 
durch die Instansen des Usus und der Ratio hindurch um den cd-^ 
eulus Minerrae nachsuchen. Üben dsselbst Icann die Bemerkung, 
SU der wenigstens Schmitthenners Urspraclilehre § 40. Wörter-* 
buch Vmrrede S. XI. XII in dieser Art keine Veranlassung gdben 
konnte, agdiore der Kehle, i der Zunge und ir den Lippen am, 
Idcht SU falschen Vorstellungen führen. So gut auch das Resul* 
tat sein mag, zu welchem Herr H. § 18. von der Exposition des 
Einlautes (so bei ihm immer , wahrscheinlich im Zusammenhang 
mit dem S. 39 Anm. 2. Erörterten , statt des sonst üblichen In- 
kut), wobei Schmitthenner a. D. S. IL XL etwas stark benutzt 
ist, durch die Auflaote hin gelangt, zu dieser Eintlieilung der 
Selbatlsute i^imlich hi fcnne Laute, lange Laute, DoppelUute, 
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kurse Anft«uie, lait^c Auflautc: so halten wir doch einen Theil 
der hier ^e^ebencii Eiitwickcliiiig fi'ir kaum m^r als eine ^ram« 
mtiHche Spielerei, betrachten überhaupt ^nr manche unsrer 

- neuen LauttJieoricen mit ihren hochgelehrten Guna*8 und Wrid- 
dhis, diese' physiolonfischen Hellseher , diese stolzen Pulsomcter 
alles sprachlichen Lebens, durchaus niclit mit den Aiipen eines 
gläubigen iNachbetcrs. Die S. 12 ge^^ebene, überhaupt j^cwöhii- , . 
liehe Definition der Mitlauter, dass es Laute seien, welche ohne 
Beihilfe eines Selbstlauter's nicht ausgesprochen werden könnten, 
sollte mit einer mehr positiven Beji^rillsbestimmung vertauscht 
sein; das S. 13 über sch als einlachen laut und in Verbindung da- 
mit über sp, st nach Schmittheuncr und Andern Vorgetragene 
kann, abgesehen von provincicllen Verschiedenheiten der Aus- 
sprache, angezweifelt werden, und A, so gut auch sonst S. 12, 
vgl. namentlich Note 1, nach dem Vorgang von Räumer über 
die Aspiration gesprochen wird, war von den Mitlaoten gänzlich 
zu trennen. Die Kintheiiung cbends. des Consonanten in Stumm- 
lante und Siruscier (eine Bezeichnung, die vor der sonst üblichen * ' 
Htl^Tocale unbedingt den Voraug. Terdient) mit ihren^ Terschfe* . 
denen Rubriken und Modificationen ist gnt und f&r den Schüler 
recht deutlich durchgeführt, In-§ 22, wo QuantitSt und Äcccnt 
der deutschen Spradhe linter einem Geaichtapnnkt recht aweck- 
missig sur Ansdiaüung gebracht wird, kl|ngt die Anmerkung, - 
dan im Neudeutschen nur die Selbstlauter, nicht die Mitlanter 
gemessen würden, swar gans artig, ist aber in dieser Fassung 
weder scliarf noch schnigerecht« DieS« 18 gegebene Verglei- 
chimg der Fürworter, Vorwörter und Bfaideworter hinsicli&leli - - 
der Beseichnimg \ on Trennung, Beziehung und Verbindungtrigt 
zur genaueren Auffassung des Charakteristischen jedes dieser 
licdetheiie wesentlich bei; die S. 20 aber aufgeführten Wieder- 
h(^ngsnamen, als Geheul, Gerede u. s. w., geben wir als eigene 
Speeles der Concrete ihrem Erfinder, der consequenter Weise 
auch Verstärkungs - , Verachtung«- und Verkieinerungsnamen auf 
dieselbe Linie stellen musste, gern zurück und sehen dieselben ^ 
ihrem grössten Theile nach als eine Mittelart zwischen Abstracteu 
und Concreten au. Als besondere Diminutivendung war § 32 
e/c^e?! nicht aufzufiihrcn; der Begrifl des Geschlechts der Sub- 
stantiva in dem durch § .'J-i entbehrlich gemachten § 33 ist zicm- 

. lieh unklar gelassen und nur ganz äusserlich betrachtet und da- 
selbst das Wörteben der, die, das^ im Widerspruch mit § 63 
Anmerk. , wo das Richtige gelehrt wird, nicht als Bestimmungs- 
wort (articulus), sondern als Geschlechtswort, als welches wir 
es nur einer niederen Stufe vorführen möchten, bezeichnet wor- 

' den. § 36 dagegen und die folgg., wo das Geschlecht der Sub^- 
stantive nach Endung und Bedeutung zugleich bebandelt und na- 
.mentlich,über die auf — 7ii6s endenden gute Bestimmungen gege- 
ben werden, sind der Empfehlung werth^ nur hätten wir btati 

• Oigitized by Google 



'HatteoNff: Dcoluclie Spniclileliro, 429. 

Ungewissen Gesehleehie die ubHehe Beietehnmi;. eaehUpke» Ge- 
eMeeht beibebtlten. , Ihws S. 27 Stibject dnreli Hauptwort wie- 
dergegeben ist, beiuritteln wir tlieiis wegen des gfiag und ^ibea 
Qebrsuciis dieses Aiisdrucics f&r SiibsUuUv Aberltaiipt , tbeils weil 
nodi entsprccheDder Satzworl dafür ^esa^^ werden konnte. Be- 
sonders lobenswertli ist nieder der g 44 über die Eintheiitin^ der 
Zeitwörter in thätige, leidende^ zielende, ziellose, sowie der . 
folgende 11 her die fsditlva^ intensiva^ freqiientativa^ diminutiTt' 
u. s. w. behandelt; Därliätte riUleln nicht zu den freqnentativ.., 
•ondern besser cti den diminutiv, zug^ezählt werdea sollen. Die 
Besiehun^en auf das Lateinische, wie S. 30 Anm und an vielen 
andern Slellcn, sind recht zweckmässig. Die Behandhin^ der 
INebenredetheiie, darunter besonders der Eigenschaftswörter 
nach neniiNvörtlichera , beiwörtliclicrn und ncbeawörtlichein Ge- 
brauch ist zwar gut und mit Consequenz durchgeführt, dürfte 
jedoch die für diese Stufe ohnehin nicht mehr schwierige Saclie 
eher verdunkehi , als aufhellen. Die Substantive die Kine^ die 
Siebene S. 32 aa waren, wie der Verfasser auch selbst fühlte, 
wegzulassen und die besitzenden , beziehenden Fürwörter S. 34 in 
Besitz anzeigende y sich beziehende umzuwandeln. S. 35 Anm. 1 
konnte dem Factum, dass da und wo in Zusammensetzungen mit 
einem mit einem Vocal beginnenden Vorworte ein r annehmen, die 
Batio , nämlich die Analogie von hier^ dessen r in consonauti- 
sehen Zusamnicnsciznugen nicht fest steht, hinzugefügt werden. 
*0b welcher^ wie S. 40 b. behauptet wird, nennwörtlich gebranehl 
werde, bezweifeln wir: denn ob das dazu gehörende Hauptw«rti| 
wie in dem Satte» ein Baum^ trelcher n. a, w.^ voran ^ oder^ 
wie in dieser Verbindnog: die Eiche ^ weither Baum^ nafh 
stehe, kana doch wohl lUcht entscheiden. Ebendns. wird iloss 
mit R^ht IQ dem r^aiitiseben der, die^ dae gesogen und wenn 
M aas wann entstanden betraditet. Mit wahrer Befriedigung ' 
endlich lasen wir dep leisten % der Wortkeniitnisslebre ober die 
Mmgfindungelauie* 

]>as8 die Wurzeln aller Sprachen, wie Hr. H. S. 44 wabr- 
icheüili^h findet, in aUen Sprachen i^MseM^n seien, halten wir 
Torlanfig fnr eine biiarre nnd in keiner Beziehung anmuthlge 
.IVInmerei, lind bei dem von ihm dtirten Buche WeinharCs^ 
weicher uns eine Urwui:seifamilie von sieben Heiligen vorführt^ 
können wir nicht umhin, uns mit Behaglichkeit an die leider 
nicht gedruckten Folianten eines Gelehrten , der darin alle Spra- 
chen auf eine Wurzel (hum glauben wir oder eine ähnliche) zu- 
rückzuführen suchte, zu erinnern. S. 45, nr. 6 bekömmt es fast 
den Anschein, als betrachte Hr. H. die Vocale, allerdings ur- 
sprünglich nur a, i, u, für das Wesentliche der Wurzeln, und 
die Consonanten erst später davor und daran gefügt, während 
doch Sclimitthenner vgl. Ursprachlehre S. 94 mit vollem Recht 
die Cousouauteu als den eigenlUchen ßegriffßkörptr und die 
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Vocale mehr als du Behj^nife^ gemkwxBmumm tif die ftfle in» 
•ieht' Stimmea wir ferner auch mit dem, was Schmfttlieimer 
mmeBtiich itf seinen .BeitHgeo 'srir dentsdien Philologie 
i. Darmslidl 1833 dmrehfiihrttmd Hr. H. hier S. 45. nr. 8 gleich- 
falls annimmt y dass nimüch die Woneln weder eigentlldien Ver« 
hai- noch Nominaibegrllf gehabt haben, durchaoa Qberein, so ist 
'doch die Frage, weläe Wörter sich nun aus diesen Wuneln 'sa- 
erst gebildet haben, eine ßan% vereckieden» ^ nnd wir atehen, 
mit gehöriger Beschiinkiing der trefflichen Erörterungen Becker*a 
a. a. O. S* 90 IT., nicht im mindesten an, den Zeitwörtern ein 
höheres Alter suzuweisen. Sonderbar ist die Citation Ton Grimm 
S. 46 Not. 2: „aiehe Grimm II, 404. 10. Ende, der aber eigent- 
lich nicht daTon spricht und auf derselben Seite war es doch 
niclit achwierig , statt der von einander mehr entfernten aQMay^ 
und rapina (^ie weit schlagenderen agna^ und rapax zusammen an 
stellen. Die S. 4S ge«;ebenen Beispiele der Lautverschiebung 
sind aus Schmitthcnners Ursprachiehrc S. 38 if. , die aber hier zti 
nennen übersehen wurde, in zweckmässiger Auswahl entlehnt. 
Dass ebendas. Gans (gähnen) und x^jv (yatvco) verwandt sei, 
glauben auch wir schon ian<:^e aU sicher; ob aber weiter damit, 
wie Hr. H. will, anser >gl. namentlich ansa damit zusammen- 
hänge, bezweifeln wir durchaus. Ob ferner in Wörtern, wie 
o5ovg Tgl. im Griechischen selbst od«|, da|, nßsXyc}^ fiilya 
und ähnlichen mit Hrn. H. S. 49 der Ausfall des Anlautes^ oder 
ein späterer Zusatz eines solchen anzunehmen sei, bleibt im 
Zweifel, vgl. darüber, so wie über die wahrscheinliche Betrach- 
tungsart solcher Vorschlagsylbeii meine Bemerkungen in Jahn'g 
NJbb. 1837. S. 387 f. In botoscaf, woraus imscr Botschaft 
S. 49 mag auch vielleicht das mittlere o ein Hindelaut gewe- 
sen sein, falls nicht die Form poto dagegen spricht, und bei 
nesen (genesen) S. 54 konnte wohl auch niesen mit Recht 
ani^eaogen ' werden. Was die bezüglich des Umlaute von 
Scämitthenner ei^tlehnte Anordnung der starken Zeitwörter in 12 
(Kaisen betrifft, so meinen wir — abgesehen von der Frage, ob 
diese Anfiihhing nicht jielmehr in die Conjugation zn veraeisen 
war, Hr. H. habe eine gewisse Pietät geipen seinen früheren Leh- 
rer Schmittheiiner, welchem nebst Prof. Oeamt dieses Buch f^e- 
- widmet isti, ap elneir seibststiindigen Vergleichang der Grimmi- 
schen Theorie, überhaupt an einer unbefangenen Prüfung des 
Gegenatandes gehindert. S. 75 — tel ateht wohl allerdings ur^ 
aprünglich för neU, ist aber nicht weniger als — echaft^ heU 
«•> w. in einer blossen Ableftungssylbe geworden. Die Rinthe!- 
lang der Zusammensetzungen in eigentliche and uneigentliche^ 
ichte und un'achte S. 76 ff. ist wohlgelungen zu nennen. Bei 
Heinalt S. 79 konnte das Gr. ßov, ygL ßovaaig^ ßavyaCog 
n. a. w. Terglichen, und statt S. 88 muaste .wohl oqxv gesetzt 
werden. Wegen neben als aus in und epm$ componirt S. 91 
Terweisen wir Hrn. H. an eich eelöet und weg ea un mit mehr in* 
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t^nsiver als negativer Bedeutung in einigen Wörtern auf Doeäer- 
lein de a intensivo. Erlang. 1830 p. 24. Was über den Ton in 
Zusammensetzungen § 123 ^elelirt wird , ist als sehr vorzüglich 
zu beloben. Dass der Verl', endlich von Subject, Prädicat und , 
nameutlieli Copula niciit die gewölinliclie Ansiclit Jiabe , sondern 
diesen Gegenstand auf eine reclit interessante Art auffasse, hat- 
teu wir ücboii aus einem Aufsatze desselben in einem der letzten 
Biode des Jahuischen Arclii^'ft eraehen* 

Bei äer wisaeiiacliafltlichea , namentlich streng logischen Hal- 
tanf dieses Buches, bei der nicht so liesweifeliäen' Brauchbar- 
keit desselben und vor aliem bei dem fremidschafilichen VerhSIt^ 
Blase, In dem er mit dem Verfasaer steht, wftrde es Ree sieh 
seibat. verdenken^ wenn er durch ferneres Anb&ufen 'dnselner 
AosateUungen die Leser weiter hinhalten wollte. Auf den Man-- 
^el eines i?e^isler*^ jedoch weisen wir Hm. IL fnriorglich. einer 
«weiten Auflage auadrncklich hin, und unser Sündenregister 
ait venia verbo — sei mit der Bemerkong geschlossen , dass S. 
30 Anm. 2 ststt Nennwort Nebemoort und S« 183 Not. 2 statt 
ömnia mutantur et nos mutamur cum ilUs in lesen ist: Omnia 
miitantur ; nos et mutamur in iiiis. 

M. Fuhr. 



Vorschule zum Cicero., enthaltend die zur Bekanntschaft mit 
diesem Schriftifteller nöthigen biographischen , literarischen, anti- 
foariteheD und Isagogiächea Kachweisdngen. Ein Handbuch für 
angflhendo' Leser das Cicero» Von J)r. Samuü Ckrisioph SehirliiZt 
' Profeiso» und Obarlehrer am K. Gymaasiom so Wetstar, Milgliied' 
der Directioo des WetsIarscbeB Vereins für Geschichte und Alter* 
thnmtkuode und dirlgirendea Mitglied des Thür.- Siebs. Vereins 
fflr Ert des Vaterl. Alterthums In Halle» Wetslari Verlag von 

. Carl Wigand. ,1887. XVI n. S18 S. 8. 

Es unterliegt Iceinem Zweifel, dass der Bäsonnirsucht , die 
sich hier und da bei unserer Jugend zeigt, da der Grund davon 
gewöhnlich in einer Halbwisserei liegt, welche den Dünkel her- 
beiführt, als dürfe man über alles absprechen, auf keine Weise 
besser entgegengearbeitet werden kann , als wenn man sie genau 
mit dem Gesichtspunkte bekannt macht, aus welchem sie die in 
Frage ätehende Sache zu betrachten hat. 

Von dieser Ansicht ging Herr Schirllts bei Abfitfusung des 
- yoril^genden Werkes ans» Er glaubte namlldi einefi Hauptgmnd 
der Abneigung , welche sich nach dem AnaapruchQ einiger Siehnl« 
' minner bei vielen jungem Stndlrendeq gegen den Ersten unter ^ 
den clasalachen Römern featgesetst haben soll , In dem M sngel ' 
«hier emigermaasen TollstSttdigeii Kenntnis» ier Penon de« Ct- 
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cero, seines Lebens und Wirkens, seiner Verhältnisse, Schrif- 
ten unil so \ioler anderer Dinge, die wieder ztini VerstUndnisa 
dieser führen können, zu fiiiden , nnd entschloss sich daher die- 
ses Werk abzufnssen, als einen Beitra«? „zur Herstellung des 
rechten Verhältnisses zwischen Cicero und dem missgostimmten 
Musensohne. Er ist in demselben bemüht, die vorzii^lichcii 
Eigenschaften des f^rosseii Körners hervorzuheben, seine Schwä- " 
chen aber in dem Lichte erscheinen 2\\ lassen, welches die dama- - 
ligen Zeitverhältnisse auf dieselben werfen, welche allein eine 
gerechte Würdigung des Charakter^ dieses Mannsa mlasten; da 
es in keiner Zeit schwieriger gewesen sein mSchte , in efner ihn- 
liehen Stellung seinen GrnndsStoen Im Bintelnen wi6 itn Gänsen 
.Iren an bleiben. Hat neaerdings die wissenschaftliche Forachang > 
in Betreir Cicero'a ' Resultate herbelgefUlirt^ wetehe ein ilbies 
Lieht auf aelnen Charakter werfen, so bat Hr. -Sehirli^s ^gewiss . 
Recht daran- getban« diesen die Anfnahnie in aeili Buch in Tersa* 
gen, indem es durchgangig als die Pflicht des Lehrers ^ be- 
trachte« iat, die Augen der Jugend nicht «owohl auf dastiinni- 
lenken, waa einem grossen Mann Ton meoschllchen Schwichea an- ' 
Uebt, als sie das erblicken zu lassen, was aeine Grösse begirBii- 
dete. Und es Icann dieses .oline Verletzung der Wahrheit ge- 
scliehen; denn es soll damit natürlich nicht gesagt aein, dasa 
alles Mangelhafte gänzlich verliüllt werden solle, was nur dahin 
fähren würde, dass der schärfer bückende Thcil der Jugend diie 
Unwahrheit der Darateiliuig selbst entdecken und dadurch auch 
den Glauben an das verlieren würde, was nicht beiweif eit zu 
werden verdient. Eine geeignete Darstellungsweise kann nämlich 
bei einem Charaktergemäldc, bei welchem das Edle m^d GrosHc 
überwiegt, was nicht fleckenlos ist, mehr durchscheinen, als 
offen vor die Augen treten lassen , es mehr eingestehen als es 
zur lUchtschnur der ganzen Auffassung zu raachen; was aucji 
Uro. Sch. nach unsrer Ansicht im Ganzen wohl gelungen ist. 

Den Stoff hat er auf folgende Weise eingethciit: Nachdem er 
im ersten Abschnitte die Lebensverhältnisse Cicero's im All*:cmci- 
nen dargelegt liat (S. 8 — 22/), betrachtet er ihn im zweitcu 
Absclinitte als Bürger und Staatsmann (S. 227 — 243), im dritten 
als Redner (S. 243 — 257), im vierten als Philosophen (S. 258 — 
283), im iüiilten als Dichter, Historiker, Geographen und Na- . 
turkundigen (S. 283 — 299), im seelisten als Gelehrten und 
Schriftsteiler (S. 299 — 356), Im siebenten als Privatmann (S. 
356 — 373 j, im achten mit seinen berühmten Zeitgenossen (S. 
373 ~ 401) , im neunten Im Kampfe mit seinen Gegnern (S. 401 
^422). Dar ndinte Absdinitt enthilc die Urtheile der Mit- 
und Nachwelt fiber ihn(S. 422—434), der eiUte die Betradi- 
tung desselben vom pidagogischen Standpunkte ans (S. 434 — • 
444) und der iwölflte besondere Einleitungen in Schriften Toni 
Cicero, welche «nf Schulen gelMn werden (S» 444^—509). 
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Jknur folg<Mi (S. 500^515) ib B^hg€n : I) 0NiMifei BmmI 
per %Um Ciceronit, II) Tftbnlie i;eiietJ<igfe«6 : der genui IVillI«, 
des C« Julim €a»ar luul der Venfpndtocbefli des Qetaviii« nH 
Ciser; dano auf dea>Doch ebrigenJSeiteii einige NachtrSge. 

Bei dieser Eiotheaanf kaim Ree für's firste siebt biiligen, 
dass Gittere im fllnfteii Absehniite als llister|kert Gei^irap^ ued 
NatQriuuidigerv und erst im secbsten eis .Gelehrter, nnd MtnHr, 
steiler behandelt wird, und swar ee, dass die Ali|;abe der ?orr 
handenen Schriften mit ihren Ilauptausgaben in einer Ansfuhrlieli- ^ 
lieit damit verbunden wird« wie man sie in diesem Boeiie Icanm 
^ erwaiten sollte. Iiier wirees doch wolli geeigneter gewesen, im 
fünften Abschnitte Cicero als Dichter^ und im sechsten als 6e* 
lehrtcr und SclirifUteller zu behandeln , die bibliograpluecbeii 
Notizen aber, wenn sie ja in dieser Ausführlichkeit gegeiieii vef^ 
den sollten, anfeinen eignen Abschnitt bis zum Ende zu Verspar ' 
ren, damit sie die Betrachtung der Person Cicero*8 nicht so in 
der Mitte unterbrächen. Etwas abgerissen steht ferner der achte 
Abschnitt da, in welchem nfcht, wie sich nach der Aufschrift 
erwarten iicsse, Cicero in seinen VerhaNnissen zu seinen grossen 
Zeitgenossen dargestellt ist — diess ist mehr im ersten und zwelr 
tcn Abschnitt geschehen — ; sondern unter 55 Nummern histori- 

^ sehe Notizen über die Zeitgenossen Cicero's gegeben werden, 
welche er in seinen Werken beriihrt, mit Einschluss seiner Geg- ' 
ner , welchen der neunte Abschnitt besonders gewidmet ist. 
Man wellte hier eher einen Abschnitt des Inhalts: „Cicero im 
freundschaftlichen Verhältnisse mit grossen Männern seiner Zeh^' 
erwarten, wenn nicht, was nach den ersten Abschnitten etwe 

* noch zu sagen gewesen wäre, dem vorigen Abschnitte einverleibt 
werden soljte. Die übrigen Notizen hätten in einem historischen 
Register, wie sich S. VllI— XVI eioes findet» Platz finden kön- 
nen« indem in demselben, anf das in dem Werke Erwal^ite hin- 
gewiesen und das noch Nöthige hinzugefügt werden kennte, 
Bwdlflten Abschnitte sind feigende Sclwiflen gewählt , na welcfaen 
Einleitungen gegeben werden : 1) Gate JMafor , 2) LaeUns^ 3) ^ 
Tusculanae dlspu^tioneai, 4) De effleiiSf 5) Oratienes in I«. Ok* i 
tillnam quatnor, 6) Or. pro Arcbia poeta, 7) Or. pro lege Hanl: 
IIa« ' Dieselben werden im elften Absebnltte S. als solebe 
genannt, welehe inm Mindeaten jeder (vom Gymnasium) Abger 
hende gelesen haben sollte. Dass diese ciccronisi^hen Schriften 
alle auf dem Gymnaainm von allen Sdinlern gelesen werden soU* 
teu , möchte etwas an viel verlangt seio.^ Wsre es aber zu be- • 
Werkstelligen, so fragt es sich noch, warum denn gerade diese 
als Schulschriften bezeichnet werden ? Verdienten namontlich . 
nntet dei| Reden niebt eben so gut als andere ^ trotz ihres, in 
den älteren Ausgaben allerdings sehr verdorbenen Textes, dessen 
Kritik der neueste Herausgeber der sämmtlichen Reden eine fast 
bodenlose nennt, die durch die Feinheit, welche Cicero in 
A. Jükrb. f, mi, H. Püd. od» MrU, Bibi. ßd, XXIX. tifi. 4. 28 
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selben beweist, in'ihrer Art einzigen Reden pro Lig^ario g^enannt 
zu werden, oder auch die Rede pro S. Ruscio Amerino, welche, 
wie Ree. wenigstens bei seinen Schülern bemerkt zu haben glaubt, 
eben durch das Jugendliche, das in derselben nicht zu verkeuneii 
ist, die jungen Leser mehr anspricht, als manche andere, und 
gerade daxu geeignet ist , ihnen Geschmack an der rednerischen 
Darstellung Cleero's ibzugewinnen ? Nach den beiden ne«ettea 
Aofgnben. «iiieriMiier Rede», irelehe Hr. Sek {bei Atifiniiiif - 
•iBribietllaGlieft noch Bichl kannte, w&rden «ndi die Verrlnladiea 
imd Philippischen RMen smn Theil heitniiehen , dagegen die 3 _ 
lettlen CalNineriichen Reden tuflsusehelden sein, von welclieii 
OreRi (8. 176) sagt: Cetenini iieniini auctor ero, nt in puerili- 
hfu tchdlit kiterpretetnr Catilinaria« trea poViefferea, aeminariU 
petina phUotogicIa reaervandaa, ubi nen^aine. fmeta in u^ramque 
-piilem üspntofe Itcebll, utmm Ciceroni^trtbttendae aint, nee ttes^ ~ 
mit wtlelieni SSpfle, obgleich er in Betreff der Aeehtheit dieaer 
Meden anderer Ansicht ist , doch darin (9« VR) übereinstimmt : 
„dass jene drei Reden, da denn doch die erate gegen Catiiina ia 
jeder Reaiehung den nachfolgenden weit voransteht, und über* 
dicaa ao Tide andere treffliche Reden uns zu Gebote stehen, 
hesser auf der Sdiuie nicht gelesen würden. Ferner fragt ea 
iieh, ob nicht eine so ausführliche Eutwickeiun^ des Gedanken* 
ganges, namentlich in den Reden, nicht lieber nach des letztge* 
nannten Gelehrten Ansicht (a. a. O. S. IX f.) den Schülern nach 
Burchlesung derselben zur Abiiuattng aufgegeben, ataU jA Vor* 
aua gegeben, werden sollte? 

In der äussern Anordnung des Buches ist besonders bei dem 
ersten Abschnitte die alizugrusse Ausdehnung der Anmerkungea 
ein Missstaud, weiche unter den Text gesetzt sind, und hier 
uiid da wieder Noten mit Sternchen unter sich haben. Diese 
wären wohl besser einem jeden Abschnitte nachgesetzt worden, 
denn die Lesung des Textes, von wdchem S. 1 — 9 nur 2, S. 
160 — 164 nur 1 Zeile auf jeder Seite steiit, wird durch diese 
Zersph'tterung allzusehr erscliwert, und es wird nicht einmal der 
Zweck erreicht, dass man Text und Noten beisammen hat, denn 
glejch auf der ersten Seite sind vier Noten angezeigt, von welchen 
die letzte erst auf S. 7 steht. Die Noten zu S. 2 stehen S. 7 — 9, 
ao dass erst mit S. lO^Fext und Noten wieder zus^mentreffen. 

Abgesehen Ton diesen Ausstellungen in Retreff der Anlage 
dea Bttehea kahn aber dia Urthell über dasselbe nur günstig aus- 
fblien. Die Aaswahl dea AnfgenoiAnienett ist, wohl berechnet, 
mid die Mheren Werke aber den*' Gegenstand aind ao bimint, 
dasa alch k^ne bedentendere Unrichtigkeit dugeachliche» faat^"^ 
in y/M wenigatena Ree. bemerkt hat, dem- nur et,wa Folgend A aa-> 
atSaaig eraehieo. Die vIcr nach Qeero^a ll&ckkdir aua dem Eifle 
irehaltenen Reden werden nach S. 120 F*' vom Verfiuser für nn- 
UitfehMiteB, demuD^achtetabcr fiberafl ala Tollgültige Zeug- 
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lÜto iVgeffthrt. S. 156 heisst es, das Jahr Jultedm KaleiJy^ 
WlieMertm^ sei olinedies ein Schaltjahr iwii 13 Sfk^M gawtieii^ 
^88 den mit dem Röiajüchen Kalenderwesen weniger Vertrautes 
leicht zu dem Irrthom Tcrrühren könnte^ als seien 13 Tage eia-^ 
geschaltet .worden, während der Geübtere freilich leicht daa 
Richtige: ^von 13 Monaten auffinden wird. Ueberhmipl ia$ 
die Zahl der nicht selten sfnnstorenden Druckfehler, we^en wel- 
cher sich der Verfasser mit der Entfernun«; des Druckorts (Co- 
blenz) entschuldigt, so gross, dass sie wohl ein berichtigende« 
Verzeichniss verdient hätten , das sich den noch vorrathigen 
Exemplaren immer noch beifügen liesse: denn es ist namentlich 
für das Publicum, welches Hr. Sch. \or Augen hat, doch nicht, 
einerlei, ob es, um nur Einiges anzuführen, S. 91 Fanua oder 
Fauna ^ S. 127 Cressipes oder Crassipea^ S. 199 StaatsbeachluMM 
oder Senalsbesvhluss ^ S. 335 Manutius PI ancus oder Munatiut, 
S. 369 Frescati oder Frascati^ S. 373 Caeeilii oder CaeciUi und 
jiquae^ Sesliae^ \^ie wenn es zwei verschiedene Namen waren, 
oder /4quae Sesiiae^ S. 374 Pnstuminus oder Poatumius heisst. 
Dahin \%i wohl auch in der aus Piutarch stigeführten Stelle S. 75 
p9iztq>% IV ixotoi für yiart(p%ivriK6ioq Buttmanns ausf. 

Gramm. 1. Ausg. Thl. II. S. 2.')0.) zu rechnen. — S. 292 werden 
die Worte Cicero's ad Att. XV. 27. § 2. excudam aliquid "Hga- 
«Afidcrofs quod lateat In theaaarkhtuia, übersetzt: „ich werde 
flsir ein Werk ad iModtm 'BmiMiShüb^wün^en^''*' mit der Bemer« 
lang: „excndliii ist ' wohl lückt dhae Ctrund f^esagt;^^ i;ewM 
iMit im Sinne Ckere'a, der, wem er diea Ja littte sagen wolfeiiv 
wenigatemi mihi hiaiugefugt lialieB wftrde. Seilte er, pber nidii 
idMr den Gebraneh dee Wertet im der ttedeatart ova excndere im 
piwe geliabt und durch dasselbe beiweckt halieD , daa Geilelm*. 
•ImToue adamdriickeBS s^er welle es In aller Stille, foaii liien« 
Wa« ausarbeiten t — Von der N8he d^ Tuaenlanums an Rim 
lat S. 369 f. etwaa m viel gesagt: Wegen der gramen Nabe bei 
Horn besuchte er dasselbe fast täglich, und genoss hier den* 
grossten Theil seiner Muse'' (se für Mume); denn dies hätte 
flim, dem vielbe^ichäftigten Manne, wohl nur Eisenbahnen und 
Dampfwagen möglich machen können, da Tnaeolum doch 12 
Biiglien, also etwa 3 Meilen oder 6 Stunden TOn Rom entfernt 
lag. Hr. Sch. hat hier wohl die Worte Middletons etwas unrich« 
tig aufgefasst , der nach der Altonaer Uebersetzung Band 3. S. 
226 sagt: „wo er das meiste Vergnügen fand, weil es in einer 
anmuthigen Gegend in der Nachbarschaft von Uom lag, und ihm 
Gelegenheit gab, dass er sich leicht dem GerSusebe und der Be^ 
echwerlichkeit der Stadt entziehen konnte. '' 

Der Ton, in welchem das Buch geschrieben Ist, Ist im 
Gänsen dem Verhältniss zu den jungen Lesern , für welche es be*» 
stimmt ist , entsprechend zu nennen ; recht zweckmässig i^t s. B. 
^ 201 f. die sehr anregende Schilderuug dea Fieisses und der 
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Lembegierdc Cicero*« schon in seinen Jugendjahren. Nicht ^anz 
geeignet möchte aber die Stelhin^ sein, welche Ilr. ScIi. hier und 
da andern Ge4ehrten gegenüber annimmt. Wenn es nämlich der 
objectiven Haltung, welche einem für die Jugend bestimmten , 
Buche allein angemessen ist, nicht ganz entspricht, dass leben- 
den Gelehrten, deren Ansichten angeführt werden , das Prädicat 
„Herr'* gegeben wird, was, an sich unverwerflich, hier doch 
das Persönliche etwas zu sehr hervorlieben möchte, so ist es ge- 
wiss noch weniger passend, dass der Verf. mitunter, wie S, 407 
lind 410 gegen Drumaun) in eine förmliche Polemik eingeht, die 
freilich so gehalten ist, tfass alles Gehässige davon entfernt ge- 
blieben ist. Soll hierfür das als Entschuldigung dienen , was in 
der Vorrede S. Vf. sn lesen ist: 5, Für unsere Beurtheller erlsubeii' 
mit mm neeh'die Bemerlmnip, dtss wir unter angehenden. Leaeni 
det Cicero auch solclie uns gedacht haben, welche nicht gerade 
.nnf der Schnibank aitsen^^^ so können wir darin in Wahrheit ifiir 

Bekenntniss finden^ dasa Hr. Soti. selbst einsah, dass hier 
Qttd da etwas eingeflossen wire, wss andere Leser Toraü88etste| 
denn was för ün§ekendehe»tr des Cicero er sich ausser der Schiile 
gedacht habe, ist namentlich nach dem nicht wohl einsUsehen, 
w^ S« 436 f. filier die Ausdehnunef der Lesung dieses Sdirlftstei- 
len auf Schulen gesagt ist In jedem Falle könnten wir aber 
darin höchstens eine Entschuldigung fSr CKate, wie S. 123* 
„das Weitere darüber siehe bei Abeken,^^ finden, und glauben, 
Hr. ^h. habe besser gethan, sich eine bestimmteTlasse von Le* 
Sern zu denken, wodurch namentlich auch die Ausführlichkeit ia 
den bibliographischen iMotisen unnöthig geworden wäre. 

Uebrigens sollen diese Bemerkungen durchaus nicht dastt 
dienen, dieses für das Priv^studium der Schiller zur Ergänzung 
des öffentlichen Unterrichts sehr zu empfehlende Buch in der 
Öffentlichen Meinung herabzusetzen; wir wünschen ilim vielmehr 
im Interesse der Sache eine recht weite Verbreitung. 

L* v« Jaum 

1/ Neue§ ffan%1^949eke9 El0mentarhueh^ anllial^uidt 
• L äiae •^itematistfb« Sammlaog toleher W5rC«f , die Ia de? Spr%« 
ißba de« IJiiigapgg am hiii%iteo Torkonmani ü. kidae G0|prftolia 
ebar nllechaiid Oagentlia^e'; IIL tine AwwaM voa GalHtiaiiieB 
im^ Sprich Wörtern in alphab^tiichar Ordnang; IV.^krtihlange« 
fär Kinder; V. der heilige DreikSiiigiabeAd. FfantoiiMhet Sofceu- 
' spiel ia einem Acte. Von K Btrrmann und L, BeaufMOt, Bar« 
llii bei Danker und HunUet. 1888. 421 S. 8. 18 gCIr. (Aüali 
mit franköft. Titel;) 

% Cent 'dia1p^ue9 allemands et frangais par Julei 
Ponge, Belrlhi bei Gacl Ffifd. Amelang, 1839. 304 S. 8. 20gGr. ^ 
(Aneh nilt dentaai. Titel;) . ^ ' 
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3) Manuäi Se l0 Conversationfran^mii^ ßi alle- 
^mandß par Edouärd Comikr^ prorcnenr' «I« tongiMr' rrfts^aiit' 
4«D« ÜB peoslomat de jenoet dtisoMellet. Quairi^me -^lUt« ; mim 

/Tt aogmenC^, am nae pr^faco par JugmtU Lmmlä» StaUgail 
»ei Faal Keff. 1889. X»K «ad 422 S. kl. 8* 16geir. (Aneh mk 
deatielMn Titel.) 

4) JFr anzö si 8 ch e s Lesebuch ziinactist für die obern Clusscn 
«ler Gymnnsi< n von Dr. E. tollmann, Leipzig bei I\arl Frauz Küli- 
ler. 1838. 531 S. gr. 8. lUlhlr. - . • 

Bei der niiwachsciiden Flalh Ton Schlllbticliern, welche 4n 
Erlernen der frans. Sprache zu erleichtern und au befördern heab» 
aiehtigen , wird es dem Lehrer nicht selten schwer eine Wahl zu - 
trefTen, die er nicht zu bereuen hat, und die aeinen Schtilem 
keine zn grosse,- lielleicht ^ar unnütze Ausgabe verurf^acht. JBc 
acheint daher nicht unzweckmässig , iiber die genannten, uns vor^ 
liegenden Bücher in dieaer Zeitschrift einige Worte zur nähern 
Beurtheilung und Kenntnis» demjenigen Piibliciinis, für welche« 
sie bestimmt gind, zu sagen. Was nun besonders die sogenannten 
Gespräciibiicher betrifft, so glauben wir bei den Verlassern der- 
selben bi^iht-r einen Mangel wabrgenonimen zu haben, der dem, 
mit den Schwierigkeiten des Jugenduiiterrichts vertrauten, Schul- < 
manne gewiss sehr häufig unangenehm gewesen sein wird und 
der möglichst vermieden werden sollte. Vergleicht man nämlich 
das den französischen Gesprächen beigesetzte Deutsch, so weicht 
dieses zu sehr von jenen ab, d. h. ohne dem Genius unserer 
Sprache Zwang anzuthun, hatten den französischen ganz ent« 
sprechende, deutsche Ausdrt'icke und Wendiuigen gewählt wer- 
den können. Diese Bemerkung verdient um so mehr Perückisich- 
tigung von den Herausgebern solcher Bücher, als sie aiif jene 
Weise das Erlernen der fremden Sprache, welches sie doch er- 
leichtern wollen, unnötliiger Weise eracbweren. Wo ea nur 
'irgend möglich ist , möge man daher ^ nnr ErldcMerung dei Am»- 
wendiglemeM darauf Bedacht ndmen, den franiiiiiadien Wob^' 
ten fibereinttUttnende deutsche Wendungen mr Seite aetnen» 
mnentllch auch bd der Dedlnatkni und Conjugation , nicht ohne 
Grund Ton Numema, Tempus u# a. w. dea franioaiachen Te&tet 
n^aweichen. Kommen wir nun su den ^en^nannten Sdirifteaw 

Ni^. L Dieaea Elementarbuch haben wn^-lm . Ganaen recht 
sweckmiaaig und brauchbar gefunden, und der darin beohaditete 
^tttfengang .vom Leichten sum Schweren, aowie die RelheftfoJge 
der Materien und dea G^ebenen Aberhaupt aengt von pSdagogi- 
' achem Takt und eigener Erfahrung. Die Verf. luhen bei der Be- 
nrbeltung desaelben gana besonders das Dictionnaire de i'Acadd- 
nie Ton 1835 benutzt; ein Umstand der allerdings sehr in loben 
iaty indem man auf diese Weise überzeugt sein darf, wenigstena 
aBtthannt gute Irnnnöaiaehe AuadrödLia und Wendungen su Enden. 
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Heber den scbon aus dem aDgcfuhrtco Titel des Buches ersieht^ 
liehen Inhalt bemerkeB wir noch Folgendes. Auf die Wörter- 
nmmliiDg jedes Abschnitts fol^t euie Ueihe von Exercises plira- 
■t^ologiques , die meist passend gewählte kurze Sätze enthalten., 
■nd ausser der Uebung im Uebersetzen ins Deutsche auch als 
Vorbereitong in Con?er8ationsübungen benutzt werden können. 
Der von S. 200 beginnende Cours de conversation enthält 1 ) phr«- 
aes ^l^mentairea, 2) dialogues iaqiles und 3) dialogues familiera. 
Vaa S. 300 bis 376 folgt dann ein alphybettschis« VerseichDiss 
VMlGaUiciaaiet, n^veito «1 Locniknit ftqiiliers, liierti^ eine 
AmM J9m JMO^Itmgm^ dem Inhalt nnd Einlilcidanf dis ju- 
fendUd» QeaM eiiae Zweifel wm§€ttkm wird« und eodIteH 
ein UdMi frtMMtdiet Lesttpiel fon Bf . Tbteden : fe Roi, QLol ; 
mi Im fi tevkv 1648^ des ebemewedl redit fieOUig geadiriebw 
«id eiM nwedaiissige Sognbe des Beciiea Ist. Du Aeoatere 
i|l mMtindiyi Drvckidiler aM mm mnr. wenige tafgefallen, wehl 
Atgjt daaa nwiadien dem Wortdicn tria und dem darauf falgam» 

AdjecÜT eder Adverb der Bindeatffidi dnrebgeiienda feUt. 

Nr. 2. lerfällt in 4 Abschnitte, Ten denen der erste eine 
flammlmg der im geselligen Umgange gebrünehiichsten Uedeaa* 
nrten , d^ iwelte die am häufigsten vorkommenden Gallicismen 
und Germanismen, der dritte die gesell8chaft liehen Gespraehe 
aind der letzte Sprüchwörter und spridiwörtliche Redenaaiten 
enthiUt Der letzte Abschnitt ist nicbt Ten vieler Bedeutung und 
wird auf ungefalnr 15 Seiten alpgethan; ausserdem finden sich die 
meisten hier aufgeführten Spruch wörtlichen Ausdrucke und fte- 
densarten schon im Anhang zu Hirzers Grammatik. Dagegen 
enthalten die Gespräche selbst die mannichfaltigsten Gegenstände 
des Lebens, und nicht leicht vermisst man einen, der zu den ge« 
geselligen Unterhaltungen gehört. Der Verfasser hat, wie sicii 
das von selbst leicht denken lässt, hierbei aus andern Diicherii 
geschöpft; inwiefern er das Fremde nach seinem Plaue bearbeitet 
hat, können wir, da er aeine Quellen nicht abgegeben, nicht bc- 
urtheilen. Zu den Gesprächen, die man in ähnlichen Biichera 
noch nicht findet, gehören die über Eisenbahnen, Dampfschiff- 
fahrt, Reisen mit dem Eilwagen u. s. w. Die Sprache ist, soweifc 
wir zu vergleichen im Stande waren, correct, der Gesprächton 
naturlich, und fällt niclg , wie dies so oft der Fall ist, ins Läp- 
plache, Gezierte und Süssliche. Die äuasere Ausstattung^. 
Druck und Papier, sind sehr gefällig. 

Nr. 3. entlialt 1) Gespräche und Redensarten über Gegen- 
a tfade dea HgHdwtt Lt^bena und Uebungen über die Zeitwörter; 
S) Qeafiiche md Redenaarten ftbcv die gewöhnlichsten Begriffe ^ 
g pr i a li wihfty, Denkiprilalie (6 Seiten!); 3) La ceuveraatian e«, 
ranee el tm Allemagne, ein snaammenUhigmider Aufaaia veia 
>9ailmi. In weickem 29 Imne Regeln der Unteiiniltung aufge^ 
aMIweiimi. Wirüekmidpnutmr swellMfMat U »drfle «k» 
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Allemands clans la Conversation est, de bien rcmplir Je (emps; le . 
lalent des Fran^ais, c'cst de la (sie) faire oiiblier. — Un Fran^aif 
d'enniiierait d'^^tre seiil de son aVis comme d'^tre scnl dans sa . 
chambre. — Die Gespräche selbst sind nicht sowohl eigentliche 
Unterhaltungen, als einzelne, für sich bestehende Satze ausser 
Susaromeuhang, wobei gewöhnlich über die in den üeberschrif- 
tcn angegebenen Wörter, von denen am Ende des Buches ein Fn-^ 
haltsierzeichniss gegeben ist, die in der Conversation am meisten 
vorkommendeo Wendungen zusammengestellt werden. Wenn da- 
her .auch das Büchlein zum Privatgebrauche niitzlich sein kann., 
so möchten wir es doch niclit für Schulen empfehlen, <la man 

• wenig Methode und keine Stufenfolge darin wahrnimmt. Die vor- 
angesetzte Vorrede von Lewald^ die mit dem Buche selbst in 
geringer BezIeAiin^ steht, iiissert sich hauptsSchiich In einer ge- 
fälligen Sprache fihcr naaehe VeHttderongen , die die fransöai»- 
•die Umgangssprache in der letelom 'Ml effiriUren hat$ ttliir 
4m Charalderistlsche des geaeltfgen GesptiehCeiii, enpficMt» ' 
im sich doen Begriff Ten der f nten Cenvereatieii in meehen , M 
' Cwif» homreanx v^n Janhh , äKe Werke Hugo's , banwHine^ 
Bornas ) Nery's nnd Baltac's, mid iossert sioii iber eine sciKhi 
liinfig heiiprechciie Frage XXVII daUn 9 ^ Bfan hal-hlwflg dlb 
dkntme l^pradte^ reicher, ab die fmwrikdidie- feaannl 9 ^chi Ih«^ 
tcB.aher gewöhnlich Dentsche, Ute ihre Sprache sehr gena«, «IIb 
lianiB a i sche aber nor sehr oberildilich kannten. Sie griffen dann 

. nnf-gnt Glich vmher», bis sie Worte als Belege fanden und pe* 

f sranten es dann aus. Zu solchen Viargleiehen gelidrt jedoch eine 
tiefere Kenntniss beider Sprachen und ein emstnrv vediicher 
^Wyie. In diesem Sinne sind ähnliche Untersnchang«fn noch nldit 
. aMgeatelit werden. Wir haben diese Vorrede mit vielem Inter* 
esse gdesen und Manches, wovon llr. Lewntd am eigener Err 
fahrung während seiner Anwesenheit in Pvis sich ifberzeugte, 
verdient allgemeiner bekannt zu werden. -Mas Aeusseve des 

. Bn^es lässt nichts zn wünschen übrig. 

Nr. 4. Wohl fühlte der Verf. dieses Lesebuchs, dass die 
Veröffentlichung desselben einer Rechtfertigung bedürfe. Was 
er hierüber in der kurzen Vorrede vorbringt, indem er besonders 
darauf hindeutet^ dass die vorhandenen ähnlichen Sammlungen 
dem Zweck des Gymnasialunterrichts entweder gar nicht oder 
nur zum Theil entsprechen, dürfte wohl in Zweifei gezogen wer- 
den können. So viel uns bekannt ist, sind die Chrestomathien 
von Ideler und Nolte seit einer Reihe von Jahren in vielen Gym- 
nasien eingeführt, und die vielen Auflagen, welche dieselben er- 
lebt haben , sowie die wiederholt darüber ausgesprochenen öffent- 
lichen Urtheile beweisen , dass sie mit Erfolg gebraucht werden« 
Hr. Dr. C. hielt es als ein Haupterforderuiss solcher Bücher, das: 
Multum , non multa auch hier zu beobachten. Uns selielnt es 
aber, dais den Schülern der höhereu Clasi^en von Gynmaslen, heü 
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denen man billigerweise sollte voraiissetKcn Sfirfen, dass sie so . 
>!el Sprachkenntiiiss sich bereits erworben haben, um das Le\i- 
con nur ausnahmsweise zu Hülfe zu nehmen, durcli die französi- 
Bche Lectnre eine allgemeine Uebersicht der Literatur überhaupt 
gegeben werden müsse, da ja der fVanzösische Unterricht an • 
Gymnasien als nnter^eordneter Lehrzweig weniger den prakti- 
sehen Nutzen, als, was auch der Verf. anerkennt, den wissen- 
achaftlichen Zweck im Auge hält. Und welcher grössere wissen- 
schaftliche Gewinn l'asst sich erzielen, als dass den Schillern die . 
Koryphäen der Literatur gleichsam in einem Rundgemälde vor- 
geführt und auf diese Weise eine anschauliche Vorstellung von 
dem Stande derselben beigebracht werde? Ueberdies bleiben es 
Ja immerhin Bruchstücke, oder, um mit Jean Paul zu reden, 
Seelenverkäufer; und da ist es wohl von geringem Belang, ob die 
einzelnen aus 10 oder j^s 40 und mehr Seiten besteben. Be- 
tndilai wir nach dieser TOmerkung das von iferm Dr. C. Gege- 
iMtae. Dm Badi ftoft nH dner ReHie tm AiiMgen «bb #er 
MItoire Flnii^ toh ßimandi in — CModwig, <H^Mer9- 
pinger^ BrwnkUde^ Skutand der Literaimr neutk 6tl%^-KarU 
4e$ Groiten Krhg mit den Sabkeen^ MeloMd^ Karle dee €hr: 

' MvaU e ^ e u tmif Kerdienete vm die ffineneekaH^m^ iktrnier^ ' 
Ik'mikulettre^ der ereie Kreuweug^. AbeUmri^ inquieitkut^ 
iMdmig d, BeHige^ Templer^ Jungfirmt 9on OrieisiHs^ SMaek- 
ien bei Oramd$mk^' Mm'ien mnd Naneg^ Mran% L FetdienHe - 
um die fFiasensdkäfien S. lOOi — Hierauf Mgth eue Vd- 
tiire*8 si^cie de Loule XIV. einige Bmehai&cke über den Zustand 
der Künste und Wissemchaftcn unter Ludwig 14. von S. 100 
122. — Zehn Stücke aus Mignet's Geschichte der freusösifeheM 
Ititeratur von S. 122 — 152. — Dreiundzwatieig von Montes- 
^uieu'a Lettres persannes v. S. 152 — 180. Der dramatische 
Theil liefert dann 1) die Phädra Ton Racine von S. 180 - 234. 
Wenn gleich* diese Tragödie bekanntlich das Meisterstück ihret 
Verfassers ist, so würden wir doch aus leicht begreiflichen Grön« 
den uns nicht haben entschliessen können, dieselbe vollständig in 
ein für Gymnasien bestimmtes Buch aufzunehmen , und wir sind 
der festen Ueberzeugung , dass erfahrene Schulmänner unsere 
Ansicht theiien. — 2) Das Trauerspiel Louis XI. von Detavigne 
TOn S. 234 — 368. Auch dafür hätten wir gern ein anderes ^ 
Drama , das dem jugendlichen Geiste mehr zusagt und namentlich 

. weniger Schwierigkeiten darbietet, als dieses hier geschehen. 
Wir glauben bestimmt, dass nur wenige Primaner dieses Stück 
verstehen und mit Interesse . lesen werden. — 3) Tjavare von 
MoUdre von S. 368 — 428. — 4) Bertrand et Ralon ou l'art de 
conspirer, Lustspiel von Eugene Scribe von S. 428 — 510. Wir 
können dieses Stück am besten als ein sogenanntes Cravallstüek 
bCMiefamB, und finden es eben wohl zur LeciUre für die Ju- 
gesif Mn e lllch in der Schule ^ nicht sehr geeignet Was aber 
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Gesprärliton des Scribe selbst betrifTt^ so sind wir ganz ein- 
trerstanden niitLenald^ welcher S. XXVII. der oben erwähnten 
Vorrede bemerkt: „Hier (Iii den Contes nouveaux von Janin) 
Bind alle Feinheiten der modernen Umgangssprache mit ihrer dra- 
matischen Lebendigkeit verbunden. In Stücken von Scribe ist • 
dies nur selten der Kall^ und das, was uns so leicht und elegant 
imd unsern Liebersetzern oft so schwer wiederzugeben erscheint^ 
Ui für die Franzosen in der That gespreizt, gesucht und schwer^ 
fällig/^ — Der Anhang von S. 510 bis ans Ende des Buches ent- 
llllt einige lyrische Gedichte Ton Lammrtinei Fieimr Hugo und 
Wiranger. — Hr. Dr. Cellni* sagt in teiner Vorredes dm Viele« 
Iwwer Mia fciMiiite, veilielile er sieh nldit, er gestehe sogar, daie 
«t Mencliee jeliC endem macken wMe. Atleia ftctnni infectofli 
. #nrl iiequit^ und der ^te Wille^ndMe Ar 4ie Tbat feHcn.<^ <— > 
^d wir meineii , dMS dfieaet el^e Urllieil dnreb unsere Bemer- 
4aiigcn bettltigl wtrd , slad jedoeh der Anaiclit, da« der hlalo» 
> eiteie Thefl des Bttchea branelilwr nnd nln ao BweckniMfBf kt» , 
Uff man fm den blaberigen ähnUchen Bftchem nur wenlf geMbfolit» 
Heben Stoff ^ 'der. aieh aar Lecture in der Schale eignet, ftadet. 
Schliesslich bemerlcea wif Bocb , daaa ausser der, in einen Ver- 
«cMniss angegebeneo prassen Anzahl von Drnckfebicm, uns noch 
tsine zieoiUehe Meng«, die alAhl heoMiltl wordatt, anflgeiillatt 

Mttburf. Dr. Hoffm. 

I 

^ Bibliographische Beicichte« . ; i 

I I ■■Ii.... .d 

Novum Tcstotnentum vulgatae editionta iuxta textum 
Clemcntis IUI. Homauum ex tijpogr. apo8t. Fatic. a, 1592. accurate ex- 
pressum. Cum variantibus in margine lectionibus antiquissimi et prac- 
»tantissimi codicis olim Monasterii montis j^miatac in Ktruria., nunc biblio- 
thceac Florentinae Laurentianae Mediceae saeo. VI, p. Chr» scripti. Prae- 
niissa est commentatio de codice Almiatino et veraione Laiina vulgala. 
Edente Ferdinando Florente Fleck ^ theol. doctore tt professore 
Lipt, Cum facsimili inciso lapidi, Lipsiae suititibuä et ty^ia Caroli 
^^Huchnitii. 1840. gr. 12. LXII' u. 414 S. Wer erwägt, wie hei 
einem gruDdlichen graiumatiftchen und lexikniiaalien Studium der latei- 
/■-Jliicliaa Sprache io so vieler llinticht der Spracbgang bis auf die trär 
^ statten Mtoa ▼arlslgi verdeo mnti, ehe maa sa alBen fesli(«|MNidM 
^ ' JUsnttata aaelr fdr die algeatlich sfaMsttelie Seit gebagsa icaan , den ^ . 
' vlrtK^ea fceineiwegr befremden , die TorliegeDde Aofgabe def latelnt- 
«chen Valgata ia dco eigeaUieluni Bereich der philolugiäclien Witsea- . 
sshafi geiagea aad der . Aoinerfciaadcjil der Veser aasarer IMbb. ena- 
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^felilei XU ieben. Auch sie ist eine Fracht jener wiasenscliaftticheii 
Eeite, welche der gelehrte Hr. Verf. In 4en Jahren 1831 — 1834 durch - 
ist tdd liehe DeaUchUnd, lulien, Slcilbn and Frankrttieh nniernoai» 
ntn iHid f^er in nnlnMii Werllat H^ümmufui^OUkt 9dm imnk da» 
MiiA9 DmiiMdtUmd «. t. w. |S BO. Leipsig, bei J. A. Barth ISS^tt. 
a], beeehriebea hat*). Der UOMtani nAarficfa, da» Hi^ Dr. Jj^aclc 
wAhraad eciaee Aafeatkallee a« Rani dnrah Üan ' gelehrlaa Pfieelar 
Umf^mrM ia* Kaaataiaa getalaC warda vaa dar IH^itaa «ad vanigUiAi» 
•laa Baadechiilll dar Aarah Hiaraaymni hatafgVea latalaiMsiiaa Dehav- 
•aCamif dariieiligaa SchrÜt, waleha sieh hi de» BihUatbeea l4MradW 
liaaa an Floraaa hefiadai-, «ad ea hei aalaav Rnekrciia GelegaahaÜ 
M|h«9 Ibetit felbet aiaaa goteaTheil dae aaaaa Tertaia tatet aaeb Jaaa^ 
HaadMbrifl aaWgleidiaB, theili eich, da sei« Aafeathalt aa Flafcas 
van sa icarser Daaar war^ dnreh Vem^telnag Aadarar etaa Oaüitias 
d awelhaa la fartohallbB,wahei aaaientllch der invorlcataiaanilen Gefal- 
Ughalt det gelehrten Vorsteher« jener BiUlathefc, 4tt Ufa. I>el Furi% 
gadaehtwird, gab dia aiehtte ITeraoldssung su dar arwibatea Haad* 
auogaha 4er Valgala« ^Daaa jeae Hand«chrirt, auf deren Alter aa4* 
Vorzüge zwar schon der verdiente Angelo Maria Baadini in seinaab 
trefflichen Werke: lUbliothoca Leopoldina LatwmUoMü sev Calalogut 
ASanuscriptorum ete. Bd. I. S. 701 — 732», «ad aw^r bereite ins Jaln« . 
1791, durch eine ansröhrUcbere Erörterung über ihren Ursprung, ihr 
Alter und ihren Werth in kritischer Hinsicht [De ihaigni Codice 6i6lica 
jimiatino dinertatio] , die in zwanzig Capiteln jenem Werke einverleibt 
ist, aufrocrk^iitn gemacht Iintte, die aber gleicinvohl der Aufmerksam- 
keit der bibliiciten Kritiker entgangen war, vchicn es an sich zu ver- 
dienen , dai»8 «ie in einer genauen und sorgfältigen Cullnlion dem ge- 
lehrten Publicum vorgelegt und in unserer Zeit namentlich, wo man 
begonnen hat, die biblische Kritik mehr und mehr auf eine sichere 
di|ilomatische H.i^i? zurückzuführen, zur Kichtschnur genommen werde, 
nach welcher die llicronymiunische Viilgata^^benfalls eine geregelter« 
Textesrecensiun erhalten könnte, als ihr bekanntlich in der Sixto-*de- 
mentinisclien Bearbeitung vom Jahre 1502, wiewohl in jener Zeit 
ausser vielen andern Handschriften auch die hier vorzugsweise benutzlo 
Amiatinische , jetzt Florentiner Hand^ichrift den Bearbeitern derselben 
▼orlag, nicht gegeben worden ist. Hierzu ist nun von Hrn. Dr. Fleok 
bereits der erste Schritt in der vorliegenden Ausgabe gelhan worden* 



•) Bie'eigentlieha ReisebetdireibniijK dei anrfaBgrelcben Werken Iii im 

den beiden ersten Bänden enthalten. Die drei letzten Bände , anch unter 
d^m Titel: Theologische- Rcisefrüchte. 1 — 3. Band, einzeln erschienen, ent- 
halten gelehrte Abhandlungen verschiedenen Inhaltes, wie solche durch Beob- 
achtougen des reliciösen Volkslebens , der wissenschaftlichen Zustände und 
imt litarar fa eh aa TbaUgkeit der baralataa Laadar veranlasst und hervorge- 
rufen wurden; und sind besoaden ia Ihrem letzten Bande , welcher latei- 
nisch geschrieben ist und den besondern Titel führt: Jnecdota maximant 




V 
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nnil es sieht zu erworten, dass Tereuito Kräfte audi liiei dpa Werk 
. inebr und mehr fordern werden. 

Für den Fhiioh>gen sind diese Be^trehungcn in doppelter Hinsicht 
von Nutzen und Vurlheil , einektheiU weil die Kritik des neuen Testa- 
tuentes, die aucli durch eine bepründetere Busii der Uicronjniiiiniächen 
Vulgaia nicht wenig gefördert wird , im Allgemeinen so viele und ma^- 
nicbfaltige Vergleichuiig»piii)kte zur firilik der cliis^itichen Schrirt^tcller 
bietet und, je grö»ier diu lirilfamittel sind, die ihr zu Gebote stehen, 
und für sie iiufgeweudet werden , um so helebrendere Belege gibt und 
iiin io schlagendere Beweise führt, wie nur von einer diplumntiäch gc- 
«icbef ten Basis 4ie Kritik der alten Sehrlftvark« nnlemoiQiuen werden 
hlhm^mf Mteäthails aber ancli um defwUlen, weil hi jeaen alte« 
Uekerselaangea 4eff heiligen Sekritt, ebsdioii das Laleia deneiket 
aiciils weniger alt cläübeli geaaaal werden Terdieat, deaaecli eia 
to Ittcbtiger Sprucbieliats, pawentlich la Beioff auf die alle Vulgä^ 
ffiacliey eatlialtea ist« date eiae krltMia Berichtigung des Texlee 
jelaer allen S|ptadbdeBkaialraacli achen la dieaer Hiaeiclil waatcheoa- 
werlli eraebebt, nnd nm io »ehr IntereMe gew&hrt, da hier vamage- 
veite so nBe vad glanbwArdiga Urknadea» wie wir sie bei den daaal- 
•ehan SchrÜltielleni anr In beeandeia gAn^tigea . Fallen hahea , gaeig- 
) pal «lad , beeliniailere Reialtale an geben» ynd in dieaer Ulntlcht 
pamentllch, aMse jeder Philolog noch ein aanitldbarea latereeae'na 
ynilibgender krlliselier Baadanegabe der Vnigata hdbem 

Freilich erferderle das bucbbändlerltche laleresee, daif der Slxt«^ 
demaaliaierhe Texl , alt der fär die katholische' Kirdie gesetzlich nor- 
IMley naveraadert beibehalten wurde, (ien Hr. Fl. nach der Aui^gabe 
was eaa Em vom Jahre 1822 abdrucken lie^s, allein eben ea «wohl die ^ 
vorgesetzte eioleileade Abliandlung des Uro« Herausgebers, als di^ ^ 
unter dem Text angegebenen Varianten der mehrcrwahnten Florentiner 
Handüchrift verleihen dem Buche einen bleibenden Werth. Die Ab- 
handinng ist unter dem Titel: Deuripiio et hiatoria pratgUmUtumi H 
snil^MMsimt codicii biblici oUm Amiatini bibliothccae Vislereiensis y nunc 
ftomtUni bMiothtM« Laur4ntianae Mediceae cum disqni$itione generali 
hiBtorwa et erUiea de venione Laiina vulgaia. ^ S. IIIt— XXXIX dem 
Werke vorgedruckt und zerfüllt in diese drei Ihiuptabschnitte: 1) Cau- 
sae et rationes instiluti, II) liisloria externa codici» et monaslerii Jmia- 
iini (Enthält namentlich eine treue Uelation aus dem angeführten Werke 
iSandinis und i^t für den Freund der alten Handschriftcnkunde, dem 
jenes Werk nicht zu Gebote steht, sehr interessant). III) Interior in- 
dolc» Codicis et versionia J ulgaiae. Diese Abhandlung Ut vorzugsweise 
bestimmt, durch Hervorhebung einzelner Belege, den hohen Werth 
der Florentiner Handschrift zu zeigen und , wenn schon der Hr. Her« 
Ausgeber bemüht ii»t, ihre Vorzüge vorzugsweise geltend zu machen, 
eo zeigt er eich doch keineswegs blind eingenommen4ür t»eine Hand- 
■chrift, sondern gibt auch an vielen Stellen gelegentlich an , wo die 
von ihr abweichende Lesart wohl den Vorzug verdienen mag. Der Hr« 
lleraasgeber hat hier hMuptiiachUch vier Gefichtsp unkte io^s Auge ger . 
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itMiMnden jimlammgen tmd ZnfdUst, S) FemiMMMl«» an- Cimi\. 
uM Nmimm der SubslmiHüm^ -dtr Tmmpma h*i ZeUmSrUrn^ Ifen 6c- 
hrwtck <f«r f'erba »imfXMa ifall dfer oompoiita , 3 ^ <fa« retn orthographi" 
wehe dement , 4) rananfen , d/e rfcn inneren Stp» M^ikrl veränffcr». Iflt 
AUgeneinen stellt lieh hier das li«Mil(at heraiii, tetder'Ceit, wie 
pr in der Florentiner Handschrift uns Torliegt» sich enger an du« grie* 
«liisuhe Orig^innl des Neuen Testamentes, wie es jetzt die Kritik fest- 

' gestellt hat« nn^chliesst, als die S»xtn - ClemeatiAiiche Vulgata; und 
mui luor.hte zu der Behauptung geneigt sein, man habe sich früher 
slMiclitlich mehr nn den einmal recipirten griechischen Text angeschlo«* 
■en, auch ci<i, wo HieronyniiH nach be^^eren {[griechischen flan(Uehrif-> 
ten in seiner Ucber^ctzung den ricliti^on Wr^ eiiigeächiiigon hatte. 
Doch dictie und cii)i<j^c andere Fragen, die raan hier wohl noch aufwer- 
. fen könnte , werden wohl von den vorzugsweiic Diit der kritischen 
Sichtung dieser Quellen sich beschäftigenden Gelehrten mehr und mehr 
gelost werden, so wie auch diese Ausgabe zu ilireiu Theile diese Un- 
tersuchung fördern wird. Dieser Kinieitung lüsst dann der Hr. Her- 

. auigeber in etwas kleinerer Schrift die folgenden Beilagen folgen: 
1) Decretum ex concilio Tridentmo (^sesaione If^,) de Canonicis scripturie 
S. XIjI. XLIf. 2) Decretum de edilione et uau sacrorum Ubrorum S. 
XLII — XLUI. d,)Praefalio Sixti V. vom J. ISIM). S. Xf.lV — LVI. 4) 
PraefaUo ad Leetorem^ aus der Ausgabe vom J. 1592. S. LVI — LX. 
&) Clemenlh Papae praefatioy ebenfalls vom J. 1592. Sodiüin folgt der 
Teil Mlbiif mit dw baigegebeneo Varianteii der Florentiaor Uandsohrift» 
wubtfi vir es mit Dank ^nerkeone») daif Mch ein« geiumm EficksicM 
•■f die Ortiiagrajphie gcnommeii ist , ali sooft woM himeihm tu g«-> 
aefaeb^n pflegt. Fraiiicli i»t l|ier ond liei einigen Mdereii AngiibM^dec 
Uebelitand nieht »n irerkeaiieii, düM ▼on dvei vcfiteluedeiie» y^jjfPPiMI 
dl« wa I3rii«de gelegte CoMatio« lieeergt ward »od da weaSgatiiM tÜP. 
' die Goaeef iieoB des Vet^ii^icbens Iceine groate Gaiaotie gewährt a« eela 
«eheiatf obichoolNeireileBeinseloe Plogeraeige .ia eiaeai belgesetsften i 
dt je MewiftTt gegebea worden eiad, «od. in Allgomeined anchr Einigen < 
8. XXVIll. ober die Orthographie aneaaiaieageilellt beigelirAefatwnrdnu 
9o€h ioHaer bleibt das Geleistete eioe dankeaswenb« Arbelt nad «i 
^r« aar in wiaselien , dass der Hr. Hecaasgebet aoelteine eben ss 
he qwe Haodaasgabe der- Vulgata von den Allen Testaannte nad swav 
«Mh derselben Handschrift veranstalten mürhle, an so nehr, da Im^ 
fpsaehttebee Hinsicht dieser Theil der Vulgata von /est grSsseren |b* 

- ievasse sein mochte, als der vorliegende. Da Hr. F. bereits iäJtnmem 
iättecdoU$—'9acri$ eine Probe einer Vergleichung des Buebes Tobias ge- 
geben hat, so hegen wir um so sicherere HoffSnaog, dass er aaeb da» < 
Alte Testament auf gleiche Weise geneigt sein werde herai^szngeboab 
Dsns der Unstand , dass die Vulgata des Alten Testamentes der voa 
Aug. Hahn besorgten hebräischen Bibel, welche bei demselben Verleger 
erschienen ist, beigegeben ist, leistet, für den Philologen wenigstens, nicht 

f den gebörigea UrsaiSy uad wird dea abronwectbaa Usa. Verleger § avisa 
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sieht ihhalten^ aaeli noeh eine htiooieffe Amgebe det Alten Te§U- 
neiilee anf i^lelelie Weiee, wte 4h ▼orliegen^e roa dem Neoea Testa- 
ntnt itl/ In teioer berfllmlmi Ofltein alw Ueiil trkte» ta lateea» wem» 
•Ich der llr. Iferau«g. geneigt hteraa fiaBea lieete« UebrigeM hahett viv 
mit vieler Freade «ad wahrer iaaerer Satftfiictio« die -wahrhaft clwial» 
lichea nad icht himaaea Aemeeroagai dae fim. Heiasif ehere walur- 
geaonmeD, fo deaen er, weit entfernt Von Mleni «nd jeden Hmus^ det 
Terechiedenen fcirchlieliea Parteinofca, öberali aar da« latereite def 
Wahrheit nnd die FSrderang fiehter.-WiwensclHifl im Ange und im Her* 
Ben Iwhend , an- einem erniten Stadlern der alten ^nellen aasmnahaea 
fiidit, wie f, V.» wa et helmt: DcktiiMm €$tf itfacedofa iJkeela* 
gk» nett eoddn ftniare tstipi ab anifmlibui UUmarwm , quam ptatotof^ka» ■ 
ThflogkU' etulm iMäiii et diipniaiümibm mM airae «tfee ^IttmeeliNV 
nt vera •a'eremettfa iSterarvm^ qaa« im teHpii$ aaiiqaiiatk tkrklia* 
nae incogniiU in lucem trahendi» cemaalitr, plut aequo negUgaai.\ oder 
p. XWIX., wo Hr. F. ieine Elaleltong mit folgeadea Wortea tchlieMM 
tHnUiam funesium inter Bmaanae CuthoUcae et Proletinnli'am /omwlne 
fecfoferet, novit odii« ßagram^ ia hftc hmine lilterarum neque curema$ 
mtque exiimetcamu», Omnet emm wri nomtm« Christiani , quihus hum 
offerimua libnim , in Utterii ideri§ tanquam in unico et limpido eo/duti <#• 
pieutioefwie eonveniunt. Feci, quäe etoniaiv« Ckritio d€dita$ me iti6e- 
hat facerej et s/ncero ret theologicas pro modulo virium iuvamäi volaata», 
IIa favo, mi leetoTf hisque studiis fave. Diese und ähnliche AeoMornn- 
gen werden ge>f iss auv.h den Philologen anssöhnen mit der in Tielen' 
Stellen allerdings minder einpfehhingswerthen Latinität des Hrn. 
Verf. , üher die der Philolo^ aber leider immer mehr bei wissenschaft- 
lichen Werken ans andrrn Disciplinen sich hinMPgziiselzen gewohnt 
wird. Die äussere Ans^tnttnng des Buches ist in der Thot vortrefflich 
zu nennen, und so schlicsdt sich die^e Viilgatn würdig nn die bekannten 
Clatbiker-Auiygaben derselben Verlngshandlung nn , die in neuerer Zeit 
thcilweise ebenfalls eine neue Beurheitung und Ausstattung durch den 
jetzigen thätigen Inhaber der bekannten Officin, der ein würdiger Fort*- 
fühi^er der üVerke leines Vaters gewordeo ist^ erlialtea haben. 

[tt. K.] 



Divinattone« Livianae e codicarm »aWflie vetHgäs petitae, 
Scripsit F. FitelmuM Otto, eolUAorator otminarii phüol, Giiteniit^ 
praeceptor gymnat, «jrlraerd. Karltrvhe , IM. Samptibae Ohr, Thead» 
Graoe. Xf a. 9S S. 8. Die verliegendea IXMiiatiOMs Iilelanae hewt^ 
ven «iidi aberall tä» die Fracht elnea eoiyfiltigen and genaaea Sta- 
dlamt det Liviat , dettea Getcbichttwerh ant belmnntlich in einer ta 
verttnmmelten G'ettalt Aberliefert worden itt, dam In ta vielea SteHea 
MatiiBniattangen aad Coi^ectaren freier Spiehaam gelaeien UL Maat 
mutt et alto dem Hra. Verf. Daak wittea, dam er telae Verheeieraage«' 
vortchll^ , die Ihm M Gelegenheit der. van ihm geleifalen Vehangaa 
der Hitglieder det phüologi^hen Semlnariamt aa «Giemen aywat h ae a , 
wwmi, nicht oatardrMlei taadaMi In ciae^ «aeh «aMefdaa labrial«' 
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clien Uebernrlieiiiin^ dem Pttbliconi übergab. Denn wenn wir auch 
nicht behaupten können, und gewiss der Hr. Verf. selbst, dessen Vor-» 
trug ja ohnedies ganz anifpruchsloa gehalten ist, von dem Glanben weit ^ 
entfernt sein wird, dass er überall da^ Wahre gefunden hal>e, so ge<-* * 
winnt doch die Kritik einer Schrift allemal, auch da, wo das Richtig« 
noch zu suchen sein möchte, dnrch eine so gründliche und genaue Erör« 
terung, wie sie Hr. Otto geführt hat. Ueberhaupt bespricht derselbe sechs- 
■ndachtzig Stellen det Livios ansführlich, der gelegentlichen Behandleng^ 
einiger Stellea diefe« SeMIttlnliere eawaU aaeli Mitoar Auetoreo, 
wie 8. M iM Caea. ila ML MI. V, 31, 6. S. » ia« (jfoava tfe rnrnkSUm 
It, 9t. 8. 1% 4ee TaeHae ^Anial. IVl, 6. 8. 4L, «ieil aa |r«^eaiteik , 
la Jaaea 88 StaHea aaeM aaa Hr. O. aorMavaC Aa Vaaatanglielikalt 
■adl UaaavarliteifkalC 4ar gawalialieiiea Latavt« via eaielka ia ^ar.Bra» 
keafcarali'fclMa Aaegaba tleli Ifaide«, aaeliaawetiea, aai tliailt aaiaa« 
•esaa atatiiaMmelieiiea VeffbeeMkwagseemblige aiN, 4ia er 4ea Abaa« 
lie f e r Na Etatartea 4er bettlea Haa4eelirlftea'ta ^aaa al« aiSgUeil Man* . 
paw ea eaeiit aaJ aieietaatlieile eelMr glaekneb mit dem eaaAtigeaSpnMb- 
gabtaielia eeiaae Scbriftttelleri aa- beiegaa weite. Ale 4ie ia «lea aia* 
aalaea Paetleaa lelteadea Iiaa4«ehrillea erlieaat aaeb er 4ea Cod, Fla- 
feanit Rwerpi nttoei , caii. HWaiaeeat. IMeatrai t. BerMeaay., Blaw« ^ 
k&rg,^ flareatfa., C&MMg^f R^Umidorf, JPbfoa. an, ahaa iaii'ar 4ia 
ibrigaa flaa4ecliriflea, ieraa -l^ergleiieiHiagea iieb ia 4ar l>raiteBbardi** 
•aliaa Aaegaba fla4ea,, aatier Aeiit gaiaitea MUtr. Aach raögea wir 
Hra. O. 4urchanif dea Verwarf aiebt raneben , dass seine Verbesierunge« 
eartablige alliusehr von der diplomatischen Ueberliefernng ahweicbei^ 
wir möchten in einigen Fällen eher bchanpten , er habe sich gar an 
ia8**tl«cb aa die von ihm für glaubwürdiger gehnltenea Haadaelirlftea 
angeschlossen und sich dadurch in teinea Emeadatieafveraucben «elbst 
allzusehr die Hände gebandenr Denn üo nothwendig oad nnerlässlich 
et i«t, bei der Kritik niemals ohne Grund von dem diplomatisch Be* 
gleuhigten abzuweichen , so hat doch in gar manchen Fällen dat 
Spiel des ZufalU solche Abweichungen in den Texten der alten Schrift- 
steller hei vorgebracht , dass man wulil nicht immer wird ermitteln 
können, wie diese und jene Lesarten entstanden sind ; und in solchen 
Fällen kann dann auch die Conjecturalkritik etwas mehr wagen. Uoch^ 
wollen wir dem Hrn. Verf. gnr keinen Vni'wurf daraus machen , da«t 
ersieh mit einer grossen Aengstlichkeit an die Lesarten der Handschrif- 
ten gehalten hat, denn es Ut gewi^i weit verzeihlicher, wenn mao In 
dieser Hinsicht r« lilt , als wenn man dem freien Spisle der Phantasie 
durch Ausserachtlasäen des diplomatisch Beglaubigten einen unbegräna- 
ten Spielraum gestattet. 

Doch wenden wir uns %it dem Inhalte des Schriftchent selbst. Hier 
iMepriem der gelehrte Hr. Verf. luvörderst Lib. 1. cap. &4. &. Dort 
belttt eet kaqme po$tqmam totif virium eealtctam ad eames conaUt$ aMfr* 
Ittt, laai e talt «a«m- ttfteftaeani RenaM md pHrtm wäUU , quiditam §e . 
ß nw§ veÜtf ? ^^mmdo quidem , at enala anat GaUft petttl , ef dU MSi- 
$mL Bla Laiart wAtia iceiaaa Aattass geben , w««i vir «biit vAntwi, 
. * 



I 
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datfi die glaubwürdigsten Handschrirteo, ali da tind Cod. Flor. Voss. 2. 
Hart. 1. 2. Leid. 1. 2. Hav. n in. 1. Pottiig. Wormac. läken: vt omnim 
U1IUS prae Gnhiis posaet , wohin auch Cod. Vcith. , der prae Gabinit 
lkst, und lleliitbt. 1., der popuUi Cabinis facere aus Interpoliition hat, 
- surückfuhren. prae scheint alxo hier nicht ohne Grund in den Hand-^ 
Schriften sich zu finden, und so wollte Rhenanns: ipsii Gabü», her- 
stellen, während aus der ed. üasik 1559 in viele ilu^gaben übergfng: 
rpse Gabiis, eine^Lesart, die selbst Bekker für betuerkenswerth erach«' 
lete. Mit Recht begnügte sich Ur. O. weder mit dieser Lesart noch 
^ WvHt« er jenes jirae ga«« ausser Acht gelastao wbseo ; er iehlügt da- 
Ikt M leacfl von ^imnd^ ptidem, ut 9mniu V9»u prati^r Qabiis pos" ^ 
Ml, «I dtfs MianHt Wir kHutu dietar VflnmtlNKig iiManr Beifall 
wMUt mSknkwm, nicht well m tfoh v«h 4«ni hOU dn» i« «ahii »Ichl 
Mito b&Hiea ist Wart: prqeior, qni tsunUiä praeket , gebmehC wer- 
ten f noch weil ile Coijectnr m abweichend wAre mm tfer Leenrt 4ov 
Bnndachfllten , tondem weil» wenn Uvlne In Tfrqnlnlna' Rede ninn 
HlnwelHing nnf aeln Mililir-ConNmndo hitte «Öhringen wollen, wIn- 
4h§ Dienytine Hollcnrn, Bnch 4. Ctf. ft^ geihnn hnt mit den Worten» 
TMovr^ $1 ytußoftmßü^ ii^vcAtg e Zi^g wSr^tog nifm» im^s fe» 
«ovf^a Tif V Tf dfone/ccy, ^«r t /li79»s»g ijsr, 9iifiiMi9mptu «sd w a eo d ■ 
f*i*"^i ^ wi nmtRf» , er den Anidmck pmtl^r wohl nicht witio en 
«litten jn Jene Wendong eiogeffchnitet, fondem Ihr llcher ein ho« 
eonderet Plftttchen vergönnt holten, vielleicht: qnhtiß fnMHn, «t 
yrncfec cüct Cabits omniaque ttnut pCftef , ei dü dttÜ Me nt . » abgefohon 
dbivon , doM Livius , da er oben eod. cap. wo er dna faetnin 

Oetbst refcrirt: dux ad vUimum bclU legitur, den Aaidrnck piwtler nichf 
iMnncht, ihn wohl auch hier in Tarquinius* Auftrage schwerlich so 
nackt würde eingesetzt haben. Aocji beweist Dionjaint^ Bnch 5. Cafi* 
S6. : inl t^v avt o h q ax opa nttjfaYOV0*v uQx^^y für den 
. Ausdruck praetor gar nichts, da ja jene unbeschränkte Gewalt dem btlU 
dttx,deni griechischen atj^arT/yoVf an sich zukam; und ihm ja jener Aus- 
druck auch nur so viel als das von Livius obengcMÜhlte &e//i t/ux bedeuten 
bann. Dionysius wollte aber damit nuf bezeichnen , da^e er Oberbe- 
fehhhaber (cum imperio im rrunischen, GTQatrjyds im griechischen 
Sinne) geworden sei. Am liieacn Gründen kann ich hier dem Urn« 
Verf. nicht beipflichten und glaube eher, ohne dass ich besoadern 
Werth auf diese meine Vermuthung legen wollte , da^s Livius , wenn 
nian das prae der Handschriften nicht will unberücksichtigt lassen, so 
etwas geschrieben habe, wie: Quando quidentj ut omnia unus prope 
Cabiis possetf ei di dediisent. Da^s prope leicht in prae verdorben 
werden konnte, ist klar, zumal wenn ppe geschrieben war. Was 
aber den Sinn selbst betrifft , so puAst prope recht wohl , weil dadurch 
die Rede des Tarquioius, da er denn doch noch nicht unumschränkter 
Herr von Gabü war, an Wahrheit gewinnt, und also anob ^dem Vater 
. glaubwürdiger erscheinen mns«le. Ein Advorbium oleo wie prope »imt 
pene nidchto Ich lieber in jener dorruptel enchen , ali doe Snbitnntivnni' 
pmeter. Tlelmehr Wnhffchelnllddiett bot Ur. O.^iiff M in tai Iii* 



Digitized by Google 



4«!$. HiMr;gMl «r U* «tp.'8S. S A In.te Wor^sns A^Udu 
y^km fimdH f9ig9tqu4 (cmmil RmmuB) e»a^^9§ im ffidum Ifimgitr. 
Um pwMnämi f m 9mi ik a § potitur, ImI« Polufcam, item Fßl^' 
t CO mm, cepit: tum magna vi admiureat Corioloßf bei d«m S<:hwa»* 
kM der ÜMigeo Handiiciuiften h uf t ticl tlich nach dem Fiogerxeige düt 
Florettiatf. Haedtchrift hen4«li«B «i nüsien: Inde Mug i llam , 
' F9i999f%m^ ceyii., iodem er dann aneh €lap«39. § 3. mit Jac. 6ra« ^ 
••V Imyottelti Witten will : Inde in Latinam viam trati9V9rai$ trami^^m 
inuiigreiiui f Satrieum^ Longulamy Poluscam^ Coriolos , M ug illatn^ 
haec Romanis oppida ademit, i worauf auch die handgchriUliche Lesart 
bei Dionysius Buch 8. Cap. 3(>. führe. Wie das Einzelne begründet ist, 
lese man in Hrn. OUo's genauer Darlegung p. 2 — 6. selbst nach. Eben 
so sacht der Hr. Verf. üb. II. Cup. 43. § 5^ wo die jetzt gewuhnliclie 
Lesart Ut : Ad duo kimul bella exercilus scribilur. Ducendus Fabio in 
Aequos y in Veientes Furio dalur. Et in J'cienlibus quidem nihil dignum 
memoria gesinm ent e(c. , die nur von wenigen und minder beglaubigten 
Uanddchritlen geboten wird, die Lesart der meisten und besatun Hand- 
schriften: Ducendus Fabio in Feientetf in Aequos Furio datur y dahin zu 
berichtigen, dasi keine fürroliclie Uiualellung statt gefunden habe, 
sondern nur die beiden Namen der Consuln Terwechselt worden seien, 
und schlägt zu schreiben vor: Ducendua Furio in Feiendes, in Aequoa 
Fabio dalur. , wodurch hob Livim« mit sich in Einklang gebracht wird. 
Dean die abweichBAd« Angabe dci Dion^tiot Buch 9. Cup. 2. glaubt Hr. 
O. nii den AbrSgen HenUMge^np iiali«rd€ktichtigt laifeii so kooneo. 
Bat« dioter Weg übrigen» loichlar sei, alt d«r» WbIcIim die öbrigaii 
HeMMgeW aaeh dem Vergsage gertagerer UiiadicliriftM eiagesGbla«tf 
gM bftbeo,' lUgt am Tage. , 

Auch ia Besag' anf -die beMea folgeadea Stellea Üb. II. Cap. 41 f 
aad üb. lü Cup* 13. S 4« Ifiett tidi niebta Weieatlifihes gcgoa I1vb»| 
Otto*» Veffbeeecvaagivenfblige beibdagea* Ab der eritea Stella ia^ 
dert e» die gewibalicbe Lesart: Ud§ pepalaret tan cctc Fabih fm bee 
Uli« nhi $aMri ffl p/Metu ofle» aiieh dam Flo^rteige d^r bemt^a 
Haadeehflflea ia ; aee hoc »Ha a Ii a r» äjti uM/i rtipuHUae aite, 
ia der aweitea Stelle eeblagt Hr, 0.» da^die HaadtcbriTlea iWMcHe« 
der Leeart: P^rüU »eafi« viintkkmt^ aad: Pairieü vi evttr» trf m ra« 
eitfaaf, eder : Patricii vi contra resiatunt und ähnlichen Corruptelen «cbwaa« 
ben, fast buchst&blicb aacb der Flereatiaer Haiydtvhrift, welche bia-,. 
teil Patrieii vis contra vim resistunt ^ zu lesen vor: Patricii vis coatni. 
vim reaiatunt. In der folgenden Stelle Hb. HI. Cap. 13. § 10. hat aaa^ 
der Hr. Verf. weniger befriedigt. Dort wird erzählt, da»» CiaciaBatttf,, 
aachdem er die Geldstrafe für seinen Sohn hat erlegen mössea» wla., 
ein Verbannter in grösster Zurückgezogenheit gelebt habe. Da heinl, 
es nun bei Drakcnborch : Pecunia a patre exacta crudeUter ^ ut^ divtn^ 
ditia Omnibus bonis t aliquamdiu ttans Tiberimf vvluti relegatus ^ devio 
quodam lugurio viveret. Doch schwanken die Handschriften auch hier 

gar. ■ehr. Deaa während die beftereu d wie Cod. Flor cot. Worma^ 

/ * ' " ' ■ • ... • . ^ 

i 
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u. dgl. bieten; devo quodam iugvrio viveret^ haben andere; de vtlle 
quodam tugurio viveret i noch andere: vili quodam in tugurio hahUavit^ 
andere de ullo, de vifi, de uUa '-^ halntavU, andere: in vili 
qu9dmm tugurio JMUipii, Nacb dieien Corrnptelen glaubt Hr.Q. aua 
Cod. P^fftsf. kitn W mäm&mi viü quodam tvguriq viverei, so dai« 
dfi tugurh M fiel m$n ftlt ile redUu UtguriL Am Ümwt Wiqdqag, di« 
dflf Hr. Vetli miier Vergleicbong aadmr Badnurte» als JaMaMl 
in «nreiMa Mcbt;^ swaifela wbr aa fleh gar alcht; deaa wk am 
sagea fcaaa: iß «iVfi«« «o matt araa aacb tagaa Maaaai dtaa^ 
dißä0 «itere, m ftraa naa Top dopi Ertrag« teiaat Haatat labi, allcte 
die Sadia telbtt hii ant aawahrtoiieialieli. Deaa efaettfadlt tpriebt 91 
Dioaytiat Bacb 10. Cap« B, gaai deatlieh aat» dan Jeaer aiebt va^ 
dea» Hletbertvage teinet Haateheat, taadara wou deat-wealgea FeMa 
gelebt babe, doe er jenseUs des Tiberflottet betetteo habe; todjia% 
•abeiat unt die ganze Idee, datt Cincinnatus von dem Miethertraga 
eines 1<leinen schlechten llüttchens , das in dem geringsten Theile dea 
Stadt lag teile teia Leben gefristet haben, den altea Verbältaltteia 
■lebt angemessen zu sein , da ^r von der Miethe , falls ausser ihm and 
seinem Diener aoch Jemand in der Hütte Platz hatte, dech würde wohl 
haben sein Leben nicht fristen können. Endlich passt uns auch das Je 
tugurio vivere hier gnr nicht in den übrigen Zusammenhang. Dena 
das Irans Tiberim und quasi relegatus führt doch oiTenbar mehr auf dat 
Häubchen, wo er gelebt, als wovon er gelebt, hin. Ich mochte 
also lieber die Lesart des Cod. Neapolit« aufnehmen , . die also lautet; 
devio quodam in tugurio viverctj oder falls in den Corruptelen: devo^ 
de uÜOf de vili, noch etwas anderes zu suchen sein sollte, würde ich 
die ganze Stelle also hrrätellen: Pecunia a patre ejracta, ut >t [tt 
wenn es nur gute Handschriften schützen, wurde ich gern aufnehmen, 
es hebt die Person Cincinnatus' des Vaters mehr hervor] divenditis om> 
nibus honis f aliquamdiu träne Tiberim, veluU relegatus, deserto quodam 
tu tugurio viveret. Aul lib, IV. behandelt Hr. O. zwei Stellen ; Cap« 
S5. § 4. nämlich^ wo er io dea Worleat Spectaeulum etiam comilafa 
besptfiim, ad quod padsca coiiteat« veaeraal« adeeaj^' 
grtttius fuit^ die Ttricbiedeaea Letarlaat welclia a» B* die PloreatSaa^ 
Baadscbrift vereiaigt bietet 1 Spßeiaenhm eemdato efina hoepitiumt 
ad quam €Qn§en$9rmnt eatuMtlio, eeat.eat« paillta aeae« ' 
f0al9 adaeait gratiuo afuii^ oad woiaaf die ftbrfgaa Haad- 
tcbriltea laehr oder weniger hiafabroa» dabia aa Toreiaigeii tacfati dfia 
ar BB tchrelbea Toncblagt: Speetaevbm etmitate efltai botjilfilt ad 
%uß4 fphUc9 toastllo eoateateraaf » odetais grattei ttffm}* 
ftl, wo er daaat ad quod eonsenseroat, ahalleb erklftrt» wie Graaov 
aalao Lotart: coaiitott hoepitiif in ^aoai puhlieo oaatoato- 
rtfaf. Was todaaa Cap, 48. f 4. dietes Baebot anlaagtt to will Hr« 
O« la den Wortea t urbo es tramquiüo. mopinata wuta dimorOanm, 
MUßT pUkem ae palret osorta ^ ceigita ak dup Ue ando qmuaioruM numero : 
. quam rem (ut praeter duos urbanoe quaeetore$^ duo eoatais6«s ad 
minisieria belli praesto eaaent) a consuUbus relatam etc. swar atTorjpfaOttr* 
iV. JoArb. A FMU u. Päd, od. Krit, Bibt, Bd. JU^IX. Uft. 4. 29 
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äuo9 de, ^ was mehrere Ilandsclirtftea weglassen, beibehalteo Vlsseo, 
allein zwbcbeti dno eifriiulibus will er, da hier die letzten Handschrif- 
ten ein haben , noch quidem eingesetzt wissen , also : ut praeter 
duos urbanos quaentores duo quidem consulibus — praesto essent. Ich 
stimme hier dem Hrn. Verf. nicht bei. Denn ich sehe nicht recht ab, 
W8f hier die HeirTorhebung durch quidem toll, und mochte eher aa« 
■ahmen, ditt qut ein VebevUalbfet von quaettores sei, was bebaoal- 
nah tm aalM'AUftnongeo uK ^ue, ^uet «ili'fai.liflaif TerweeiMlft 
w«ffi«i- iit| nad a« gUnAt ich, dita dlflie«I«aaavt anf iie«rfpriBgMi»t . 
ü ffütikt im§ «rimat fatoeilarat Aia fnaiffafat cwMMtiftui — p w iMi j 
uuMf mMg tu 41eae Laiart Tan Ufioa adbat lianfibMa,odar aia«p 
] aipilaffB Ergiainag, torfld[ffilii«. Ana dam ffiaftaa Bnaha btobaadält 
' Br. O. aovirdarft Oap.' lt. 9.- ft, IHifcai' Weaw ai ifae a» lalsa^jpciia 
asiVf nijiCte awi fatf awa Ai aanfraSnfHai /hMte aiva aifia -^fiNi dia atatm ^ d^vv* 
, Ipii j i ail l iftai gMa o a rn ft ai aa toalflai aarf a t emgifti aidhii intmiMi 'pm^ 
' mkU ^puufi» mec 9UU9m mnßmU latwiiBfofsr, UM Mj^M aa a e aa fwa 
. adandla adUt sM, Hiar nfanBl Hr. O.^aaoSebaC mii andara HataiHig^ 
. barn an dan Wartaa: neo cau»a nec ßntt Aiaeafeftafar, Aaataait'Vadl 
iadem er dem Slaoa mdi T, Fabar*e Conjactar, «UvMar nee awalfa 
fiee^i«, oder: na« f—edfaw nee Jlalt Aiamleftalav, an schreiben, gat 
Mast, empfiehlt er fdr cou«a blos cura zu setzen, nnd belegt den 6a«. 
' brauch des Wortes cura mit Velleias Paterc. lib. II. cap. 128. SUins 
Ital. bell, punic, lib. VI. 561. Calsw lib. II. cap. 10. med. Sodaaa 
will er aber aadi , da die Dativform pemicie nngawähnlich sei , gele- 
sen wissen: cnina imemabilis pemicie quando nec eura nee ßnia inveme^ 
hatur ete. Die Frage wegen inaanabili pemicie beiseite gelassen , da sie 
ja auch nicht wesentlich mit der folgenden zusammenhängt, so glaube 
ich nicht , dass das handschriftliche nec causa so ganz unstatthaft sei« 
Denn eben darin, dass man den eigentlichen Grund, das wahre Verhält'^ 
fitss der Seuche nicht wusste, — denn was Livius vorher muthmduus- 
lieh angibt: eioe ex iniemperie eaeli , raptim mütationc in eontrarium 
facta, sive alia qua (Andre: quacumque) de causa, hat mit dem folgen« 
den causa gar nichts zu schaffen — , also auch weder die physische Ur- 
sache derselben beseitigen noch die moralische, falls es eine Missgunst 
der Götter war, welche dieselbe herbeigeführet hatte, unwirksam 
diadiaa konnte , kig ein hauptsächlicher Grund , warum man die sibyl» 
lfrfiaMil*SchriftralleB zu Rathe stehen wollte. Es vertragen sich alae 
Blamach mflioam Dafurhaltaa die Worte: nec causa nec tnoealeki- 
imtf aairahl Qatar aiab lalbitf alt andi mit dem VorbergaliaiidMi recht 
^ffiglidi. Und wean «ndi »icht liognaa wellaa, data IMoa Uw 
Aabai «ad rmadAiai aeajlals faaanleMir, adiraiben kfiimatt, wo aahMtt 
i»ir «aa dadi aacfa ^ keiner Aeadening, im allarwaa^gsten naeli dam 
Wartet amne,, waitLIvhia wähl telaen gataaGmad liatte» ein Wert in 
•etsaa, was alalit hiea uf die physitebe Heila«g baaegaa weifdaa 
^bmMtat #ie ißm wät den Warte cim« der Kril aala wflrde* ▼alltaa iHr 
aeHiit aaiaea Gebnmdi Natt eiBtuHo hier ala IMmiaeh aaerirannMk 
■tfM«aaaiabtaiiifttaMfeMlliMii,v Wcaaitcik Hr. Otto lof Di«« 
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Sjsiat* Excerpta 22, 9. beruft , wo ei heitti :^ Noaos yaQ rtg Xotfto^ijf 
t yfvoykivri ^eone^nzos tt Kai vao xixvrjg ccvi^Qconlvijü uvlccto^ 
tlg ^fjtriciv avTovg rjyccyB xmv ^Q^of^^v,, so thao nach meinem Dafür« 
.halten diese Worte gar nicht» za unterer Stelle ; denn die Worte det 
Dionysias: tmo tixvrjg avd-Quiniprjg avCatog^ geben doch im Grande 
nur eine Umschreibung und Erweiterung des Wortea dviaxof , wai 
Liviat auch mit insanabili» ausgedrückt hat; und stehen zu der cura 
oder causa in gar keiner Verbindung. So glauben wir also, dass Livius 
weiter nichts habe ausdrücken wollen als : da man von dieser unheilbaren 
(nämlich durch menschliche Kunst unheilbaren) ^uc&« weder Ursache noch 
' Sude ofrseto ürvimle, so sog num nodb du«» Srnmiuehhute diesibyüi^ 
m b9km BMm wm BrtN« Ur4 ••.«Mie w«M üms St^e nnan« 
getistol mftHBH atehes Ibmmi» Bbea wenig glaojbl Bef. den Hia. 
W. ta BeMg* eeff Üe folgende «ne C*|u 9L 1 1. teNibeii Bncbe^ ha- 
teüielte Stelle M|ifficlKen m iMea, we towlbe in CSamlltaa' Beiei 
* e w rlee twit» ^MIm» <tii t ii itf ei ni «wa trfttwis jMüi« al aee , 

tMMmi toMlil uSkm aüMl Üakmtdmt Hfumi Är§9M quam qu94 
. jwrgeaf a> Mt B tff awfti flat «an» §t 9k ead^Mikaeo« a«a tliaeeeatffaa 
eeaealle p^iäiqmß tum w ee w rrti i , nJi'feret aeiyMM» /kewhu ^«e ; 
*aaat aW| af ferflrcM'aiia> wle i ifa i ai aleia i eail Mtfr« fwrtuna perfuUL 
Uat ata ai aM wa oiat eealalle, was die gevMialielie« vaa f ielea ßmtä* 
■ekrlflea begtaabigte Iiesart gewetdea iat, nach dem Fiageridfe elai« 
gar allei^lagi Mlar gatea Haadiduriftea la tehreibeo Tonehlflgl s aoa ti p« 
BuUe «enaltts eeaiatttt etc. , weta er dann noch reooewiUt stalt retMCO« 
f«tii» aafnimmt, so data die gftan filelle.alia laalea aallx et oh cadem 
BaW f aaa H me miUe senatusconsuüit popuUque tuuu revocariUsj rediin* 
«at wmqium fuerim. Hier glaube ich, hielt sich Hr. O. eben an 
•tfeag aa die durch die beasten Ilandschriftea überlieferte Lesail».. £• 
Ifl twar aicht su laognen, dasa die von ihm gewählte Lesarts aiN|il 
aie miiZe senntusconsuffis, leicht aus jenen Handechriftcn herautge^a« 
den werden kann, da jene si miUe, simile oder iim ille für si me bieten. 
Allein ist sie auch dem Sinne angemessen?^ Kann nicht auch eine 
andere Corroptel Statt gefunden haben? si me miUe senatusconsuüi» 
icheint ans aber, abgesehen davon, dass wir diese Emphase in Camll« 
Ins* im Ganzen ernster und ruhiger Rede nicht billigen können, auch 
schon um deswillen hier unmöglich zu sein, weil sich das folgendet 
populique iussUf ganz enge nn das Vorhergehende anschliesst and doch 
nun auch auf irgend eine Wei^e zu dem: mille aenatusconsuUis , in ir- 
.gend eine Parallele. gesetzt werden müsste;' wollte man also das un- 
mögliche: populique iusaibm ^ nicht Torschlageo, so müsste man we- 
nigstens schreiben: si me milies tenaUueonsuUo populique iussu revoear- 
reiUti was wir aber natürlich eben auch nicbi billigen. Hat man also 
sieht lieber aaaanebmen , da sich aa der aach won mebreraa aadNawar 
akht aa deh iea edileehlealaa Bfeatohriftcn geboteaea LmtIi aüi 
•lait MaaiaMiaiaftopopuitgfue lena repeaardiii, dach gar aichli aam ei a e a 

Uwlf daas hier entweder liaie mit dem Com^adiom t/me irerwachfeU 

29 ' 
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fiiler SM Mff, 81 M. gemäcM, w W g«MlMiiM wmim 
Mi, W6il IDM Jlf fAr dtt ZihlMielieB Mlm^ Ihmi-itt ja meh die Iiw^ 
art 4er florentioer HaaiftcMflt 8IGS noeh nMii ieiialiweeiiiiiBlt, 
i»Btfera aadi ftilf «emrti Miiiift««*Mi ite Slagtlav Men ftfci fgi 
HaBiichrifleB Jft eWafdlt. 

Hr. O. wendet fleh dann M Üb. H. cap. 48^ f 11. .ide^iifaf MSndB» 

mürhotti ejreflift. Nom, «1 gal n« otteri faid«ni emreM m od «erfamit 
credfdASMiii parckv mhmg» «lifiie pMal -diMi ew a fe rat ejrertlla» aflUI 
eredfa a t fupercMe tpel, arfoeni'enfem ineompoiito agmine Marafcoa «i%v^ 
flHUitiir. Hier erkaaate Hr. O. ganz richtig Sinn und Zaiamiiieriiaa^ 
dbr Stelle , der aach Toa Rascliig schon gehörig ins Licht gesetzt wot*» 
den var, beging nber nach det Ref. Dafürhalten dea kriti<schea Fefti^ 
lary dass er durch Hinsafugang der Copola et vor coniungi uUfiu {Mifil 
etc. auf der einen Seite die Kraft der Rede schwächte, auf der anderli 
Seite aber auch eine engere Verbindung der Worte: credidissent , and-s 
er^dei>ent, die weit füglicher liier durch ein Asyndeton auseinander go- 
halten werden, herbeiführte. Hr. O. wird dies gewiss uns willig tv- 
geben, wenn er bedenkt, dass bei Betonung der Worte: coiitungt utique 
paaai duos consulares exercitus , als welche die Bedingung, unter wel- 
cher nun das ni^i^ crcderetit eintritt, enthalten, sich ohne Copula das 
Verhältnis, in welches beide Satzglieder zu einander treten, wie von 
selbst herausstellt, ohne das^j eine copulative Partikel hiezu nütbig 
wäre. Auch würde er wohl keinen Anstoss an der Verbindungslosigkeit 
der Rede genommen haben, hätte Livius geschrieben: Nam tU qui ne 
aÜeri quidem exercitui se ad cerlamen credidisnent pares , si coniun gi 
passi esscnt duos consulares e x er citus ^ nihil crederent st«- 
peresse spei , adoentenlem jncenipostto agmine Marcium adgrediuntur» 

Hietanf eehUgt Hrr O. lih. XXI. cap. 10. § 2. in den Worten: 
Aana «aiw advm» umüu coaMua /aederii aing^o sHealio propier nuof»- 
riMda faoaiy aea anaaMaa «adlaili'tnB^ wo die HaadidirffteB statt 
aea ass^ntaia ttlibeat cwa mtensu, nndi melaem Dafirhalten gans^ 
richtig zn leeea Yort aea eam asteata aadltallinB. 'AehaWch'iet die Cev- 
■tractleta la der won Chrono v %olgebfaehtee Stelle ans itli. Ilf. cap. HL 
) Iv Qakaa SsaptAMaaea fllenfl^ aiedo, sed ewa adseata aadlrl aatoarf • 
««MÜMeat. diaeli la Bekag* aaf Cap. 18. f S. maüea* witf lieaierkani dtm^ - 
Bra. Ofto*e«Vorniatliaag» ia dea Woiteat retfra aafem eaaia aw aiop 
lalllni eBerfat lo^al; faa« legaer a|Mid oet, oei mßitt Ht ete^» da 
tobr gute Cod. daatebrSg^ liest x aec eaat altfas aifsrlnS| an sehreiboiit 
aes caaüa alKak aüerlas etc.» sekr gefUHg ia aoanoa Ist. Woaate 
Hr. .Verf. hieiraa Oioero*e Laelias CStp. 16L $ S7. boHifiagt» wo aa laaM ' 
sei : QaiNa aiatta » gaae aosln* caussa nurnfMam/kKerejaus , ftnimm canisa 
omtconttn, so stimmen wir Ihm hier follkomasoa hol, wad ich beiaorlc^. 
dass in meiner Ansgabe caussa vor amkwum gegen meinen Willen ao»-.. 
gefallen ist, was schon darans hervorgeht, dass der abweichende. 
OrelIi*8cbe Text nicht als Variante unter dem Texte in meiner Ansgaba 
aagegeben, auch in der Anmerkung blos von tiostri caussa die Rede ist. 

Gleichwolil Mt sich dtsscjr Fehler leider wach in JoikXaxtabdradt fort-' 
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^pflanzt. - Wat die Stelle des Livius anlangt, so lässt die abweichende 
Lesart der übrigen Handschriften , die cum nicht haben, noch einigen 
Zweifel in diplomatischer Hinsicht, ob cum im Cod. Cantabrig. nr- 
-eprünglich cä gewesen, oder aus Dittogrnphie ans nccuZ^ius zuerst cu, 
sodann cü oder cum erwachsen sei. Lib. XXII. cap. 12. 4.^chliigt Hr. 
O. zu lesen vor: Victoa tandem quumvi » Martio» animo» Homanis e<c.y 
weil die Vulgata: yktos tandem quoque Martioa animo» Rtmmtia etc. nur 
aus der Variante der bestten Uaadeehriftens tandem quo», anradiie« sei, 
und quo» eber anf quamvi»^ alt auf quo^e, führe. Ea kisAmaa im 
■olchea Filta «i aaMi^daB, allaia qaamU .MMkiir vir de» Kaab- 
dMk dia Warlaat Marfvet, aiiav an achwidwB ab a« iialgani, mid 
mm daavitlatt wifda iah llaba» aiaar cadaraa YarnratliaDy Bami gabea 
«ad ecbreibea» riefet tandem aUfvamla Afartloe «ajaiai Ramam» ef«, 
Ea iet aiailieh «Ufnoada, vaaii dardi Abfcfifaiwf gefcMaban war, 
«ahiuafft vardaHrt WMdaa. Aach baaa ich nicht Tärhaiilen, daea mjfar 
im Palgandan das mi Htn. O. in Vaiadilag gabwciitas deMlalMaiffMa 
al Benemaai fnael jaroiMtai da vlrfMla^na gierla m»e, nkhlgana «n- 
aagly abna data idi atwaa Baiaaraa in Yorschlag zu bringen wusite. 
Mir bafrfadigMid spricht Hr. O. an Ciip. 15. § 6. über die Stellung des 
aatgefallenen vidit nach vice« , wo er die oft verkannte Parecbesis im 
Iiateinlschen mit Recht anerkennt, auch nüt einigen Belspieksn aus Li- 
vius belegt. Es wasdan dicee Benierkungen, welche Hrn. Otto bis zu 
S. 21. .saiaas keanswarthen Schriftchens begleitet haben , hinlänglich 
liewelten, daii wir seiner Darlegung mit Aufmerksamkeit gefolgt 
sind, und, ohne noch einzelne von den übrigen Stellen, die Hr. O., 
-wenn auch bisweilen mit mehr oder weniger Glück, doch alle mit 
Sorgfalt und Fleiss, mit Sachkenntniss und gutem Takte behandelt hat, 
hervorheben zu wollen , raachen wir nur noch auf die Bemerkungen 
über ut qui^ utpote qui, quippe qvi mit Conjunctiv oder Indicativ S. 
23 — 28, über ingenui in Zusammenstellung mit matr»» familioi S* 
81 f{?. aufmeiksam, und wünschen der auch in äusserer Oaistal- 
lung sorgfältig geschriebenen Abhandlung recht viele Lasar*), lfdga 
übrigens Ur. Otto die hier niedergelegten BawaAnagan sa lMdnnlaa W»- 
nehroen, wie wir sie harmlos aiedeigeschiiaban |iahan,iiad daa |;alaMo 
Publicum nicht lange anf dia rarspfnallana Fattiataang salnar IJntar^ 
auchung über den Taat daa Idiina waHan laifaB. ^ [R« i^O 

.re»er d^ fM^ian AUier «nd den Rftlarsland^ llsai, nnd diar 
UmUnOM der Bmmmmgm Mankipiam, Griente, Fraefectura im 
fimkohm maattrmkt. Zwai hi dar kdnigt pransslMdian Akademie der 
WIsaanssluirtan galaiaan, AUundiaagan van C. G. 2a«pl, M* d. A* 



•) Leider haben sich in das im Ganzen gut ausgestattete Schriftchen 
»ngewohnlich viele Druckfehler eingeschlichen, die bisweilen sogar störend 
sind, wie z. B. S. 12. Z. 12. et consenai» statt et coneessft, ». 1». Z. 15- 
«vlfatione statt mutäüone, 8. U. Z. ^. t. anten quod ArdemjM 
ilrdena; 8. 16. Z. 2, MUra aaUmlnt aCatlaeeftH/Ntnnn n. d«^ m. 
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Berl!n, gedrnclrt in der Druckerei der küaiglichen A l l i iw fu An '^V^ 
ecDschaften. 1B40. F. Düminler'« Buchhaodloog. 60 S. 4. — BitiMtimm 
etf^ium Romanonm übri IF^ Scripsit J. MarquardU Bow rt ia i imU 
Ia oomm. T. TrautweiB. 9S& 4w W«ui tfc a rii tf t fi]b«r 4m ilgwi ' 
Hebt Mo^ wU «ato VmAUkaU m mmIim EimiditeiiiMi |m' 
AlMiHM) MMMil iie tim nhtAmtm aii oft ihrar^Uw Oi^ 

iMiMi M meiMm witofwarfe» fal ote «wli wdil-ciM gww lUpelii Oi«»»^ 
tag MiihitB hal, gUt ÜM f onüglieb •oMm Ehrlghimg» 
«Di VirMHiim«, dii mA Ztit mmä UitiaiM., Mg wwadiMs all 
4mi kwiM V^IImMm, MB M aralw VatiDd tof gMi «flRlwMi hahM^ 
I* «afaw M ihm «mIm Fiariiiii— r saC UdnidiiMMiMiMi-* 
wwte fcMniSy WM lieh ip i la r , oft gaai nüllig, aiM IImm entvU 
ik«la MUit. Eis« liditige Eiiuiclifr Ib folGlie IMiiltBiMe and eine 
gehdrige WuBdigaog to» Einrichtungen der Art rooM nun aber (uf -^Mk 
ligMliMMn Philologen 9om9hi<r als für den G ai chl chtiforscher wom 
dem wesentlichsten Intaffwtn fein, indem nicht nur zum Verstandnisen 
der alten ClaMiker und nur geiiorigen Würdigung der Zustände der al- 
ten Weit überhanpt, londern auch zur Aufklärung g'cschicfatlicber DatM 
losbeaondere, eine richtige Beurtheilung jener VerhäItnis<:o nner^ 
läsalich ist. Und hier gerade kann man die Studien der letzten De- 
cennien , soweit sie in Schrift bekannt worden sind, als hochwichtig 
und bedeutend bezeichnen; und man darf wohl gerade in dieser Hin- 
flicht eine vor^heilhafte Einwirkung der eigentlich gelehrton Wissen- 
Schäften auf die allgemeine Litteratur der Volker sich versprechen, da 
gewiss die Ansicht derer nicht einseitig zu nennen i^t, die hauptsächlich 
▼on dem Festhalten an dem historischen Wissen eine sicher fortschrei- 
tende Weltbiidnng abhängig machen; und es stets von grosser Ber^ 
BiHlMit oder« 'mindestens gesagt , Kunsichtigkeit des Urtheits zeugt, 
wcMimu, WfwailtB Mlhi|MftMar ven aascheinlich tieferer Bildung, 
dfo Frage «afwctiM hM» 'Wmo dw ÜolwwdMa alter Verhältoisse 
«ad Einriehtaagea Ui aäf das Kldnliehsta 4mm nilae; gleich als waim 
die ■MtofMIe Evkaaateifi, afaht die gewMwaaa hghet» Ighwliiit 
h«aft» dM hallsMM and halahoada Prbeip dar WissMflsiial| «iiii^' 
daa M haha« und an Mrdani dia Pfllshl JadM MildataH ist 

Zm dlM ahaa tob mm hawichactea BlniiahtangaDf datan flsiUgt 
BattrthaUaag duoh daanigfache VaNtftade flobwiarig geaiacht Ist, ga- 
bort nnn auch.te MuHttd dm HhdtAok JUKarslmdss, ihet walehoa 
dia haidaa Monographieea , weleha ww IW ^har.dassaiha aiashieagB . 
waren, aaeh nicht das gehörige Licht verbreiteten. Ich meine din 
Abhandlung m Christian WilhelmEyben: De ordine equestri * " 
veterum Romanorttm (jirgwimrati 1684. Fol.) [wieder abgedruckt ia 
Sali en gre's Novum ihesaurus anUquitatum Roman, vol. I. p. 1097 — 
1124.] und die Inauguraldissertation von Friedrich Mahlert: De 
equitibuB Rofnanis [Ilildesheim 18S4. 4.]. Es war deshalb gar kein auf- 
fallendes ZusammentrefTen , dass sich zu gleicher Zeit zwei tüchtige 
Gelehrte diesen StoflT an hetOAdacaii 4uUi<i«iaffis€h-hiitoni6hea 1^99* 
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•tagiil jnietfiehMi Mit»» ui wir m A M^ «• lii gffwbMr Binffakli 
«Uli iir «iaen glüdilidiMi «tUira», itm Mmu Mies Cte- 
leMbil TM* 4m Veriudbea des AsAeni aber wilifiiel||et wri , Ut '«1« ^' 
Mer * mIm UatofMdiwig sa Ende gtfilirt nii.iiiai AkuVkme g«»- 1. 
IffMpt iMIto. D«ui iie edrl&Mii beMe, dkmeie w#U M^wUdidia 
Pii li N tt il ii Migwi wi > 4t> — t WM— w— md /IvfcligerBlurl l^bMrWMUiii» 
dsvM Sa KcMiteit geeetet g«««f«i vftfWh du§ im JtadeM «ieh^db» glel^» 
. ehe Aafjpiebe gaW4 bitte» Vni deeh tieil beide ScMft^e« ^ 

tieSllefc geerbeütl, so grAndUcb 'deecbgelubrl, de«e ee.mbedeaerp, 
eele ward«, weea wUki beide UntenaobeifeB dem geletefe« PebU* 
«MB velUtandig Torgelegl irordea wftrep* mmel de beide auejfertchU^ 
'd e eea Gründen diese Uotersuchnngen iinternnhiiicn u|id Ttüi Tirrirhiü 
denen GesichUpankten bei der Durchführung derselben auegiiffep^ 
Hr. Prof. C. G, Zmapi, der lo viele unrichtige Ansichten über die we- 
eeeUichsten Verbaltnisse des römischen Rilterstandes ▼erbreilet sel^ 
die wohl hauptsächlich darin ihren Grund gehabt haben mochten , deae 
man swar häufige Erwähnung der römischen Ritter in den Wericea 
und Inschriften der Alten, aber wenig directen Aufächiuss über die-, 
■elben darin findet, ging hiuiptsäclilich , um diese zu berichtigen, anV 
I ~ Werk. Es iHg daher nur in seiner Absicht , die wesentlichen Mo- 
mente darsulegen, wie sich bei dem tausendjährigen Bestand des rö- 
mischen Staates die BegrifTe Uitter und Ritterstand gestaltet and ver- 
ftodert hatten. Und so wollte er keineswegs allen Stoff der Antiquitä« 
fen dieses Gegenstandes erschöpfen , sondern sich auf die wesentlichen 
' und historischen Verhältnisse beschränken. So Hess er das Ganze sei- 
lier Abhandlung in drei Theile zerfallen, deren erster bis S. 20. voa 
' den Rittereenturient sweiter bis S. 34. von dem RitlerMtande ^ dritter bi«: 
S. 46. von der Dedenftang der RIUer|armeD io der Kaiaeraeit handelt. 
So gewinnt er diese ellgemelaen Beeeltele: „Der femliehe Heerbann 
lalle ewel Aafgebote, Jüngere bii mam 48u Jebt, AeHeie Ue eaai^. 
Im aalea Aaliiebeto warea die Vermögeodelea aaai Beetdieael ve»» 
ViklMy lie erbieltea Ten Steele eia Pferd eia ffir alle Mel aad dea " \ 
baHiadfcea ^aleibell deeaelbea» la aalaiia eder la Oeldes adl.des 
' ferflHelilaagv .dee Plerd ia dieaatflUilgcai Zatteade «a erhallea aa4. 
bebw AaaiebeU<te UueMi Naebfelger la aberlieTera* Pia Zebl der m . 
ift Beelaad eriHOtoaea Slae^pfeide war ia der brifiigttea M dee Stet- 
iee 9999, aabai aa ZeHea^ab, eebeial ^aber der arppriUwUdhea Zebl 
wieder ailie gebracM aa eein. IKe labiber dieser Siealivferde Mee;- . 
lea inülleele» Zeil allebi Rüter , r$mitcbe Ritter, Rittefftaad; sie bli* . 
detea-S Tanaeü aad 18 Centariea ned stimmtea la der grossen Volka^ 
TertaaiaftiaBg» deren Ofdaang und EintbetloDg Huf die Ordoong des 
Heerbanns gegfftadet war, aiit 18 Stimmea aaler der Gesammtsabl 
Tea 1U3 Stimmen, aber In zwei Abtheilangea,, deren eine 6, die en«. 
- dere 12 Centariea eRMBUichto. Die Censoren von 5 zu 5 Jahren ma- 
rterten das CörpB , und erneuerten die Musterrolle , indem sie Ansge- 
Bcbiedene ersetzten , Unwürdig;c Hnsstlessen; jährlich am 15. Juli hielt 
dae Goive elaea religideeB Pfuadesu|^ dorcb die StedC — £• fölicte 

N 
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tSch etn , das« die Ritter dnes Ross bcluelten , fo lange sie wollten , in 
eofern sie sich dadurch verpflichtet und bereit zum Kriegädiengto be- 
kennten, was namentlich bei Männern im huchiten Staatsdienste statt- 
feed. Im J. 120 v. Chr. wurde aber verordnet, dass die Ritter beim 
Eintritt in den Senat ihr Ross abgraben , wonaeh die Rittercontariea, 
vie ee tob AvIlMig an sein sollte , mit Ansnahme alter , aber Moh 
iiwmtbaaHit WUMn «nter eenatoriscben Range , nor me Junger«« 
MniMk— ^IWbMi ««MM 'Corps SMMMltter galt^ «• eeÜ'deM 
J. lÜ W Cb». «Nh P»ifiirlltor, t«4oM 4 fa M t|riM chÜge Börger, 
wMm MMbglkhM VorMSgM Immmm* d«i lUMdleMft alt eigM 
Ffnte MtatMk** Mm« Mter erMelMii tigHelmi SoM, wmii ito 
ÜMlMi» manm wm 1# PolMgen^verpflieMel« «nd blone«, ri^ ^dtm* 
nfk t m P f iMt I tlMi t ep, ebeafalle BgBÜet > «jid. Im Oegaa wi ti wa f i rs M iea 
«te Bwrili^M i MM ' Bdier» , SfHlMt Remnil» wdMM «kdt alclit 
wm te VMiigM i«r SttÜttltter Im BMroff ^mmm Velket «immm- 
Jfewgea neu« — 80 Itag« wnmi aier bdi« KImmb ym RltlerB m» 
MoMtiiUtr, ein ansgeieiabseter Tbeil der WigerMioa HeereaMmM^ 
«Ine wechselnde DioMtklMM» bl welche VennIgMde eintraten, und - 
welche sie wieder verllesten , wenn sie sich ihrer Dienstpflicht erledigt 
Batten. Aber ein bleibeMler Rititeratand wnrde dareb dnt Omechloeba 
Gesets 123 Chr. hervei^rnren , wodurch die Bürgor« welche ritter* 
liehen Censns besassen, mit Aosschliiss der Senatoren , snm Richter» 
jgeschäft berofen worden. In den 40 Jahren , während welcher die 
Vermogensritter die Gerichte ausschliesslich besetzt hielten , fing der - 
neue Sprachgebrauch an , dass niiin römische tiiUer , ganz abgesehen 
▼om Kriegsdienste (der gar nicht mehr oder wenigstens nicht mehr in 
der alten Art ald Legiunsreiter geleistet wurde), alle diejenigen nannte, 
welche zum Ricliteramt nach dem Gracchii^clicn Gesetze "bcrähigt 
waren. Als das ausächliegsliche Vorrecht aufhörte , aber die ritterliche 
Vermögenskiasse bestehen blieb, gab das Ansehen, worin die Publica- 
ni, als die Allerreichsten dieser Vermögcnslt lause standen, dem ganzen 
Staate Bedeutung. Unter August kam es dahin , dai»8 sich gcradeza 
nlle, welche 400,000 Se^terten (20,000 Rthir Gold) bcsassen, rümtsehe 
Ritter nantUmii snm Ritterstande gerechnet wurden, den goldnen Ring, 
dM^lte Zeicbmi der Staattritter trugen, auch die alte Bedingung der 
freien Ckbari dmcb kaiierUcbe Chiade ersetzten. Der 'Ritteratend ak 
VermogensMMM verler aber je länger je mebr alle Dedeotong , der 
gaUae RIag wnrda'ia dar Folge bloiaee Zeicbea der dreien Gebart «dar . 
dee erbiaglaB RecbtM denelbea , «ad mit dem Äafbörea dM ali# Oe- 
licbtfwaeaae bftrto aaeb die besaadera Beaelebaoag der rltteiileben 
Vam«geaelibiMa aaf« Wibread jeaer Seil der Oeldbarraeinll (te- 
dar leCataa Zeit dar Repablib) bMtoadea die RÜterlarnien der Staate- 
Dieaateitlar aar aoab dar «TaMlttaa wegaa aaeaUadblig, ibi« Qaidba- 
sftga bCrtea ba Baigaifcriege aaf. Aagaitae aber ardaeto nit daM 
gansen Steatsdienste auch dies fnstitnt vaa NeiMM and verbaad'dla 
Musterung mit dem jährlichen Paradlritt dee Carpe, welebes seine* 
Staad bl Ra» batta». AafbaboM la die RlttarteroMa (adar oa^ aUoM 
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äMMk Bjwi<fiMi) «vlMl ein jungcj^ Mann , der inm OfCzier- 
' t mn im bi imu tkm bttHmai mr, «pMileUei, während er die 
ibUdM Reik««ffol^ dleeer StMbMilsierstelleB snridUcgtc , er gab ei 
Ab, wean er cntw^ev ▼»« StaaiadieMte «oMcbiedl , oder sn ^hum ee« 
■MOTiMben Amt» belMerl wsrde. Wibrend «r i» Rem alt E^ueg 

•ItoMmie itiiid, ktHurt» 4r üe niedere« OivHftmter, welche di« Ver-^ 
•ehole fir de» Sestt biMeie« > bekleiden. Ancb die ftaMie« Birger 

• in den PrerlBscn wntdcn bertuigetdgen. Der mnllitaiMielielM TbrWH 
teiger etblell ebeafills «n« ernCen Eintritt lad iffeetlleiM Lebte ein 
BlMitfffdiie, wttfi^tber tegtelefa einer der ff Anführer dei Cerff , nn4 
Ptmeep9 JuvenMtB genannt — bie er in den Senat ttet Da» SyMcnt 
dieeer BeffMernng ini bdberen Staatsdienst ane den Tnrmen der rMil- 
' leben Ritter, Teji Rem ane» blieb bestehen, M |nnge Rom lÜtlel* 
j[>onkt der Staatfrcgierung nnd Sita der Kai»er war. Naciriher «anben 
die Türmen der römischen Ritter zi» einer städtischen Rittercori>oratIon 
herab, welche zwischen den Zünften nnd dem Senat in der Mitte 
stand und dem Praefertus vigilnm untergeben war; aber die Verehr 

^ rong der Stadt Rom in den westlichen Provinsen bewirkte, das« der 
Bang eines solchen Stadtritters mit dem Privilegiani frei von Körper- 
strafen zu Bein, von Personen, d;c über den Zünften standen, gesucht 
wurden. Der Ordo cquester war wiederum wie im Anfang der Ge- 
schichte, auf die Rittertnnncn Ronrs beschränkt/' Diese Rccnpitn- 
lation der aus der Zumpt'schen Untersuchung hervorgehenden Resul- 
tate, welche wir uns hier voIUtandig mitzutheilen erlaubten, wird nun 
dem Leser sogleich den Standpunkt zeigen, welchen die treffliche Un- 
tersuchung annimmt. Denn mit Recht bezeichnet Hr. Zninpt selbst in 
der Nachschrift S. 49. die Tendenz seiner Arbeit als eine philologinch- 
antiquarische. Dass Hr. Dr. Znmpt in die&rr Ilinäiclit seine Aufgabe 
auf eine Weise erledigt hat, die der hohen Versammlung würdig war, 
in welidieiC'N snerst miftlieHle, brauehea wir nnsern Lesern wohl 
hamn erel m^tnnilmllen. Alle RaftUe konnte mHi- wollte e^, soweit 
sie. nicht mit diem Wesen des Bkter standes selbst , d«s er hier sur toII* 
hommenen Kenatniw bringen wellte ) in*- engerer l^erbindnag stäaden, ; 

■ in seinervAbbandlnng keiaer glelebmlssigen Br^rtemng unterweiffen« 
^ Wenden wir nas an der niobt minder grändtfohsn Unlersnchnng im 
Brn« Dr. Mar^nardt, so ward dieser dnrsh seine seit einer Reihe ron Jahre« 
•ngestallten Untersndmnge« Aber die Geschlchto des Kaisers AngartM 
«af die IJtttersudiung der Verjiältnisse des rdmisdien Ritterslandasy 
welche rielfnrh mit.Angnttns* Angelegenheitsn «nd Staatsordmia^e« 
isifloehtf n sind , gefAhrt; und so entstand unter nnd issmlttea dieser 
Arbeiten sein«, jedoch in jeder Hln»icbt-selbstst&ndige Gmtkithle dw 
romischen Ritter, Sclion ihrer ersten Veranlassung hat nun seine Ar» 
beit mehr eine hisiorisch-poUtUck* Tendenz, wie solche Hr. Znm|it be- 
reits n a. O. boseiehnet bat, sn Terdonken. So kam es, dass wäh- 
rend Hr. Zumpt voriogsweise das Wesea des Yömiseben Rittcrtitandcs 
nach den verschiedenen UntgostaUungen in den verschiedenen Zeiten 
davsttkigen bvmiUit war» Hr. Aferguardl iialäriiuh ancb diet^ . auf 
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gleiche WcUe bei seiner h!iflorl<cheii Darlegung su erniitteln und dar» 
sustellen suchte, auf der andern Seite aber auch «ine volidlaudigu äussere 
tiieechi«-hte der römigcheo RiUer zu geben tlth voroahm. Ihm lug 
M deshalb auch ob, den politiichen EiofloM so fdüMern, den dieter 
Stand in gewlüee ZeitabflGhoitten g^woaeea hatte; wmt lUe Gfied«» 
wenini, md 41m VetUllllMe, ie wekhett er stieg mA M , mmMm^ . 
lieher en erMetB, Mi se inl lieh uler eeiaer Bmi4 ier Steff l e tte l . 
eehr retaMhrt nuir etweile tt , obgieieh er ie» Oeeewi eieh eleerge* 
iMegle« DttMielkieg heMMigt , nU Gitale mmä efaneieer Aagehea Iii 
4fe Nelea Tenrleeea hei. ^iht gleiibeftflilt«iitett OnuHle hehwyte« 
m hipee«, Jete Hr. H e n ae r it eeie e Aefgebe ateht ijedet g iie MMi * ' 
grIM liet, feilte »ee seeh bei 4mm Bieeelaee Ue ead de iiedk efai^ 
■kgiaeeeg wto n he a , eier eleer eadent Aeüeht Mimm wa gehea ga» 
■elgt eehiy eo wlid diee ha Blaeelaea ^eU-ehraeiaddra, Milahat 
• hl ' deai gaaeea Aaehaae. Deen gr d aill f h ei 9"*UeB4adlaBi, ete 
siehere«, aabehuigeBee UHheH, ela klaret BeiraeitMia dessen, wae' 
der Verf* daietellea wollte, leuchtet ao« der genien Arbeit äbetaU 
hervor«. aad ee ist auch diese Schrift ein schönes DenkoM^ der Miülaa 
Studien unserer Zeit und sie wird zu ihrem Theile gcwite aath sa dea ^* 
echSnea HeArangen, die vir oben in dieter Hinsioht hegen zu kSaaeia 
«Miatea, weteetlich beitragen, so wie sie ont dleangeaehaie Ueberzea« 
gang gewährt , dass die Getdiiohte des Angustat, welch« der Hr. Verf» 
▼orbereitot, gleichfallt ein höheres Interesse in Anspruch nehmen werde. 
Ist CS uns Terstattet noch kürzlicli über den Inhalt der inhaltsreichea 
Schrift zu herichten , so Hess Hr. M. seinen Stoff dem Zwecke seiner 
Darstellung gemäss in vier Bücher zerfallen , von denen das or^to 
S. 2 — 22. die Geschichte der rumischen Ritt6r unter den Königen enthält 
und «ugleich die Kntstehung der rümi^^chen Kitter nachweiset, und so 
tbciltc Hr. M. den Stoff dieses Buches in folgende Hauptstöcke ab, 
Cap. 1. Tempua ante Scrvium. Cap. II. Cefüuriae equitum a Servio TWIio 
instituiae. Cap. III. De equo publico. Cup. IV. Equites eqno privato, 
Cup. V. Publicani. Das zweite Buch von S. 22 — 5(f umfasst die Zeit 
von C. Gracchus bis auf AugmUts. Hier begegnen uns die drei Haupt« 
ttücke von höchstem Interesse, Cap. I. Ordo equester ab ordine senatortQ 
BepanUuM* Cap. II. Coniroversiae de iudiciis usque ad SuUam. Cap« Hl. 
Mhi eltHla « SeUa vs^ne ad jiugustum. Das dritte Buch S. 5p — '88t, 
•MM die Geeehlehte der rMidMa RHter onter Augutlat dar M itl 
dae aat b a g re ichile der ganaee Sehrift aad fir dia Phfletogea rtia dep« ' 
IMKan lalereMe, well der Hr. VotT. wie hetdda ftbrigen BAehem'hi 
•aderer HlaMit, io aanMatlkh aadh hier In Beaag' aal dle,8ehHlll> 
Heller der AagotteMwa 9ell Aber elnaelae Stellea eo naaebee UcM * 
i^rehM^ Biea Bach leifilK la Mgeade vier Haaptoldcke, Cap. I. 
TMmni t tafr im piu nUM ibm relSgalae, Gap. Ii. BIpiftet eeata. Chpr III.^ 
BftdU9 §quo pubUeo. Chp. IV. ^BpOu Wmtim. Bß» vierte Baeh eadw 
Ueh Toa S. 85 -.96. behaadell den ihOergmg aaS FetfOi des Bltlflfw 
tfaniles, in folgenden vier Abeehalttea, Cep. I. hm mmOl «arel. Cap.'Iti 
Idlenini, MMt Mtrftat. fJap. UL ^aftea egife fMm. Cef. VT* 
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Estrema equUum fata. Die BeicliliaUigIceit des von Hrn. M. behnn- 
delten Stoffes ^vird schon ans dieser kurzen llclation des Inhaltes her- 
vorgehen ; und so bilden die hier erwähnten Abhandlungen der beiden 
Gelehrten ein grosses Ganze , in so fern ein Jeder je nach dem Ge- 
flcbtspankte , von dem er aasging, seinen Stoff bearbeitet hat, und 
vrird eben so interessant als lehrreich sein , beide Schriften zugleich 
sn Rathe ta ziehen and die eine durch die andere in der oder jener ^ 

' Hinsicht zu ergänzen und zu vervollständigen. 

Wenden wir uns man smrM tu 4mt svvitenlAbiinndlang, welcJie Ur« ^ 
Znmpt anf 8. €• bnigegebMi hati im IMfrtsftM tfer Bt- 

■ mmmmng%n H i mkif ua»^ Colpa(a, Praef^dMtm &a rSaiiicto ^iaafiricdk| 
ail Mlliill ilateOa« aaf waB% Seltaa , taiir lehmiciia aal ia|«f«fltaato * v> 
BaaMiiangen. HInr wlAarleg t Hr« ZnaipC aavdrdeiat 41a gaaruiNillokai 
Mdi aach ia Üa'aaaattaaHai^jAlNiebaf im rSiaiecliaa AallqailiCaa a. im 
tiaiiclHB RacMigaMbldita ibargigaafaaa Aaalcbidlni Sigoalaa, aadi ' 
4aiiaa Watfca ile aafifan lnra MMm üb. IL aap. 10— Ii. diaPrlfeatar 
41* laMatta Faiai 4m baiiarllefcaa Sartaaiai ia Ualiaa aad waa% >aa 
iMB VarMHaiM im Piaviacialaa veftcUadafi Mia.tailtai Bf ttitt Tiii* 
aulw im AaMit v. 8avigny*f bei, G«idUdk(e dt$ romUtihtn ReehU im 
MUtMlUr Bi* I, S. der bchaoptete , dam »ieb 4ia Praerecturöa 

■a^ daiarah Taa aadaren Städten römischer Bürger unterschiedaa 
Uttea, tat rfa keinen ztlbalgawäbliaB rechtsprechenden Magistratat 
iMltaa, tandcm dieselben von Baai anspfingen. Diese Berichtignag 
aanlile ann Hr. Z. weiter aaMafAhraa und philologisch zo begründea* 
Zaertt wdai. ar aacb , wie die irrige Ansicht über die Praefectnren im . 
AllgenioiBaa aus dem falsch angewendeten Hcispiele von Cnpna her- 
▼orgegangen eei. Kicht dadurcli dass Capna zur Pracfectur gemacht 

, worden sei, habe es seine Gerechtsame und Vorrechte verloren, son- 
dern nachdem es der früheren Vortheile verlustig gewesen wäre , habe 
es einen Praefcctus znr Rechtspflege von Rom crhaiton und nur in so- 
fSam tei es Präfectur geworden. Die Worte des Vdlejus Hb. II. cap. 
44 : Capua in formam praefeciurae redacta est , seien nur in diesem 
Sinne- aufzufassen. Zum Beweis , dass die Rechte der Praefccturen 
ganz andere gewesen seien , als man nach Sigonios geneigt war anzu- 
nehmen , zeigt Hr. Zumpt S. 53 ganz richtig auf Arpinum und Alina ■- 
Mn. Er erläutert nun ferner den znr Bestimmung, wie weit die Prae- 
fednren sich erstreckten , zo wichtigen Atllfcal dai 'Fettoa %• a. proa- 
fuiurm^ p. 238 MäU. 6« 81 fgg. aarfäbtUohat nai 8adol iha nB aiak 

/gar Enaadatfaa vallkapilBaa riehClgr» latai m dia WaHa alia lait»- ^ 
pungirt aad Tarb«awrt wiedari^bts' 

iVa^Mtara« eat appcilataaiar fii^Balla, Ia y aBai «ft im JBmkmIm 
H mmümm a^elaalar, et ml faaeibna earaia nfpaMtea, aafae faaaa 
aMfiffraiat faee AaMaaf , In ffaat iegibm» prai/tcti awWotaatar lawInnHlt 

i fal lat sUetraal Qaaraai 8*"^ fmrmi 8aa: atteraaiv Ia ^aat «aia» . 
baut ire'fmtfM g««lfadr e mlginii taip alra'ai aaaiaaa« 
fal [saai Thall aach Seallger] popmU n^ffhigio trmU «naatt ta ham 
mmiia» Gzasiania CaBat* OnUinaai* l^ailanMaa.. Uimmmtm ' Pwimimm * 
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Acertaa^ Suesaulam, Mellam^ Ctäatiam. y^tterum, tn guos ibant quos Vraetbr 
urbamts quotannis in quacquelocamiserat legibus, ut Fundos, Formias^ Caere, 
Venafrum, Mlifa»^ Privcrnum, /4nagniam, FruiiHonem, Rcate^ Saturniamt 
iSursiam , Arpinum aliaqne eomplupa. Auf dieton ieUicn Warten des 
Fettus haupUäcIilieh und auf die Analogie i^estötst sucht nun Hr. Z. 
S. SÖ. die Annahme in begruodeo, 4aM alle Maaidpien der äUera 
Seit, d. b. bift.sv Ertheiluag des Bürgerraaliti — dk Latiaer aad die. 
italiadMa BnndesgeaaMe», 'PffB«feet«r#R «mmi, mmi dam taNbit 
flftM ArinU BAfgaffealQBia« dim Fem dar R«dbltf«v«altnng hatten, 
■üt Aw—hma «iailaklit «m jOrtte, Mfartvnw» «Id^e» griMM 
Bygg^aolaoiaa. Daat Üa VarfiMt««f diac^ Praafectaren «Mh ■•ch 
f ahliar, w lia alawl haaiaad, Miab, hawaUt Ur« Z. iaraar durah 
daa MipM ^lUas «ad di» BrwilMmig 4^ PioaiwtacaB im Fia»» 
«iaeha» bai GSmt afo. lib. I. aar- 1^ ^ datali Uam IMr. 1« 
l| M. ia BasQg^ wtt WmUu Nur dki «filt CImw dar Ptealwit, 41t 
iriav Cbaipftalatt dwdi'a Valk gvwiUtoi^, aaka Im A«|pitliM* Sfilt 1* 
Ml (19. ^* Clur.>aaliOB ahgetehaffk g^weten, ia aolain Ca^M» P«^ 
iBOli, C 11 ni a e iiachwaialiah eine lelbstständigare Verfaifung erhaW 
ftaa gehabt hättoa. Mann xeigt Hr. Z. S. 56, wie durch die Erthct« 
laoiP daa Dürgerreebts an die bisher fr e i e n , d. h. in juridischer Be- 
aSehung selhatgtand^cn, Civitatet der Socii und an die latinischen Co- 
ionien die Zahl der Municj|»iaa aad Colonien sehr vermehrt worden 
and beweist, wie nun zwar in innerer Bexiehung der Unterschied swi-* 
•dien AlunifHpicn und Colonien fortgedauert habe , allein doch in Be* 
ang* auf Rom beide Städtegattungen aU Municipicn betrachtet wordea 
seien, woher sich z. B. auch erklären lAsse, waruna bei Cic. in L. Piao^ 
neu, Cap. 23. die frühere lateinische Colonie PliiCL'ntia Placcntinum 
tnunicipium genannt werde. In den äitern Municipien sei nun zwar der 
Praefc^tus geblieben , die neueren hätten aber sich nur durcii ihre 
selbst gewählten Heaititen naeh romischen Gesetacn gerichtet. Diese 
Verschiedenheit findet Hr. Z, nach des Ref. Diifürhalten mit Recht in 
dem von Paulus oxcerpirten Artikel Municipium des Fcätus (p. 127 
Mull.) angegeben , woseibfit er statt der Vulgata : uli municipia e&aent 
»ua euinsfue efeflolM tt09Umia9f alaa geändert wiMea: uU municipeg 
a ssyt mme fuUqve Mk i tk «I mlrndtUk Sr.adUftbi also die gansa 
(BtoUai - . V 

Tsrth mm Id ftaat kambmm d^finihtr , qui ehMm -Jlaanaata 
ifcTaaaawwU,- näi' muMfn mn m i aaoa^fttlsfae.ajalfarfdi a( colom'o«» «I 
ülMdw, JVtaaafljaf, Pbaai» PriftwIBt» Natmi^ Batmdtmmi JPStah- 
ataHai, IViqMtMi SuUrkiif Lvceaaet » - 

«Ii arUirt dia iiraillge Stella aba: „Dia Btegar dieaar Slidte<«<ata-' 
Ml dar aaah dar lfirllieilaa§r daa. Baiigarraebta aa dla fralaa OiattoMi 
no fm— aad ealaaiaa iMlkma, Ia daa eagara Baad aut Baoi gaaagaaaa) 
wurden dergcdtalt rSmitche Bürger, dasf aia aafl^eicb Bfifsar Jad«f 

seines Mtinieipiums oder seiner Colonie bllebea, als ob« iatat er binm» 
dies bei den alten Municipien nicht statt gefunden hätte , als ob diesa 
Clartea ndt diBL fiwjplaay daa Oar^acrafiliU aa%alidrl batlaa^ fftrakb 
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bestehende st&tllUclio Cemnnen zu sein — was im Wegentliches gnw 
richtig iät. Die fünf ersten von Festns genannten Städte waren näm- 
lich urtprÜDglich ctvitatcs libcrae , al*o jetzt Municipien im engeren 
Sinne, die letzten Colonine Latinae, aUo jetzt in Bezug^ auf Horn 
ehenfall« Municipien, doch in Bezug' auf ihre innere V'erfaggiing noch 
Colonien. Ferner zeigt uns Hr. Z. S. 58 , wie nun nach der Lex lulia 
de cioUnte eine dreifache £intheilung der römischen Municipien , d. Ii. . 
der Städte röniii«cher Bürger entstanden sei, nämlich: AJunicipia im 
netteren und engsten Sinne, coloniae, praefeclurac. Die letzten waren 
die alteo römischen Monidpien, die meist klein waren und nun die 
lallte Stella aiaMteen. 8e ttebn aoC der tabala Ueracleensis : A/u- 
tdcipiot 99hmM^ pmtf^tih»ira€i /om, ewu tlfti ft irfa , in Baang' auf die 
g^ibgtten ojbrigkekliehaa Pereoaen, die fich In diaaaa Oariem 
laadeBy hingegea Mos: Mlbmicipia, ceMae» prA^ecCiirae, wem et tidi 

- mm elgeotlidia Alagtitralat handelt. Znlelat gibt Hr. Zaaipt nach dm 
Üntertcltted an» der awlachan den Hanlcipien In engern filana nnd den ' 
itailsahen Celanlen Statt gefnnden hnhe. 'Er widerlfgjk hier den Qnir 
Mm [lib. Wh cap. 18.] irrtbänllBbe Angabe, der die Blnnldpien in gtt 
riebtlieber Hinticbt fir fceier ala die Celenien hielt, und hiden er da« 
Unteridhled 6los in ^eni gesehiehlllchen Anfang nad In der ersten Ca«- 

^ ftttolrung der Städte findet» erklirt er daü Verlnagen mehrerer Nmtf« 
cipien in der späteren Zeit , woran Gelllni 4. n« O. beriehtet, dfsa si^ 
lieber den Namen coloniae erlogen wollten, nnr ana der Eitelkeil dat 

' Städte, welche durch den Namen Celania eine dngatt Verbindung all 
der lUaptiladi «««dfAckea waUlen, {Ii. K,j • 

Oittertal joAt« grr ammat icae ile synaloep&e para 

p r t fli a , eopulativae partictUae dsatplexloneni eonf inens. ^r^ftU luaiut 
Florianus Lobeck^ philos, docior et regiae hibliotheeae cuüot, Re- 
gioiuontii Prussoruni, 183!). 50 S. 8. Uie^e Abhandhing, wodurch 
•ich Hr. Dr. Lobeck die Hechte eines IVivatdocenten au der Universität 
Königsberg erwarb, erinnert nicht blos durch den Namen ihres Verf.s, 
sondern ganz besonders durch die gründliche Behandlung des gewähl- 
ten Stoffes selbst , so weit man ans der vorliegenden Probe auf das 
Ganze schliessen kann, auf eine sehr würdige Wei&e an den auf jener 
Hochschule wirkenden verehrung^würdigen Veteran , dem die gelehrte 
Welt bereits so viele Belehrung im Fache der griechischen Grammatik 
und Wortforschung verdankt, und Ref. bekennt, dass er mit vieleui 
Tergnägen der Untersuchung des Hrn. Verf.s gefolgt ist» nnd sich Toa 
der Fortsetzung des Ganzen noch gar manche nützliehe Ansbente fffir 
die Wissensebaft Terspricbt. Hr. Lebeck betrachtet die mmAonpn elat 
dV9aif9>i7, bei den Ibt Gita»ntilteni «eaqriteJe» als einen Thell det 
Ofwii» Aber deren Bainltian er siehjnltFIk Bn tfann au^fiArl. gn 
CrranunotihS. III elnvarstanden athUrt Aneh findet er es richtig, 
daas die Gsanunatilter die Partikel luU besandera in dieser Binslcbl nln 
gehandelt bitten , nnd nneh er «III diese Pnrtikei beanadara Idar bn« 
iMüMtvIim. wa iki Tflnlnig.ang dar Paitih«! Mci 
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dem folgenden Worte , wenn solches mit einem A^okal oder mit einem 
Diphthong beginnt, tritt er Aug. Matthiä bei, der in seiner ausfübrl, 
gr. Grammatik S. 150 der neuesten Ausgabe, eine doppelte Art jener 
Vereinigung anzunehmen schien, nämlich eine durch Contraction, eino 
andere durch £lisiün bewirkte. Um die Sache durch ein lleispiel * 
deutlich su machen , wählt er die Präposition ig und eis > die «inertcltt 
mit xat in xas durch Zusammenciehung, andrerseits in neig dnrdh Atn* 
lass ung Terwandelt woiden sei, woia er S. 5 fg« die Sitte der Neugriechen, 
bald %t bald % in soIcIm» FiliM fär «ud m« fetoea, in Vei]|leMi bringt; 
und dacMUi Mc^ iea ÜiMtnid eririiflidi Met, dui te iea HuiA» 
■ehrifle« der. äliea Ghuwiker ebanlMb hM »* ifäf Mi wsl V^e ttrti 
nofios etch geectelebeB ftadel, ohae dfeet er fdbet dleie Varianlmi Iii 
de« lUndeeiirtflea ohee geMaere BrSrteraag verwerfen nftdite» Hier 
4lieill B«i der Hr. Tefff. vM 8. T M das ente Öapitel letaer äh» 
i W i a dl a a g.aritt üe Crmsi coafraetloae /ImI«, wa er «ater aiebea ver* 
•eMedeaea Rabrlkea alle die F&lle, la deaea ehie Cratii dandi Su-» 
gaaMDeaileliaag der Partikel wA uM dea feigeadea Vocalea enra d a a ii 
* hti mH UnMicht oad Sachkenntnist besprieiit Wir seheader Par^ 
•eCittag dieeer ia aMhr deaa eiaer Biaeicbt adtaliclieB Untersnchongaft 
mH g taieeM laterewe aatgegda, {B* K.] 

IIA PA d O S O r P A0 O I, Scrtptorea rerum mira-^y, 
hilium. Imuni [ArinloieÜs] mirabile» autculiatianen ^ AHÜgoai^ Apolf» 
leati, «M^onds jystersae aintiMcs, MUhatU» PaelU Uctime$ mirabiU§f 
reUquorum eiascfem generi» »crtpiorum deperditorum fragmenla. Jcte» 
duni Phlegtmttt Maerohii et Olympiadum rcliquiae et Anonymi tractatus 
de muUeribua eto. Edidit Antonius IVesiermanny Ph. D, Litt. 
Gr. et Horn, in univ. Lips, P. P. O. Brunsvigne, sumptam fecii Georgius 
Westermann. Londini apud Black et Armstrong. LVI and 

223 S. 8. Obschon fast taglich neue Auiigaben von den inmeist gele- 
senen Classikern erscheinen , so war doch , in der neuem Zeit wenig- 
stens, in Bezug' auf die litteräri^che Rcproduction der weniger gelese« 
nen alten Classiker ein gewisser StiiUtand eingetreten und deshalb ein 
fühlbarer Mangel für die herbeigeführt worden, deren Studien and« 
Neigungen eine Erwerbung auch dieser zum Theile höchst interessan- 
ten Schriftsteller wünschenswerth machten , zumal besonden ia dieser , 
Hinsicht die äilern Aasgaben, wenn man solche aocli IMswfliiea.erlaii* 
gen kann , sam grSsstea Theile tdir aattsqaeai aad aselst aadi Ia B»> 
Mg' aaf die Haadliabaag der KrtfBc eelur maageBiafl ta aeaaea sfaid» 
*Blnea Knia dieser fiebriristelier bitdea aaa aaeh die ia Torliegeader'Atta- 
gabe das, ersteaial ▼allsfladig gesamneltea Scriptore$ renAa wUnM» 
Um» €ha9cL Vad-weaa et daher aa sieh eia sehr verdleattlisliea tJa« 
tataeliBiea war, las rallstea Slaae des Wortes « dleta Terefait ia afaiev, - 
b a ^aam ea Haadaasgabe ia eiaem aeaea, dea Jetaigflin Aaspridben- der 
l^dgrapble tollkomaMa eatspredieadeB Abdraeke, deas geloiirlea 
FobUeam danaiiietea, •o'wird dieses. Verdieast dadoreh am so grftsaar 
nad daakeaaveiiher, ddM der BrJ Yarf., deipea vlalfeilig«. KeaalBSiie 
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unierer Ancrkennmig niclift erst bedürfen, nicht wie et vor eloi^n 
' Jahrzehnten Brauch und Sitte vor, etwa einen unveränderten, oder 
nur hie und da berichtigten Abdruck jener Schriftsteller gegeben hat, 
fondern überall auf das Sorgfältigste bemüht gewesen ist, die von ibin 
BÜfgenooimenen Schriften und liruchdtücke auf eine sichere kritische 
Basis surückzuführen , und von diesem seinen Streben in den unter- 
gesetzten kritischen ^merkungen eine, wenn aaeh kurze, doch im 
Vereine mit dem im Vorworte 8.1 — HU. In AJIgenatM« Dargelegten, 
MalängUcb V0ffttia4lieli0 B«eli0iiach«ft atealegea, «ad awMr iaa Va- 
fiMiltB 4er Hwidscliilfte« Meli die TerefigliclMteB Ceii|eet«rea der 
wmmvBL Eritiker utogebeo« Datfea briegt der Br. Hereosgeber , da et 
■Iclil la leiaeai Tenatee lag, eigeatlidi eHilireade Aanerkaagea bei* 
•Bgdbea, die Paralleltteilea, die aar. Erbttraag nad aaraiberal»« 
etraclioa aber da« Siaaelae fe aweebdiealldi aiad« la dea Kdea aatot 
deai Texte nrft bei. Aataerdeai gibt deai Werkb die aaeffibrHclM 
Verrede, die aaaMatlicli ia ibreai littetarbitteriHliea Tbeite IX— 
Un« Tea bSelistera latereiee bt aad weraaf wir später Ia aaeerem Ba« * 
riebt aar Ackkeaiiaeawerdea, ^ea irarBaglföiien Werth. Weadea wit 
aaa zn^ürdent zu dem interessantea Bache selbst, so finden wir & 
1 — 60 die gewöhnlich dem Aristoteles beigelegte Scbrlfty irs^i ^ov- > 
futaicov ccHovafiatcav , wie es an sich recht und billig war, nach der 
Bekkerschcn Textreceaalaa «iedergageben , doch nicht , ohne dass der 
gelebrte Hr. Herausg., wo ihm Sinn oder handscliriftliche Aoctorltil 
eiae andere Lesart, als die von Bekker gewählte, tu erfordern schien, 
diese aufgenommen hatte« So bildet also die Schrift, deren Gebrauch 
darch die untergesetzten Varianten, [die Ton dem Hrn. Herauüg. durch die 
Tergleicliung zweier Aldinen v. J. 1405. fol. u. 1551. 8. bereichert wor« 
den sind,] und ParalleUtellcn iclir erleichtert wird*, eine gute Grund* 
läge zu dem Folgenden., Es folgt nämlich zunächst S. 61 — 102 'Ap* 
xiyüvov tatOQitaV nu^adö^av cvvccyoayrlm Bei dieser Schrift machte 
natürlich die einzige Tortrefiliche Handschrift des 10. Jabrh. , welche 
diesen Schriftsteller nebst Apollonias und Phlegon Trallianus enthält, u. 
nach verschiedenen Wanderungen nach Rom und Paris sich jetzt wie* 
der in der Palatina zu Heidelberg befindet, naclf der genauen Verglei- 
chung von F. J. Bast, der Hr. Herausg. sor Grandlage des Textet, 
ohne in seinen Anmerkungen das su fibertebea, was anster Xylaader, 
Menrsius und Beekaiaaa , R. Bentley aa dea Fragm. dee OalliaNichat 
p. 828 sqq., ia «eaerar Zeit h G. Sdteeider ia eeiaeai ArM. erittsan 
oalbeL Ctaii. CepkäL (Lips. 19)1.) p. 181 tqq.^ C O. B^jwm «ad J* 
V. Nidai bei Bedtaiaan, Fr, Jaeebs ia der SOmlmlkmg t. J. lOflL 
t, Nr. «ad F. J. .Baet seibel ia der bebaaalea BjpIMeld erUfea mi 
B9iumadhm p. Sa §«• ed. Lips. aar JMtSb dieaee SdurifIMeUem bei« 
gctragea babea. Sedaan fetgea S. 188^116.* «ImUeis^ Ute^au 
«aw^Mtti« Bieisa gab aatirlieh die Heidelberger HaadscMIt, 
lea geaaae Teigleidiaag Best a.«. 0« iiefene, ebealilla dteGraadlag«» ' 
WilwNid der Hr. Heran^. «aeb liier aaeh elg'aer Biatlebt aad dda 
aiericviige« AndeMr den Tait.a« bericbligeii mdrte. Bf falgC 8. UV 
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-—142. ^XiyovToe TquXXuxvoü ne^l d^ccvfiaoicov , nach der Heidelberger 
llaiuUclirift, nicht ohne eig'ae Berichtigungen des Ilm. W. und unter 
Uenutftung der fransa«i«chea Aasgab^o. Uieraof stallt S. 143 — 148* 

•ifr .wir Mdelitaa Ibbar MgM ümm UdaM Aaffiali, Piollw. 
wu uHaam Ezcerptea wiedergab , und früher Lamkedm Ctmai." ilt 
hüL im^ t. 4n iq. ed. 2. nur va? elUtiiidig bekaaet genaelit 
tteUr hiev Ht. W. da» etat« Mal tell«tMiff »tt, iaden er aidi geaaaa 
Tetgtoiehaagea der IIüadMie| «ad Wieaer Baadachrlfly die ela# 
dflicb 4ie Oftte det Hra. Speaget, die aadere darda die Uberalit&t dea 
Hra.- Copilar, aa veneliaffea vaaale. Da dieae Ueiae Selirift darah 
llwea laiialt iatoreataatlat^ hat naa aUe deai Hrn., Heraa^ depr 
peltea Daak dafflr aa aagen. Et folgen S. 149 — 193. die ver«cbied«aaa 
FjfmS'*^^®« wer ea wir aamliaft aiachen das Bruchstück von Aallieiaio« 
fiBQi Mtt^mioimp /tmuprjlidcütv f vns Hr. W. nach der Ausgabe von dem 
Franzosen L. Dupuy (Paris 1777, 4. wieder abgedruckt in den -^Memwr* 
de Vacad, det imaeripL tom. 12. p. 392 — 451.) unter Benutzung des von 
J..G« Schneider in seinen Ectog. phys. Lps. 1801. S. 402 fgg. § 40 — 54« 
•at' Jener Schrift behandelten Theiles, S. 149 — 158. wiedergab. S. 
158 — IGO stellen Archclai fragmenta , wobei Hr. W. nntürlich über die- 
jenigen Fragmente, welche bei einem der hier gesammelten Paraduxogra- 
phen selbst ateheu und leicht nachgeschlagen worden können, nur Verwei- 
iUDgen gibt, wie dies ancli bei den Ucbrigen, wo ein gleicher Fall eintritt| 
geschehen ist. S. IbL stehen dann xwei Fragmente des y4ri8tocles und die 
Verweisung wegen eines Fragments des Callimachus. S. 162. 103. /so« 
goni fragmentOj fünf an der Zahl, mit den Nachweisungen von 14 an- 
dern aus diesen Paradoxographen 6elbät. S. 164. 165. Lysimachi frag'^ 
menta, S. 165. Fragmenlum Monimi, S. 165. 166, Fragmenta Myr- 
»iU duo. S. 166 — 177. stehen die ausführlichen Fragmente des >ico- 
laas Daroascenas aus dessen i7a^ado|t9V id^wv Cüvayayij , aus ioonnit 
StotHä» FUtrilegium, onter Benatanng dessen , was Korai iv^^iaer'Aoi« ' 
gaiie'Taa JäUuU w». hitt. Pari« IM. p. 271 «q^ and H.^onc. OreUl 
ia aeiaer Schrift t NieaHai Damßtceiä Ajsfer. esotrpt, et fragm, Lipt. 
nad ia dea Naditrägen dasa J. 1810 gegebea liaben, gab der Hr. Hev« 
aa«geber diese Fragmeate grSasteatbeil« aaeli der Gal>)ferd*selieB Aat- 
gake de« Steb&ea wieder, aar data er dla Pragaieate, die bei Stohiaa 
•eiir darcb eiaaadfir gewerfea aaeii faadea , in .eiae geegraphisehe Ord* 
■aaf kraehle, wedarch ihr Gehraach erleiditeri wird, weaa tdioB 
der Hr. Ueraasg. aelbef aieht aa heliaaptea wagt, das« dlea geradem 
vad anbedingt die Toa Nieolaaf eellMt gowihlte Belhearelge aal« 8*' ^ 
irr. 118 steliea daaa Nfpuphtdori 'fmgmmla Irl«. S. 199 BUIealt He* 
fttdeolae/Wifaieata duo. S. m..l80 P/ii/otlsipAaasVA'i^cala Fl« Oas 
•edMte, was eia Kpigraiam in cwei Distichen enthält, tat aa^h G. He»» 
nann*s Verbesserung mitgetheilt. S. 181 — 182 stehen Polemonis frag'» 
menia Uta nach Prellen FolsmonM/n^r»* mitgetheilt. S. 183 — 191 stehen 
Sutionis fragmenta xmv aitOQaärjv nCQl novafiuv h«1 nQrjvcÜv xckrl liuvojv 

nu^udoißlßyoufktpap^ die aaeret Ur. Stephaaaf Paria lä&i. 8. und if&« 
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ter F. Sjrlbarg bei seinem Ariütoteles tora. 3. bekannt macliten nnd die 
schon wegen der vielerlei Dichterfragmente , die sie enthalten, von 
lidchstem Interesse sind. S. 191. 192 folgen zwei Fragmente dea 
Theoponipus und Nachweisungen über zwei andere in diesen Paradoxo- 
graphen selbst, S. 193 Trophili fragmenta IF, Nun folgt S. 193—223 
die j4ppendixy welche die folgenden Schriften enthält: ^Uyovxog Tgak- 
Xucvov nsQl ficniQoßiov , S. 197 — 204, welche Schrift der Hr. Herausg., . 
diA lie^MWobl io der oben erwähnteo Handschrift mit der Schrift tcbqI 
'0tcvfu»9{mlf ia Verbindung gebracht ist, ols auch von denen , welche 
•Idi mit Pblegon s« .besebifligen gedenkea, hier gesueht Verden 
ISante, nadi der ven Baal Terglicheaen HeMelberger Haadaebrlli wüt 
4eii' aStblgen kriUscbea Kaehweianagea hier abdroekea fleai, ebea ee 
vie die folgende detaelbea VerlMtera 'OAvfMnaiiiiy 17 %^on»&v frag-' 
'atenlMfli, 8« t06-— tlS, welche aaeh Jf. H. Kraaea In aeiaerBchfiflt 
4U ü^/mpinikm 8fUU u, a, «. S. 41S fgg. ia aaaerer Zeil hat ab« 
tacfcea ilaien« Der Naaie dea Phlegea fnhHe dea Hra. Heraaigeber 
■adaaa aach anf die Satämiang, welche betitele ialt Ftmihtg h weAt- 
IMtoSß evftffltl xttl Mgiiat, die aber Hr. W. mll Eecbt dem Phicgan- 
abspricht. Die Sahrifl aahai der Hr. Heraaag. ia aeiae Appeadfat 9« 
21S^218 ebeBfaile mll kriciieliaiit- Anmerfcaagaa auf. Siewari vea 
Holttenins aus einer Hediceer, von 'l^mj^sen ans einer Handschrift Im- 
JBiciirial abgetdirieben und sodann von Heerea in der BikUtlMf der 
.allen LiÜtfalur und Kunst Hft. 6. (Göttingea 1180) herausgegeben. 
Ihnen lässt Hr. W» die kleinen ebenfialla bei Heeren a. n. 0. Hft. 7 be- 
iindüclien Aufsätset Ttvfg oTkoi apdazaroi 8tcc yvvahuti iyivovco [S. 
218J, ^ad8sX(poL ^ilitttiQot [S. 219. 220], und tbdann dia^ 

harzen Angaben über Cleobis und Biton [S. 220], die Angaben über 
gottlose Menschen mit dem bekannten Fragmente des Sosithenk [S. 
220 — 222], über Umwanillungcn [S. 222] , endlich zwei ▼erschiedene 
Anekdoten über Leukone und Polyhymnos [S. 223] folgen. Zu dem 
ersteren dieser beiden letzten Stücke bemerken wir, dass es ein £z- 
cerpt aus der bei Partlieuius (nfgl AsvAtovris U p. 12. ed. Passow) ste^ 
henden LiebeserzAhlung ist. Wir wollen, nach dem, was der Hr. 
Verf. hier geleistet hat, durchaus nicht über das Einzelne rechten, wo 
Ticlleieht noch die oder jene Verbesserung hauptsächlich in Betreff 
einiger Dichterfragroente hülle angebracht werden können, oder eine 
andere Verbesserung in den Text zu nehmen war; aU es geschehen 
ist, wozu uns gleich p. 223, 8. einen Beleg giebt, wo wir aud der Va- 
riante: intxctQ^cszatf lieber i»£;);Qr()(.'a}7rat als imxocQiCtrcci würden ge- 
macht haben. Denn dies sind im Grunde nnr Kleinigkeiten , und noch 
data bei so ▼eraebieilenartigea Stilgattuogen nnd ii«i ae Teraohiedeaea- 
Zellea angehdreaAan SchrÜlitellera, wie wir ela Uer habea , leicht aaa 
▼erschiedeaea CMehtapaaktea' aarafeheade Diage. Bia%a AHmim 
hal Hr. W. eelbct aatder Kehneita vea p. S28 beigegebea. Eha whr 
aatera Bericht tdiileaaen, haltea wir ea vielmehr fdr naaere Pllidil« 
aach k&nlldi aaf dea lahall der reichhaltigen Varrede aafmerkcaat' 
an nachea , die vaa S. IX LUI eiaa Reihe gediegeaer Abhaadlaagaa 



4M BilKU«irvarl»U«lift B^ricki«. 



enthält, über die verschiedenen Paradoxographen , wie sie nach dem 
Vorgange des Tietzet (cbil. 2, 85. v. 151) hier genannt worden siad. 
Unter den eigentlichen Paradoxogrophen , su denen Hr. W. weder Ari-> 
•toteles noch Theopompos noch Ephoros gexählt wissen will, da die - 
hierher gezogenen Schriften dieser Schriftsteller entweder unächt seien 
oder nicht hierher gehören , versteht llr. W. nämlich nicht Original* 
fcliriftsteller , d. h. solche, die das, was sie selbst beobachtet und er* 
fahren, niederschrieben, sondern nur solche, welche, was sie Be- 
wunderungswürdiges in den Schriften Anderer gefunden hatten, saia- 
melten und in besonderen Schriften xusammenstellten. Unter diesen 
wird nun S. X. xuerst Callimachus C/ronaeus aufgeführt , des- 
sen Werk wohl geheitten haben möge« Gtuv/uhm» tAf 9i$ Sxnoav 
yjjy Mtra timong^Zvtwf «mwytoyij^ wie •olehai Snldin Mfttlir«, wwu- 
eiM« hwwnätinm Tieil im ebeiifellfl von SiiMm erwiiiBte Titel: , 
wm9 ht JliUtnwrqaof xai *IxttXiif &ccv(iaa{t9¥ luti nuQaio^av , beielebiiel ' 
iMbea inöge. Sie lud»» Anligenas Caryitias Gap. 129 fgg. , der tia - 
Ida eine ixXoytf t»9 nm^So^mf anffiiirt^ excerpirC. Hieran tchUpwät 
»sa.dler JIr. Heravtg* iMlafaraada Demerknngea Aber^ia nrtprfiogttcba 
O^ttalt dieser Sammlaag^-ea weit sie eleli ana dea Excerpte^ bei An« 
tiganae arlcennen liest, nnd aeigf, wla lalcbe afaee höheren Geistes aat-^' 
hehraade SaasBlangen wähl dia nichste Veraalassnag an daa Sehriflel» 
waren» wel^a Jena Aagaban der Piradaxagrapbea kenchtigett und 
Batürlieh atklSten walltan» und dIa paist den Titel führten» ntQl täh 
^$vSas mniaxtvftivcav f woza Hr. W. des Andrea a Carystins also 
betitelte Schrift, nnd vielleicht auch die Schrift des Sel^ucas Ala» 
xandrinus desselben Titeb gerechnet wissen will S. Xl|l. Nachdem 
Hr. W. noch über die bistorifcben Faradoxographen, überpjthLtcb^nnA 
periegetische gesprochen, siebt er absichtlich den Kreis etwas enger unä, 
bescbraoiit seine Abhnndlnrrg auf die , welche sich selbst aU Paradoxo- 
graphea aufgeführt hätt^, and handelt nach n1phabetii$cher Folge dia 
folgenden Personen ab. Zuerst spricht er S. XVI fg. über Agathar- 
ehides Cnidius. Den bei Photlus btbl cod. 213 erwähnten Titel: 
imroaiq t<ov ovyyfyQarpotoav ntQi d'uiyuaoi'wv avs^cov, in welchem Einige 
dvEooiv oder vielmehr dcvSqcjv hatten schreiben wollen, andere di'ifiODV 
in Schutz nahmen, will Hr. W. aUo geändert wissen, dass für avf^oou 
ein Wort, wie aHOvandtcov oder di'ayvcoGiiuvcov gesetzt werde, wovon 
avificav als ein Coropendium geblieben sei. Es folgt S. XVII. Ale- 
xander, der bei Photius 6/62. cod. 188 so wohl als auch bei Tz6tzes 
Chil.7, 144.p. 645. alsParadoxograph erwähnt wird. Der Scriptor anonym 
fnus der ^avucitcav üvvayayrji welcheSnpater nach Photins 6/6/. co(^. 161 
excerpirte. Anthemius Trallianus S. XVIII fg. der bekannte 
Architekt (starb nach Chr. 534.), der wegen des Werkes tts^i nuga- 
So^mp iirjx«vi]ixcctav hierher gehört. Antigonus Carystius S. 
XIX fg. dessen Zeitalter genauer bestimmt und dessen Werk latoatcov ^ 
nagado^mv avpccyayyii gehörig gewürdigt wird. Sodann wird über A p o 1 - 
Jwnina und seine tetü^tai 9ttoftä9ua S. XX fgg. gesprochen, ohne dass 
siail dergalalirtoTait ffir ainao baiftaimten Apollonias zu entscheiden 
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mgl) der Angaben zn wenige »iod. £• folgt Archelaut A«** 

' g y P 1 1 o 8 S. X\II fgg. Arittoclei, der in'4 dritte Jahrli. nach Chr. 
gesetzt wird, sodann handelt der Hr. Verf. über ilie dem Aristote- « 
beigelegte Schrift 3re(>t ^ttvfiaci'top dnovauatcop S. XXV -—XX VIII, 

. wovon wir schon oben das Resultat angegeben haben; überBoJat 
Menderiius oder Democriteus wird S. XWIII fg. gehandelt, aber - 

^ Dnraascins S. XXIX., über Dioplianes Nicaenas S. XXIX fg, ^ , 
Ueber Ephorus, dessen Namen mit Unrecht hierhergezogen sei, S. 
XXX. , über Isigonus Kicnenus ebendaselbst, über Lysiraa- 
clius Alexandrinus S. XXX fg. , über M o n i ro u s S. XXXI. , über 
MyrsilusLcsbius S. XXXI fg., Nicolaas Damascenus S* 
XXXII fg., Nymphodorns Syracusanus S.XXXIII. XXXV., über 
P h i 1 o H e ru cl e o t a S. XXXVI , über Philostephanus Cyre- 
naeus S. XXXVI fg., über Phlegon Trallianus S. XXXVII — 
XLII. , über Po lerne Pcriegeta S. XLIl fg. , über P ro tage ra s 
PeriegetaS. XLIII., über M i c h a e 1 Pse 1 1 u s S. XLIII. XLVIII., 
über Ptoleraaeus Hephaestionis f. (oder Ifephaes(ion), mit dem 
Beinamen CbeoniitS. XL VIII fg., über Sotion S. XLIX fg. Ueber 
Theoponpna ipiiclit4er Hr. Verf. S. L— LH. ond bestimmt ticb 
dabio, datt dl« tob -ibm erwAhate SdirÜt 4^««^«^ nielita änderet alf 
•in Amzug am adMOi |prAtMff«n OetdJciittwnrlre tei , von alMBi ipi- 
.toron S«rlbent«ii TerfaieC 1 eadllcli folgt. Tr o p h i I n • S. LH. vagaa in 
bei SCobaeai arwilinlna üvtwfmyvi unowfuttmp ^uvfuteiup» Zmm 
SdilnsM anrShBt Hr. W. nneb, 4am ^ietnlbo fdirifltotolleriieiia IUI- 
tigkeit voa. den Grircliui andi wm dea-Latdiieni ftbergngaagen ftl wmä 

. ▼•rweiiC wegen der VereeMeileaea Wctlio de miwUrandi» aaff Varro, 
Cleera, C. Spldiae Blielar. Die BeiclilMatigl[eil aavaU den 

. eigenttielien StolÜM det Badiee., ale aaeh der wn den Hrü. ?erL Ma« 
aagefigteB gelelirtea Abbaadlaagen wird MeraMiaa leiehl aat aaeefai 
karsea Berichte erieliea^ nad ReL hal aar noeli den Waneeh Wasaaa* 
fdgea, daes der Hr. Verf. dai, wozn er bei teiaett Er6rterangen eelM 
Me nad da Holftioaf nadit» reelit bald de« gfteteren PobUcaai be- 
bannt Dachen möge. Die Anfstattung dei Badies, wofür der waeicera 
^ Brader des Hrn. Verf. Georg WetCetaiaDn za Braunst hwcig Sorge . 
trog» Set wahrhaft glänzend zu nennen. Drarkfehler sind am aar 
•ehr wenige, wie p. XLK ofiio« alatt oüio«, Ifit» 26 . ig^icp^at ftati 
i^^i^aif aafgeitoeteo. £B. K.] 



Schal - Bnd UniversitätsnachrichleBi Beförderiuigen und 

Eiureiibesdgiuigen» 

Annabero. Das am 31. October 1839 in dasiger Stadt begangene 
Fett des dritten Jubiläums der Einführung der Kirrhenverbesserang 
[Tgl. NJbb. XXVI, 226.J i^t von dem Stadtralh und der Burgerschaft 
aocli besonderi dorcb ErrUhiimg einer Arb€it$9ehuU für verlasienc dürf" 

30* 
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Iff t KSildmt antigeseiclioet and dardi sie ein lilailiendei Andenicea IUI 
im FcÜgMliftet worden. Das Gymnasiiun hat an dein Fe^e ausser 
^der natürlichen Theilnahme , welche die kirelilUlie Feie« hcffbeiführtc, 
noch den betanderen für die Gjmnasien Sachsens damals angeordneten, 
Antheil genommen , dass Tagt vorher in dem festlich geschmückten 
Betsaale demselben eine ents|)rcch(;nde Vorfeier von den Lehrern und 
Scliulern gehalten wurde , und das« die Gymnasiasten den llauptfest- 
tag mit einem solennen Fackelzug beschlossen. Die bei dieser Vorfeier 
gehaltene Festrede nun ist vor kurzem unter folgendem Titel: Festrede 
beim dritten neformatione ' Jubiläum der Stadt /innaberg im Gymnasium 
daselbst am 30. Oct. 1839 gehalten und zum Besten der mn dem FesUs 
selbst ebenda feierlichst gegrindiileu Arbeitsschule für arme Kinder her- 
ausgegeben von Aug, IVilh. Manitius, Subrector am Gymnas. [Anna- 
berg bei Rudolph et Dietcrici. 23 S. 8. geh. 2 Gr.] heriiusgegeben und 
dar Ecirag derselben, wie schon der Titel sagt, zum Besten der ncu- 
errickteten Arbeitsschule bestimmt worden. Schon um dieses edlen 
Zweckes willen erlaubt sich Ref. auf «diese Rede besonders aufmerksani 
an machen, darf aber auch noch biazusetsen, dass lie eben so sehr 
v.egen ihres Inhalts ond wegn dar fraamaa und beredten Warne,' 
wenii der ftedaer die Bedeutung dee Festei eeiiien Sohefem Mtelaiia* 
dergeselsl und aas Hera gelegt hat, eine weitere und aligeoielBere 
Beaciitang Terdieat* labalt and Daritellungsforai derselbea erltenal 
Mh folgender Aaltdadigung Ibras Themas, welebe wir bler werl- 
Ueb aasheben. mI»^» Idi es also Abeniebine, la dieser Versamm* 
Vmg der Atteleger- der genelasehaftlicben ÖeKlile an eeia, darf 
Jfib die freaiaie Freude i "weliBlie dieses Fest Ten selbst ia Ihnea- her- 
iMrg)B|naeiit ba|y aiebterst darcb.melae Bede erweekea «ad aarege« 
wellen« Zwecinndssiger sabeiat M , anf dea heben Werth dieser Frendo • 
mafmerksan an maeben^ hellsainer fcaaa es, annal Im Kreise dieser 
Jäaglinge werden, die Bealebuig daranstellen» in welcher die Freude 
iiß$ßt Tage za unserem Heraen steht und stehen seil. Dean duTOB 
hängt ja doch zuletzt seine wArdIge Feier und sein gaaaer Segea aby 
dass die frohen Erapfiaduagea, von denen yvir uns bewegt fühlen, aus 
der rechlea Quelle hervorgehen und dass wir die Folgea zur Wirklieb« 
halt bringen, welche die Freude dieser Tag% in nnsern Seelea haben 
soll« Fon der hohen Bedeutung der heutigen Fesifeier für unter Jfera 
lassen Sie mich daher einige herzliche Worte jetzt zu Ihnen reden« 
Die Bedeutung der Freude für unser Hera ist allemal nm so hoher, 
die Wichtigkeit der frohen Festfeier für unsern Gemüthszustand um so 
grösser, je ehrenvoller auf der einen Seite schon die Aufschlüsse sind, 
die wir dabei über unser Herz erhalten , d. h. jemclir dabei das Be- ^ 
wusstsein der edlen, sittlicli guten Gesinnung in uns erwacht, und 
je mehr Gewinn auf der andern Seite bich für die Vervollkommnung 
unseres Herzens davonziehen lässt, d. h. je besser und lebenskräftiger 
wir dadurch werden. In beiden Beziehungen aber muss die Freude 
dieser Tage eine sehr hohe Bedeutung für unser Herz haben; ja eine 
würdigere, eine segensvollere l^ano es wohl kaum geben. Sie ehrt ' 
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M Biiiilidiy Mmi itotlii gümUg» ttiigmk^far wnet Jiw« «m giebft, 
dean li« ifl eiae fV«titfe After df« HoAeft det neMMikm O^tttt^ elM 
JVeiitfe tfftnr tfle ftMiCwi Cfflter diM«t Icftciit^ etoe A^etrAr eidllGii fiftor 
Oh 4?rötM gdfClidbcr litiM wnI OamTe, die nnicr TalprfaMiddrei^Jahfh. 
biadwch 00 reichlich getegaot hat. Aber «ie Ugeiitert mt ««(«Ii*' 
ttriogl nnt aoeh Giwhmfibr. die ^etMÜfcMimfliifiig tiMeri Aervcaei daa^ 
iiam/t die edclitea AitseMdiM, 'dia wir |a geÜMit» mU «euer, ÄdAinw 
JSra/k in unter Her», uad ei/dlil ihm dardi die Nahraag« die eia aaearat 
Glauben giebt , mit Hoffnungen , die unserrt Matb dhar aHa Bedtiag- 
Jliete der Zeit erheben. *^ Eine recht ecbone nnd angenehme Zugaba 
au cHferier Rede ist ein S. 2L — 23 abgedrucktes Fackellied , Avelchcd der 
geniale Prof. Balzet 1817 ebenfalU sar Jabelfeier der Keformation für 
die Schüler der Fürstenschul^ in Meissen für einen daanUt gehaltenaa 
Fackelzug gedichtet hatte und welclies die Annaberger GyronasiastaA 
aiu Schlüsse ihres Fackelzuges sangen. Es ist ein kraftvoller und feier^ 
Kcher Lobgesiing auf Luther und nnf die Hefurniatinn. Eine gegchicht' 
liehe Einleitung über die Einfülirnng der Reformation in Anuaberg, 
velchü llr. ^uhrector Manitiiia jener Festrede vorausschicken wollte, 
nt zu einer besonderen, umfassenden Schrift angewachsen und' unter 
folgendem Titel erschienen: Die Einführung der Reformation in Annu" 
herg. Ein Gemüide den kirchliehen Lobens zu Luthers Zfcit, dargestellt 
und durch die Lehre vom j4bl(isse veranschaulicht von Aug, IVilh, Ma- 
nitius, [Neb&t sechs Ablassbriefen und dem Bildnisse des grünsten Ab- 
lasskrämers Joh. Tetzel. Annaberg, bei Rudolph und Dieterici. 1849; 
VI und 95 S; gr. 8. 10 Gr.] Sie ist minder eine Geschichte der Ein- 
fnhrnng der Reformation la Aantberg ale^ vielmehr aiae dataiUirto Ga» 
Schichte der EntAtehnng nnd* AtfeUldaag dae Ablaüwaeeae , aad> dai nf 
Anfange das 16« JaM. ia Sadieaa aingeiieeaiiea höehtioa Ui>fa|t mH 
danealbaa, walcha daaa ia aiaa e^adalla Darlegung der «aa-Taiial ga« 
Mabeaaa AUaeekrdmerai, deeeaa laagaa Airfba^all la Aaaabarg. «a^ 
deeeaa aawlllbftrlidioi EtawSrkaa aaf dae Batrarirtlaa der Rafaeaialiaii 
ibergfht« nad ea wieder anil der algaatlldiaa RefenaallaaegeeclildiCa 
Aaaäberge in VarMadnaglrllt. 9er Vaefk hat ptt aaeeetardaaiÜdMai 
Fteieee aiaaa ealir graeeaa Vamtii vaa gaas ef^Mallan NdclwiclMaa 
iber dia EaU^iileBiiiAniarel aad. iliar daa Ablaeevarltaaf der Itädiallte 
bAaaRieciia; über dae Treibaa dar AblbeelErdmar, beeaadere Ifotaele, 
«ad BiMrForai, laludlaad Kanfbedingangaa dar Ablaeibricfe sataae- 
nengebradit aad eta ea geichiokt an einer aaeammenhängeadea und le- . 
Wendigen DarelelluBg vereinigt, dass celna Schrift ebea ea alaa eaiir 
schritzbare Quellengehriftäber das Ablasswesen, wia ein anj^enehmec und 
iMlebrendes Lesebuch geworden Ist, welches eben so in Vieler Hände, wia 
aaaiaatiieb auch In die der Zöglinge in protestanti^hen Gelehrtentichulen 
zu Icommaa vardient Für Gesebicbtsferscher sind ausser dem für das Ab- 
hisswesen gesammelten Material noch einige Specialerörterungen, z. B. 
über das Leben von Friedr. Myconius, über die Regiorungsverhältnisse 
der Bächsischeu Länder im Zeitalter der Reformation, über Ablassprinle- 
gUa» Bttlieibnefa u» §« y*> be«oiuiecer BedeuliHiaikeii. . . L^*] 
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Bii—iifc Bm to^ i ttig i gt^gWMWi mini TiUAt Im knJU 
rM 4lir te Onu ktt nt gU^ Q^mmmkm s» ffiftiMicli, «0«mIC «i dem 
— T>» <>t ^ IL ^ffg jSMt/iM<witfiiSpMr<rf<rtW>l^ MadU der ' 
JWrtütr flf arfiMWi Br. JM If i nyiw AflldbiMl. ^ VermugOii 
ML ITifatwtiWill» MUL-Btsl. OifmMmii Pnf.^ UUmmm Uvlmumm 
MMm IL Simmk IM. Gedn.im dar prh. Buchdmekerei dm$9lUL 
H S. 4. Die whi<BWfclfflidie AUuMidlaDg dei Herrn Prof. Dr. Weii^ 
Hakom (14 S.)*MUe4 4m iWiiUn Theil der früher ebeofalls aU Pro- 
gramm heraafgegolraiMi hmüL lAir, Particula I. and enthält wie jeatt 
kritische BMMrlcungeo la ' einer Ansah! Stelieo 4m Livius ^ die der 
V«rf« theil« gegen Conjecturen anderer Gelehrten M vertheidigen, theUt 
wa lhai 4ie handschriftlichen Lesarte» nicht pMsend nnd richtig er- 
■eMnea , darch eigeae Vermathongen nn ^erbessern sacht. Es ist 
diese Schrift wiederum ein sehr schützcniiwerther Beitrag zur Kritilc 
und Erklärung des Livins, um den sich der Verf. schon vielfache Ver- 
dienste erworben hat; und sie verdient im hohen Grade die Beachtung 
aller derer, welche diesem Historiker ein genaueres und sorgfältigeres 
Stadium gewidmet buhen. Der kleine UauiA , den uns diese Blätter 
inr Anseige gestatten, Terbietet uns, den reichen Inhalt dieaer Lectio- 
nes aasführlicher darzulegen, sumal da neben denjenigen Stellen, de- 
nen, der Verf. eine ausführlichere Behandlung hat zu Theil werden 
lassen, noch viele andere nebenbei, namentlich in melirern gröi^sera 
Anmerkungen besprochen werden. Wir müssen uns begnügen , hier 
nur diejenigen Stellen kurz anzugeben, die genauer und wcitläuftiger 
behandelt sind. Lib. \L\\\ 38, 8. wird die Lesart der Wiener Hand- 
schrift onere fesaum gegen Krojssig , der opere f€S$um beibehatten bttt, 
«■4 ardmäibm gegen die Ton Beliker MfgenoflMMM Conjectar arenKfttie 
Twrtliiliiigl. IIb» 45^ (Y» ^ wird JN«MMfaie lemplvm gegen Kreys« 
sigs Y n gwti i an g DUmatfmt UmpU dem ZveMWBMbaoge nach geredil* 
isrtigt iui44ia Krejrssig arbabMiaa epfMblidiaB BedealtoB 8«rfid[<« 
gawiaatSb Dfv Vaif. wtmmit hiar labr lidillg 4aa Sohaoia 4is4 «osmv 
M« aa 4iü ttayfaai 4a4balb g a aa lat lat, weil Litina ava 4aai vara»- 
g al iaa4aa Vatbm in^M Mah aiaaa.DagrUT wia a4lt oder palit Im' 
ttaaehatla. -SlaaaalMr gata BritUfBi^ aehiCat fbfaar gagaa melu» 
ÜMlM.Oa^iaclafali 4ia ilallaMa üb. 41, 21, 7. Pblllpp giag aimUch 
aiabl panfoünh, wia aa4aM Uiavar Mar gaMaial habaa, 4ia biav . 
arwihaten Stiatea wm Owe Gaatt aad Faaaa4aehaft aa, aaB4ara er 
aaaUa aich diaaalba sa ▼aaanbaffaa , Ia4aai av md Ugtdee aal lilmntf» d^ 
misU, Die Part, «ed, welche man am Anfange dieses flataat vermissas 
bdaata^ wii4 liiefig ? aa Llriat auf diese Weise ausgelaataa« -Den Waa-^ 
taa aaa laataw aatsprecben aber im Folgenden die Worte cum Achtue^ 
fnm maximt etc., welche der Schriftsteller, theilt um den 6edaalia% 
dass Philipp Tie! an ,der Fiaandachaft der Achäer gelegen war, aaeli« 
drückliclier berrorzuheben , tiseifs auch durch die vorhergebendea 
Zwischensätze dazu veranlasst, in veränderter Constrnction hinzugefügt 
bat. Auf gleiche Weise wird eine ähnliche Stelle lib. 45, 38, 4. ge- 
lecbtfectigt. JKacbdeai liicff Hr. W. nebcera ai^iiatbiga Varbatiaruiigs- 
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TOrschlSge kurz znrücVgewiesen hat , erklärt er sehr pnstend die von 
Krejssig aufgenommene Lenart non tmiui in hoc Paulli j bemerkt jedoch, 

• dass das von K. gehetzte in nur dann zu billigen sei, wenn es auf 
handbchrirtlidier Auetoritat beruhe, da es an und für sich Mobl ent- 
Lehrt werden könne. Ueber lih. 44, 25, 1. Eumenes neque favit victo^ 
riae Persei — Eumenes visurus fuerit^ welche den £rklärern seit 
Düker vielfachen Anstois erregt und Veranhiäsung zu Conjecturen ge« 
geben hat, spricht der Verf. p. 5. also: „ei ipsarum sententiarum ra- ^ 
tionem consideranius, faciie apparet, non roagls paternat inimicitiat, 
quam ipsorum regum odis vtram causam eite cur finmenea vincere 
P^rseum noluerit , qua« non tarn hoc officiiuit , quam «d bellnm gereif- 
«■m inpellant, «t IIa Uffaif i. 4t, 18, 4. et iUd. 29» 1. Quo« cte U- 
vina aentiMOt, et proxinam ireramque invMiae cauaam aeaalatSoftaM . 
ffoiase perspexitiet , quo gravius quoqne majore cum» vi «am aenleatiAiM 
•xprimeret, novo quasi tmpetu capto a4dtre qoani cum «nteeedeetflim^ 

• quiliaa re Ipaa anut icpamta» eeniMgere mAlttil. Itaqae'liee ferd • - * 
Liviaa dldf : ai qola cäuaam» .cur Pciael Tiotoriae PergamoMia res- aon 
faveril, ^na^rere velit non opna eaae eam a ^terula ialmidlifa rcpetere^ - 
eam iptoroni regam animea ddiam ttimnlaverii veheaieBtlaain'am $ ve* - 
ram antem causam invidiae (iiiaae äennlatienem.^ Die Kdrse decftede 
«ad dea Mangel de» Eopulattr Partikel lielagl dec Ver^« lail mdifiara . 
. «adera B^pielen. Anffilliger- Maate-, mdat e».« die fehlende Kopahi 
•eiä. Und obschon er auch hier mehrere Belegstellen onföhrt , ia 
dea'en sie ebenfalls am^laieeo ist, ee.ipt er doch nicht abgeneigt ein 
erat zwischen die Worte ea regum ehicusetz'en. — Die Stelle ana lib» 
82, 32, 5., wo Gronov den Grund, veshalb die Unterredung äugen 
angestanden worden aei, vermisst und dethilb id neu grseale' aa 
flc]irell»en vorschlug, wird ao erklart« „Liviaa non tarn ear.gravate 
caaeeaaerit colioquium »ignificasse , quam , cum propter piura quae In- 
t^rposuit verba ab inchoata sententia discessisset , eam causam, propter 
quam perhiiserit colloquiiitn , rcddJdi&se putandus est./' Gegen Gro- 
novs Conjectur wird noch bemerkt, dass sie gegen den Sprachge- 
brauch des Livius sei, der nicht non sondern haud mit gravate und 
gravaiim zu verbinden pflege. — In lib. 3, 5, 8. wird aus dem cod. 

* Harlej. 2. und Palat. 2. quin compuUi anstatt der Vnlgata cum compuhi 
SU schreiben vorgeschlagen. Von ^. 7 an folgen mehrere Stellen, die 
dem Verf. tlieiU durch Weglassnng, theils d-urch Hinzufügung der Ne- 
gation verdorben erscheinen. In lib. 42^ 32, 3. wird das von mehreru 
Herausgebern verdficlitigte und von Bekkcr eingeklammerte non ge- 
schützt und erklärt; in 1. 30, 40, 3. das neuerdings von Alschef^ki vor- 
geschlagene Aäud part^a eorockgewieten , und in I. 45, 3ß, 1. Kreyssiga • 
Verbesserung haud quisquam gegen Bekker , der nach Sigonius ein nee 
einschob, gebilligt. £a folgen nun eigene Conjecturen des Verf. In 
IIb. 42, 64, 7. achligt er Tort ao» litaljfll oppugnaUofd cefCrervai. 42, 

5, 6. wird naeh dor handaehrlllirehea -Loiart aen ob jH t a me verheMert: ^ 
tum tüt^eUi eiae. 40, 49, 61' vevinailiet ert nth ee m il6i' Mearel ae aiiia 
- «Ipere, und 28, 24, liO. will er geadiflabaa wlsien t /eraNi Urnen coaftOF* 
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hai una ta r«, tpioA^ iribtmot raUforOy et — fliiefiaiil, et — p^ebanU 
Sehr leicht aod fcbönitt die Conjectar bu 42, 38, 2., naeh welcher aa- 
üatt li*»eraljt &k at MeatAmftm •» um lehfeibea iait til Uktrmih mh tt- 
mfii Mamimdtui. Afkt UaäkA» WeiM werd'ea die Werte ia 45, 12, 4: 
UMOm el B^fiUh» 9oHp9mm AalealM fradil aaeh Pelybiaa 19, 11, 
weher UthM aeiae Siaihlung geaemaMB« ae veilieMert: faMhnef 
FtpOUm SC. (i. a. aeaataaeeataltaB) mdptim Mbpdtt fraditr lib. 44; - 
.4Si 5. ariiligt er ae aa aebreibea ver: rea ad audiaai /mie aocteai et 
arrara at «arür d(Oleattal|tef elaa V9gtiin» im regimm lafrettat eil* aa 
FifMai fal Wtea- ya t r a af , SabMat J B i c to ifa e at nyü yaerl^pfgert» 
ataal. lib* 44y n» S* veraialh^ er aaeh Platareh vit» Aen. c. 10« mm 
mä aa a iy alrat aaieai <ni jMfItfaaflai caatulotu« , aat ata. 44, 38, 4» ml 
eaattaipbrndaa fraaiSiat est profifwaa, 4S, SS, a ab'i «^«cfi (vel ejtpabO 
ab'l tnfei/acfi reguU, 42, ST, 8. wird aattatt amieitiae eam liabere vor- 
geschlagen : amieitiae eaai p»' R, I. e. populo Romano*. Cam scheint 
hier handtchriftliche Letart aa aeia. 45^15,1. billigt Hr. W. suvor- 
dertt Kreyssigs Conjectar es le natns, und im Folgenden verbessert 
er: censenifs Cso iet aa letea ; ceneenti ist Druckfehler.) ibi jus factum - 
est. ZuleCst wird noch eine schon früher bebaadeite Stelle 23, 25, 8. 
nach handschriftlichen Andeutungen socorriglrt: eoifem ex Junii dicta- 
iorU legionibus. Wir haben hier nur einen sehr kleinen Theii der ia 
diesem Programm behandelten Stellen angeführt. Allein schon diese 
wenigen zeigen hinlänglich die innige Vertrautheit des Verf. mit der 
Penk - und Redeweise seines Schriftstellers und lassen nur das zu wün- 
schen übrig, dasä Hr. W. recht bald die Freunde des Livius wieder mit 
ähnlichen Beiträgen beschenken möge. — Die vom Director Dr. Funk^ 
hänel hinzugefügten Schulnnchrichten beziehen sich auf die Lohrver- 
fassong, die wichtigsten Verordnungen und Bekanntmachungen der 
hohen Behörden, die Unterstützungen und Belohnungen einzelner 
Schüler, den Lehrapparat und die Chronik des Gymnasiums im Schul- 
jahre 1839 bis 1840. Der Stundenplan hat nach diesen Mittheiiungen 
eiaige Variadernagen erlitten. In Prima ist die doppelte Abtheilung 
für da» griacbiaebea Dichter weggefallen ; die Iliade, welche bis da- 
Ma die aweite Al»t1ieilaog der Prlna galetea batta » ist ia die Secnnda, 
maä am diaaar die Odyssee Ia 4ia Tertbi gebraebt wafdaa. In Quinta 
Ist dar Flanmlai als Becbaenlelnrar weggcfallea. Dafär bat Aar Praf. > 
Br. .liaftr dea gaaaea asatbeinatlscbea UbterrÜBbt aacb Ia Qoiata fibev- 
sanBMB« Das TarbUtalss der Staadeaaahl, Ia welcbem die altclasal« 
aebaa Stadiea aa dea genetaatlalgaB Ficbera, der Geseblebte , Gee- 
gtapbla, MbtheaMtib nad Pbjslb, dentsebea Sprache, Retlgiaa v.b.w. 
Sa daa aiaaelaaB ^assea siebea, arballt an beateo aoa folgender Ua« 
feanicbt and ZusaainMailelhiag: 

h m. vr. v. 

. Iiateinisoh 10, 1«, 9, 9^ 6 

Griechisch ' ^ 9, 9» 

Hebräiscb S, 1, -1, — ,* — 

DeuUab «, 1^ 1^ S» 4 
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I.' II. III. IV. V. 
FraotÖMieli 2, 2, — 

Beligion \ 2, 3 

Getcbicbto % 2»' 2^ 2, 2 

til|ef«teigeeelk(alte) 1^ — ; ^ 
Geegraphia — , — , % . 

Mntfieimük 4, 4, Sr S> S 

Phytik K/" "TT' — 

Ifetarkonde» 1 

Kalligraphie — , — , 1, 2, 2 

AasserdeiD werden voclicntlich noc:li 4 Stunden Gegangunterrlcht vom 
Muslkdirector Kühmstedt erthetlt; in 2 St. für Männerstimmen, Alt 
und Sopran und in 2 für die noch ungeübten Schüler. — Das Gymna- 
sium geniesst fortwährend die erfreulichste Fürsorge der hohen und 
liüchsten Behörden , und Sc. Königl. Hoheit der Grossherzog haben 
vor knrien gestattet, dass demselben der Name Carolo - Friderielanura 
beigelegt werde. Der Programmentausch ist mit dem Königreich * 
Preussen , den sächsischen Ländern , Kurhesseo und den Fürstenthü- 
mern Renss und Schwarzcnburg bewirkt worden. Für die Theilnahme 
an der iunero und äussern Organisation der Anstalt zeugen auch die 
VatardaiUlgiBn über Stipendienvertheilung, franz. Sprachunterricht 
und MatnrllatfprfifoDg. Die Lehrmittel, Bibliothek und ph^sikali- . 
leber Apparat , sind ansehnUch vermehrt, und 08 ist die Hoffoung ge- 

. gebe.o., dast kald nach aweefcmaadge Rftame zur AnfeleHaag dep 

- leUCem and far den phynkaliachea Uaterrlckt aingeriehiet werden. ' 
Vaa den aaf Aalrag dea SlaaUmiaiiterlant Tam Laadtaga nea TerwÜ- 
ligCen Zniehaiae Taa 100 Rthlr, sind der Gehalt der Pratetearea Dr. 
Rdn Bad Dr. AfaAr an eia Bedaaleadee erhöht nad aaeb dem Directar, 
dea Prafefiarea BrUgUb aad Dr. ITedienftera BeeaMnagMnIagea. ga- 
währl wardea. Ferner lal verardaet , daee vaa dleeeai Zaiehniia wa- 
aigitena SURthlr. Jibrlieli ffir die Blbllatliak ▼erweadeC werdea ialleo. 

. Eto ebrearallea Zeiehea der Aaerkennnag erhieltea feraer die Pra- 
fetsoren VTeiitenboru and Afaftr, deaen die pbUaaapbiieha Facaltit der 
Universität Jena dae Daeftar- Dlplem haapria eaaea ibereaadete« Dia 
Schülerzahl betrug am Sehlafae des ▼orlgea Schaljahrea HU Za 
Oalera 18S9 wurden 21 angenielde|i and geprüft und 10 davon x aafge-* 
sammen. Zu Michaelis wurden von 8 Angemeldeten 7 recipirt. Da* 
gegen liabea bin Ostern 1840 daa Gymnasium 45 verlaMea, darunter 
einige wegen Unfleisses oder aus andern Gründen dazu Teranlasst. 

. Der Cötus bestand daher am Schlüsse des jetzigen Scliuljahraa aaa 8S 
Schülern; davon sind 2 vor Eröffnung des neuen noch abgegangen. 
Zu diesen sind von 17 zur Prüfung Angemeldeten 15 aufgenommen 

^ worden; I in Prima, 5 in Quarta, !) in Quinta. So besteht der Cötus 
jetzt aus 96 Schülern, als: 15 in Prima» 15 ia Secunda, 16 in Ter- 
tia» 25 in Qaarta und 25 in Qainia« [E.J 
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FjuniBO* Dtt faft llii dlcMt JakrM mmt EdcharJtfdiaii «ai . 
Taateschen Ge4ftoliliii«if«icr herausgegebeoe Jahr«fprogi»iiioi 4at da- 
■igeo* innaiianM' eatbält vor den SehnlaachrtditeB aiaa AUMB^vag 

^Vtker die Amngwg und J^ege de» Gehle» de» ProMatüfmus in dem* 
Cgmna»ien, eine ,4usaicht dir höheren Päda^op^iky dars^ctcgl von M. Ad, 
Ed Prölsa, Keligionslehrer und Coli. V« [Fnibi r^ 1840 2fi (21) S. 4.] ' 
deren Verf. den Geist des ProCestantisinuf al» diejenige Denkart be- * 
ceichnet, welche den Lehren nnd GrundtAlaea des CkrUtenthuma ali 
der wahren Religion cmUpricht, und naa nachsowdtfrn tucbt, wie 
diese Denkart in den Schülern des GjmnaMiinM darch Lehre , Zucht 
lind Boitiptel der Lehrer erweckt und g:ppf1egt werden könne. Bei der 
Lehre liut derselbe nicht bl«f^ den Rt-lir^ionsuntcrricht und die in dea 
Schulen vorkoiniuenden hoüondcrt'n AndachtMlhiiiin^cn für religiuso Er« 
baunng, z. K. die Vorbereitung auf die Uoichte und das ^leil. Abend- 
mahl, besondere Schulfeierlichkciten und Kirehenbc8uch ^ niisführlich 
besprochen , sundern auch über die liehandlung anderer Lehrf;egen« 
stände, wie der elastischen, der deutschen und der fran/öciitfchea 

'Sprache, der Geschichte und Mathematik, der Gesang- und Zeichen- ' 
kunst und der Gymnastik geine Stimme ab<;(*gcben, aber diese Krür- 
terungen insgedammt vorherrschend in allgemeiner Theorie und An^ 
deutung des Nutzens dieser Unterrichtsgegcn^tiinde gehalten. Das 
Gymnasium war am Ende des Jahres 1838 von 113, am Ende des . 
Jahres 183!) von 120 hjchülern besucht und hat im letztgenannten Jahro 
7 Schüler [1 luit der ersten, 4 mit der sweitea uad 2 mit der. dritten 
wuscuichaf iiichen Censur] und zn Ostera dietei Jaliret ft Sqliüler [3 mU 
der cntcn aad $ nul der awallea nnd drittea Ceatar der VLtiife] zur 

Univereicftt eafttawen« -Das Lobrerperso.ial Jst anverandert geblieben 
«ad aueb dev Lehrplaa hal aar aasserweieatlicbe Veniaderungea 
errahrea. 

HuteSfiiBiN« Am daiigea Gjrmaasiaai AadreaBam Ist der Ober« 
Jebrer der Mallieioatik nnd Natarvisseaschaftea Dr. Fenl. Aug, Muh^ 
lerf (geb. sa GftUingea 1778, seit 1809 Lehreria Wiborg nnd feit I8ä 
Leiirer an Aadreanain an llildesbeini) itrc^ea g^toiivficlitei;- GeeaädT' 
heit mit Pension ia dea Rnhestaad versetat^ nad seia Nachfolger dea 
Lehrer Dr. üarimann Tom Gynnasinm ia Anrieh gewocden« Die flbri« 
g;ea tiehrer dea Andreannme slndi 4ar Dlreetor IHtt. Smn* OoUUA 
LljMiat (geh. ia Liehearade 1786, am Andreaanm seit 1810, seit 18SI 
Director), der Bector Ur. Aug. Ludolph Sander «(geb. in Rildeshelna 
1788, am Andrcannm seit 1809), der Coaroetor Dt. Joh. Friedr, Schrö" 
der (geb. in Bürgel 1789, seit 181^ Iiehrer an der Stiftsschule in Zeit«, • 
seit 1824 in Hildesheim) , die Subrectoren Dr, Karl Friedr, Mmdw, Lin» 
bau (geb. in Quedliobarg 1794, seit 1824 am Andreanum) und G^efjf 
Heinr. Hennecke (geb. in llildeshcim 1783 , seit 1815 am AndreunninX 
der Oberlehrer Dr. Ladiff. Adolph Pacht (geb. in Hameln 1801, wnrde 
1823 Lehrer am Lyceum in Hannover, 1824 am Andreanum in Hildes- 
heim), die Collahoratoren Karl Ileinr. Herrn. Sonne (geb. in Ilfeld 
1808, mtii 1833 am Aadreauam^ , Dr« Gast. Ferd, Hegel (geb. ia Golh« 
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1814, seit 1834 am ADdreanum) und PhiL M. Sebald (geb. in Ilildef- 
hcim 18(M[, wurde 182!) Lehrer am Carol. in Oi>nabrück , und 1831 in 
Uildeftbeim), der Mnsikdirector Georg Friedr. Bischoff , der Schreib- 
lebrer Heinemann aod die Hülfülehrer WiÜerding und ZiÜmann. 

- IiKif ZIG. Die beiden biesigen Gelehrtenscbulen waren vor Ostern 
1840 am Schlaat des Scli«U«hres infamiiieii vod 287 Schülern , näin« 
lieh 4ie TboniMidwl« vöa 198 lud die Kieelaitdittle von 95 Schöfern < 

. beräcbly nnd dt« eviCers ^lia^e w&brend dea Sdraydirat 15 Schaler [4 
nll den onlen, 9 ailt dem Bvrsitoii vsd 2 mll demdriiton Zeugnini 
der Beile] » die leCstoi^'ld SMler [5* aUli den erttea , T mit dem i^weU 

• le» Dod 2 mit dem' drilten Zeognifs] enr ÜntvenitftI eoClaMea. Bae 
Iiehrerpereeael der enteren Ist aeveriodert geblielpen, ans dem Lehrer«- 
collegiam der letatem aber am Sehli|M det Schoyahrt M seit Ostern 
* 1888 ale aveiler Lehrer der II athematilf proviforieeh aagettellte U. 
Ilerai^ Tfteed. JKffAae'geeehiedeay am alf Adjanct für die JHatliematilc 
aa dai Gymaaiiam' in Gotha an gehen, ^Sela Naehfolger ist der Can- 

.didat ITorl mUk. Htm* Brandet (Sohn dei hekaaBten*Phj«iiiere ' 
nnd geweeeaen Profeetom der Physik an hieeiger Onireriilet) gewor» ^ 
den. Den Rector der Tbomasscbole M. Goitfr* SUillbaum Aat dae 
künigl. Ministerium des Cultua und der UnterrichtsangelegenheiteB ane 
freiem Antriebe und in der Forni''einer besonderen Auszeichnung zum 
mimerordealUchen ProfefeMr in der plulotophifchen Facultät der Uni- 
jrersitat ernannt. Dai icon demselben zum Schluss des Schuijahree 
herausgegebene Programm [Leipzig 1840. 50 (32) S. 8.] enthsllt vor 
den Schulnacbricbten : De tnstauratione tacrorum per Lutherum facta 
vitae civilis emendatrice oratio, d. i. die lateinische Festrede, m eiche er 
zur Feier des dritten Jubiläums der Einführung der KirchenvcrLci^.-'e- 
ruog in Leipzig in der Schule gehalten hatte, vgl. INJbh. XXVI, 227. 
Ehen so hat der Rector der Nicoluischule, Prof. M. Karl Friedr. Au^. 
ISohbe in dem dir^ijährigcn Programm derselben [1840. 30 S. 8.] S. 
18 — 2!) die von ihm bei derselben Festfeier gehaltene deutsche Jubel- 
rede und S. 30 — 36 vier im Namen der Schule bei verschiedenen 
Terattilassungen gemachte lateinische Gedichte herausgegeben, von denen 
zwei auch von einer deutschen Uebcrsetzung begleitet sind. Bei der 
höheren Bürgerschule hat der Director Dr. Vogel zu Ostern dieses 
Jahrei wiederum IS'achrichten von dem Bestehen und der IHrksamkeit 
derselben in dem Jahresprogramm [32 S« 4.J bekannt gemacht, und 
daria eben so die im i'erflossenen Scho^ehr erfolgte Erweiterung des 
Bfirgersehttlveseni der Stadt durch die* am ^1. Bee, 18(9 eroffael« 
sweite Burgerschale uad dessen gegenwartige GUedemng In awel Ar^ 
mensehnlea» swei Freieehnlen» awei aligemeiae BArgerschi|Ie« oad 
elae Beaisebule besprochen , wie über den Sastaad der drei letaterrl^ 
nnter seinem Direetorat stehenden Anetalten sich verbreitet. Cine wM- 
lensebaftliche Abhandluhg *icl diesen MadiriehteB nieht beigegeben, 
weil diesellw erst '«am Jahreslage der aweiten Bargetiehnle als Pro'- 
gramm aofgegjsbea werdea loll.* Bell&nig «rwfthoen wir aber hier 
<dne TOB demielfatQ Gelehrten var buracai Jwm^gi^gßikmm wisse»- 
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flchartliclie AbbaoMan^ , nämKch dTto ah Vömrort cu dem in Pieslli bei 
Ilartleben er^cbicnenen naturhistorischen üildersaale bekuunt gcuKichten 
Hinke über die richtige Behandlungsweise des naturhistorischtn Uuterrieht$ 
in Schulen t woria er die Entwickelung und Fortbihhing der Katurfor-. 
scliuog wir WHsenacbaft iMid ihre bi«herig»Benutauiig und Behandlung 
tin^SchuluiiUrrichl mit knrscr aber klarer Ueberfichtlichkeit dar»teNt 
mni 4aptt» Mlir- iehemgenswerüi« Winke Abar die nf:li(» metlKidUeii«- 
BalMuidlMK dvreelboM hm Uiil«f>iiditt «ikBüpft, Mwm er (U4>eliifik^ 
•nhiickatedhe geneliiche Mvthad« tmpielilt oail baeebrolkt', «od det 
l»ielMffig«ii B«liaiMilttBg0welM mcIi der wisMatebaftUoheo Forni «inei »* 
kAaiiKaheo Lakrgolliiidfla mil JEnUcbicdealiait eatgegentiilC. Bio. dtai« 
jaiMpiga EMaätmf^tehrifl muit FH^g m dw offemOkhek Bmä^UMMmnak 
mmLäf^ wmt dem Director Amg^ SfsMefte^ [IBI». 2S (U>) 8. 4i] ealhUt 
Jfadlrfeftfea HUr die Grindto^ dn* tfMMitn HmtdMekramlaU (am 29. 
Jm« 18S1), deres Fwigäng« «ad If^rfcea , «od'weiii ia sehr kräftiger 
9|pnwlie die NAtslicbkell eiaer leidien Aaelalt für dea Kaofmaanutaad, 
ie wie die BalfteHong, EiarfcbCoag nad> FiMrtbMiHig der Leipaiger • 
HMNlebidinkB naeh , Mem sie ^l>e*<»Bderf die Erfolge^ der bisherigev ' - 
Wirksatnkcik nad das hob& Ansehen, welclieS dieaelbe bis iet fetaa 
Au«lftnd hin erningen hat, hervorhebt and dordi Thataachen belegt. 
D'w Zahl der Schäler ist auf 83 gestiegen, oogerechnet die 40 Ha%r 
deielehrKnge , welolie ner einen beschränkteren Unterricht genies«en. 
— Bei der Untverbitat hat eich am 25. Mai der Dr. medio. et phik 
Sirmarm Lotse aus ZiHau durch öfPentliche Vertlieidig^iig seiner Inaur 
gumlschrift De summis continuontm [Leipzig 1840. 21 S. gr. 4.] als aka~ 
demlttcher PrivsiUlocent für das Lehrfach der Pfiysik liabilitirt , und zu 
der nni 5. März ge)i»lt«nen jährlichen Mngiäterwahl i!>t von dem Prof. 
Mor. Jf'^ilh. Drobisch ein Progrunun , /id historiam litcrariam arithmeli^ 
eae communis symbolae [20 (17) S. 4.] und von dem Prof. Dr. Gott/r, Her' 
mann ein eweites , De itcraiis apud fJemerum dissertasio [30 (13) S. 4.] 
erschienen , wctclics letztere zngl^ch die Biographieen der 36 neu go-< 
wählten Doctoren der Ph(loso|ilue enlbält. Das erstere Programm cnt- 
bfilt eine literarhistorische Charakteristik der zu Anfangendes 16. Jahr- 
luindertä Uu Druck erschienenen llechenbücher und anderer arithru^tU 
scher Schriften jener Zeil, und soU in der verheisseucn Fortsetzung 
namentlich auch eine Beschreibung des ältesten in dmitscher Sprache 
gescliriebeiieo und 1488 gedrocktea Bechenbachs , n&miicli der arith" 
mtUem menotorum voa joAann iraimim fi^eroaiic bringe«» Die> AIk> 
Ikandlang aber die Wiederlielongea gewtiMt Verne ia Hemer toll eiaea 
neaea Beweis far die 'Behaaptung liefen» , dttm die iMiden oater Ho* ' 
aMfs JfanMa vorliaadeaea OedtchCe alcbt tob Eiaeai Diditer hWrohrea» 
aeBdern adt TetediiedeoeB Gediehtea aotamaMDgeielal .oder bereicheH 
nad erweiteft Wordea iiad. ElBleitaagBwelse ist amuS^bst gegea> dl« 
Bebaoptnag derer, welebe diese Gedidite gleidi Voii Aafbag an aoN 
gesehriebpa sela lasseB, dargelbaa *» wie fiehr die gaaae • Gestaltaag 
der Bede daiauf blnwelko, dam dfeielbeii aiebt fflr deir Zwadc derlie- 
•w, toBdem Iftr dat mftBdlicho Becitirea gemadililad. Vater die 
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B^irelse f&r die Anlage der Gedichte zum mündlichen Vorfrage aber 
werden auch die häufigen Wiederlralangen gerechnet^ und über s<o S. 
ß folgende Bchnui^tung aufgestellt „Consequcna fuit illius quum cx- 

« pos^oi ralionis [ — soll aiidltioni factam esse illam poesia — ], ut vetere« 
illi poetae saepcnumero in eadein re eadem vcrba cosdcnique versu« 
iterarent, qi/od Titatum est ab ilKs, %u4 scripio carnji«a sua expoJive- 
rnnt. Sed iterationum in llomericis carniinibus (aota ei mullitudo et 
Tnrietas e«t, ut non de oranibua idem «tatuendom videatnr. Nnin 
quu-m et natura sna differant inter «e nec eoussa« hnbeant easdem, aliae 
earum neces^an'ae sunt^ nliae 6upervacaneac ; aliae certae, aliae in- 

^ certae ; aliae placcnt , aliae ditipliceut ; aliis nihil oiTcndirour, aliae no 
fereiidae quideni Tidentur. Quam iterationuiu dissiniilitudioeni qui 
considerety facilc credo talem esse roperiet, ut et ipsa aliquid confe- ' 
rat «d convellendam epintoneiii eoruin, qui teiuere discerpi cormiiMi 
Haneri queruiitmr.^ Der Hr. Verf. Iwft num einige llaujilarto» dlmr, 
WiederhalangM Mttlig««ieten, vomelifnlich aber MldHi bmmmh- 
gestelk, q«ae niBt ejotmedi, ai li aoii poetat divenoSy eerCe cami«| 
fqparatini facta taHaatnr, nm dadorch S. 11. m den Baaallat aa ga* 
laageo: »»f^rgo onalao triplex ileratoram genaa ett» amiai, ^aaa 
taat Terae iter alioaet, fai4aa ab oao pocto ia eodem canniae prop- 
taraa, qaad alia tabtthaara val exilU diligaattaa Yal prawl iadieii faif* • 
•f(; ^ItarmD, qaaa videntar itcraHaoet «lia» iad mm fuat^ qoam qab 
Ipaata ?el alina paataa Tal tois ipfioa ex aÜo camiaa Yarriba« atitar) 
tartian daaiqaai qoaa iteraUaBai qnidani taat» ^raia illaa aan ab 
Ipait paadt, aad ab illb prafadaa, qal az divarÄ aarniaibf» lliadai* 
at OdjrMaaai campaaaalaf» anac tarTaniBt qaaa at aaa aanniaa in 
allad araat traaslataa, aapc ip«i, mt Maatia aaBgletiaaraat» lacunat 
«z aliis iocis coroplaYaraat. Atqaa illiaa qaidem generli, qiiad pari* 
lafli aal ia ataadia^allaBh, plura habaraaiat «zanpla, alia ad no- 
ttrara actatem perveniMaal antiquisäiinorum poetarum carmina. ** Ei^ 
aiga SparaaYaa ^aaatsaag älterer Gediclite sind dann »m SchluM dar 
Abhaadlung noch nachgewiesen. Das diesjährige PfingstprograniDi 
iwler dem Titel: Ihctor VniversUutis Lipstensis ad mcra FenUcotUiiia 
a. H. 1840. pte celebranda invitat , enthält Dr. Jtd, Frid, iHnzeri Anno* 
tatio ad loeum Ephea. VI, 10 — 17,.|»Bi iabianctaa iant f^itae Doctorum 
Theolog'tae a lApnenüum Theologorum ordine recena crcatorum. [48 (14) 
S. 4.] Mitgetbeilt sind die Bingrapliieen von 12 gelehrten Theologen, 
worunter ein Schulmann (der dritte College der Kreuzschule in Drei« 
den Dr. J. Fr. Böttcher)^ welche von der theologischen Faruliät bei 
Gelegenheit des im J. 1839 gefeierten Jubiläums der Kirchenverbesse- 
rong oder in Folge davon die theologische Doctnrwürde erlungt haben. 
Tgl. NJbb. XXVI, 228. Von andern Universitätsprogrammen i«t hier 
seines philologischen Inhalts wegen noch zu erwähnen: Apollonii Ci- 
iiensis de arlicuUs reponendis commentalionis e cod. hihlioth. Laurent, 
eruiae Pars XIV. [1840. 8 (5) S. 4,J , welches der ordcntl. Profeseor der 
Physiologie und Pathologie Dr. Karl Gottlob Kühn zur Ankündigung 
eiaer medicinischea DoctorproiBt)tioB geachriebeO| uod womit diciier 
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lioeli verdiente Veteran der Univcriftät die lange Reihe seiner fticade* 
mischen Prog^ramnie and seiner Bemühungen um die Bearbeitung' der 
griechischen Aerzte beschlossen hat^ ohne die Heransgabe der Schrift- 
des Apolhinins [vgl. NJhb. XXII, 461.] zu Ende 2U bringen. Die Kör- 
perschwnche ntiinlich, welche ihn bei dem Schreiben dieses letzten 
Programms zu der Schlussbemerkung nöthigte, Hnec pauca liodie 
sufficiant: phira enim no addam iiupedlt me et visus irabeclllitns et va- 
letndinis in Universum delülitatae ratio,** h»t am 19. Juni dessen Tod 
herbeigeführt f nachdtMu er fa.st 57 Jahr seine ununterbrochene Amts- 
thätigkeit der Universität Leipzig gewidmet hatte. Kr war am 19. 
AugUi^t 1754 zu Spergau im Stift ^Merseburg geboren, und hatte schon 
1833 sein 50jähriges Anitsjubiläuin gefeiert. — An dem während dei 
24 — 20. Juni von der Stadt Leipzig festlich gefeierten vierten Jabi« 
länm der Erfindung der Buchdruckerkunst hat die Universität nicht 
nur im Allgemeinen lebendigen Antheil genommen , •ondern aach am 
25, Jnai ene bMAsd^re Featfeier.iii der Avln dea IJaiverfiiiligabAlidaf 
▼eranatalCet, bei weleher der Prof. der Beredtaanilceit Dr. Gel^r, Her» 
mmm die latefeltehe Feetrede hielt nifd der OberblMiefbeirar der Ui^ ' 
▼brittlU, Refralli I^r. El O, Oendotf lu elnef denticbea Bede die tf» 
lladun^ der Bachdrockerkunet befpraeh und die in sablrelelier AaiWfthl 
sar Aoticbt vergelegten altes Druckwerke dea 15. Jidirbaaderti» welelM 
die Viiivenitittbiblietbek bettttt, 'erklftrte vnd naeh Hiren HaopteigjBfii* 
tbimHchkeiteD cbamkCeritirte. Die latdaitehe Feetrede Ut naler dem 
l^teh Oodofreü BtrmmtHi Oratio im qwtrik fet^U ntmUkirSlm mrU» 
t!fjifogntpkl«ae kabiUi [Leipslg b. F. Bleifcbes 10 S* gr. 4.] gedraekl er» 
eebienea und in den Bncbbandel Kekommeoi md die In der denttebea 
Bede erkürten nlfen Druckwerke sind aorgea&blt in dem Fintkkmii» 
eMgvr in dtt mkademiiehen Anta am 2S. imd M» «Ami IMO atmr jimMi 
atc/getfelftcn , in der hiesigen Unii>eriUät9bibUothek anfb^äkrief Mtt 
Dnid:w9rJte. [Leipzig 'gedr. b. Brockhaut. 14 S. 8.] Das Efnlad«B|^pro«.' . 
granim an dieser Univertit&tftfeier ist nbersch rieben t Reetor Aeademia§ 
wationem in solemnibta iypographiae saecularibus quartis Liptiat in nula 
acadentica haberidam indicit interprete Frid. Christ. Aug, Hasse ^ ord. 
philos. h. t. Deeano ,[56 S. gr. 4.], und enthält Typograpbimß Lipsi" 
ensii, inprimis laecuU ' quarti , hisUriae brevis adumbralioy worin die " 
Geschiclife der Bochdrnckerknnst in Leipzig wahrend des verflossenen 
Jahrhunderts sehr sorgfältig und vollständig erzählt « mit den Biogra- , 
phieen der Druckereibesitzer und Ruchhändler geschickt durcliwel>f . 
und durch Auf/ahlung der aus den einzelnen Druckereien hervorgegan« 
genen vorzüglichsten Drucke der haupt6H<;)ili(-hsten Verlagswerke der 
Leipziger Ruchhandlungen und der besiinderen für das gegenwärtige 
erüt erschienenen Schriften nuch zu einem reichhaltigen literarhisto- 
rischen ilülfciinittel gemacht worden i^^t. Angehängt ist dem Pro- 
gramm eine reichhaltige Tjpenschan, d. h. ein Abdruck der Typen 
von 30 vorsrhicdenen , mei^t orientalischen Sprachen, welche -die 
Buchdriickerei von Fr. Nies ia Leipzig besitzt. Die weitere Beschrei- 
bung des ganzen Jubelfeste« , welches sich in Leipzig su einem alige- 
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meinen , \rurdevo1Icn und grossartigein Volksfeste gestaltet hatte, ge- 
hurt nicht in den Bereich unserer Jahrbücher, zumal da eine grosse ' 
Anzahl von gedrängteren und ausrährlicheren Spccialbesrhreihungcn 
bereits erschienen sind. Von den vielen Sciuiften, welche aU Festga- 
ben für diese Jubelfeier gedruckt und hernusgegebcn worden sind, ist 
wissenschaftlich jedenfalls die wichtigste die Ccscliichte der Uuchdrucker- 
hunstj welche der Uofratli Dr. C. Conat. Falkensiein in Leipzig bei 
Teubner [^'Bogen 4. carton. 8 Rthlr.] heransgegeben haL. Die dario 
gegebene Geschichte der Erfindung und Fortbildung der Bocbdrucker- 
kniist, zeichnel ticb durch Vollständigkeit und Uebertidkilifliltelt» wh 
. dmcli TWttäDdige Antwabl de«- hierher gehörigen Stoffw nad durch 
leheadige vnd angenehme Dartfellmig. SBf 9 nnd Ui durch eine grost0 
Altahl vpn Holaf ehaitten nad Dracktafela erläatert» welche ebeo ce. 
. t«n der älCcatea Bnivickeluag nail AbabUdaag der Drnckkonat durch 
getreue NadiliildupgeA «uc dea frSheaten Incuanbeln eine tebr volltl&ii- 
dige oud aaachanllche Ueberiicht gewftbreo, wie Bueh die hficbaleo' jand 
kunatvolkieu Producta der Typographie ana der aeucteo Zelt ia beaeadfl* 
^ ireu Daratelluagea, aowie Tjpenabdnieke -der Alphabete aller Sprachen 
eaCliallea, ia welehea hi* jetai Typendruck durch eiaaelae Leitern mdg<r 
. Uch Ut Nebenbei iaC dae Werk durch aeiae AuMtatluag selbal ao eiaeui 
'Pivchtwerk geworden» und bildet altn eben ae dnrcb aeiae Auaaere Q.«- - 
alalt wie durdi teine« Innern Werth ein greaanrt^ea JErinaerungsdenkmal 
nn die. vierte $Acnlarfeier der Budidrackerknast. Für dea üLrei« der Leaet 
naserer Jahrbb. ift ndcfattdem Tlelleicht am interestontpsten das ^/6iiai 
deatscAer Schriftsteller zur viert&t SäcuUtrfeier der Jiuchdrucherknnftt durch 
Dr. Karl Haltaus [Leipzigs Festeche Verlagsbuchhandlung 1840. XXX u« 
dl2 S. gr. 8. 2 Kthlr.], weil et minder aus Beiträgen der belletristl* ^ 
ichen Schriftstellerwelt« als ans Beiträgen eigentlicher Farh^lehrten-» 
llnivereitata- und Gymnasiallehrer zusammengesetzt ist, nnd in der 
That eine grosse Anzahl recht interessanter, tum Theil wahrhaft ge- 
nialer Mittheilungen enthält, überhaupt vor ähnlichen Sammlungen 
den Vorzug voraus hat , dnss die Hciträge der grossen Mehrzahl nach 
durch eine gewisse Tiefe und Gcdirgenlieit der nusgcsprocliencu (ic< 
"danken sich auszeichnen, und vielfachen Stoff zum Denken und zum 
, Weitcrverfolgen der angeregten Ideen geben. Interessant ist ei^ schon, 
dass man fast auf lauter Namen wohlbekannter und zum grossen Theil 
felbst hochberübmter Gelehrten stösst, wO'man schon der Person we- 
gen begierig ist, was sie über diese Säcularfeter gedacht hat. Prosa - 
Aufi$ä(ze wechseln mit deutschen und lateinischen Gedichten aller Art, 
und der Ur. Herausgeber selbst hat in einer interessanten Vorrede die 
Entstehung der Buchdrnckerkunst recht gut behandelt. [J.J 

TVei»ab. Als Einlad iinrrsgchrift xnr Theilnahme an dem ge- 
wöhnlichen Schnlactus nach Ostern schrieb Hr, KR. Director Dr. 
Cemhard: „Quaesiionum Plalonicarvm specimen alterum commcntaiionem 
tertiam continens in Uhr. de rep. II, 20 III, 3. IV, 21. V, 8. — Adiicivw , 
tur memorabilia gymnauU de anno 1839 — 1840, " 14 und 2 S. 4. Es ^ 
h«t dici« Abhandlung den befoodero Titel: Explicatur Flatoni$ sentea- 
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fi'a (i« mwnäaeio. Wie das im vorigen Jahre erscliienene Q. P. spec. I. 
comment. duas continens, beweist auch dies zweite uiuäichtiges Studium , 
dea Pluto, Scharfetiiin der Erörterung und klare Darstellung, wie «ie 
sich von dein gelehrten Verfu^aer erwarten liesaen. Nach allgemeiner 
Besprechung ded tog uktf&cjg oder reo ovvi tpBvdog und der Verschie- 
denheit desselben von dem Gebrauche der Mythen u. Fabeln (im heuti' 
gen Sinne wurden wir die Märchen hinzufügen) als eines pädagogt- 
tchen Miüelt, itl das mendaciam aalnbr« und „bonetftum** erläu- 
tert (p. • «ad Vff ia wi» fem et sqib Bette« des Staatee deoen » die 
ieaeelbe« r«gi«rcB, geetaHet eei. Eisige Stolle« dee Plate werde« 
dabei i« kfititclier Bealehung besprochen, wie p. 4. d« rep. II. p. 383, 
B« fedee sss Jii^f^mg "iphvdos aaiolre h t-j "^vxi a^vom tpv k^tvayi^» 
«e«> wo Sehaeider de« vo« Stallliantu gestrieheae« AHikel ^ vor «ov 
hp. wieder ««fgeaeame« liat» was Hr. Gernhard nidit ÜlllgC «ad , 
«war, wie Ref« melat, nlt Recht Dea« die Worte tov iip, siod el« 
TheH der BeflaltSoa det ^cvdoff. Wie 4 dea erforder Üeliea Sian det 
Stelle verioder« wArdo» IniI Hr. G. foga« Seluieider dargetha». N«t 
^ adMl«! dae aweite Argon^eat Diebt gütig t »Beqae apto Tidet«r nmlori 
* «fpoeltioal addite appofiti« 9' ^ i^r.,*' d« wobl aiierlia«p« keiae 
foeitio«, foader« ,eiee Definitio« I« de« Worte« eatlialte« iefti aiaa 
ariUtte de«« taga«» dasf ia der Definitioa keiaea Begriffe^ keiao Apf o* 
aitiaa , die elaoa Gegensats oder eine Uaterabtheiluog dea DdUiHe« 
enthiefken , Statt fiadea keaate. Ferner ift p. 6 iq, de rep. II. 88t 
JGL xf^ctfunf statt tin. oder t£ X91<^' ^'^^ Schneider vertheidigt wege« 
des passenderen Sinne». Zu Aristoph. Plut. 44, wo so steli^ 
aiaer Yoa Schneider citirten Stelle, fügt llr*. possaadoro ««s Xeno« 
l^an hinzu. Mattbiä in der grössern Grammatik verweist aaf Sophb 
El. <80 (rm. Herrn.). Ebendaselbst tritt Hr. G. Stullbauoi bei, wel- 
dMr die Worte xal tcöv naXovufvav tpiXojv mit den folgende« «ocov^oAl^f 
tvtatu Terbindet, statt mit Schneider zu dem Genitive xmv — (plXmP ti- 
v}g hinxa zu denken. Obgleich Ref. Letzteres für gut griechisch hält, 
so bcheint ihm doch viel besser Um. Gcrnhardä Meinung zu sein: ve« 
recundiae autem mihi videtur Plato cavendaev6 anibiguitatis causa, 
quasi corarounem amicorum insaniam putnret, verba oxav ötd — Tr^ar— 
xtiv interiecisse, ne diceret nal öid rtav naXov^Bvmv cpikcav piocviccv rj 
xiva avoiav, ototv xaxöv xrA. — Aus dem ganz kurzen „Jahresbe» 
richte*^ hebt Ref. nur das Stati;sti«che hervor. Im vorigen Jahre wa--. 
ren 133 Schüler; davon gingen 6 auf verschiedenen Otassen zu ver-> 
schiedenen Bcdtiaimungen ab, zu Michaelis 10 auf die Universität, 9 
dagegen wurden aufgenommen. Diese Zahl 12() ist auch gegenwärtig 
geblieben, da 17, darunter 11 auf die Universitut, am Schlüsse dea 
Schuljahres abgingen, eben so viel neue Schüler aufgenommen wur- 
den ; und zwar hat I. 37» II. 39, III. 39, IV. 12 Schuler nach dem Be- 
richte, doch ««tstobt so I« der Sonuna eioe kleine Oiffereaa« [£•] 
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